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Ze Vorrede.“ 


Indem ich dieſe erſte Abtheilung der ſlawiſchen Alterthümer dem 
geſchichtsliebenden Publicum übergebe, halte ich es für überflüſſig mich 
weitläufig über die Geſtalt und die Einrichtung des Werkes, ſowie über 
bie Abſicht, von der ich bei deſſen Ausarbeitung geleitet wurde, auszu⸗ 
ſprechen. Das Eine wie das Andere gebt hinlänglich aus dem Werke 
ſelbſt hervor, und follte fich in ihm in der That etwas Wahres und 
Gründliches finden‘, fo wird es fich auch ohne alle Vorrede der Gun 
wahrer Kenner zu erfreuen haben; fern fei es aber von mir, Fehler 
und Mängel, ohne die es ficherlich nicht iſt, leugnen zu wollen. 

Ueber die Wahl der darin abgehandelten Gegenflände und die 
Weiſe der Darftellung, werden verfchiedene Beurtheiler verfchiebenartig 
urtheilen; ich felbft bin keineswegs der Meinung überall und immer 
. ben rechten Weg getroffen zu haben, obgleich ich nichts ohne Ueberlegung 
und ohne fleißiges Abwägen aufgeftellt Habe. Oberflächlich und voreflig 
Urtheifenden dürfte der Abſchnitt über die nicht flawifchen Völkerſchaften 
theils allzumeitläufig, theils in fInwifchen Alterthümer ungehörig ers 
fiheinen; unparteiiſche Kenner aber gönnen, davon bin ich überzeugt, 
ihm Hier gern feinen Platz. Sollte vermaleinft das ſlawiſche Alterthum 
in dem Maaße, wie hier vorgezeichnet worden ft, bei unfern Geſchicht⸗ 
fehreibern allgemeine Anerkennung und Aufnahme finden, dann dürfte 
diefer Abfchnitt ohne Schaden in Ähnlichen Schriften auögelaffen wer⸗ 
den. Ungleichheiten in ver Auslegung, bier und da allzugroße Ge⸗ 
dehntheit oder flüchtige Kürze, mohl auch einzelne Wüderholummgen 
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haben ihren Grund vornämlich darin, daß dieſes Werk zu verſchiedenen 
Zeiten ausgearbeitet und für verſchiedene Leſerklaſſen beſtimmt wurde. 
Wir ſind noch nicht ſo reich, daß wir über denſelben Gegenſtand be⸗ 
reits mehrere Schriften für verſchiedene Kreiſe zu ſchreiben vermöchten: 
zur Zeit müſſen wir uns daher noch Alle, Hohe und Niedere, Reiche 
und Arme zu demſelben Mahle niederlaſſen. Ueberall Gründlichkeit 
mit Leichtigkeit und Anmuth zu verbinden war unmöglich. Die wahre 


Gründlichkeit in der Gefchichte wie in jeder andern Wiffenfchaft bes - 


fteht ficherfich in der vollkommenen Kenntniß des Einzelnen, die man 
ſich mühſam and fehwierig erwirbt, keinesfalls aber in dem jeht jo 
fchr beliebten phifofophifchen Näfonnement, das ohne jene Einficht 
unfruchtbar, freilich aber Teicht ift. 

Ziemlich Tange auf dem verlaffenen Felde des ſlawiſchen Alter⸗ 
thunis wandernd erblickte ich Hin und wieder zur Rechten und Linken 
Gegenſtände, worüber ſich weitläufiger handeln ließe, ich gedachte 
ihrer jedoch kaum mit einem Worte. Ich mußte mich, zum Ziele zu 
kommen, beeilen, wenn dieſe Schrift vollendet und herausgegeben wer⸗ 
den ſollte. Meine natürliche Neigung geht auf andere Gegenſtände und 
Wiſſenſchaften, won denen ich mich nur ungern, von der Nothwendig⸗ 
feit überzeugt, zu diefer abwandte. Sch maaße mir keineswegs den Na⸗ 
men eines Hiftoriferd an, dies wäre eitle Selbſttäuſchung; ich Halte 
dieſe Schrift für eine Vorſchule, in welcher ein ſlawiſcher Hiſtoriker 
einige Zeit ſich aufhält, um ſodann, zur weiteren Wanderung gerüftet, 
wie ich hoffe, Teichter und mit größerem Erfolge feinem erhabenem Bes 
rufe zu genuͤgen. 

Die ‘andere oder die Tulturhiftorifche Abtheilung ber ſlawiſchen 
Alterthumer konnte vorjetzt wegen mehrfacher Hinderniffe nicht vollendet 
und heraudgegeben werben : ich werbe aber angelegentliche Sorge dafür 
tragen, daß auch diefe in nicht allzulanger Zeit zu ihrer Reife gelange 
und in die Bände der Freunde vaterländifcher Gefchichte fomme. Auch 
die Karten, welche für diefe Abtheilung beftimmt waren, follen in grö= 
Berem Bormate und vollkommener, al8 anfänglich beabfichtiget war, erft 
fpäter herausgegeben merden. - 

Schließlich Tage ich jenen edlen ezechiſchen Patrioten Herzlichen 
Dank, welche dadurch, daß fie mir aus reiner Liebe zu ihrem Volke 
und feiner Litteratur die nöthige Muße zur Abfaſſung diefes Werkes 
verfchafften, deſſelben eigentliche Urheber wurden, Der Hinblick auf 
ihren Enthuſiasmus ftärket den Geiſt des treum Slawen, inbem er 
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in ihm die Zuverſicht erhält, daß der aufblühende Frühling friſchen, 
verjüngten Lebens bei einem Volle, welches fo thatkräftige Tugenden in 
feinem Schooße hegt, nicht öde verblühen werde: die Tugend aber 
allein fichert den Völkern ihr Beftehen und gebeihlicheres Wachsthum. 
Auch Dir fage ich Herzlichen Dank, theurer Palacky, du erweckteſt in 
mir den Hauptgedanfen und gleichfam die Idee diefes Unternehmens, 
unaudgefegt verbliebft Du auch Berather und Helfer deſſelben gleich wie 
in einem eignen. Empfange auch Du meinen Dank, lieber Michael 
Petrowitſch Pogodin, dafür, daß Du während Deines Aufenthalts 
bei uns im Auguft d. J. 1835 dad noch unvollendete Werk mit der 
Gefinnung eines ächten Slawen aufnahmft und defien Bereicherung 
und Heraudgabe von diefer Zeit an unaufhörlich forderteſt. Mir kam 
es bei feiner Ausarbeitung mehr als einmal vor, als hätte ich es 
bloß für Euch gefchrieben, als wenn Ihr, es leſend, allein daſſelbe 
mitzufuhlen, mitzudenken vermöchtet; deshalb wäre es mir ausnehmend 
lieb, wenn vor Allen Euer Auge mit Vergnügen und Wohlgefallen 
auf dem vollendeten Werke ruhen ſollte. 


Prag, 5. September 1837. 


I P. Schafarik. 
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Inde et liber crevit, dum ornare patriam et amplificare gaudemus 
pariterque et defensioni ejus deservimus et gloriae. ' 
Plinius 1. II. ep. 5. 





1. 


Ueber der Siawen , eines uralten ‚ geoßen, in der Geſchichte Eu⸗ 
ropas bedeutfamen Volkes Urfprung und Altertum, iſt in neueren Zeiten 
viel geforfcht worden, von Einheimifchen wie von Fremden, Wollte 
man blos Menge ind Umfang der Schriften über diefen Gefchichtötheit 
und den Ruhm ihrer Verfaffer erwägen, fo bürfte eine neue Forſchung 
über ihn gewagt, ja überflüffig exrfcheinen. Aber dieſe Maffe von 


Werken aufmerkſam und mit vorurthetlsfreiem Sinne betrachtend, müffen 


wir geftehen, daß fie (ſelbſt abgejehen davon, dag alle inögefammt 
der Erhabenheit ihres Gegenftandes und den Anforderungen der Zeit 
nicht entfprechen) wegen Ungründlichfeit und Flachheit nur fpärfich und 
ſtückweiſe Licht werbreiten , und höchftend als Vorbereitungs= und Hülfs⸗ 
mittel zu einem vnlftändigeren und vollendeteren Werke über das fla= 
wiſche Alterthum gelten können, an dem es fo fehr noch fehlt. Die 
feltene Kenntniß des gefammten flawifchen Sprachgebietes und der im 
Laufe der Zeiten in ihm vorgegangenen Veränderungen, die Unbefannts 


fehaft mit dem Charakter, den Sitten, den Gebräuchen, dem häuglichen 


Leben und-den inneren Begebniffen dieſes Volles, endlich, um ed nur 
gerabe herauszufagen, eine gewiffe Abneigung gegen das Slawenthum, 
waren Urfache, warum fein über das Alterthum unferes Volkes ſcheei⸗ 
bender Ausländer, Teiftete er -in anderer Binficht auch neh fo Ausge⸗ 
zeichnetes, auf diefem Gebiete etwas Vollenvetes fehuf. Bei den Slawen 
ſelbſt aber begann die Wiffenfchaft der Gefchichte, diefe Spätfrucht des 
menſchlichen Wiſſens, erſt neuerdings in kritiſchem Geiſte bearbeitet zu wer⸗ 
den: der Mangel allſeitiger Gelehrſamkeit, namentlich gründlicher Kennt⸗ 
niß der. alten und neuern Sprachen und geſunder Kritik, bei Manchen 
aber, welche wohl Sach⸗ und Sprachkenntniß im vollſten Maaße beſaßen, 
Gleichguͤltigkeit nnd viellaicht ſelbſt Zweifel an der Ausfüuͤhrbarkeit 
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mochten am meiften Schuld haben, daß die Forſchung auf dem Felde 
des flamwifchen Altertfumes fo wenige gereifte Brüchte aufzumeifen hat. 
Das Beifpiel der Vorgänger wie der Hinblick theild auf die Schiwierig- 
keit der Unternehmung, theild auf den nur geringen Ertrag fo mühfamer 
Beſtrebungen, Tießen auch uns lange bedenken, ob wir die Mienge der 
Schriften über das ſlawiſche Alterthum vermehren oder vielmehr dem 
ganzen Unternehmen entfagen und uns zuanderen, fruchtbareren und nütz⸗ 
licheren Arbeiten hinwenden follten. Jeder der Rohheit entwachfene, 
feinem Volke noch nicht entfremdete Menſch fühlt jedoch in feinem Herzen 
Sehnſucht nach Kunde über die theuren Vorfahren, um wie viel nicht 
mehr der Gelehrte, welcher fein Leben den Wiffenfchaften gewidmet hat, 
die fein Volt nahe berühren, der vaterländifchen Geſchichts⸗ und 
Sprachforſchung? Möge diefe Schrift nun zur Ausfüllung einer be 
beutenden Lücke dienen: der Lücke in unferm Wiffen über ben Ur⸗ 
fprung,, die Urfike, die Stammeintheilung, die Thaten, den Chas 
rakter, die Lebensart, den Glauben, die bürgerlichen und Öffentlichen 
Verhältniffe, die Sprache, ‚die Litteratur und die Wiffenfchaft des 
flamifchen Urvolkes, damit, fo e8 möglich ift, das flawifche Alterthum 
aus dem Schlamme der Vergeffenheit und Verachtung herausgeriffen 
und zum Gegenftande ver Aufmerkſamkeit alfer Freunde der Gefchichte 
überhaupt, vorzugsweiſe aber der flamifchen Patrioten , erheben werde, 
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Die volfftändige Darſtellung des ſlawiſchen Alterthums muß, 
außer der Forſchung über den Urfprung des flawifchen Volles, deſſen 
Schickſale enthalten von der älteften Zeit bis zu jener Periode, we 
bie zuverläffige Gefchichte jedes einzelnen Stammes beginnt, Dieſer 
lange Zeitraum läßt ſich Heilen: in die Urgefchichte, in Herodots ferne 
Zeit hinaufreichend und bis zum alle des hunnifchen und rimifdgen 
Reichs: hinaßgehend, und in die Gefchichte der ſlawiſchen Stämme bis 
zur Veberhandnahme des Chriſtenthums, von der Mitte des fünften 
Sahrhunders bis zu Ende des. zehnten. In ber erſten Periode find die 
ſlawiſchen Völker unter verfchiedenen Namen verſteckt, Inmitten, unter 
andern enropäifchen Nationen z in der andern treten die Slawen, unter 
dieſent ihren eigenen , neueften, von Fremden unb Einheimifchen anges 
nommenen Ramen auf. Jene ift räthfelhaft und dunkel, diefe beftimust. 
Bald zählen die Betrachter der älteften „Zeit die verfchledenartigften 
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Nationen ber ſlawiſchen Völkerfamilie bei, bald Iugnen fle das Da⸗ 
fein der Slawen ganz ab und fihneiden fomit alle frühere Gefchichte 
binweg. Bei unferer Eintheilung wird das Sichere nicht mit dem Uns 
fichern vermifcht, und follte eine reifexe Kritik, follten neue Entdeckungen 
auch manche Annahmen wankend machen und beſeitigen, fo wird da= 
durch die Wahrheit in der andern Abtheilung nicht gefährbet. Auch 
hinfichtlich des abzuhandelnden Stoffes theilen wir das Ganze in zwei 
Haupttheile, der eine umfaßt; Urſprung, Sitte, Stammeintheilung 
und Thaten; der andere ſoll Charakter, Lebensweife, Glaube und Bere 
faffung,, Litteratur und Wiffenfchaft der alten Slawen behandeln. 


3. Quellen und Sülfsmittel. 


Die Quellen des erften Zeitraums. — denn wir zerfällen fie nach 
unfern beiden Perioden — find die Quellen ber älteren Geſchichte Eu⸗ 
ropas, namentlich feiner nörblichen Hälfte überhaupt, alfo die Werke 
der griechifchen und römiſchen Gefchichtfehreiber und Geographen !, 
Inſchriften auf Steinen und Münzen von gefchichtlicher Wichtigkeit, 
ferner die Denkmäler, welche ſich über und unter ber Side, von den 
alten europäifchen Völkern herrührend, erhielten, als da find Ruinen 
von Städten und Burgen, Wäle, Aufwärfe, Gräber und Grab- 
hügel (buhor, kurhan, mohyla), Göten= und Menfchenbifver, 
Waffen und NRüftungen, häusliches Geräth von Metall, Stein, Glas, 
Thon, Horn und Knochen, Guß⸗ und. Schnitzwerke, Schmuck, Mün⸗ 


1 Die Heinen Geographen und die geographiſchen Bruchftüde ſammelten 

H. J. Hudsou Geogr. vet. scriptoras graeci minores c. dissent. ot annot. 
H. Dodwell.. Oxon, 1698—1712. IV. 8. [Geographi graeci minores ex 
recens. et cum annot. G. Bernhärdy. Lipsiae. Weidm. 1828. 8. Epistolas 
Parisienses ei. Bredow. Lips. 1812.] Vergl. J. Lelewels: Badania 
starozitnoSei we wzgledzie geografiy, Wilno 1818, eine ver fcharffinnigften 
Schriften über die alte Geographie, — Eine reiche Auswahl und Zufammen- 
feltmg griechifcher und. lateiniſcher Inſchriften, welche fig auf Binbelicien, 
hätien, Kaärnthen, Ifrien, Noricum, Pannouien, Illyricum, Moeſien, Dacien, 
Thrakien und Makedonien u. ſ. w. beziehen (leider blieb Sarmatien ausgeſchloſſen), 
mit weitläufiger Erklaͤrung findet ſich in Katancſichs Werke: Istri.adeolae 
geogr. veter. e monumentis, epigrammatis, marmorihus, nummis, tabalis, erula 
et commentariis illustrata. Budae 1826 — 1827. II. 4. — Hierher gehören 
andy einige fpgenannte barbarifche Inſchriften (inscriptiones ‚barbarae), auf 
eipernen und metallenen Tafeln, auf Münzen und verſchiedenem Hays- und 
Heergeräthe , inſoweit ihr Alterthum unverbächtigt iſt. — Eine Menge Denfs 
mäler der bezeichneten Art zur Gefchichte Nordeuropas iſt noch nirgends bes 
jprieben. Miele Inſchriſten finden ſich zerſtreut in allerhand wenig bekannten 
Fran fo daß fie für den Geſchichtsforſcher ſo gut wie gar nicht vor 

eu find. 
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zen und dergl. vorhandene Lieberbleibfel des Lebens und Verkehrs der 
alten Völker, Jedes über die erfte Rohheit fich erhebende Volk drückt 
je nach dem Stande feiner Bildung dem Lande, morin e8 längere Zeit 
verweilt, gewiſſe fichtbare charakteriftifche Kennzeichen feines dortigen 
Wohnens auf, welche auch dann noch, wenn es längft aus der Zapf 
der Lebenden verſchwunden ift, ein unverbächtiges und gewichtiges Zeugs 
niß feines ehemaligen Seind ablegen. Auch die Länder, in welchen 
das Vaterland der Slawen zu fuchen iſt, bieten uns bis auf den heuti⸗ 
gen Zag Nationaldentmale in Menge; Teiter haben die Bewohner bis 
jest fehr wenig für deren Auffindung, Sammlung, gehörige Befchreis 
bung und Fritifche Würdigung gethan. Ihnen legen wir daher die Haupt⸗ 
pflicht einer wahren Vaterlannsliebe an's Herz, diefem Mangel beſtmög⸗ 
lichſt abzuhelfen. Einige Anfänge, aber auch nur Anfänge fo loblichen 


Beſtrebens machten fich bereits im Urvaterlande der Slawen bemerkbar. — - 


Zu den Hülfsmitteln, welche dem fleigigen Forſcher feine Arbeit 
einigermaßen erleichtern, rechnen wir Auszüge aus den alten Schriftftellern, 
als den Ueberblick und die Zergliederung der hierher gehörigen Zeugniffe 
ungemein erleichternd. Dergleichen find: J. Ch. Jordan Origines 
slavicae. Vind. 1745. II. J. G. Eichhorn Historia antiqua ex 
ipsis veterum scriptorum graec. et lat. narrationibus contexta. 
Lips. et Gött. 1810-1813, VI. 8.8. Mannert Geographie ber 
Griechen und Römer. Nürnberg und Leipzig 1788 — 1831. X. 8.; 
F. U. Ukert Geographie der Griechen und Römer bis auf Ptole— 
mäus. Weimar 1817 — 1832. II. 8. (noch unvollendet),. Ch. 
Th. Reichard Orbis terrarum ant. cum. thes. topagr. No- 
rimb. 1824. f. 19 Karten. Bei Benugung von Bearbeitungen 
diefer und Ahnlicher Hülfsmittel iſt um fo größere Umficht nöthig, 
je bekannter und erweislicher es ift, daß über keinen gefchichtlichen Ge- 
genftand fo arge und irrige Anfichten, namentlich won deutſchen Grüb⸗ 
lern, aufgeſtellt worben find, als gerade über Sarmaten, Skythen und 
‚ andere Völker, Nie fol der Forſcher blind, nie ohne eigene Verglei⸗ 


bung der Quellen, auf Ausſprüche Anderer, feien fie auch noch fo 


rühmlich benannt, bauen: alles fol er foniel möglich mit eigenen, 


Augen fchauen! Tritt er wohl vorbereitet und gerüftet mit ſcharfer Kri⸗ 
tik an's Werk, fo wird er in den gelehrten Werfen der Deutſchen, 
welche oßne Kenntniß und Neigung für den Charakter und bie Sprache 
der Slawen ſchrieben, die Klarheit und Helle der alten Gefchichte, wie 
fie aus den Ausfprüchen gleichzeitiger Zeugen fo ungetrübt hervorleuchtet, 
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durch taäͤuſchende Croichtungen und ſchnöde Entſtelung ber Wahrheit 
mehr verdunkelt, al8 aufgehellt: finden. - - 0 

Die Quellen des zweiten Zeitraums beftehen außer den fchon ge- 
nannten auch aus Legenden, Biographien, Urkunden, Gelegbüchern 
und Inſchriften verfchiedener Urt, ferner aus biftorifchen Volksſagen 
und Volksliedern, enblich aus Denkmälern von dem Lehen der alter 
Slawen. Obgleich nah unferem Plane unfere Darſtellung mit dem 
zehnten Jahrhundert gefehloffen werben ſoll, meil nach der Einführung 
des Chriſtenthums unter den ſlawiſchen Hauptflämmen Gebräuche und 
Sitten eine gewaltige Veränderung erlitten und die fichere Specialge⸗ 
ſchichte der einzelnen Stämme beginnt; fo muß doch der Kreis der 
fhriftfichen Quellen etwas meiter herab, wenigſtens His in! XL. und 
zum Theil fogar bis in's XII. Jahrhundert "erweitert werden, da ſich 
über fo manche alte Begebenheit nur bei fpäteren Schriftftellern Nach⸗ 
richten finden ?, Ä 


1 Die Aufgählung aller Hierher gehörigen Gegenftände würde ‚allein einen 
Band füllen, wir wollen daher nur Die wichtigeren anführen, indem wir von 
den ausländischen als den älteren Quellen zu ben einheimifchen als den fpäteren 
und jüngeren übergehen : 
a) Die vorzüglichften griechiichen Hiſtoriker, welche Nachrichten über vie 
Slawen und die mit ihnen verfehrenden Völker mittheilen, find die By⸗ 
antiner: Priskos Paniata (471), Prokopios (552), Agathias (559), 
enandros (594), Maurikivs (602), Theophylaftos Simokatta (629), Ges 
orgios BPeifives (B41), Georgios Synkellos Monachos (800), Joannes Mas 
as (800), Theophanes Iſakios (817), Nifephoros Patriarcha (828), Joan⸗ 
nes Genefios (867), Leo VI. (911), Leo Grammatikos (940), Konſtantinos Por⸗ 
phyrogeneta (959), Leo Diafonos (975), Joannes Sfylika (um 1057), Geor⸗ 
gios Kebrenos (um 1057), Simeon Metaphraftes (um 1061) u. a, Das Corpus 
hist. Byzant. erfchien in 3 Ausgaben: Baris 1645. XXVII. f. Venedig 1729 
XXVIII. f. und endlich Bonn feit 1828, 8. Derin den 2 erfien Ausgaben nicht ents 
Haltene Led Diakonos erfchien Paris 1819. Auszüge aus den Byzantinern gab heraus 
3. ©. Stritter: Memoriae populorum olim ad Danubium, Pont. eux. etc. 
e scriptoribus Byzantinis erutae. Petrop. 1771-—1779. IV. (Derzweite Theil 
enthält: Slavica e seriptoribus Byzantinis.. 1774), ein vortveffliches , äußerft 
brauchbares, leider noch immer nicht vollfländiges Wert, In ihm fehlen vie 
Auszüge aus dem Maurikios, dem Kaifer Leo VI., aus dem Leo Diafonos, 
aus den Legenden und anderen ungebrudten Byzantinern (Georgios Monachos 
Hamartolos, Michael Pfellos, Gregorios Balama u. ſ. w.). DasStrategikon des 
Kaiſers Maurikios erfchien in Schefferi Arrhiani Tactica et Mauricii Art. 
militar. 1. XII. gr. et lat. Upsal. 1664. 8., des Kaiſers Leo VI. Tactica 
in Meursii Operibus Florent. 1741. T. VI. ed. Lami. Zw den geogra= 
phifchen, für diefes Zeitalter ungemein Targen Quellen gehören außer den fehon 
genannten Profop, Konftantin Borphyrogeneta und Pfellos, vorzüglich Hierofles 
(um 485), Notitiae episcoporum (911) beim Godinus, der ungenannte Cpito⸗ 
mator des Strabon (zwiſchen 980— 996) in Hudfons Geogr. gr. min. V. IH, 
und in Strabons Ausgabe vor Almeloveen, (Amft. 1707. II. f.) Euſtathios 
(1194) und Nifephoros Blemmyda (1245). Bon den vielen Biographien und 
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Die einheimifchen fehriftlichen Quellen, d. h. ſolche, welche 
Urheber von ſlawiſcher Herkunft haben, feien fie in der einheimiſchen 


Legenden der Griechen find einige fir das ſlawiſche Alterthum nicht unwichtig, 
ale das Leben des heiligen Demetrius (aus dem VII. Jahrh.) in den Actis 
Sanetorum Mense Octobr. T. IV. Bruxell. 1780. f., des heil, Clemens, 
bulgarifchen Bifchofs (aus dem X. Jahrh.), altgriechifche Ausgabe von Ambr, 
Pampereos (Wien) 1802, neugriechifche in Leipzig 1805. 8. und einige andere. 
Eine Sammlung griechifcher Kaiferurfunden a was Montfaucon und Andere 
bieten, ift unbedeutend. In den Firchlichen eiepen (deereta conciliorum, ca- 
nones) findet fich Hin und wieder ein Körnlein, 3. 3. in den Beichlüffen der trulla⸗ 
niſchen Kirchenverfammlung, 

b) Latemifche Hierher gehörige Dnellenfchriftfteller find die befannten Ge⸗ 
feichtfchreiber der germanifchen Völfer, ald Iornandes, Joannes Biclarienfis, 
Frebegar u. |. w., der Anonymus (um 873) de conversion. Bojoar, et Carent. 
in:M. Freheri Script. rer. Bohem. Hanov. 1602. f., F. Salagii, de statu 
eccl. Pannon. Quing. Eeeles. 1774. III. 4. und B. Kopitars Glagolita 
Clozianus. Vind. 1836. f. Anastasius Bibliothecarius (} 886) Histor. ecel, 
ed. C. A. Fabroti. Par. 1649. f., Vitae Pontif. ed. J. Vignolius. Romae 
1724. 4. — Cine georbnete und vollfländige Sammlung von Auszügen über 
die Slawen aus ihnen, nad) Art der byzantinifchen von Stritter, würde für 
die ſlawiſche Geſchichtſchreibung ungemein forderlich ſein. — Als Regiſter und 
Handbuch iſt alles Lobes würdig bie G. W. Raumerfche Schrift: Regesta 
historiae Brandenburgensis. Berlin 1836. — Biel geringer ift die Anzahl ver 
geogranhijchen Duellen: Vibius Sequefter (550-600) De Numinibus, fontibus; 
acubus, gentibus eto. Romae 1504. A. ed. Oberlin. Argentorati 1778. 8. 
— Der Irländer Dicuil (um 800%) bietet in feinem geograph. Verſuche auch 
einige Angaben über das nörblihe Europa: Liber de mensibus orbis terrae 
ed. & A. Valokenaer. Par. 1807. 8 A. Letronne Recherches sur 
Dicuil sv. du texte restitu6. P. 1814. 8. — Guido von Ravenna (gewöhn⸗ 
lich der Anonymus Ravennas genannt) (886), erhielt fih mur in einem Furzen 
Yuszuge: De geogr. I. V. ed. P. Porcheron. Par. 1688. 8., in P. Melaa 
de situ orb. 1. Ill. ed. A. Gronov. Lugd. 1722. 8. — Eines Ungenanus 
ten Befchreibung der ſlawiſchen Völker zu Ende bes IX. Jahrh., in einer muͤnch⸗ 
ver Handfchrift aus dem XI. Jahrh., ift Heranögegeben von J. Hormayr im 
Archiv 1827 Heft 49, und in defielben Herzog Luitpold. München 1831. 4 
©, 24. — Außer dem Adam von Bremen und Helmold, welche wichtige An- 

aben über die Sitze der Slawen in Deutichland enthalten, gewährt auch das 
ſpätere Chronicon Gottwicense (auetore G. Bessel et E. J. Hahn) Tegernsee 

1732. 11. f.), infomeit es aus Quellen gefchöpft ift, immer noch einige, wenn 
auch geringe Ausbeute. Unter den Heiligenlegenden finden fich viele ergiebige, 
als: das Leben des heiligen Severin von Gugippius (aus der zweiten Hälfte 
des V. Sahrh.), des h. Ruppert (nach Filz 580 — 623, nach Hormayr 584618, 
nad Muchar 684 — 718), des 5. Marinus und Anianus (aus der Mitte des 
VII. Jahrh.), des h. Columbanus vom Abt Jonas in Bobio (im VII. Jahrh.), 
bes I: Wolfgang, des 5. Bernhard von Tankmar, des h. Ullrich von Gerard, 
bes h. Kyrillos und Methodios von Gauderik (mus dem XI. Jahrh.) in ben 
Actis Sanctorum 9. März, des h. Wenzel, anf Befehl des Kaifer Otto gefers 
tigt, des h. Dito, Biſchofs von Bamberg in Ludewigs Script. rer. episoop. 
Bamberg. T.I. u. f. w. Endlich find noch zu erwähnen bie Kaiſerurkunden, 
die Breves der Paͤpſte und andere Zeugniffe diefer Art. Unter den päpftlichen 
Bullen find füs uns bie denkwürdigſten die von Gregor IV. 500. — 604, von 
Sacharias 741 — 752, von Gugenius II. 824, Johann VIU. 874-880, 
Sohann X. 914— 929 m, a. 5 unter den Brieffanmnlungen bebeutender Männer 
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oder einer fremden Sprache gefchrieben, beginnen zwar etwas fpäter 
als die ausländiſchen, zeichnen fich aber durch ihre Lauterkeit und Er⸗ 





bie des Bonifacius oder Winfried, Erzbiſchofs gu Mainz (+ 755) Epist. ord. 
chron. disp. a St. A. Würdtwein. Mog. 1789. f. Bouquet Script. T. V. 
e) Diefer Klaſſe abendländifcher Quellen laſſen ſich fehr paſſend Denkmäler 
in germanifcher Sprache, welche mehr oder weniger Licht auf die ſlawiſchen 
Alterthümer werfen, beifügen, An deren Spike treten namenilich die ffandi= 
nawifchen Sagen, rägschen und Erzählungen, die jogenannten „norbifchen 
Sagen’, * Theil aus uralter, unbekannter, zum Theil aber aus fpäterer 
biftorifcher Zeit herrührend , welche uns durch normännifche Auswanderer , bie 
Ko auf Island Wwiſchen 874—934 niedergelafſen hatten, erhalten worden ſind. 
ie Hauptſammlungen derſelben find: die beiden Eddas, nämlich die früher 
. fogenannte faemundifche ober ältere, nach der allgemeinen Annahme um 1090 
vom Prieſter Saemund dem Weifen (} 1133) gefammelt und geordnet: Edda 
Saemundar hins froda i. e. Edda rbytbmica s. antiquior vulgo Saemundina 
dieta. Hafa. 1787—1828. III. A., E. oversat og forklaret af Finn Magau- 
sen. Kopenh. 1821. III. 8., mit dem Original deutſch von ben Gebrübern 
Grimm. Berlin 1815. 8., F. H. v. d. Hagen Liever der ältern Edda. Berlin 
1812. 8.5; fobann die jüngere oder die Ebdda von Snorto Sturkfon (+ 1241): 
Edda Islandorum stud. P. J. Resenii. Hafn. 1665. IV. 4. bänifch von 
R. Nyerup in Kopenh. 1808. 8., deutfch von Schimmelmann. Stettin 
1776. 4. Die vollftändigfte Sammlung ffandinawifcher Sagen wurde von der 
fopenhagener gelehrten Geſellſchaft Herausgegeben: Foramanna Sögur. Kaup- 
mannahofn. 1825 ff. 8. Islendinga Sögur. Kaupm. 1829 ff. 8. (beide Samms 
lungen werben fortgefeßt). — Außer diefen Haupiſammlungen eriftiren noch viele 
andere zum Theil in der Urſprache erhaltene, zum Theil altnorwegiſch oder latel⸗ 
niſch überarbeitete und den gleichzeitigen Annalen einverleibte Hiftorifche Sagen. 
(Bol. ferner 3.8. Faereginga Saga, af. C. Ch: Rafn. Kjöbenh. 1838. 8. — 
Egmundar Saga. Hafn. 1833. 8. u, f. w.). Wir erwähnen hier blos noch die 
beiden größeren Sammlungen, bie altnorwegifche von Snorro Sturlefon 
und die fateinifche von Saro Grammaticus. Grfterer fchrieb vor 1241 in 
ber Mutterſprache die alte Gefchichte der Normannen nach Sagen und Ueberlie- 
ferungen des Volkes in feiner: Heimskriogla edr Norega Konunga Sögar, 
ed. Peringskiöld. Holm. 1697. II. f., op. @. Schoeningii (1—?), Thor- 
lacii, Torkelini (3) etc. Hafniae 1777—1826. VI. f., aus dem Islaͤndiſchen 
überfegt von Mohnike. Stralfund 1835. II. 8., überſ. und erläutert don 
Wachter. Leipz. 1836. II. 8. Ebenſo wie Snorro aus den ſkandinawiſchen, 
hatte Saro, genannt Grammaticus u um 1203), feine alte Inteinifch gefchriebene 
Geſchichte von Dänemark fehon vorher aus dänlfchen Sagen geihöpft: Hist. 
danic. I. XII. ed. St. J. Stephanius. Holm. 1644. f., G. A. Rlotzius 
Lips. 1771. 4. Zulegt gehören hierher noch einige geographifche Kleinigkeiten, 
nämlich die Reifebefchreibung Wulfftans und Dtbers , herausgegeben von 
Dahlmann In feinen Forfchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. Altona 
1822. 8. Thl. J., des Königs Alfred (900) Ueberſetzung bes Drofins, heraus: 
gegeben von D. Barrington. London 1773. 8. und andere islänbifche Auf 
zeichnungen biefer Art, gefammelt von E. Eh. Werlauff in ven Symbolis ad 
geogr. medii aevi ex monum. Island. Havn. 1821. 4. 
d) Endlich auch in den Jahrbüchern ortentalifcher Völker, namentlich 
der Armenier, Araber und Perfer finden fich einige, wiewohl fpärlihe und ums 
bebeutende Nachrichten über die Slawen. Die Schriften der armenifchen Ger 
ſchichtſchreiber, deren fo viele fich erhielten (worunter zum Theil alte — Agas 
Hhangelus und Fauſtus gehören in’s IV. Jahrh.), fıd in dieſer Beziehung wenig 
berüdfichtigt worden. In der Erdbeſchreibung des Mofes von Ghotene (460), 
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giebigkeit vortheilhaft vor jenen aus. Wir führen fle in gewiſſen Klaſ⸗ 
jen und nach der Bolge der VBölfr auf. 

1. Geſchichte. Bei den ruffifchen Slawen beginnt mit Neftor 
die einheimijche Geſchichtſchreibung, einem Mönche zu Siem (geb. 
1056, geſt. um 1116), dem Verfafler des koſtbaren Chronikons von 
der Alteften Zeit bi8 zum Sabre 1114. Ausgaben: nach der Radzi⸗ 
willfchen oder königsberger Handichrift, Petersburg 1767. 8., nad 
der Nifonomffifchen von Schläger, Baſchil ow u. A. Petersburg 
1767 — 1792. VI. 8., deutſch mit einigen Bemerkungen Dobrow⸗ 
ſtys von J. Müller: Altruſſiſche Geſchichte nach Neſtor (reicht bis 
987). Berlin 1812. 8., endlich nach der Lawrentijewſkiſchen Hand⸗ 
ſchrift (gefchrieben im Jahre 1377) von R. Timkowski (reicht nur 
bis zum Sabre 1019). Moskau 1824. 4. Leider haben wir noch Feine 
vollfländige, Tritifchen Forderungen entfprechende Ausgabe. Ihn ſetzten 
fort Silweſter 1114 — 1116, Nifont 1157, Johann der Nowo⸗ 
groder u. U. Viele Annalen von verfchiedenen Urhebern behandelten 
einzelne Zeiträume, über die ‚man eine kurze Ueberficht aus L. Gole- 
biowski: Odzieopisu polskım (Ueber die polnifche Gefchichtfchrei- 
bung). Warz. 1826.8.p.58--70, aus K, KalajdowidO posadn. 
Nowgor. (Ueber die Poſadnike Nowogerods*). Moskwa 1821. 4. 
©. 5658. und aus W. Sopikow: Opyt ross. bibliogr. (Ver⸗ 
ſuch einer ruſſ. Bücherkunde) II. 361 — 365 getvinnen kann (vergl. 
8.27. 1). Ob die alte ruſſiſche, kyrilliſch geichriebene Chronik des 


welche nach der verlorenen Chorographie des Alerandriners Pappos angelegt if, 
werden einige flawifche Völker erwähnt ; neuere Kritiker haben diefe Stellen jes 
doch für fpätere Interpolationen (etwa zwifchen 800—950) erklärt: Epit. geogr. 
Marsigliae 1683, cum hist. arm. ed. Gu. et G. Whistoni filii. Lond. 
4736. 4. Venet. 1751., ed. Saint-Martin. Paris. 1819. 8. Aus den 
arabifchen Gefchichtfchreibern, 3.3. Ion Foßlan, befigen wir einen fehr nuͤtz⸗ 
Höpen Auszug von Ch. M. Frähn: Ihn Boßlans u, and. Araber Berichte 
über die Ruffen.älterer Zeit. St. Petersb. 1824. 4. (vergl. Hall. Allg. Litteraturs 
Zeitung 1825. Ian. Nr. 6.) Eine andere Sammlung hiftorifcher Zeugniffe über 
die Ruſſen flellte aus arabifchen und perfifchen Gefchichtfchreibern 3. Hammer: 
Sur les origines Russes. St. Petersb. 1827. 4. (vergl. Hall: Allg. Litt.-Z. 
März No. 53 u. 54) zuſammen. Das Bollftändigfte dürfte das fein, was 
M. Charmoy gefammelt und herausgegeben hat u. d. T.: Relation de 
Masoudy et d’autres auteurs Musulmans sur les anciens Slaves in ben 
Memoires de l’Acad. Imp, des Sciences de St. Pötersb. VI Serie. Tome II. 
St: P. 1834. 4. Die beften und wichtigften Nachrichten haben bie orientali= 
ſchen Quellen faft lediglich den griechifchen Gefchichtfchreibern entlehnt; was fie 
ſonſt Neues berichten, ift entweder mährchenhaft, oder ſehr verbächtig und der 
ſchaͤrfften Kritik bebürflig. 
* Bofadnil hieß die erſte Magiſtratsperſon in Nowgorod. 
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Probſtes Jaroslaw von Plotsk an der Weichſel, welche dem preußi⸗ 
ſchen Bifchofe Chrijtian um 1210 — 1239 geliehen und won dieſem 
benugt wurbe, von der Neſtors verſchieden geweſen ſei, Täßt fich nicht ı 
mehr entjcheiben. 

Dei den polnifchen Slawen wurden die älteften Annakgı Iateinifch 
geichrieben. Hierher gehören die vornämlich Schlefien betreffenden Chro⸗ 
nifen*. Martinus Gallus (blühte zwiſchen 1110 1135) verfaßte eine 
von 825— 1118 reichende Chronik; beſte Ausgabe von J. V.Bandtkie. 
Varsov. 1824. 8. Vincentius Kadlubko (um 4220) ſchrieb in feiner 
Historia Polonica. Dobromili 1612. 8. von ihrem Anfange 5181208, 
Bebeutender dürfte fein: Diugossi (1415-1480) Hist. Polonae 1. 
XII. Francof.. et Lips. 1711-—1712. DI. f., auch Varsov. 1824. II. 
8. Andere Hiftorifer, als Boguchwal (+ 1253), Diierzwa (um 1299) 
n. |. w. finden ſich aufgezählt und gewürbigtinb. Golebiowskis: 
O dziejopis. polsk. W. 1826. 8. 

Der ältefte einheimifche Hiſtoriker unter den Czechen iſt der prager 
Dekan Cosmas (1045 — 1125). Die befte Ausgabe feiner Chronica. 
bohemic. findet fih inF.M.Pelzelu.J. Dobrowsky: Seripto- 
res rerum Bohemicarum. Pragae 1783. II. 8. lieber feine Fortſetzer 
und über die Hiftorifer des folgenden Jahrhunderts belehrt gründlich 





1 Joh. Voigts Gefchichte Preußens 1827. I. 623 — 624. 

* Der Herausgeber bemerfi, daß bie Kronica polenorum forschl, wie bas 
Chroniei Silesii vetastissimi fragmentum, die Chronica poloaorum unter dem Tis 
tel: breve chronicon Silesiae und die Chronica principum Poloniae von Deut: 
chen verfaßt fcheinen. Der Verfaſſer ber-erfigenannten Chronik, welcher um 1300 
oder bald nachher ſchrieb, verſteht polnifche Wörter offenbar nicht, denn er fagt: 
princeps constituitur dietusqgue est Listig ji. e. astutus, eo quod astncia 
pinres homines interfecerit quam viribus. Quo mortuo fuit et alias Listig, 
sed alio pacto sic nuncupatus — Cuius filius, item Listig tercius — Huie 
Zemaito successit filius eius Listig, Listiconi vero filius u. ſ. w. ftatt Lestko. 
ferner von Boleflaw Chrobry: Beleslaus primus, qui dietus est Sraba i. e. 
mirabilis vel bibulas, qui dicitur sio Tragbir. Ebenſo erfcheint auch der 
Berfaffer der letztgenannten Chronif, welcher 1384 fehrieb, des Polnifchen un: 
kundig. Er fagt z. B. Boleslaus, Chabri dietus und überfeßt zweimal Aus⸗ 
drüde in’s Deutfche: Plawcos, qui Almanice Balwen dicuntur und qui dici- 
tnr Psipoley id est campum canum, Theptonice Hundisfelt. Poloni ob odium 
oceisorum et castrorum ibi loco huiusmodi hoc nomen campum canum im« 
ponunt, canes Theotonicos appellantes. Beine Gefchichtfchreiber maren ficher 
Geiftlihe am brieger Stifte, wahrſcheinlich rührten auch die beiden anderen fehr 
furzen Quellenfchriften, welche oben erwähnt wurden, von Geiftlicheg her. Die 
Geiſtlichkeit beitand aber vorzugeweife aus Deutſchen. Diefe Chroniken find 
abgedrudt in: F.W. Sommersberg Scriptores rerum Silesiacarum. Lips. 
1729 ff. III F. und befier,, wenn gleich nicht durchgehends zufrievenftellenn, in: 
6. A. Stenzel Scriptores reram silesiacarum. Breslau 1835. 4. V. I. 
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Sr. Palacky, Würdigung der alten böhmiſchen Gefchichtfchreiber. 
Brag 1880. 8. 

Unter den Illyrifhen Slawen gilt ein duklaner Briefter, ges 

woͤhnlich Anonymus Presbyter genannt (um 1161), für den älteſten 

Gefhichtichgeiber. Sein Iateinifches Chronicon ift abgebrudt in J. 
Lucii de regno Dalmatico et Croatico hist. I. VI. Amst. 1666. f. 
(in der wiener Ausgabe von 1758 ift es nicht zu finden), ebenſo in 
J.G. Schwandtneri Scriptores rerum Hungaricarum. Vindob. 
4746 — 1748. f. T. 3. In weicher Beziehung zu diefer Chronik die 
fogenannte dalmatiſche fteht, die eigentlich. ilyriich verfaßt im Jahre 
1510 von M. Marulus in’s Lateinifche übertragen wurde (als Hand» 
fehrift in Rom und im böhmifchen Muſeum; lateiniſch gedruckt bei 
Schwandiner und Lucius) und welche die ältere ift, läßt fich zur Zeit 
noch nicht genau beflimmen. ' 

Die Illyrier griechifchen Glaubens oder die Serben haben zwar 
feit der älteften Zeit, namentlich aber feit Methodios und Kyrillos furze, 
mehr oder weniger wichtige hiſtoriſche Aufzeichnungen bis in's XV. 
Jahrhundert; indeß find biefelben in verſchiedenen Handſchriften zers 
fireut und weder gefammelt noch herausgegeben worden. Die Jahr⸗ 
bücher: des ferbifchen Erzbischofs Daniel (1325 — 1338), ebenfalls 
noch der Herausgabe harrend, beginnen erft mit der Geſchichte des 
Königs Radoſlaw 1224 oder vielmehr des Königs Stephan Uroſch 1238. 
Die Sahrbücher der. bulgarifchen Slawen, deren e8 nach einigen Ans 
gaben in mehren Kloͤſtern, namentlich in dem bes heiligen Johann am 
Berge Ril (Orbelos) geben fol, find bis jeßt noch unzugänglich 
geweſen. (Preis bat fie in neueſter Zeit durchſucht.) 

| 2. Eigene geographifche Quellen, die dem Urfprunge oder 
dem Inhalte nach in dieſen Zeitraum gehörten, befiken wir ganz und 
gar nicht. Die älteften ruffifchen geographifchen Nachrichten batiren 
fih erft aus dem XVI. Jahrhundert in dem fogenannten Bol’schoi 
Tschertesh (Boasuoi yepmexb) vom Zar Johann II. 1552, her 
ausgegeben von Nowikow: Drewnaja ross. idrografia (Alte ruffifche 
Flußbefchreibung) St. Pet. 1773. 8. und unter dem Titel: Rniga 
BolP’sehomu Tscherteshu (Das Buch BolSoj Certe%) St. Pet. 1792.8. 
Die Beſchreibung Rußlands und ſeiner Bewohner vom Großfürſten Kon⸗ 
ſtantin dem Weiſen (F 1219) iſt verloren gegangen. ' 

3. Einige einheimifche Legenden ber Heiligen find nicht weniger 

ergiebig für das ſlawiſche Alterthum. Bei den rufftichen Slawen wers 
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den bereits dem Neſtor Die Biographien ber petſchetſtiſchen Väter, 
zuerft gedruckt in Kiew 1661. und dann fehr oft, zugeſchrieben. Leber 
einige andere feheman Genaueres in Ewgenis: Slowar. hist. rusk. 
spis. (QBörterbuch der [geiftlichen] ruſſiſchen Schriftfteller) Petersb. 1827, 
11.8. nad. Bei den Polen beginnen fie erft fpäter mit.dem heiligen 
Staniflam und Anderen, Die mwichtigiten alten Legenden find die 
ezechifchen, unter denen das Beben des h. Wenceflam, kyrilliſch wahr⸗ 
ſcheinlich Thon im X. Sahrhundert und zwar urfprünglich in Böhmen 
gefchrieben, vorzüglich denfwürdig ift. Siehe Casopis Sesk&ho museum 
(Zeitfehrift des böhmifihen Miufkums) 1830. 453 — 462; doch eni⸗ 
halten noch andere Lebensbefchreibungen, fo die der h. Ludmila und bes 
h. Wenceſlaw von Ehriftan (in DobromftysKtrit. Verf. Leg. F.u. G.), 
des h. Adalbert (in H. Canisii Antiq. lect. T. 3) u. f. w., man 
ches wichtige Zeugniß. Unter den Legenden der illyriſchen und bulga⸗ 
rifchen Slawen wird das Beben des h. Methodios ımd Kyrillos (3.8. 
aus den Lebenäbefihreibungen der Kirchenväter des XII — XIII. Jahr⸗ 
hundert in K. Kalajdowitsch Joan Exarch. Mosk. 1824. f.) 
am meiften geſchätzt; unter den fpäteren Erzeugniſſen dieſer Art find In 
vielfacher Beziehung zwei umfaffende Schriften wichtig: des h. Sawa, 
ferbifchen Erzbiſchofs, Lebensbefchreibung feines Vaters, des h. Simeon, 
eines ferbifchen Sroßfärften, um 1310 gefchrieben, und des Mönches 
Domitian Leben der beiden Heiligen Sama und Simeon vom Jahre 
12364 , beide noch ungebrudt: fiehe Wiener Jahrb. d. Litter. 1831, 
53. Anz. Bl. S. 26, 44, Ä 

4, Die älteften flawijchen auf ung gelommenen Urfunden find 
de Verträge der Ruffen mit den Griechen aus den Jahren 911 und 
945, aller Wahrſcheinlichkeit nach wen bulgarifchen Verfaffern in 
Konftantinopel gefchrieben, von Neſtor feinem Chrenicon einverleibt 
und al8 Acht von Krug und Ewers feharffinnig weriheidigt. Ein⸗ 
heimifche ruſſiſche Urkunden in fpäteren Abſchriften follen angeblich 
bis 966 hinaufreichen; eigentlich. beginnen ſie aber erft mit der Schene 
kungsurkunde des Fürften Mſtiſſaw Wladimirowitſch und feines Sohnes 
Wſewolod 1128— 1132, ſind auch im XD. und XI. Jahrhundert noch 
felten, häufiger erft im XIV. und XV., herausgegeben von Rumjane 
zow im Sobr. gosud. gramet. (Sammlung kaiſerlicher Urkunden) 
Mosk. 1813 — 1827. IV. f. Die Urkunden der polnifchen, pommer⸗ 
fhen, ſchleſiſchen, lauſitziſchen u. ſ. w. Slawen, an das Ende des 
X. Jahrhunderts herabreichend, fuſt durchweg in lateiniſcher Sprache 
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geſchrieben, finden fih in den Sammlungen und Schriften von Bas 
prodi, Nakielski, Sezygielski, Okolski, Niefiedi, 
Dogielo, die pommerſchen bei Rangon 1707, Ludewig 1718 
und Dreger 1768, die fchlefifchen bei Böhme 1770 und Tzſchoppe 
und Stenzel 1832, die laufigifchen bei Hoffmann 1719, Worb 
31834 u. |. w. zerſtreut. Daſſelbe gilt von den ezechiſchen Urkunden, 
anfangs Tateinifch, morunter die des Fürſten Boleſſaw II. 993 die 
ältefte ift, dann von 1386 häufiger, im. XV. Jahrhundert regelmäßig 
czechiſch. Sie wurden theilweife von. Sommersberg, Döbner 
u. U. veröffentlicht; eine vollfländige Sammlung bat Balady bes 
gonnen und unter dem Titel: Archiv Cesky bereits 5 Hefte herausge⸗ 
geben. In Mähren’ reichen die Iateinifchen Urkunden bis an das Ende 
des IX. Jahrhunderts, fie werben von Anten Boczek in feinem 
Codex. Moravicus gefammelt und herausgegeben. Bei den illyriſchen 
Slawen hat fich eine Maſſe Iateinifcher Urkunden der Fürſten und Kö⸗ 
nige Keoatiens erhalten, unter ihnen die Altefte die des Fuͤrſten Trpimir 
von 837. Sie wurden theild in Luciı, derebus Dalmatiae et Croat. 
Anst. 1666. f., theild von D. Farlati, Ilyriasacra. Venet. 1751 
bis 1801. VI. f. und von ©. Fejer, Codex: diplomaticus rerum 
Ungaricarum. Budae 1825 — 1831. 8. dem Drude übergeben, viele 
werden noch in Archiven aufbewahrt. Sin ferbifcher Sprache findet 
man eine nicht gerade flarfe Anzahl Urkunden etwa aus dem XII. und 
XII, Jahrhundert Bis jetzt noch ungedruckt. Bulgarifche kamen mir 
einige aus dem AH. und XII. Jahrhundert ebenfalls nur in Hands 
ſchrift vor. 

5. Geſchriebene ſlawiſche Rechte aus dem Zeitraume unſerer 
Alterthumer giebt es nicht; doch find in den ſpäteren Sammlungen 
- auch, Ueberrefte alter Rechtsgewohnheiten und Einrichtungen enthalten. 
Dies gilt namentlich won der fogenannten PrawdaRuska (Rufftfches 
Recht), vom Fürften Saroflam 1020 den Nomwogrodern erteilt und 
von feinen Söhnen. und Nachfolgern, namentlich von Wladimir Wſe⸗ 
wolodowitſch 1114 — 1125 erweitert und vervollfländigt. Es giebt vers 
fhiedene Ausgaben von Boltin und Puſchkin Most. 1799, von 
Strojew als Anhang des Sofijski Wremenik (des Sofijſkiſchen Jahr⸗ 
buche). M. 1820, von Rakowiecki, Warſch. 1820. II. 4., von 
Ewers Dorp. 1886. 8. u. A. Bei den Polen find die Gefegbücher 
erft viel fpäter und zwar lateiniſch verfaßt worden, z. B. Kafimir des 
Großen Ustaw Wislicki von 1847, fpäter in's Bolnifche überſetzt; 
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vergl. J. Lelewel: Hisiegi ustaw polskich. Wilno. 1824. 4. 
J. V. Bandtkie: ius polonicum. Vars. 1831.4. Die älteften boöh⸗ 
miſchen Landrechte datiren ſich aus dem XII. und XI. Jahrhundert, 
Hanka bereitet ihre Ausgabe vor. Die ſerbiſchen Geſetze und Rechts⸗ 
gewohnheiten, mehrentheils aus der älteſten Zeit überkommen, ſammelte, 
beſtätigte und vermehrte der Zar Stephan Duſchan 1349 und 1354. 
Die Herausgabe derſelben habe ich ſelbſt beſchloſſen. Vrgl. W. A. 
Maciejowski: Hist. prawodawst slowiaiskich. Warsz. 
1832. II. 8. (Stawifche Rechtögefchichte deutſch von F. S. Buß und 
M. Nawrocki. Stuttgart unb Leipzig 1835—39. IV. 8.) 

6. Inſchriften finden fich Bei den verſchiedenen ſlawiſchen Vol⸗ 
fern aus verſchiedenen Zeiten, ſowohl in einheimifcher als Inteinifcher 
Sprache. In Rußland fand man, außer der merfwürdigen Münze - 
des griechifchen Kaiſers Bafilios II. etwa vom Jahre 987 mit griechte 
ſcher und kyrilliſcher Inſchrift, zwei Münzen Wladimirs des Großen 
(880 — 1015), eine Jaroslaws (1018 — 1054), ebenſo Griwnen 
(d. 5. Mark, kyr. monisto, lat. monile) aus jenem Zeitalter, alle mit ſla⸗ 
wiſchen oder griechiſchen und ſlawiſchen Inſchriften. Dort zeigt mm 
‚auch einige Inſchriften aus dem Enbe des X. und XI. Jahrhunderts in 
alten Kirchen. Vrgl. Köppen: Spis. rusk. pamjat. Mosk. 1822.8. 
Auf polnischen Münzen von Boleslaw dem Großen (922—1025) und 
feinen Nachfolgern finden fich wenigſtens flawifche Namen. Vrygl. 
J.Lele wel: Dwie tablice star. pieniedzy (Zwei Tafeln alter Münzen) 
W. 1825. 8. und Deſſelben: Starych pieniedzy w Trzebuniu wyko- 
panych objasnienie (Erklärung alter in Trzebun ausgegrabenen Münzen). 
Warsz. 1826. 8. Daffelbe gilt von den böhmifchen Drängen, melche 
mit dem h. Wenzeſlaw (925 — 936) beginnen. Vrgl. . tesk. 
museum. 1830. &. 205 ff. Eine Befchreibung der essen. Min- 
zen bat Hanka bereits in der Handfehrift vollendet. Zu diefen Quellen 
dürften noch die Runen auf Götterbildern und Geräthen zu rechnen fein, 
vgl. Lewezow: Andeutung über Alterthümer zwifchen der Elbe und 
Weichſel. Stettin 1824. f. MI Heft. Unbekannt ift, woher und wie 
alt der fogenannte Beutel des heil. Stephan I, Königs von Ungarn, 
in Wien, mit in Gold geftidten kyrilliſchen Worten fei. Ueber 
die Münzen der ehemaligen kroatiſchen Fuͤrſten und Könige finden fich 
nirgends genügende Nachrichten. Die ferbifchen beginnen erft fieher 
mit dem König Stephan I. (1195— 1224) mit Tateinifcher Inſchrift, 
mit ferbifcher erft mit dem König Wladislaw 1230 ff. Ueber die Mün⸗ 

Schaffarik ſlaw. Alterth. I. 
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zen, der bulgarifchen Zürften und Könige weiß man bis feht noch gar 
nichts. Bine Wirrdigung der fogenannten barbarifchen Münzen fpäter. 

7. Sagen, Volkslieder, Sprüchwörter, Sprache: eine 
reichfließende Quelle. Vor Allem zeichnen ſich die unſchätzbaren Ueber: 
bleibſel der altezechifchen Poeſie aus, als da find die Snemy d.h. die 
Reichstage, abgedrudt in Rakomwiedis: Prawda Ruska im 1. und 
2. Bde., im Krok, Zeitichrift von Brest 1823, Heft 3 und bei der 
föniginhofer Handſchrift 1829 ; dann die Lieder und Gefänge der fönigin- 
hofer Handfchrift, Herausgegeben von W. Hanfa.1819.1829.8. Von 
Volksliedern giebt es zahlreiche Sammlungen, der großruififchen von 
Nowikow (1780), Kafchin und Kirjejewsky, der Meinruffijchen 
vom Bürften Certelemw, von Sreznewski und Makſimowitſch, 
der polnischen und ruffintichen ! von Waclam von Oleska, der ferbi- 
fhen von W. S. Karadzit'und Milutinowit', der panflamifchen 
von Czelakowsky, der ungarifchsflowalifchen von J. Kollar, der 
mährifchen von Suſchil u. ſ. w.“ Hierher darf man auch die von Kirfch 
Danilow herausgegebenen ruffifchen Volksmährchen und Volksſagen, 
Mosk. 1804. 1818. 4. zählen. Anderer Art und Entftehung, obwohl 
fehr wichtig, ift das Slowo o polku Igorewom (Igors Zug gegen die 
Polowzer), oft herausgegeben, mit mweitläufigem Commentar von N. 
Grammatin, Most. 1833. 8. Nicht weniger wichtig find die 
Sammlungen nationeler Sprüchwörter und Redensarten, .oft weit 
älter, als fie auf den erften Anblick ſcheinen; fie gewähren häufig manch 
wichtiges Kömchen in etymologiſcher ſowohl, als Hifterifcher und my⸗ 
thologiſcher Beziehung. Endlich ift die alte, reine und reiche flamifche 
Sprache die ältefte Quelle und äußerſt ergiebig. Oft giebt ſie uns da, 
wo alles Andere und verläßt, unerwartet Licht. Wenn aber irgendwo, 
fo laäßt fih auf der Pforte der Sprachforfchung bie Inſchrift anbrin⸗ 
gen: Odi profanum vulgus et arceo. 

8. Von alten Denkmälern (vergl. oben ©. 7, ift Vieles 
feider auf Yange Zeit ja auf immer verloren. Die in neueſter Zeit durch 
den Eifer einiger ruſſiſchen und. polnifyen Forſcher gewonnenen Erz 
‚gebniffe find noch nicht hinlänglich veröffentlicht 2. 

1 Vrgl. auch Jordan in den Blättern für die litterariſche Unterhaltung 1840. 
) In neuefter Zeit ſind noch vier flawifche Lieder von Sach arow zufftfche, 
von Erben czechiſche, von Stanko Vraz u. Korytko illyriſche, vonZegota 
Pauli und Wöjceicki polniſche, von E. F. Haupt und Schmaler lau⸗ 


ſitziſche herausgegeben worden. 
2 Schloͤzers Neſtor J. S. 67 -70. Köppen, Spis. rusk. pamjato. 
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Zulegt müſſen wir noch einige der vorzüglichſten Hilfsmittel, 
die wir dem Fleiße neuerer Forſcher verdanken, berühren. Im Alte 
gemeinen müflen wir über die Schriften diefer Art, ſowohl über die 
einheimifchen als über die ausländifchen, wenige auögenommen, den 
Stab brechen. Die Schriften der Ausländer, die, wie ſchon oben 
bemerkt wurbe, über den Charakter, die Gefchichte und Sprache un⸗ 
ſeres Volkes in der Regel übel genug unterrichtet und ohne Suter 
eſſe dafür zu fein pflegen, haben im Wefentfichen mehr zur Ver⸗ 
wirrung ald zur Aufhellung unferes Alterthums beigetragen; vie der 
Einheimifegen dagegen, bis auf wenige Ausnahmen in ter Fritifchen 
Geſchichtsforſchung, in der Archäologie und gründlichen Sprachfor⸗ 
fung Neulinge, taugen mehrentheils ganz und gar nichts und er⸗ 
regen höchftens Lächeln oder Mitleid; fo die Schriften von Bo- 
huſch, Liebufh u. a. Sachreichthum und Scharfſinn find in 
ihnen überaus felten anzutreffen. Um einen Ueberblick über die hier⸗ 
ber gehörigen Schriften zu gewinnen, verweilen wir auf die Schrift 
über die Abkunft der Slawen S. 8 — 15. Bier erwähnen wir 
einige der wichtigeren Schriften : 

J. Ch. de Jordan, de originibus Slavieis. Vindob. 1745. LT. 

S. S. Assemani, ealendaria ecci. universae (eigentlich nır 
der flawifchen Völfer). Romae 1750 -—- 1757. VI. A. 

A. L. Schlözer, nordiſche Geſchichte. Halle 1771. 4A. 

Deſſelben Reftor, ruffifche Annalen. Götting. 1902 —1808.V.8. 

J. Thunmann, Unterfuchungen über die alte Geſchichte eini- 
ger norbifcher Volker. Berlin 1772. 8. 

Acta soeiet. Jablonov. de Blavis. Leipz. 1772 — 1774. IV. 4. 

2. U Gebhardi, Geſchichte aller wendiſch⸗ law. Staaten. 
Halle 1790. IV. 4. | 

K. G. Anton, Verfuch Über die alten Slawen. Leipz. 1783. 11.8. 

A. Linhart, Gefchichte von Krain, Laibach 1788—1791. II. 8. 

J. Ch. Gatterer, an Russor. Polon. cet. pop. slav. orig. a 
Getis sive Dacis liceat repetere? dissert. 1791 in Comm. soc. reg. 
scient. Gött. T.XI., deutſch von Schlich tenh or ſt. Bremen 1805.8. 


Mosk. 1822. 8. Deſſelben Kunſt und Alterthum in den Wien. Jahrb. 
d. Litt. 1822. Z. D. Chodakowskiego, G Slowiauszezyzoio przed 
chrzescianstwen. Krak. 1835. 8. K. Kalajdowi&: Pisma obarchaeol. 
izljedowaniach. Mosk. 1823. S. Li poman: Zastanowienie sig nad mogilami 
ete. Wilne 1832. 8. u, a. 9 
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F. Durich, bibl. Slav. 1. Budae 1795. 8. 

J. Potocki, fragments histor. sur la Scythie, la Sarmathie 
et les Slaves. Bruasv. 1796. IV. 4. | 

Deffelben hist. prim. des peuples de la #ussie. Petersb. 
1802. 4. 
Deffelben atlas archaeol. europ. Rossi (Urchänlogifcher Atlas 
des europäiſchen Rußlands). S. Petrop. 1812. 1823. f. 
| A. Naruszewicza, hist. nar. polsk. Geſchichte Des polnifchen 
Volkes). Warsz. 1824. 1. 8. . 

J. Dobromsfy, Hiftorifch = Eritifche unterſuchung, woher 
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. geitraum 


Von baere bis auf den Fall des hunniſchen und 
roͤmiſchen Reichs. 
(Bon 456 vor Chr. bis 469— 476 nach Chr.) 


Der Urfprung. ber Siamwen. 


n. Eingang. 


Alte Rorfcher der. alten europätichen Völkergeſchichte, welche Bis jcht 
ihre Me nung über die Abſtammung der Slawen und ihre ältefte Geſchichte 
und Sitze in Schriften veröffentlichten, theilen fich in zwei Hauptparteien : 
einige halten die Slawen für ein neueres Volk, welches erft zur Zeit der allge⸗ 
meinen Völkerwanderung im IV. oder V. Jahrhundert in Gemeinfchaft mit 
Hunnen, Amaren und anderen Aflaten auf dem Schauplage der Gefchichte 
erfchienen fei, andere dagegen erflären fie für einen uralten europäiſchen 
Stamm, feit undenflicher Zeit inmitten anderer europäifcher Stämme, 
jedoch unter verſchiedenen alten, fpäter verſchwundenen Namen ver⸗ 
borgen, wohnend. Was nun die örtliche Beftimmung des Urſprungs 
und ber Urfige der alten Slawen felbit betrifft, fo find beide Parteien 
wieder der allerwerfchiedenften Meinung, fo daß es beinahe ebenfovicle 
unter fich abweichende AUnfichten als Forſcher giebt. Unter denjenigen 
nämlich, welche die Slawen für ein neueuropäiſches Volk erklären, 
giebt e8 Einige, welche eine Stammverwandtfchaft derjelben mit den 
Hunnen, Awaren und anderen aflatifchen Einwanderern annehmen ; 
Andere halten fie zwar für einen befonderen Stamm, jedoch für einen 
ſolchen, der erft von den Hunnen oder deren Nachfolgern aus feinen 
urfprünglichen Sitzen in Aften oder im nörblichen Europa verjagt und 
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tiefer nach Mitteleuropa gebrängt worden fei, noch Andere endlich fehen 
in ihnen ein Miſchlingsvolk aus Reften alter in der allgemeinen Voölker⸗ 
wanderung untergegangener Nationen. Gbenfo herrſcht unter Denjeni⸗ 
gen, welche die Slawen fiir ein ureuropäiſches Volk erklären, große 
Meinungsverfchiedenbeit, indem Einige fie von den Skythen, Andere von 
den Sarmaten, Andere von den Geten und Thrafen, Andere von den 
Kelten, Andere von den Finnen, Andere von den Weneden, noch An⸗ 
dere irgend wo anders ber ableiten, fo daß es am Ende keinen alt 
eutopäifchen Stamm mehr giebt, dem die Ahnenſchaft der heutigen Slawen 
nicht ſchon zugefchrieben worden wäre. Es gebt daraus Elar hervor, 
daß bier ber nothiwendige Ausgangspunkt der ganzen Forſchung über 
das ſlawiſche Alterthum ift, ohne deffen gründliche und entſcheidende 
Erörterung fihlechtertinge, will man nicht auf bedeutende Abwege ger 
rathen, zur weiteren Entwidelung der Sefchichte der alten Slawen nicht 
fortgefchritten werden kann. Deshalb wollen auch wir, bevor mir 
weiter gehen, die beiden Fragen: 


„waren die Slawen alte oben neue Dewohner Eu: 
ropas“? 
und.: | 
„unter welchen Namen erſchienen die Vorfahren 
der Slawen zuerfi in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit“? 
fo fcharf und beſtimmt ald nur möglich in Erwägung zichen. 


5. Die Stellung der Slawen in der Ordnung der 
Völker. 


1. Die Frage, wie das Menfchengefchlecht in verſchiedene Völ⸗ 
fer und Stämme zerfallen ſei, bietet drei Seiten ber Betrachtung: 
nämlich die naturmwiffenfchaftliche, die ſprachliche und die 
gefhichtliche, je nachdem man feinen Bli auf die menfchliche Kör⸗ 
perbildung , oder auf die Sprachen und Mundarten, durch welche Die 
Menfchheit gefchieden wird, oder endlich auf Die Veränderungen, wel⸗ 
hen tie Völker in ihrem gejellfchaftlichen Verbande unterlagen, richtet. 
Die Antwort auf diefe drei Fragen fehöpfen wir aus derNaturbefchreibung, 
der Sprachforſchung und der Geſchichte. Der Unterſchied zwiſchen einem 
Europäer, der neben einem Dlohren fteht, fällt jedem in die Ungen. Die 
Unterfeheidungen unter allen Völkern insgeſammt find unzählig und 
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zum Theil unmerklich; nur fehr wenige Völker haben fich fo rein 
erhalten, daß fie ſich mit ihren Nachbarn nicht einigermaßen vers 
mifcht haben follten, wodurch dann ihre körperliche Eigenthümlichkeit 
verwiſcht wurde. Ihren natürlichen Merkmalen nach Taffen fich die Völ⸗ 
ker fo zu fagen nur im Gröbften unterfcheiden, daher iſt Sprachfor⸗ 
fung und Kenntniß der gegenfeitigen Verwandtſchaft nothwendig. 
Keinem Zweifel unterliegt, dag Völker mit urfprünglich verwandten 
Sprachen aus einem Blute fein müflen. Im Baue der Spracde bes 
kundet fich dieſe Verwandtſchaft. Auch in dem muß ſcharf geſchieden 
werden, was beiden Sprachen von Anfang an gleichermaßen gehörte 
und mas in Folge gegenfeitigen Verkehr? von dem einen Volle 
auf das andere übergegangen iſt. So giebt es z. B. in der walachi⸗ 
ſchen und magyariſchen Sprache über die Maaßen viel ſlawiſche Wörter, 
welche die Magyaren und Walachen von den Slawen aufnahmen; den⸗ 
noch iſt zwiſchen Slawen und Magyaren keine eigentliche Stammver⸗ 
wandtſchaft, indeß fie mit den Walachen, wenn auch ſehr entfernt, 
ftattfindet . Da num aber die Betrachtung der phyfiologifchen aus der 
Eörperlichen Verfaffung abzuleitenden und der durch Sprachforfihung 
‚gewonnenen linguiftifchen Merkmale bismeilen ein fo widerfprechenves 
Ergebniß gewährt, daß beide Quellen fich zur Aufftelung einer ſcharfen 
Eintheilung der Völker als unzulänglich erweifen, fo muß man diefe Widers 
ſprüche in dritter Inſtanz, nämlich in der Hiftorifchen , mittelft fcharfer 
Kritik auszugleichen fuchen. So iſt 3. B. die Hälfte des türkifchen. 
Stammes, welche fih in Europa und Weltaflen ausgebreitet hat, von 
der in Mittelafien angefievelten, in der Körperbildung wefentlich 


1 Beifpiele allgemeiner Verwandtſchaft find folgende: mandſchu: Ceten 
(mamille), magyar. csecs, griech. riron, czechiſch cecek, deutſch Zitze; Chinef. 
ma (equus), mandfchu und mongol. morin, flaw. mrcha, deutſch Mähre, 
breton. mar; Chinef. pün, pen (radix, truncus), famojed. bon, ſanſt. bun, 
flaw. pen; Mongol,. gar (manus), lesg. ebeir, magyar. kar, griech. zeie, 
fir. kara u. f. w. Specielle oder Stammverwandtichaft: fanff. brata, brader, 
perf. bruader, griech. Yoazre, lat. frater, czech. bratr, deutſch Bruder, lith. 
brotis; Sfr, swastri, perſ. sister, lat, soror (altlat. sosor), deutsch Schwelter, 
engl. sister, ſchwed. syster, flaw. sestra; Sfr. nawa, perf. nau, new, griech. 
v&os, lat. novus, czech. nowy, deutſch neu; Lat. oculus, flaw. oko, deutſch 
. Auge; Lat. nasus, flaw. nos, deuffch Nafe u. ſ. w. Späterer Aneignung find 
3.2. flaw. holub (poln. goleb), magyar. galamb ; flaw. stfeda, magyar. szerda ; 
Kam. obrnez Moln. obreez), magyar. abrones; ſlaw. lopata, mag. 
lopat; ſſaw. powest, walach. powjeste ; ſſaw. poruciti, wal. porunceska; ſlaw. 
hospodar, wal. hospodara; flaw. pluh, wal. plagu; flaw. slawa, wal. slawe; 
flaw. slanina, wal. slenine; flaw. zabawa, wal. zebawe; flaw. pjsar, mal. 
pisarju u. ſ. w. 
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verſchieden, obwohl ſie diefelbe Sprache fprechen. Dergleichen Widerfprüche 
bat Die Gefchichte zu erforfchen und aufzuhellen !. 

2. Vernehmen wir nun. die Anfichten der Gelehrten über dieſen 
Punkt?. Der berühmt Blumen bach nimmt fünfmenfchliche Haupt: 
racen an: 4. die kaukaſiſche, 2. die mongofijche, 3. die äthiopifche, 
4. die amerifanifche, 5. die malayifche Race. Cuvier nahm blos drei 
verfchiedene Hauptracen an, indem er bauptfächlich den Bau des Ges 
birns , der Geſichtsknochen und Kinnbacken und die daraus entftehenbe 
Geſichtsform als unterfeheidende Merkmale aufftellt. Diefe drei Racen 
find: 1. die kaukaſiſche oder europäiich=arabifche, 2, die äthins 
piſche, 3 die mongolifhe Dieſe Euvierfche Anſicht, die 
fih auf rein phyfiologifche Merkmale gründet, ift von der Mehrzahl - 
der Forſcher angenommen worden. Selbſt Blumenbach geftand zu, 
daß ſeine amerikaniſche Race als eine Dlittelrace, welche den Uebergang von 
der Eaufafifchen zur mongolifchen bilde und ebenfo die malayifche als ein 
Uebergang von der kaukaſiſchen zur äthiopifchen gelten könne. Ä 

3. Nichtödeftoweniger genügt weder die Blumenbachſche noch bie 
Cuvierſche Eintheilung, obwohl fie beide auf wefentliche und unbezweifels 
bare phyſiologiſche Merkmale fich gründen, den Forderungen tüchtiger 
hiſtoriſcher und fprachlicher Forſchung, mie man fehr Leicht erfennt, . 
wenn man eine genaue Scheidung der verjchtedenen menfchlichen Stämme 
nah Sprache und Geichichte verfucht. So rechnen Blumenbach und 
Euvier folgende Völferflämme namentlich zu der kaukaſiſchen Race: die 
Berfer, Indier, Suden, Abyffinier, Araber, Mauren, Kopten, Bere 
bern, Afghanen, Dffeten, Kurden, Magyaren, Türken, Binnen oder 
Tſchuden, Lappen, Samojeden, Germanen, Griechen, Walachen, 
Slawen, Lithauer und die übrigen Europäer; zu ber mongolifchen aber: 
die Sapanefen, Koreaner, Chineſen, die Annamefen, Butaner, 


1 Meitläuftiger Handelt darüber B- Palady in feiner Abhandlung: die 
Verſchiedenheiten der Nationen. Cas. desx. museum. 1832. ©. 257 

2 Die vorzüglichften hierher gehörigen Saeiften find: 3. F. Blumenbad : 
de gen. hum. variet. Gött. 1776. 3 ed. 1795. 8. — @. L. de Cuvierlecons 
d’anat. comp. Par. 1805. 8: Dess. Le —8 animal. Par. 1817. 8. — 
Lawrence lectures on physiol. zool. and the nat. hist. of man. Lond. 1819.8. 
— J, R. Riebard researches into the physic. hist. of mankiod..Lond. 1826. 
8. 2 vol. — A. Desmoulins bist. nat. des races humaines. Par. 1826. 8. — 
* F. Heuſinger: Grundr. der phyſ. und pſych. Anthrop. Eiſenach 1829. 8. — 

W. F. Edwards: des caract. physiol. des races hum. Par. 1829. 8. — 
& J. 9. Wagner: Naturgefch. des Menfchen. Kempt. 1830— 31. IT. 8. 
J. S. Presla Srawectwo. Pr. 1831. 8. — Vrgl. def. Schloffers Uno. 
Ueberf. der alten Geld. I. S. 18— 26. 58 — 61. 
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Tibetaner, Welten, Tungufen, Kalmüden und Buräten, enbfich zu 
der äthiopifchen die Neger in Afrika u. f. w.. Wer der Gefchichte und 
der europäifchsaftatifchen Sprachen in Etwas kundig ift, wird geftchen 
müffen,, daß diefe Eintheilung der Faufafifchen Stämme, wonach In⸗ 
dier, Juden, Magyaren, Türken, Slawen, Lithauer, Binnen und - 
Samojeden beinahe in demjelben von einander gleichweiten Grade der 
Verwandtſchaft fländen, allen Ergebniffen der Geſchichte und Sprach 
forfchung betreff der Verwandtichaft der aflatifch -europäifchen Völker, 
ſchnurſtracks entgegenläuft. Denn auf der einen Seite find tie fos 
genannten Semiten, d.h. die Araber und Juden, und auf der andern bie 
Sinnen und Türken fprachlich fo gewaltig von den Indoeuropäern vers 
ſchieden, daß man fie unmöglich als Stämme derfelben Race in einen 
gemeinfamen Kreis der Verwandtfchaft aufnehmen kann. Nicht ohne 
Grund wird auch der Einwurf gemacht, daß die Bezeichnung ı kauka⸗ 
füfche und mongoliſche Rare, ganz unpaffend ift, weil auf dem Kauka⸗ 
ſus Stämme anderer als indoemopäiicher Race wohnen und der Name 
der Diongolen in fo weiter Bedeutung keineswegs alle nordaſiatiſchen 
Völker begreift?. Dem eriteren Mangel könnte man duch Annahme 
eines erweiterten Syſtems, wie es neuerdings zwei Branzofen Des⸗ 
moulins und Bory de Saint-Vincent aufgeſtellt haben, be⸗ 
gegnen. Nach ihnen zerfiele das geſammte Menſchengeſchlecht in 15 oder 
16 Racen (especes). Aber dieſes Syſtem ſtreitet mit der Naturfor⸗ 
ſchung und harmonirt eben ſo wenig mit der Sprache und Geſchichte. 
Der andere Mißgriff laäͤßt ſich durch Annahme paſſenderer Bezeichnun⸗ 
gen, als indoeuropaͤiſche Race ſtatt kaukaſiſche und nordiſche ſtatt mens 
goliſche, verbeſſern. Sonach wäre alſo eine Scheidung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes nach Racen, Völkerfamilien, Stämmen und Zweigen u. ſ. w., 
welche gleichmäßig auf naturwiſſenſchaftlichen und ſprachlich⸗hiſtoriſchen 
Grundfägen beruhte und die nähere oder entferntere Verwandtſchaft der 
einzelnen Völker gerade fo wie ein naturwiffenfchaftlicdes Syſtem der 
Thiere, Pflanzen und Metalle Har darzuftellen vermöchte, bis jegt noch 
eigentlich nicht erfolgt. Wir, unfern Zweck näher in's Auge faflend, 
folgen unbedenklich dem Wege, welchen die größten Sprachforicher der 
Gegenwart, W. Humboldt, Abel Remufat, E. Raſk, S. Klaproth, 

1 Bon diefem Spfteme if feinen Refultaten nach dasjenige, was neuere 
dings von Dureau de Lamalle aufgefellt worden ift, obgleich es auf anderen 
Merkmalen, namentlich der Gutwidelung der Menfchheit beruht, nicht ſonder⸗ 


lich verſchieden. 
2 Rlaproth, Asia pelyglotta ©. 137 — 138. 
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8. Bopp, F. Pott u. U. vorgegeichnet haben, Indem wir aus ihren 
vortrefflichen Schriften über den Charakter der europäifchen und aflatiz 
ſchen Sprachen fehöpfen !, bringen wir alle Volkerſtämme, deren in 
den Alterihümern Erwähnung geſchehen Fönnte, in eine neue leicht übers 
ſichtliche Ordnung, überzeugt davon, daß, follte in dieſem Syſteme 
von uns bisweilen gefehlt worden ſein, dies niemals die Slawen und 
ihre nächſten indoeuropäiſchen Verwandten betreffen werde, noch irgend 
unſern darauf begründeten Ergebniſſen hinderlich fein koͤnne. 

4. Wir theilen die Voͤlker Aſiens, Europas, Nordafrikas, welche 
Erdtheile die erſten Sitze der Bildung des Menſchengeſchlechts waren, 
in vier Volkerfamilien ab: in die indoeuropäiſche, ſemiti⸗ 
fe, nordiſche und hinefifche, melde Bezeichnungen wir fortan 
au gebrauchen werden. Im Kreiſe der flamifchen Alterthümer if 
eigentlich nur von den Völkern der erften und britten Familie die Rebe, 
da die Völker der femitifchen und chineſiſchen niemals nähere und engere 
Beziehungen zu den Slawen hatten. 


I. Indoeuropaͤiſche Voͤlkerfamilie. 


Die indoeuropäiſche Völkerfamilie, bon einigen deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern ungebührlicherweiſe die indogermaniſche genannt, herrſcht gegen⸗ 
wärtig über den Erdkreis, ſowohl durch ihre Religion als auch durch 
ihre Bildung. Ihren Urſprung und Anfang ſucht man in Mittelaſien 
am großen Himalajagebirge. Klaproth behauptet, daß biefe Völker 
familie, die zahlreichfte auf Erden, denn fie zählt über 360 Millionen 
Seelen, bereits wor der allgemeinen oder noachifchen Ueberſchwemmung 
(nad Klaproth etwa 3076, nach Seyffarth aber 3446 wor Chr.) weit 
verbreitet geweſen fei und daß einige Stämme derfelben während jenes 
Verderbens ſich auf dem Kaukaſus, andere auf dem Simalaja erhalten 
hätten, von mo fle fich wieder über die anliegenden Thalländer ver⸗ 
breitet und mit Stämmen anderer Abkunft, die in Ihrer Nähe ſich er- 
halten hätten, z. B. mit den indifchen Umegern, nad) Unterwerfung 
derfelben, vermifcht Hätten. Trotz aller unermeßlicher Ausbreitung ber 





1 Abel-Römusat: recherches sur leslangues Tartares. Pav. 1820. 4. 
— E. Raſk: über vie Zenbfprache, übf. von F. H. v. d. Hagen. Berl. 1826. 8. 
Anhang über die Menſchenſtaͤmme. S. 61-—-80.-— Klaproth: Asia polygletta. 
Par. 1823. 4. — J. Bopp: vergleichende Oxammalil. Berl. 1833. 4. ©. 105 
—113. — 9. 8. Bott: eiymol. Forderungen auf dem Gebiete ber indogerm. 
Sprachen. Lemgo 1633. 8. n 
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Völker diefer Kamille über Aſien und Europa zeigt ſich dennoch eine 
gewiſſe urfprüngliche und eigenthümliche Verwandiſchaft in allen ihren 
Sprachen, viel deutlicher als Died bei den Stämmen der. nordifchen 
Familie flatifindet. Es werben aber zu diefer Familie namentlich fol⸗ 
gende ältere und neuere Völker und Stämme gezählt: 


A. In Aſien. 


1. Das Geſchlecht der Hindus. Die Stämme dieſes 
Geſchlechtes drangen vom Himalaja wahrſcheinlich bereits in vor⸗ 
hiſtoriſcher Zeit bald nach der allgemeinen Ueberſchwemmung nach 
Oſten vor und vermiſchten ſich mit der alten Negerbevölkerung dieſer 
Länder, wodurch ihre Körperbildung ſich merklich veränderte. Dies 
iſt der Grund, weshalb die Völker diefes Gefchlechtes, obwohl in 
ihren Sprachen fehr verwandt, bhinfichtlich ihrer Eörperlichen Merk⸗ 
male, Natur und Gefichtöfarbe von den folgenden io verſchieden 
erſcheinen. 
a) Der indiſche Stamm. Die Volker dieſes großen Stam⸗ 
mes, welche ſich ſelbſt Hinduis nennen, bewohnen das heutige 
Hinduſtan uud die anliegenden Länder. In viele Zweige zerfallend, 
bürften fie an 110 Millionen Dienfchen zählen. Die Indier find durchweg 
von fehlanfer und zarter Geftalt, von mehr oder meniger brauner 
Gefichtöfarbe, die fich bei den Gebildeteren und den Frauen bier und 
da der weißen europäifchen nähert, dagegen bei dem Volke nicht 
felten beinahe vollkommen fchwarz und negerartig iſt. Trotz ber 
großen Verſchiedenheiten der einzelnen Völkerſtämme in Bezug auf 
Körpergeftalt, Wohnfige, Lebensart und Bildung herrſcht dennoch 
unter ihnen bis auf den heutigen. Tag eine einzige, in mehreren 
Mundarten gefprochene Sprache, für deren Mutter die hochgebildete 
Sanfftitafprache gilt. 

b) Einige Heinere, minder befannte Stämme, die fogenannien 
Siahpuſcher und Kafiren auf dem Hindukuſch, deren Sprache 
nur erſt wenig bekannt iſt; dann die Zig eun er, nach der Meinung 
Einiger Nachkommen der alten indiſchen (nach Herodot mediſchen) 
Sigynner, deren älteſte europäiſche Colonie am adriatiſchen Meere 
in der Nachbarſchaft der Weneter bereits Herodot erwähnt. Die 
Volkszahl dieſer kleineren Stämme läßt ſich nicht genau angeben, 
fie überfteigt aber ſicher nicht 6 Millionen. 

2. Das areitiſche Geſchlecht. Aria war urfprünglich alles 
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son perſiſchen und mediſchen Natienen bewohnte Land; deshalb 
laſſen fich einige in der Nähe. wohnenbe, in Sprache, Körperbau 
und anderweit fehr nahe verwandte Völker mit dieſem Namen nicht 
unpafiend bezeichnen ; namentlich : 

a) Der medifche und farmatifche Stamm, beide einftmals 
in dee Gefchichte vielberühmt, jet aber bis auf einige Reſte völlig 
verfchwunden oder doch vielfach umgewandelt. Ebenſo wie Hindu⸗ 
fan und Dflafien vom Himalaja und Hindukuſch feine Bevoöl⸗ 
ferung empfing, ward fie Dagegen dem alten Medien und Weſtper⸗ 
fin vom Kaufafus ber. aa) Unter den Dentmälen der alten 
Medier, welche Aria, das heutige Irak bewohnten, find für uns bie 
Ueberrefte zweier Dinlelte, das Zend. und das Pehlewi, welche fich 
in den religidfen Schriften der perfifchen Feueranbeter erhalten ha⸗ 
ben, ungemein wichtig. Das Zend war einft in Obermekien, im 
fogenannten Ara (Stab), dagegen das Pehlewi in Niedermedien 
oder Parthien gäng und gäbe. Die niedermebiiche ober parthifche 
Mundart trägt unverkennbare Spuren von Bermifchung mit irgend 
einem unbelannten Volke an ſich, enthält auch viele femitifche Wörter. 
bb) Die ehemaligen Sarmaten, in der europälfihen Geſchichte 
unter den fperichen Namen der Saramaten, Roralanen, 
—Jazygen und Alanen belannt, waren eigentlich mediſche Aus⸗ 
wanderer, die zuerft am Don und am fchwarzen Meere, fodann in 
einigen Stämmen auch in-Dacien, Ungarn und hinter den Karpathen 
feſten Buß faßten. Ihre Nachkommen, unter dem Namen Alanen 
oder Afetinger im Auslande befannt, haben ſich bis auf den 
heutigen Zag auf dem Kaukaſus in geringer Anzahl (etwa 32,000 
Menſchen) erhalten. Sie nennen fich ſelbſt Sron und ihr Land 
Stoniftan, eine Benennung, .die fhon an fich auf ihren mediſchen 
Urſprung hindeutet, obwohl auch ihre Sprache ohne Widerrede ein 
mebifcher, heutigentages allerdings mit finnifhen und anderen Wors 
ten flark vermifchter Dialeet iſt. (Vergl. 8. 16) = | 

b) Der afghaniſche Stamm. Im Weiten von Dftindien 
wohnt feit uralten Zeiten ein großes und mächtiges: Volk, welches 
kon den Perſern Afghan oder Aghuan genannt wird, fich ſelbſt aber 
Puſchtun, in der Mehrzahl Puſchtaneh nennt und in Indien unter 
den Namen Pitan over Batan befannt iſt. Die Araber nennen 
fie Solimani, zweifelhaft, ob von dem in ihrem Lande liegen⸗ 
den Gebirge Solimankuh, oder von dem Türſten der Afghanen, den 
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die Araber zuerft Tonnen lernten. Als Urland der Afghanen find 
anzufehen die füblichen Aefte des Hindukuſch und des Paropameifos, 
von bier breiteten fle fih nah und nach gegen Dften im Pendſchab 
und gegen Welten in Perſien aus. Die Anficht, daß fie Nach: 
kommen der zehn in der babylonifchen Gefangenfchaft zurückgebliebe⸗ 
nen jüdiſchen Stämme feien, ift ohne alle Begründung, denn die 
afghanifhe Sprache gehört zu den indoeuropäifchen. Ebenſo mes 
nig begründet find die Fabeleien armenifcher Schriftfteller, wonach 
fie von den ehemaligen Albanern im öftlichen Kaukaſus, won mo fie 
Tſchingishan vertrieben habe, abflammen follenz die Armenier, welche 
in ihrer Sprache T in ch verwandeln, haben beide Völker unbedacht⸗ 
fan vermiſcht. Die Afghanen, etwa acht Millionen Dienfchen, 
bilden durch ihre Sprache einen Uebergang von dem areitiſchen zum 
Hindusſtamme. 

Zwiſchen Afghaniſtan und Perfſten an der Küſte wohnen die 
Belutſchen, ein Miſchlingsvolk, deſſen Sprache ſtark mit perſi⸗ 
ſchen, jedoch ſehr verdorbenen und verkehrt ausgeſprochenen Wörtern 
verſetzt iſt. 
c) Der perſiſche Stamm. Die Volker dieſes Stammes 
nennen ſich ſelbſt Farſi und waren in der alten Geſchichte unter 
dem Namen der Parther bekannt. Die perſiſche oder parthiſche 
Sprache zerfällt ſeit jeher in zwei Hauptdialecte, Deri und Chuſi, 
wovon der erſtere am koͤniglichen Hofe und in Choraſan und Fars, 
der letztere auf der ſüdlichen Kuͤſte in Suſiana herrſchte. Es ſcheint, 
als ob ein Zweig des perſiſchen Stammes in vorhiſtoriſcher Zeit 
am perſiſchen Meerbuſen die Chuſchiten, ein fremdes jedoch nicht 
negerartiges Volk von afrikaniſcher Abſtammung unterworfen und 
ſich mit dieſem verſchmolzen habe. Daraus ließen ſich die Verſchie⸗ 
denheiten der Mundarten erklären. Gegenwärtig zählt man etwa 
zwölf Millionen Perſer. 

Die Sprache der fogenannten. Bucharen .oder der Bewohner 
der Städte in der kleinen und großen Bucharei bis zur Grenze 
Chinas, ift eigentlich neuperſiſch, allerdings ſtark durchmiſcht mit 
ſemitiſchen Wörtern, Diefe Vermiſchung findet ihre Erklärung theils 
in der ehemaligen Herrſchaft der Araber und der Einführung des 
Mahomedanismus in Berfien, theils auch in der alten Nachbar- 
ſchaft der perfifchen und femitifchen Völker an der weſtlichen Grenze 
des perfifchen Reiche. Die Anzahl diefer über ganz Nordafien zer⸗ 
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ſtreuten Bucharen laͤßt ſich nicht genauer beſtimmen; Haſſelt, ber fie 
mit den gobiſchen vermiſcht, giebt ſie zu zwei und eine halbe Mill. an. 

d) Der kurdiſche Stamm, wohnt in Kurdiſtan und in eini⸗ 
gen Prowinzen des weſtlichen und nörblichen Perfiens, ift aber auch 
fonft noch Aber Mlefopstamien, Syrien und die öͤſtlichen Grenzen 
Kleinafiend zerſtreut. Cr felbft nennt ſich Rurd oder Kurdmanzei, 
ein Wort, welches vom perfifchen kurd (flarf, tapfer) herfämmt und 
jedenfalls mit dem flawifchen grd oder chrd und dem georg. kurd 
(Räuber) verwandt if. Ihrer Wortfügung und ihrem Sprachfchage 
nach ift die kurdiſche Sprache der perfijchen überaus ähnlich, jedoch 
angefüllt mit fyrifchen und chaldäiſchen Wörtern. Die Zahl der 
Kurden dürfte fich auf eine und eine halbe Million belaufen, 

e) Der armeniſche Stamm. Die Urmenier felbft nennen 
fh Haikan und find nach der Meinung ihrer einheimifchen Ges 
lehrten in Geflalt und Sprache den Berfern, nach der Anficht eint- 
ger europäifcher Forſcher den alten Pehlewiten zumächft verwandt; 
deshalb zählen wir fie zu den reiten, obgleich Einige fie von diefen 
fheiden. Sie bewohnen dad ganze gebirgige Armenien unter ruf- 
ſiſcher, türkiſcher und perfifcher Herrſchaft. - Ihre alte Sprache iſt 
wegen der Häufung fonft unerhörter Konfonanten etwas rauh, 
jeboch reich und auögebildet: die heutige Mundart des gewöhn⸗ 
lichen Lebens ift ſchon ſehr verſchieden von der alten Sprache, indem 
ſich darin bereits eine Menge finnifcher und anderer norbafiatifcher 
Wörter findet. Die armenifche, an gefchichtlichen und religiöfen 
Werken nicht arme Litteratur, beginnt erſt in neuefter Zeit in Curopa 
befannter zu werden. Es giebt etwa nam Millionen Armenier, 


B. $n Europa. 


1. Der thratifche Stamm. Alle alten Völker auf der thra⸗ 
fifch = illytiſchen und italifchen Halbinfel laſſen fih am paffendften 
unter der gemeinfamen Bezeichnung des thrafifchen Stammes ber 
greifen, indeß verarge ich es Niemandem, wenn er glaubt einen 
bezeichnenderen Namen zu finden. 

a) Der thrafifche Stamm. Die alten Thraken waren einft 
über Europa und Kleinaſien verbreitet. In Europa wurden zu ihnen 
die Geten oder Dacir, die Möfier, die Maledonier, die 
Cpeiroten, die Kimmerier, bie Taurier u. ſ. w., in Klein⸗ 
afien aber die Phrygier, Lydier, Bithynier, Karier u. f. w. 
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gezählt. Einft waren fie mächtig und berühmt, jett find fie bis 
auf die wenigen armfeligen Refte in Epirus und Makedonien 


zufammengefehrumpft, welche Albanier oder Urnauten genannt 


werden, und die fich in ihrer eigenen Sprache Schkipier ode 
Schkipeta ren nennen. Ihre Anzahl beträgt etwa 1%, Million. 
Außerdem find auch noch die heutigen Walachen am Pinbus und 


in Walachien, Siebenbürgen, Oſtungarn u. f. mw. ein aus der Ver- 


mifchung von Daciern, Nömern und Slawen hervorgegangenes Volk. 

b) Der griechifche Stamm. Die in der Vorzeit Hochftehenden 
Griechen oder Hellenen Europas zählen jebt etwa 4), Million. 

c) Der lateinif de Stamm. Die Lateiner, die Bewohner 
Stalins, find namentlich durch ihren Hauptſtamm, die Römer, 
befannt. Die Ausbreitung der Nömer nach allen Enden ihres uner- 
meßlichen Reiches und. die Verſchmelzung der Tateinifchen Sprache 
mit den Spracheit der verjchiedenen Länder gab ber heutigen italienis 
ſchen, franzöfifchen, portugiefiihen, fpanifchen, und malachifchen 
Sprache ihre Eniftehung. 

d) Der Eeltifchsdeutfhe Stamm. Auf den erften Blick 
erfiheinen die von und diefem Stamme zugezäblten Völker jehr ver 
ſchieden, find es aber keineswegs, wenn man die alten Denkmäler 
der Sprachen diefer drei Völker näherer Betrachtung unterwirft, 
namentlich find fie unter einander viel verwandter als fie dies den 
fibrigen Stämmen der thrafifchen und wenchifchen Völkerfamilie And ?. 


a) Der Eeltifche Stamm. Die alten Kelten oder Gallier, 
die ehemaligen Bewohner vom mittlen Wefteuropa d. h. Galliens, 
eines Theiles von Spanien und Britannien, der Schweiz, Nord⸗ 
italiend, Schwabens, Baierns, Böhmens, Defterreihd, Steiermarfs 
und Kärnthens, heißen feit der urälteften Zeit bei den Slawen 
Wlachen. Das einft fo große und mächtige Volk fand einen 


raſchen Untergang. Heutzutage find nur noch die Bergfchotten oder 


die Kaledonier fowie die Iren, welche fich ſelbſt Salen nennen 
und eine eigene in zwei Mundarten zerfallende Sprache fprechen, Die 
geringen etwa act Millionen betragenden Ueberrefte des einft fo 
großen Keltenſtammes. 


— 


1 Wichtige Se Duft ber Verwandtſchaft dieſer drei Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme finden ſich b trabo 1. IV. p. 196. e. vn. p. 2%. Bol. Uferts 
A. Geogr. IV. 197. 200. 208. 
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b) Der Eimbrifche Stamm. Zu biefem gehören bie alten 
Kimbern oder Kimmren, von den Selten Belgier genannt, nad 
Einigen eine Mifchung von Kelten und Germanen, nach Anderen ein 
Zweig des deutfchen Stammes. Ihre Nachlommen, etwa zwei 
Millionen, haben im nordweſtlichen Frankreich, in ter Bretagne, 
fodann in Wales und Kornwallis in England als Breyzaren 
oder Walliſer ihre Nationalität und Sprache erhalten. 

c) Der deutfhe Stamm. Die Völker dieſes volkreichen 
Stammes werben verſchieden eingetheilt, ſowie auch noch über dan 
allgemeinen Namen deffelben geftritten wird. Der feharffinnige Däne 
Raſk nennt den deutſchen Stamm einen gothifchen, der in zwei 
Hauptäfte, den flandinavifchen und den germanifchen zerfalle. Cr 
zählt über 6O Millionen, nämlich an 34 Millionen reiner Deutfchen 
und das Uebrige Holländer, Schweden, Dänen und Engländer. 

3. Der windifche Stamm. Die allgemein bekannte Vers 
wandtſchaft ber Völker des Tithauifchen und ſlawiſchen Stammes ift 
fo augenscheinlich, daß manche Forſcher in ihnen nur ein Volk erkennen, 
Wir halten fie für Ausläufer derfelben Wurzel und laffen ihnen nur 
der befjeren Unterfcheidung willen ihre eigenthümlichen Namen. 

a) Der flawifche Stamm. Die indoeuropäifche Abkunft 
diefed großen Stammes wird von den Forſchern der Gegenwart allfeitig 
anerkannt. Verweiſend auf Spätered geben wir vorläufig nur eine Beſchrei⸗ 
bung der körperlichen Beichaffenheit der heutigen, freilich mit fremden Efe- 
menten ſtark durchmifchten Slawen, wie fie Edwards entwarf. 

„Die Geftalt des Kopfes nähert fich der Quadratform, vorzüglich 
wenn man dad Geficht betrachtet, denn feine Länge ift wenig beträcht- 
licher al8 feine Breite, die Stim ift aber merklich eingebrüdt, die 
Kinnbaden find wagereht. Die Nafe iſt nicht fo Yang, als die 
Entfernnng von ihrem Ende bis zum Barte beträgt; fie 
ft ohne bedeutende Krümmung; wenn diefe auffallender wäre, fo 
würde fie merklicher concav fein, fo daß ihre Spike etwas aufrecht ftehen 
würde; der untere Theil der Nafe iſt etwas breiter, dad Ende rund. 
Die Augen, etwas tief, Tiegen vollkommen horizontal; wenn man 


1 A. F. Pott in feinen etymologifchen Forfchungen I. XXXIII. LXXNI. 
fcheidet die Kelten, Kymrier und Arnauten aus der inboeuropäifchen Voͤlker⸗ 
familie, womit wir uns nicht einverftanden erklären Tünnen. Weber die Feltifche 
und Fymrifche Sprache file Conybeares illustr. of Anglosax. poetry. 
Lond. 1826. 8. p. LVIII. und vergl. $. 17. 1. 


Schaffarif ſlaw. Alterth. I. 3 
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etwas Bigenthinmliches von ihnen bemerken wollte, fo Tönnte man fie 
im Verhältniffe zum Kopfe etwas zu Fein nennen. Die etwas dünnen 
Augenbrauen nähern ſich den Augen, namentlich im Innern Winfel, 
woraus fie oft etwas fchräg auslaufen. Der Mund ift nicht here 
vorftehend, die Lippen find nicht bi und nähern fich der Nafe mehr 
als das Ende des Barted. Zu diefen Merkmalen tritt noch ein 
eigenthümlicher ziemlich allgemeiner Mangel, nämlich der bilnne 
Bartwuchs“1. 

b) Der lithauiſche Stamm. Die Lithauer und Letten, von 
einigen Hiſtorikern ohne Grund für eine Miſchung von Deutſchen, 
Finnen und Slawen erklärt, waren einſt ein volkreicherer und ver⸗ 
breiteterer Stamm. Zu den Lithauern gehörten nicht nur die alten 
Preuſſen, deren Sprache bereits ſeit Jahrhunderten ausgeſtorben 
iſt, ſondern auch einige andere kleinere Völkerſchaften, von welchen 
weiter unten die Rede fein wird (vergl. F. 19.). Die Volkszahl 
dieſes in Rußland und Preufſſen wohnenden Stammes bürfte ſich 
mit Einſchluß der Kuren auf etwa zwei Millionen belaufen. 


I. Die nordiſche, Voͤlkerfamilie. 


Die Völker dieſer Familie nehmen mit ihren Wohnſitzen nicht 
nur die Hälfte Nordaſiens, fondern auch einen beträchtlichen Theil 
des nörblichen Europas und Amerikas ein. In diefer Beziehung darf 
man fie aljo mit dem Namen der Nordländer (Sewerane) bezeichnen. 
In vorhiſtoriſcher Zeit haben mehrere diefer Völker tiefer nach Europa 
bineingereicht,, wie wir dies an feinem Orte berühren werden. Die 
allgemeine Bemerkung gilt von ihren verfehievenen Sprachen, daß 
dieſelben unter fich viel verſchiedener als die. inboeuropäifchen find. 
Wir theilen fie in ſechs Stämme ein. 

1. Der iberifche Stamm, Die Iberier und die mit ihnen 
verwandten Kantabrier waren in der Älteften Zeit nicht nur Herren 
von ganz Spanien, fondern auch von Weſtgallien oder Aquitanien, 
fowie von den Inſeln Korſika, Sardinien und Sichien u. ſ. w. 
Später wurden fie jeboch überall von den Kelten unterfjocht und 
auögerottet, fo daB gegenmärtig nur noch ber Heine Ueberreſt der 
pyreneifchen Bauten, etwa 650,000 Seelen, welche fih in ihrer 
Sprache Euskaldunak nennen, von ihnen übrig geblieben if. 


1 Casop. ceskeho museum. 1832. Heft 3. ©. 280. 
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Ihre Sprache, Euskara oder Uskera, unterſcheidet fich mwefentlich 
von allen indoeuropäifchen. und zeigt eine gewiſſe Uehmlichkeit mit 
den Sprachen der nördlichen Völkerfamilie, vorzliglich mit denen bes 
uralifchen Stammesl.. J | 
. 12, Da nralifhe Stamm. | 

a) Die Finnen oder Tſchuden. Das Urvaterland der Sinnen 
iſt nach Klaproth das Grenzgebirge Europas ımd Aſiens, der Ural, 
von wo bereit in vorhiftorifeher Zeit zahlreiche Völker diefer Familie 
fich über Nordeuropa ausgebreitet haben. Die. Finnen unferer Zeit 
kaffen fih am pafjendften in. vier Unterabtheilungen Bringen: in bie 
zur Hälfte germanifixten Binnen in Finnland und Eſihland, wozu 
auch die Karelier und Dlontſchaner gehören, ferner in die 
Finnen an der Wolga, zu weichen vie Mordwinen, Mokſchanen 
und Tſcheremiſſen gegählt werden, ſodann m DIE Bermier 
mit den Wotjäken und Syrjanern oder den alten Betfchor- 
zen, und endlich in die ugrifchen Finnen, wohin bie Wogu⸗ 
len, Oſtjäken und die Magyaren in Ungarn gehören. Ueber 
die einzelnen namentlich älteren Völker dieſes Stammes, der einft. 
viel volkreicher war als jetzt, wo er mit Einſchluß von 3, Millionen 
Magyaren etwa 7%, Millionen zählt, vergl. 8. 14 - Eu 

b) Der lappiſche Stamm,, eigentfih nur eine Unterabtheilung 
des vorhergehenden, indem er zu ihm ‚in. demſelben Verhältniſſe 
fieht, wie die Lithauer zu den Slawen. Die heutigen Lappen 
oder Loparen, die fih in ihrer eigenen Sprache Same, Sabme, 
Sabmeladz nennen, wohnen in Dem äußerſten Norden des. ſchwe⸗ 
diſchen ‚und rufſifchen Reichs, etwa 20,000 Seelen ſtark. 
.e) Der Eankafifche Stamm. Kaukaſiſche Völker find nad) 
Klaproth eigentlich nur diejenigen, welche urſprünglich auf dem 
Kaukaſus wohnen und nicht wie z. PB. die Gruſier, Oſſeten und 





| I. . , 
1 DW. Humboldt in feiner. Prüfung der Unterfuchsmgen über die, Urbe⸗ 
wohner Hispaniens. 1821. 4, giebt nichts Oenaueres über die Berwandtfchaft 
der Basken mit anderen Stämmien an, indem er vie Möglichkeit ihrer allges 
meinen Berwandtfhaft mit den Kelten zuläßt (©.; 179.) Raff mb Bott 
zählen die Basken zu den Norbländern, worin wir —8 gefolgt find, indem 
wir die weitere Erbrierung der Sache Anderen überla 

"+FEIF. W. Hoffmann beweiſt in feiner Schrift: die Iberer im 
Meſten und Ofen. Leipzig 1838, 8. S. 102 — 118. fowelt fi bei Tragen, 
die einer fo fernen Vergangenheit angehören, beweifen läßt, daß Das große 
ur welches die Iberer hieß, aus Iberien am Kaufafus vorgebrungen iſt, 
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Baflaner ſpäter dort einwanderten. Der leichteren Ueberncht wegen 
verbinden wir auch die Gruſiet mit ihnen. | 
‚ .9'Die eigentlichen kaukaſiſchen Stämme zerfalten in wiele Heie 
nere Völkerſchaften. Die öftlichen Kaukaſier oder die Lesghier 
oder Leskier, ſo heißen ſie türkiſch, armeniſch werden ſie Lekſi, 
gruſiniſch und oſſetiſch Leki genannt, wohnen in Dageſtan und 
Lesgiſtau, zwiſchen Koisu, Alaſſani und den Ebenen am kaspiſchen 
Meere. Sie beſtehen aus vier Hauptvölkern: 

aa) Den Awaren, die nach einigen Mundarten geſchieden, 
in den Landſchaften Chundzag oder Awar, Keſeruk, Hidatle, Mu- 
kratle, Antoful;. Karachle, Gumbet, Arrakan, Burtuna, Anzuch, 
Tebel, Tumurga, Achti, Ruthul, Tſchari, Belakan, ferner bei Andi 
md Kabuiſch, zwiſchen Akſai und Koisn wohnen. 

.bBb) Den Kaf i⸗um ur, cbenſaue mit berſchiedenen Mund⸗ 
arten. 

co) Den Akuſchinzen am 1 

- dd) Den Kuralzen. “ Ar; 
3 Die Mittelkaukaſier oder ‚die Mif N ſchegier, von den Ruſſen 
gewöhnlich Tſchetſch enzen genannt , zerfallen ebenfalls in vier 
kleinere Stämme: 

aa) Die: Galgai und. die Ingufen. 

bb} Die Karabılal,: .- © m 

ce) Die Sohetfihengen und N 

dd) Die TZufhterr 0... i. end. 

Die weſtlichen en Abit ch erkeſ ſen und Abaſier. Die 
Tſcherkeſſen nennen ſich ſelbſt Adıge, ſie ſind: die ehemaligen S h⸗ 
chen: der alten Schriftſteller, wuren äuch. früher anf. der Krim und 
in der Kabarda angeſeſſen. Ehemals füllen fie ſichiſelbſt Kaſachen 
Lin ruſſiſchen Chroniken: Kaffoger)' genannt haben, ein Name, ‚mit 
welchem fi e heute noch von den Affetinzen und Mingreliern gerufen 
werben: Von ihnen’'ging-"fpäter""ber bekannte Name ber Koſaken 
auch auf einige ruſſiſch⸗ ſlawiſche Stamme über. 

Die Abafier: mohnen-feit jeher auf der Kufte des ſchwarzen 
Meeres bis zum Kaufafus und Kuban’ "hin und find die griechifchen 
Abasgier und die geufinifchen. Abchaſier. Sie find in vide 
Stämme und Mundarten geſchieden. Sammiliche kaulaſiſche Volker 
ſind außerſt wenig volkreich. 

b) Der gruſiniſche Stamm. Die Grufinier oder Georgier, 
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nach der Sprache und: der Förperlichen Geftalt ein eigenthümliches 
Bolt in den fünlichen Kaukaſusländern, wohnen vom Alaſanafluſſe 
gegen Weften bis zum ſchwarzen Meere hin, im Norden vom’ Kau⸗ 
kaſus, im Süden vom Kur und den Gebirgen von Karabaga, 
Pamba und Tſchyldin begrenzt. Ihr Urſitz war das Pambagebirge 
m» die Alageshöhen, von mo fie nad Norden und Weſtan auszogen. 

Sie. ſelbſt nennen ſich Kartüli. 

Der.. Stumm zafaut in vier unter einander fr derſchiedene 

Boͤlkerſchaften, naͤmlich 

. aa) in bie eigeiitlichen Georgier eder Kartüli, der. Zahl 
und Bildung nach ben Uebrigen überlegen, in den Landſchaften 
Karthli, Imerethi und. Kacheti; 

bb) .in die Mingrelier in Mingrelien und Gurien; 

ce) in die Suaner, bie ſich ſelbſt Schnau nennen, und bie 
auf den fühlichen Faufafifchen Höhen, in einem Theile won Imerethien, 
im Welten von. Dzumantawgebirge wohnen. . 

dd) Die Lafier oder Laſhier, wilde, manberiſche Bergbe⸗. 
wohner, deren Sitze ſich am Pontus von Trapezunt bis. zur Mün⸗ 
dung des Tſchoroch erſtrecken, welcher fie von Gurien ſcheidet. Prokop 
md Agathias verſi ie, daß vie Lafer Nachtommen der alten Kol 
chier seien, ° 

4.. Der mnojedifcse "Stamm. Die Samojeden haben ver⸗ 
ſchiedene eigene Namen ˖ wie Njenez, Nenetſch, Ehafomeo u. ſ. m. 
Sie ſtammen mfprünglich. aus der Umgegend des obern Jeniſei 
und vom .öftlichen Aſte ides kleinen Allai ber, von: wo. fle über den: 
DE. bis, an bas: Eismeer vordrangen. "Sie beſtehen aus zwei Haupt: 
ſtaäͤmmen, dem nor dAlchen, auf der Küſte des Eismeeres im Fluß⸗ 
gebiete des Meſen, ver Petſchora, des Ob und des Tas, des niederen 
Jeniſei, "der: Piaſſina und" Chatanga und den ſuͤdlichen,“ genannt 
Urianghaj und Sojütl;, "in der Nachbarſchaft der Mongolen, am 
kleinen Altai und. oberen Serifel. . Die Samopeden ſind in Eprashe und 
Geſtalt von den Übrigen Staͤmmen diefer großen: Volkerfauillie überand 
verſchieden. Esgiebt: etwa 80,000 Samojeden. 

58. Dei türkiſche Stamm. Kein nordiſcher Stamm hat ſeine 
Sihe fo gewaltig und ſo weit ausgebreitet als der turkiſche; der 
türkiſche Volkerverbund erſtreckt ſich vom adriatiſchen Meere gegen Nord⸗ 
often his zur Mündung der Lena in das Eismeer und weiter. Als 
Urland: diefes Stammes wird. die Gegend. am Tangnu und Altar 
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genannt. Die vorzuglichften Völkerſchaften deſſelben find die Os⸗ 
manen oder Türken, die Turkomanen, Die Uſbeken, die 
Uiguren, die Nogaier, die Karakalpaken, Kitgifen, Bas 
fianer, die Bafchkiren und die Meſchtſiheriaken (türfifirte 
Binnen), die Tarta ren (uneigentlih fo genannt); von Kafan, 
Aſtrachan nu. |. m. Viele türkiſche Völkerſchaften vermifchten: ſach 
ſchon ſehr früh mit mongoliſchen und finniſchen Stäumen und aus 
diefer Vermifchung entitanden die Baſtardvölker der Hunnen, Awaren, 
Jugren, Bulgaren, Kofaren, Polowzer oder Kumanen, Petſcheuegen 
u. ſ. w. in neuerer Zeit, Völker, über dercn Urſprung und: Wolks⸗ 
charakter unter den gelehrten Korfehern noch vielfach. geftritten wird. 
Die Sprache der türfifchen Volksſtäume zerfällt zwar in mehre 
Mundarten,: die-jenoch fo wenig verfchieden find, daß ber Türke von 
Konftantinepel den Stammgenofjen vom Senifei und umgefehrt bei 
langſamer und. veiner Ausſprache ohne Schwierigkeit verfieht.. Dusch 
den Muhamedanismus drangen viele axabifche und.  peaiie. Worter 
in die türkiſche Sprache ein. 

8. Dar mongoliſche Stamm ift nicht, weniger: Hherlchugt in 
dee Geſchichte der. Menſchheit; er iſt minder ſtark. Das Vaterland 
der Mongolen, die man gewöhnlich Tartaren nennt, iſt die Umgegend 
des Baikal und Dftfibirien; die Hauptſtämme find die ſogenannten 
Tartaven oder Mongolen, die Burfätceh Delaeten und Kals 
miy ken. Die eigentlichen. Mongolen in der fteinigien Wuſte Gobi und an 
der Grenze China , zerfallen in wiele einzelne Stämme, unter welchen 
die Cha las Mongolen: und die Burfäten, vonden Rufen 
Brazkoi genannt, noch ebenfo wie in den Tagen Tſchingischans 
im XIII. Jahrhundert in der Nähe des. Baikal nomadificen..: Die 
Deloeten feifen in .Mittefafien und an.’ der Grenze China's in 
mehren. Stämmen herum. Die an der Wolga. unter ruffifcher Hetr⸗ 
ſchaft wohnenden. Kalmyden find. erft 1662; aus dem innern Wien 
über den Jaik dort eingezogen, Gelehrte: Forſcher der alten Völker⸗ 
gefchishte vermuthen nicht ohne Grund, daß die Skythen am ſchwarzen 
Meere zwiſchen Don und Dnieper, welche Herodot aus eigner Anſchauung 
kannte und beſchrieh, dem mongoliſchen Stamme angehärt haben Gergl. 
8. 14.). Sebt giebt es etwa noch zwei Millionen Mongolen. 

Die Aufzählung der übrigen Völker der nardiſchen Familie, 
namentlich der Tunguſen, der Kurilen oder Mimo, der Fukn⸗ 
giren, Korzjaken, Kamtſchadalen, Japaneſen, Kereaner, 
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Tybetaner, fowie auch des chineſiſchen und femitifchen 
Stammes (der Juden, Abyfjinier, Araber, Mauren u. f. mw.) über- 
geben wir als unferen Alterthümern zu fern Tiegend. 
Yus dieſem Ueberblick der beiden vorzüglichften Völkerfamilien 
ift der Platz, den in der Reihe der menfchlichen Völker die Slawen 
einnehmen, zu erkennen. Nicht die Slawen, fondern fremde fie nicht 
berührende Völker betreffen die etwaigen Unficherheiten dieſes Ueber⸗ 
blicks. So bericht noch fjegt unter den ungarifchen Magharen über - 
ihre Stammverwandtfhaft Streit, da Einige dieſelben mit ben 
Finnen (wie es wirklich der Fall ift), Andere mit den Türken, noch 
"Andere, wiewohl fehr verkehrt, mit den Indien in Beziehung brin- 
gen. So werben die Samojeden, Berbeen u. a. bald zu dem 
einen, bald zu dem andern Stamme gefchlagen. Dies alles tritt 
der und vorkegenden Frage nicht im Entfernteſten bebindernd ent- 
gegen. Ueber die Slawen find alle Naturforfcher, alle Sprach = und 
Geſchichtskundigen von einigem Gewichte übereinftimmender Meinung, 
ba fie ein Volk inkoeuropäifchen Stammes und fomit die nächiten 
Unverwandten vorzugsweife der Lithauer, Germanen, Kelten, La⸗ 
teinee und Griechen, ſodann der Indier, Medier, Perfer, Afghanen, 
Kurden und Armenier find. Nur foldde Schmierer, denen in ber 
argen Beichränktheit ihres Willens die ſlawiſche Welt noch mit un⸗ 
ducchbringlichem Dunkel bedeckt Liegt, konnten fich erdreiften, aller 
hohen wiſſenſchaftlichen Bildung unſeres Zeitalters zum Trotz den 
ſlawiſchen Stamm fort und fort zu dem mongolifchen zu zäglen und 
unfere ſlawiſche Sprache fiir eine tatarifche zu erklären?. Namentlich 
finden ſich bei den Deutfchen Hin und wieder derartige ſchiefe Mei⸗ 
nungen, welche von der ärgfien Unkenntniß und Verkennung unferes 
Volles zeugen. 


6. Das Alterthum der Slawen in Europa. 


1. Viele neuere, namentlich ausländiiche Schriftſteller, haben, 
der alten ſlawiſchen Gefchichte nicht fonderlich kundig, die Slawen 
für ein durchaus neues, erft im V. Jahrhunderie in Gemeinfchaft 
mit Hunnen, Awaren und anderen aflatifchen Barbaren in Guropa 


1 Vergl. Wiener Jahrb. der Litt, 1822. Bd. 19. 54. — Parrot: 
über Liwen, Kelten unb Gfihen 1828. 8. und Mg. Sei 1835. Außerord. 
Beilage 1835. 
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eingevrungenes Volk erklärt. Tiefere Forſchung muß die Nichtigkeit 
diefer Anficht fofort befeitigen. Der Beweis nun, daß die Völker 
Mamwifchen Stammes feit jeher oder — was dem gleich gilt — feit 
vorhiftorifcher Zeit uralte Bewohner Europas gleich den anderen 
Stämmen 'derfelben Völkerfamilie, namentlich den Kelten, Germanen, 
Lithauern, Thraken, Griechen und Lateinern find, fol die ganze gegen- 
wärtige Forſchung unterftügen, da es nicht möglich ift, die geſammte 
in ihr enthaltene zur Erhärtung diefer Grundwahrheit dienende Be⸗ 
weisflihrung bereit3 bier vollſtändig zu entwideln. 

2. Sicher iſt es vor Allem, daß jeded gegenwärtig in Europa 
angefeffene Volk irgend welche Vorfahren gehabt haben müſſe. Manches 
Bolt zwar ift im Laufe der Sahrtaufende fo völlig untergegangen, 
dag von ihm nichts meiter als der bloße Name in den alten Ge⸗ 
ſchichtsbüchern übriggeblieben ift: aber jedes große Volk der Gegen- 
wart mußte feine Vorfahren bereits im tiefften Alterthume haben. 
"Klar iſt es ferner, dag alle jegigen unvermifchten und felbftftändigen 
Urvölker wie 3. B. das ſlawiſche und das deutfche, ebenfalls wenigftens 
zu Anfange der hiftorifchen Zeit, d. h. vor drei taufend Jahren 
einen eigenen Stamm bilden mußten, denn mären fie erft fpäter in der 
Biftorifch bekannten Zeit aus einer Vermiſchung anderer Stämme 
entftanden, fo hätten fie dadurch aufgehört ein reines, felbftftändiges 
Urvolk zu fein“ Wer aber dürfte mit gefundem Menfchenverftande 
zu behaupten fich unterfangen, die Slawen wären nicht ein ebenſo 
reines Urvolk als wie die Deutfchen, Kelten, Lateiner, Griechen u. a., 
fondern erft in neuerer Zeit, nach der Geburt Chriſti, aus einer 
Miſchung anderer Stämme hervorgegangen, etwa wie die Walachen 
aus alten Geten und Römern? Wer vdergeftallt urtheilte, würde 
damit bezeugen, daß er der Gefchichte der alten Völker, der natür- 
fichen ſowohl Förperlichen als moralifchen Cigenthümlichleit der Sla⸗ 
wen, namentlich ihrer gediegenen, aus fich felbft erwachſenen Sprache 
total unfundig wäre. Denn, ohne noch den Charakter der Slawen 
in Betrachtung zu ziehen, die flawifche Sprache trägt in Stoff nnd 
Form ein fo fichtbares Gepräge von Driginalität an ſich, daß fie 
zugleich den unmiderleglichfien Beweis für bie Urſprünglichkeit bes 
Volkes felbit Bilde. Wohl konnte irgend ein alter Stamm, ohne 


1 Dergleihe die Worte Baladys in ber Monatfchrift ver Oefefgaft 
bes vaterländiſchen Mufeums in Böhmen 1829. Juniheft. S. 488 folg 
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Verluſt der anderen Merkmale feiner Urfprünglichkeit, eine andere 
neue oder fremde Sprache fih aneignen wie 3. B. die Juden, aber 
eine fo originelle, reine, grammatifch vollkommene, reiche und in fo 
viele Dialekte gejchiedene Sprache, wie die ſlawiſche, konnte fich 
ohne ein urfprüngliches, felbftfländiges uraltes Volk ſchlechterdings 
nicht bilden. Alle Haupt und Wurzeffprachen Aſiens und Europas 
feit den Zeiten Herodots bis zum Auftreten der Slawen in den 
griechifchen,, römifchen und deutſchen Ländern im VI. Jahrhundert 
find den Sprachenforfchern mehr ober weniger befannt: möge es 
doch nun Jemand verfuchen, die flawifche Sprache in ihre Theile 
zu zerlegen, wenn er vwermeint, fie fei gleich den romaniſchen und 
walachifchen Sprachen, eine Spätfrucht oder dergleichen Mifchung, 
in welcher nach Ausfchliegung fremder Beſtandtheile in Materie und 
Form nichts Driginales übrig bliebe!. Won jeher waren alfo die 
Slawen ein eigenthümlicher Stamm in der .Reibe der europäiſch⸗ 
afiatifchen Urſtämme, ebenfo mie ihre Sprache in ber Ordnung der 
übrigen Urſprachen nach dem Urtheil aller woruriheilsfreien Forſcher 
ihre befondere Stelle einnimmt. 

3. Bekannt ift, daß die flamwifchen Völker noch jet den grüßten 
heil Europas mit ihren Sigen einnehmen und in Benblferung und 
Zahl keinem anderen Stamme biefes Erdtheils nachftehen. Nun belehrt 
uns aber die Gefchichte, daß fie vor taufend Jahren einen noch viel 
ausgebehnteren. Raum in Europa inne hatten; denn faft die Hälfte der 
jeßigen deutichen Länder, namentlich ganz Norbdeutfchland, ſodann 
da8 ganze heutige Ungarn vor der Eroberung der Magyaren, endlich 
viele heutzutage von den Türken beherrfchte Landitriche auf der thraki⸗ 
(chen Halbinfel, ja fogar in Kleinafien, waren von ihnen beſetzt. Ver⸗ 
gleichen wir nun bie befannte Anzahl des ſlawiſchen Volles in unſerer 
Zeit mit der Zahl des germanifchen Volkes, da diefe beiden Stämme in 
der Volkszahl fih am nächten kommen dürften, (jedes derſelben zählt 
zwiſchen 60— 70 Millionen Seelen), fo gewinnen wir daraus einen 
Maaßſtab, nach welchen fich die Volkszahl auch In viel Älteren Zeiten 
beſtimmen läßt. Vor Allen ift aus ber alten Geſchichte erfichtlich umd 





1 Wir meinen, daß Männer wie es Raff, W. Humboldt, Klaproth wa⸗ 
zen und Grimm, Bopp, Bott noch find, eine ſolche Probe verfuchen 
Tönnten, niemals aber unreife Wortgrübler wie Parrot, Liebuſch, Halling u. a., 
die im Kreiſe der Sprachforſchung Alles vermögen und Alles, was ihnen eins 
fallt, ohne Schwierigfeit beweiſen. 
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erweislich, daß vor 1000 Jahren, alfo etwa 800 nach Ehr., der 
ſlawiſche Stamm dem deutfchen in der Ausdehnung feiner Wohnftte 
und der Zahl feiner Volksmenge wenigftens nicht nachſtand, wo nicht 
gar, was wahrfcheinlicher, ihn übertraf. Gehen wir nun drei Jahr⸗ 
hunderte, etwa bis zum Anfange des VI. Jahrhunderts zurück, mo 
die Slawen unter diefem Namen in der Gefchichte bekannter wurden, 
fo werden wir auch bier dafjelbe Verhältniß der Bevölkerung bei beiden 
Stämmen annehmen müffen. Oder follen wir glauben, daß die ftillen, 
frieuliebenden, ackerbautreibenden und eben darum von allen Seiten 
unterdrückten Slawen im Laufe diefer drei Jahrhunderte (500-800) 
urplötzlich fich fo vermehrt hätten, während die mächtigen, Tühnen, 
ihre Herrſchaft weit und breit glücklich erweiternden Deutichen unter: 
deffen an Bevölkerung in nichts oder unbedeutend zugenommen hätten? 
Eine ſolche Annahme miderfpräche nicht nur der inneren Wahrheit der 
auf dem natürlichen Laufe der Dinge fußenden Wahrfcheintichkeit, fon- 
dern auch den auöbrüdlichen Zeugniffen gleichzeitiger Berichterftaiter. 
Die Schriftfteller des VI. Jahrhunderts, Jornandes und Brofop, 
fprecden mit Verwunderung von der Menge der ſlawiſchen Völker, 
indem der erftere erzählt, daß die Länder Hinter den Sarpatben, der 
andere daß die Länder am ſchwarzen Meere mit unzähligen windiſchen, 
antifchenund ſlawiſchen Völkern erfüllt geweſen feien. Nicht lange darauf 
feben wir in der That diefe Völker iiber alle Länder zwifchen der Ebe, 
dem adriatiſchen, ägäifchen und fchwarzen Meere in ven von ihnen 
eingenommenen Sigen frember Völker verbreitet. Daß aber jene Bes 
fegung fo vieler und ausgedehnter Länder Feine kriegeriſche Herrſchaft, 
wie etwa die der Waräger über das alte Rußland oder der Bulgaren 
über Moefien, fondern eine wirkliche Seßhaftigleit geweſen fel, gebt 
aus der allgemeinen Befigergreifung des Aderlandes und aus der heu⸗ 
tigen Bewohnungsweiſe der ſlawiſchen Völker in dieſen Ländern hervor. 
Eine folche Verbreitung der flamwifchen Völker über einen fo gewaltigen 
hol Mitteleuropas in der kurzen Zeit von 180 Jahren (460-688) 
wäre ohne eine übermäßige, in der Beichichte faft beifpielfofe Volks⸗ 
menge unmöglich geweſen. War das flnwifche Volk zu Anfange des 
VI. Jahrhunderts fo zahlreich, warum follten wir, auf einer fo ſichern 
und breiten Grundlage ftehend, nicht weiter zu gehen wagen? Warum 
ſollte es unmahrfcheinlich fein, daß fihon in vieh: früherer Zeit als 
etwa um die Geburt Chrifti, dieſer volkreiche Urflamm eben fo unter 
den übrigen europäifchen Nationen hervorgeragt habe? Warum follte 
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der ſlawiſche Stamm nach. Art der Übrigen volfreichen curopäifchen 
Völker weit und breit nicht ſchon damals ausgedehnte Länderſtriche 
befeffen Haben? Sicherlich gilt das, was mir von den Deutfchen jencs 
Zeitalterd- aunchmen, auch von den Slawen. Welchen großen Länder- 
raum die deutſchen Völker im heutigen Deutfchland, in den Niederlanden, 
Dännemart, Skandinawien uno den anfiegenden Snfeln um Chrifti 
Geburt innehatten, ergiebt. fih aus ihrer der Nömerkriege wegen belles 
ren Geſchichte: bei dem !flamwifchen Stamme, deſſen Gefchichte aus 
vielen Urfachen dunkler iſt, laͤßt fich mit gleichem Recht dieſelbe Auss 
gevehntheit vermuthen. — Es war daher der flawifche Stamm, denn 
Anderes läßt fih nicht annehmen, bereit im der älteſten biftorifchen 
Zeit, namentlich Iange vor der Geburt Chriſti, ein urfprünglicher, 
großer, volkreicher, in ausgedehnten Wohnfigen angefeffener. 

4. Gewöhnlich macht man bier den Cinwand, daß uns die 
gleichzeitige Gefchichtfchreibung über ein ſolches Altertum der Slawen 
kein Zeugniß hberkiefert habe, Die griechifche und roͤmiſche Gefchichte 
gewährt, wenigſtens unter dieſem Namen, im Allgemeinen menig ober 
gar nichts; Doch muß man fich auch bier, damit durch Mißverſtändniß 
fein Irrthum veranlagt werde, wohl in Acht nehmen. Vor Allem 
enthält die roͤmiſche und griechiſche Befchichte Feine vollſtändige Dare⸗ 
ſtellung der Geſchichte alter Voͤlkerſtaͤmme dieſes Landes, obwohl man 
Binlänglich weiß, daß Fein altes Volk namentlich im nörbfichen und 
weſtlichen Theile Europas, eriftirte, Über deſſen Befchichte die rämis 
fen und griechifiyen Quellen gänzlich fchwiegen. Sodann wäre es 
nicht unmöglich, daß die Urahnen der Slawen den Griechen und 
Römern zwar bekannt, dies aber unter einem andern, älteren Namen 
geweien wären, ‚ber im Verlaufe der Zeit in der Heimath und Im 
Auslande manchen Veränderungen unterlegen, wie ja fo häufig in 
der Geſchichte die Ramen der Völker entfichen und wieder verſchwinden. 
Endlich, geben wir die Urfprünglichkeit, die Sröße und den Volks⸗ 
reichthum Des ſſlawiſchen Stammes im V. und VI Jahrhunderie gu, 
wie wir dies mit. Fug und Recht Finnen, ſo laͤßt fich nichts Anderes 
annehmen, als daß die Slawen entweder im V. Jahrhundert plöotzlich 
aus Nichts entſtanden, oder daß ſie unvermuthet und kriegeriſch aus 
dem Innern Aſien hervorgebrochen, oder daß fie von jeher den Griechen 
und Mömern völlig unbelannt geweſen, ober endlich unter einem 
anderen, : älteren Namen verborgen, in Curopa angefiedelt gemefen 
ſeien. Die erſte Unnahme wäre undenkbar, ba Hierdurch zugleich die 
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Urjprünglichkeit des flawifchen Stammes aufhörte und die zu ihm 
gehörigen Völker als eine aus fpäterer Vermiſchung anderer, älterer 
Voͤlker entflandene Nation erfehienen, eine Annahme, die dem ganzen 
Charakter dieſes Volkes und feiner Sprache widerfpräche. Es bleibt 
daher nurnoch übrig, die Slawen entweder für.aftatifche Einwanderer nach 
Art der Hunnen, Amaren, Kofaren, Bulgaren u. a, zu erklären, ober 
fie als alte Urbewohner Europas anzuerkennen, 


35. Der Annahme, daß die Slawen in Gemeinfchaft der. Hunnen, 


Auwaren und anderer Einwanderer erſt im IV. oder V, Jahrhundert 


aus Dberafien in Europa eingebrochen feien, ſtehen unüberwindliche 


Schwierigkeiten im Wege, fo daß. fie bei vorurtheilsfreier, ſcharfer 
Hritik in fich felber zerfällt. Die griechiſchen und römifchen Schrift 
fteller, welche und die älteſten Nachrichten über die zu Anfange des 
VI. Jahrhunderts auf die Grenzen des ehemaligen römifchen, damals 
griechiſchen Reiches andringenden Slawen mittheilen, namentlich 
Sornandes, Prokop, Agathias, Mienander, Johann non Bicar, 


Maurikios, Theophulaftes u. a, deuten auch nicht im Entfernteften 


darauf hin, woher diefe Völker gekommen, mo ihre Urfige gemeien 
“and aus welchem Gefchlechte diefelben hervorgegangen find; vielmehr 
fprecden fie regelmäßig von ihnen ald von einem allgemein bekannten 


Volksſtamme. Dergleichen wichtige Specialitäten pflegte man andermeit, | 


bei feinem neuen und bis dahin unbekannten, ja,fogar unbedeutenden 
Volke zu. übergeben, vielmehr forſchte man mit großem Eifer über Den 
Urfprung und die Herkunft-.deffelben in den entfernteften Gegenden 
Skandinawiens, im Kaukaſus, ja fogar In den unbekannten Ländern 
Nordafiens nach. Sicherlich hat das Schweigen der Schriftfteller Bes 
VI Sahrhunderts über die Herkunft der. Slawen aus Afien feinen 
zufälfigen Grund, fondern beweift, daß die. Slawen damals, für ein 
einbeimifches, feit jeher in Europa angefeflenes Volk galten, 
6. Bu diefer beifpiellofen Schweigſamkeit der gleichzeitigen Ges 
ſchichtſchreiber über Die vermeintliche Einwanderung der Slawen aus 
Aſien tritt noch ein anderer. wichtiger Umſtand. Alle jene Völker, fe 
viel ihrer unter den verfchievenen Namen der Hunnen, Sabiren, 
Amaren, Bulgaren, Kofaren, Magyaren, Betichenegen, Plawzer oder 
Kumanen u, f. w. vom IV. bis zum XI. Saprhundert aus Inner⸗ 
aflen. oder vom Ural gleich hungrigen Heufchreden Curopa überzogen, 
find nach dem übereinflimmenden Urtheile der vorzüglichſten Forſchex 
Völker nordifcher, namentlich mongoliſcher, Aurkifcher und finnifcher 
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Abkunft, keineswegs aber indoeuropäiſchen Stammes. Kein Beifpiel 
lehrt, daß auch nur ein einziges Volk des indoeuropäiſchen Stammes 
in dieſer ſpäten Zeit, d. h. im V. Jahrhunderte nach Chriſtus, aus 
Aſien nach Europa eingewandert ſei; namentlich ſind aber alle bis 
jetzt bekannten Völker dieſes Stammes als Thraken, Griechen, Lateiner, 
Kelten, Kimbern, Deutſche und Lithauer damals bereits daſelbſt an⸗ 
geſeſſen geweſen, während hingegen von den aſiatiſchen Stämmen 
der nordiſchen Voölkerfamilie noch nicht ein einziger feine urſprünglichen 
Site verlaffen hatte. Mit vollkommener Sicherheit wiffen wir num, 
daß der flamwifche Stamm eine Abtheilung der indoeuropäiſchen Völker⸗ 
familie ift und daß derſelbe Feine ſtammverwandten Beziehungen zu 
dem norbifchen Stamme, dem jene Einzöglinge angehörten, hatte. Wir 
behaupten daher dreiſt, daß, ſollte der Hawifche Stamm jemals: aus 
Aften nach Europa eingewandert fein, dies nur in jenem undurchdring⸗ 
lichen Gran. nrälter Zeiten vor fich gegangen fein könne, als die übrigen 
Völker des indoeuropäiſchen Stammes, fort und fort von Oſten nad 
Welten ſich ausbreitend, beinahe ganz Europa, mit Ausnahme der 
entlegenften Enden, mit ihrem Gefchlechte bevoͤlkerten. Wahrfcheinlich 
ift e8, daß der ſlawiſche Stamm, wie wir ihn fpäter inmitten anderer 
verwandter Stämme, namentlich der Thrafen und Germanen, angefeffen 
finden, eben fo auch von jeher im Allgemeinen jene Wohnfige inne⸗ 
gehabt, und ſomit weder früher als die germanifchen, noch fpäter als 
die thrakiſchen Völker in Europa ſich niedergelaffen Habe. 

7. Man könnte fich vielleicht verfucht fühlen anzunehmen, daß 
fich die Slawen, wenn auch nicht zur Zeit der hunniſchen Wanderung 
wegen der eben angefürhtten Grunde, - fo doch einige Jahrhunderte früher 
von der -aftatifchen Hälfte ihrer Völkerfamilie abgelößt und aus Aften 
nach Europa gezogen wären, eine Anficht, mit melcher fich das völlige 
Schweigen der alten Schriftfieller ſowohl Über ihre Geſchichte im innern 
Aſien al3 über ihren Zug nach Europa einigermaßen rechtfertigen Tieße. 
Und in der That erſcheint dieſe Anſicht auf den erften Blick nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, verliert aber doch bei forgfamerer Betrachtung allen Wert. 
Die Slawen konnten während der uns befannten Zeit von Feiner 
andern Seite als von Dften her und zwar nur durch die kaukaſiſche 
oder die uralifche Pforte in ihre fpäteren Sike gelangen. Nun wiſſen 
wir aber, daß diefe ganze Seite, da wo fi Europa und Aflen 
berühren, vom VI. Jahrhundert vor Chriſto an von fremden ſogenann⸗ 
ten ſkythiſchen Stämmen bejegt war. Ein Durchbruch durch dieſelben 
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wäre einem großen mächtigen Volke ohne gewaltige Erfchütterung und 
Erregung der, befonderen Aufmerkſamkeit der übrigen arenpäifchen Völker 
unmdglich gewejen. Viele griechifche Kolonien am ſchwarzen umd 
afomwfchen Meere, welche meit gegen Oſten und Norden Handelsverkehr 
hatten, waren Zeugen aller dortigen Begebenheiten und Veränderungen. 
Die Maffageten, Skythen und Sarmaten, welche wir zur Zeit Herodois 
und der Züge Alexanders des Großen dort. finden, Haben ihre Sitze 
. auch bei fpäteren Schriftftelleen, als Diodor, Mela, Straben, Blinius 
u. a. noch eben daſelbſt. So lange diefe mächtigen Völker jene weiten 
Gegenden innehatten, vermochte es Fein anderer Stamm mit Gewalt 
und mit lärmendem Kampfe aus Aſien nah Europa Burchzubrechen. 
Der Zug einer fo volkreichen Nation, wie die ſlawiſche aller Wahrs 
fcheinlichfeit nach war, mußte entweder auf einmal in einem gewaltigen 
Schwarme, oder einzeln in verſchiedenen Haufen vor ſich gehen. 
Sn eritern Falle wäre dieſer Zug eben fo lärmend und drohend, wie 
die Einbrüche der Hunnen unter Balamber im IV. Sährhundert, 
oder der Tartaren unter Batuchan im XIII. Jahrhundert geweſen, unk 
fiher würde das ganze damalige Europa die blutigen Folgen davon 
verfpärt haben. Im anderen Kalle wäre ein folder Durchzug einzelner 
Haufen und Abtheilungen ſchwer, wo nicht unmöglich, durch fo viele 
Reihen fremder Völker geweſen, und wie hätte man die vorausgezogenen 
Brüder wieder treffen und bei ihnen bereite Site finden fännen, um fie 
‚mit ihnen zu einem großen Ganzen zu vereinigen ?, 
8. Da nun die Slawen in jener fpätern wie In dieſer früheren 
hiſtoriſchen Zeit (und von einer noch ‚früheren ſoll bier gar: nicht. Die 
Rede fein) weder mit Waffengewalt, noch ſtill und friedlich aus Afien 
nach Europa überfjedeln konnten, fo muß man fie für uralte Bemohner 
dieſes Erdtheils erklären, und um jo mehr, da. diefe Erklaͤrung auch 
durch wiele andere nicht meniger wefentliche und ſchlagende Gründe 
unterſtützt wird. Dabin gehört vor Alle die nahe Verwandtichaft 
der ſlawiſchen Sprache mit. den Sprachen der von jr in Gnaopn 





1 Wahr iſt der Ausſpruch Lelewels: „ein ſo großes und jahfeies 
Bolt, wie das ſlawiſche, wandert nüht ein, ſondern waͤchſt an einem Orte auf. 
Man Tann daher füglich feinen Einzug, bis in die nächften Seiten der Noachiſchen 

ae gurhdiegen‘ Dzieje Polski 18 0, ©. 14. Etwas weiterhin: „Vor 2000 

Sahren und noch weiter zurüd ae zwiſ hen den erwähnten Flüſſen (d. h. 
Oder, Weichſel, Niemen, Bug, Pripet, Dniepr, Dnieſter, Donau) ebendaſſelbe 
Volk, welches noch jetzt daſelbſt weht und welches noch heute das flawifche 
genannt wird. Ebendaſ. ©. 19. 
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angefeftenen Indoeuropäifchen Stämme, namentlich der Griechen, Lateiner, 
Deutfchen und Lithauer. Es finden fich zwar den flawifchen verwandte 
Wörter auch in den Sprachen der aflatifchen Völker des inboenropätfchen 
Stammes, namentlich im Sanſkrit, im Mediſchen, Berfifchen, 
Armenifchen u. |. w., allein nur fehr felten und ſehr entfernt Ahnlich ; 
Dagegen find die Wurzelwörter der flamwifchen, griechtfchen, Tateinifchen, 
dentfchen und Tithauifchen Sprache zum Erftaunen nahe verwandt. 
Der ganze Zufchnitt und Bau der ſlawiſchen Sprache fteht den der 
übrigen europäiſchen Sprachen viel näher, als dem der aflatifchen 
Bölfer diefes Stammes, wie jeder kundige, vorurtheilsfreie Vergleicher 
ohne Weiteres zugiebt. Die Bildung, Ableitung und Zufammenfeßung 
der Wörter, die Abbeugung der Hauptmwörter, die Vergleichungen, die 
Bildungen der Zeitwörter, die Brofodie, namentlich in ihren älteren 
Formen mit den alten griechifchen, Tateinifchen, deutfchen und lithaui⸗ 
ſchen verglichen, find in diefen flinf Sprachen fo ähnlich und übers 
einftimmend,, daß in Ihnen füglich ebenfoviele Schweſtern, Töchter 
einer Urmutter, wiederzuerkennen find, die fich erſt fpäter, bier im 
Europa, in ihr Erbe, die gemeinfame Sprache, die fie auf ihrer uralten 
Wanderung aus Aften mitgebracht hatten, theilten, Dieſe bedeutende 
Aehnlichkeit der europäifchen Hauptiprachen veranlaßte einige woreilige 
Sprachforfcher, bald, mie Dankowsky die griechiſche, bald, mie 
Solarit’ die Tateinifche, bald wieder wie Thunmann u. a. die lithaui⸗ 
ſche Sprache für eine Abart der flawifchen, eben fo aber auch einige 
Ausländer umgelehrt die flawilche Sprache für eine Abart jener vier 
oben genännten zu erklären. Alle diefe Sprachforfcher vermochten fich 
nicht auf einen höheren Standpunkt zu ſtellen, um alle diefe Sprachen 
nur als einer Urmutter Töchter zu betrachten. Obwohl nun ihre 
Anficht irrig iſt, fo legt fie dennoch ein fprechendes Zeugniß für die 
ſchlagende und Teicht erkennbare Verwandtiſchaft jener Sprachen ab, 
einer Vertvandtichaft, die ſich in diefem Grade zwifchen der ſlawiſchen 
und den aflatifchen Sprachen nicht bemerken läßt, zum Beweiſe dafür, 
daß fie ſich hier in Europa, neben der griechifchen, Tateinifchen, beuts 
fehen und lithauiſchen felbiiitändig, wenn auch nicht ohne gegenfeitigen 
Einfluß gebildet Habe und daß fie in dieſem Erdtheile wenigſtens eben 
fo alt, mie die griechifche, Yateinifche und deutſche Sprache fei. 

9. Diefes Zeugniß der Sprache für die Gleichzeitigkeit des ſlawi⸗ 
fehen mit den verwandten Stämmen in Europa, bezieht fi) überhaupt 
auf die älteſte Zeit. Allein auch noch in anderer Hinficht trägt Die 
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flarstfche Sprache Merkmale an fih, daß die Slawen viel früher als 
im IV. oder V. SZahrhunderte in den Gegenden ſich niedergelaffen 
haben, wo wir fie fpäter finden, und daß fie nicht nur Nachbarn 
der ſchon genannten Völker, fondern auch der Kelten oder Wlachen 
und der Finnen oder Tſchuden geweſen find, von welchen fie in langem, 
vielfältigen Umgange Sitten, Gebräuche, abergläubifche Meinungen, 
Geſetze, Perfonennamen und einzelne Wörter in ihre Sprache aufs 
nahmen, und jenen wiederum ein reiches Maaß aus ihrem eigenen 
häuslichen Leben mitgetheilt haben. Alles das läßt ſich aus einer 
fleigigen Vergleichung der Alterthümer und Sprachen der genannten 
Völker leicht erkennen. Die flamifche Sprache ift hier der vorzüglichſte 
und glaubwürdigſte Zeuge. Dan muß aber noihmwendig die Stamm- 
perwandtichaft der flawifchen Sprache mit der andern, der. zufälligen 
biergemeinten unterfcheiden. Jene erkennt der fachkundige Richter überall 
Har im ganzen Baue der Sprache, während diefe in einigen einzelnen 
oft noch dazu vielfach veränderten und verftiimmelten Wörtern verſteckt, 
zur vollkommenen Erforſchung Feine alltäglichen Kenntniffe der alten 
und neuen europäifchen Sprachen verlangt. Eine fleißige Vergleichung 
der. ſlawiſchen Sprache mit anderen europäifchen, namentlich mit der 
feltiichen, deutfchen, Tithanifchen u. f. w. fan und muß und davon 
überzeugen, daß in die ältelte ſlawiſche Sprache nicht wenig Wörter 
der genannten Sprachen und umgefehrt in dieſe aus der flamifchen 
übergegangen find. Obgleich es nun Klar ift, daß dieſes gegenfeitige 
Aneignen von Wörtern unter diefen Nationen auch fpäter, d. h. im 
IV. Jahrhundert, fatt finden konnte und wirklich flatt fand, fo läßt 
fich dies doch nicht von allen hierher gehörigen Beifpielen annehmen. 
Sp mußten 3. B. die keltiſchen Wörter, welche fih im Slawiſchen 
finden, wie obr (ambro), skäla, ban&, paweza, chotär, brzda, 
tyn u. ſ. w. (8.17. 12.) ficherfich viel eher als im V. und VI. Jahr 
hundert in diefelbe übergegangen fein, da 8 in fo fpäter Zeit, nad 
Vernichtung der alten.Kelten, auf der Grenzicheide der flawifchen Welt, 
ja kaum in.ganz Europa, nicht ein rein keltiſch fprechendes Volk mehr gab. 
Noch viel Harer ift die Sache bei den gothifchen Wörtern in der ſlawi⸗ 
fehen und den flawifchen Wörtern in der gothifchen Sprache, 3. B. 
goth. ausahriggs (inauris), kyrill. userjaz, goth. aurtigards (bortus), 
für. wr’iograd, goth.kaldiggs (puteus), kyr. kladiaz, ruff. kolodjaz, 
goth. ganisan (sanari), kyr. gon’ zuu, goth. böka (liher), fyr. buky, 
goth. farjan (ire), fur. warati, goth. garazds (disertus von razda 
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loquela), fyr. gorazd, goth. staigs (platea), fyr. st’gna, goth. 
skauts (fimbria),, kyr. und ferb. skut u. f. w., und umgefehrt 
ſlawiſch di’g (debitum), goth. dulgs, flaw. pljasati, poln. plasad 
(saltare), got$. plinsjan, flat. st’klo, ferb. staklo (vitrum), geth. 
stikls, flaw. Zupan (dominus), goth. siponeis (domicellus) , flaw. 
kuzlo (praestigia), goth. sköhsl, flaw. derka djrka (foramellum), 
goth. thairko, flam. djel (pars), goth. dails, ſſaw. chljeb (panis), 
goth. hlaibs, ſſaw. trus (ruina, terrae molus), goth. drus u. f. w. 
(8. 18. 7.). Da man diefe flamifchen Wörter bereits in dee um 
das Jahr 350 vollendeten Bibelüberfegung des Ulfila Tieft, fo ift es 
angenfcheinlich, Daß fie |viel eher als im V. Sahrhundert von den 
Slawen zu den Gothen kommen mußten, was, nirgend anders als 
entweder an dem baltifehen oder dem fehwarzen Meere um Dacien 
herum geſchehen Tonnte, da die Gothen niemals außerhalb Europa 
wohnten. Daraus geht hervor, daß die Slawen fihon vor dem 
IV. Zahrhunderte Nachbarn der Gothen in Europa waren und nicht 
erft mit den Hunnen und Umaren dahin gekommen fein konnten. 
Daſſelbe ließe fich auch über die flawifchen Wörter in anderen ger: 
manifchen Mundarten, namentlich in der ffandinavifchen und angel 
fächfifchen, ebenſo in der Tithauifchen und finnifchen Sprache gründlich 
genug darthun, wenn nicht die nothwendige Kürze uns baffelbe an 
emem geeigneteren Drte zu thun geböte. Arch diefe alideutſchen, lithaui⸗ 
ſchen und finnifchen beinahe in allen ſlawiſchen Mundarten gebräuche 
fichen. Wörter dienen wiederum zum Beweiſe dafür, daß fie fchon viel 
früher als nach der Ausbreitung der Slawen über Europa von 460638 
non jenen angenommen worden find, denn fonft wären fie nimmermehr fo 
allgemein üblich geworben (8. 14. 8. 8.18.98. 8. 31.1.). 

10. Unter den fprachlichen Zeugniffen über die alten Verbindungen 
der Slawen mit andern alteuropäifchen Stämmen darf man einigen 
wichtigen, in der flawifchen Eprache erhaltenen Wörtern, namentlich Vol⸗ 
kernamen, nicht die legte Stelle anmweifen. Allgemein bekannt iftes, daß 
Eigennamen aus allgemeinen Bezeichnungen entftchen, wie z. B. aus den 
Bewohnern ded Feldes, der Wälder und Küften Polanen (Pole, Feld), 
Drevaner (drewo, Holz) und Pomoranier (po more, am Meere) ; 
aber umgekehrt erhalten im Verlaufe der Zeit auch igennamen 
allgemeine Bezeichnung, 3. B. cikän (der Zigeuner) bei den Slo⸗ 
walten einen Lügner und grk (der Grieche) bei den Serben einen 
Krämer bezeichnet. Vorzüglich bemerkt man, daß der Name des unters 

Schaffarik, law. Alterth. I. 
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jochten Volkes bei den Siegen oft den Sklaven, umgekehrt aber der 
Name eined gewaltigen Crobererd bei den Unterjochten überaus häufig 
einen Riefen, Räuber u. ſ. w. bezeichnet. Zur Erhärtung diefer Mei⸗ 
nung bedarf e8 nicht eben vieler Beifpiele: mir erwähnen bios bie 
Heloten (mancıpia) bei den Spartanern, dieTeifalen (servi) in Poitou, 
die Slawen und Slawen (mancipia) bei den Griechen und Reulateinern, 
Hünen (Riefen), Wutſchker und Walaher (servi, rustici) bei den 
Altveutfchen, die Vilen und Vilenen (servi, ancillae) bei den Angel⸗ 
fachfen u. |. w., alles Wörter, welche von den alten Stammnamen ber 
Heloten, Teifalen, Slawen, Hunnen, Wutſchker und Wachen ber 
kommen. Die flawifche Sprache enthält nech eine reiche Anzahl folcher 
hiſtoriſcher Namen, ſowohl im urfprünglichen und eigentlichen als 
auch im veränderten Sinne bis auf den heutigen Tag. Hierher ges 
hören die Wörter Wlach, N&mec, Rakausy, Hrkonose, Slezy, 
obr, witez, spolin ober ispolin, Sotäk, skomrach, sebr, u. f. w. 
Mit dem Namen Wlach bezeichneten die Slawen ebenſo mie bie 
Deutfchen, bei denen fie walah, vealh hießen, alle teltifchen Völker 
ſchaften. Die Uebertragung des Namens Wlachen auf die Bateiner ala 
Binter jenen wohnende, ift ein Beweis dafür, daß unfer Volk bie 
Kelten bereit3 zu jener Zeit Fannte, als fle noch in Oberitalien. wohnten. 
Aehnlich und aud demſelben Grunde nannten die Letten das ganze 
beutige Rußland Kreewy, nach den Kriwitfchern, melche zwiſchen ihnen 
und den übrigen Wölfen in Rußland faßen, die alten Finnen ganz 
Skandinavien Ruoisy, nad den Ruotfen an der Küfte, welche ehemals 
in Ruotslag wohnten, die Tſchuchonzen in Finnland ganz Efthland und 
Lienland Wironmaa nach den Wiren, den damaligen Bewohnern des 
äußerten Eſthlands 2) u. ſ. w. (8. 17.). Das Wort Nemec (Deutfcher) 
feheint mit dem Volksnamen der ftemeter, welche bei Cäfar, Tacitus u. A. 
erwähnt werben, gleichen Urfprungs zn fein (8. 18. 10.). Die Namen 
der von Ptolemaios erwähnten alten kleinen Volkerſchaften der Rakaten 
im heutigen Defterreich (8. 81. 1.) und der Korfonter in dem heutigen 
Niefengebirge* (8. 22. 2.) haben ſich bei Feinem anderen Volle, als 





1 8. Grimm, deutſche Wecteelterthämer. Gött. 1828. 8. ©. 322 ff. 
% I. Mone, Anterfugh, ei ehe der beutfchen Heldenſage. Quedlin⸗ 
burg und 2eipz. 1836. 8. 
2%. J. Sjögren, über Bohnffge- der Sämen in den M&m. de l’Aca- 
domie Yi. Ser. det m & ach Def ich R dd 
zechiſchen heißt naͤmli eſterreich Rakausy, lur. tant. und das 
Riefengebirge Hrkenose Dr 
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bei den Slawen rein erhalten, zur Beftätigung dafür, daß die Slawen 
in jener alten Zeit nicht gar fern von jenen angefievelt geweſen fein 
können. Daſſelbe gilt auch won dem Namen Slez, Slezak, welcher 
von den Silingern, deren Site fih an der Sleza am Zobtenberge 
(Sobotka) befanten, abflammt. Diefe Silinger wanderten mit den 
Wandalen von da bereit im Anfange des IV. Sahrhunderts (338 
finden wir fie bereitö in Pannonien, 407 in Gallien, wo fie auch 
verſchwanden) aus ($. 18. 5.). Das Wörtchen obr, poln. olbrzym, 
altpofn. obrzym (ambro, gigas) läßt fich mit bemfelben Recht von 
den Feltifchen Ombronen, welche im IH. Jahrh. vor Chriſtus auf der 
einen Seite bis über die Bojer hinaus an dem heutigen Fluß Obrz im 
Bofenfchen angefeffen waren, als auch von den Awaren ableiten (8.17.8.). 
Ebenſo hängt unfer witez (victor, heros) mit dem Namen der mächtigen 
Witinger an der Oftfee, die von Trebellius, Sidonius, Aurefius Victor 
u. U. erwähnt werden, genau fo zufammen, mie unfer penjz, Fyrilf. 
pjenjaz, poln. pienigdz (Geld) mit dem altd. pfenine, wie knez (Fürſt)y, 
kyrill. knjaz mit dem altdeutſchen kuninc, goth. kuniggs, wie mosaz 
(Meffing) mit dem beutfchen messiuc u. ſ. w. (8.18.8.). Das Wörtchen 
spolin (gigas), welches fih in der kyrilliſchen Bibelüberfegung findet 
und im Ruſſiſchen mit der gewöhnlichen Vorſetzſylbe ispolin Tautet, 
diirfte feinen eigentlichen Urfprung in den Namen des einft an ber 
Donau und am ſchwarzen Meere mächtigen Volkes der Spalen, (fiehe 
Plinius und Sornandes, vrgl. 8. 15. 2.) fuchen. Eben fo verwandt ift 
das kyrill. Cud oder Sdud (gigas) mit dem Namen der Tſchuden oder 
Binnen (8. 14. 8.) und das ferbifche tud’ (alienigena), ruff. Cuzij, 
flow. und altezeh. euzj mit dem altdeutſchen und Tithauifchen Namen 
der Deutfchen Thiuda, Tauta (8.18. 10.). Daß der Name der heutigen 
Sotaken in Dberungam von den ehemaligen Satagern, melde man 
bereitö in der Hälfte des V. Sahrhunderts in diefe Gegenden feßt, 
abftammt, läßt fich nicht bezweifeln (8. 11. 10.). Die ehemaligen 
Skamarer, ein räuberifches, übelberüchtigtes Volk an der untern Donau 
im V. und VI. Zahrhundert, gaben Veranlaffung zu dem ſlawiſchen 
skomrach, ruſſ. skomoroch (sannio, .nebulo) ;. die Verbündeten der 
Hunnen, die Sabiren oder Seberen, beiden Formen begegnen wir, fpäter 
von den Bulgaren und Slawen unterjocht, zu dem flamwifchen Worte 
sebr (servas, plebejus), welches ſich häufig genug in altjerbifchen 
Geſetzen und anderwärts findet ($. 15. 3. 6.). Diefe und ähnliche 
Beifpiele, deren noch viele angeführt merben Fönnten, find fte nicht 
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ein dertlicher und zureichender Beweis der Behauptung, daß dieſes 
Volk, in deffen Sprache fich dieſe Hiftorifchen, zum Theil alteuropätfchen 
Namen erhalten haben, nicht erft im V. Jahrhunderte aus unbefannten 
Gindden. Sunerafiend eingewandert fein kann, fondern daß ed bereits von 
jeher in Europa und zwar in der Nachbarfchaft der Kelten und Deutfchen 
gewohnt haben muß 7? 


1 Was hier nur leichthin über die Umwandlung der Eigennamen im Alfges 
meinen gejagt worben äft, wird im Verfolge des Werkes weitere Entwickelung und 
Zeſftatigungt nden; es werben fpäter eine Menge anderer ebenfalls hieher gehoͤriger 
Beifpiele erörtert werden. Hier fügen wir zu den oben erwähnten nur noch 
einige hinzu. Aus ber Bibel wiflen wir, daß Enafim und Refaim, eigentlich auf 
den Bergen zurüdgebliebene Fananitifche Urflämme, bei den fpäteren Juden 
Miefen bezeichnet haben, (5. Mof. 2. 10. 11. 20. 21. Sof. 11. 21). Bei 
den —** oxvdaıve (famula) bei Ariſtephanes, oxudrs (barbarus) Coloſſ. 
3. 11; Oogıra (serva) bei Ariftophanes nach Suidas d. h. die Thrafierin; 
xag (miles stipendiarius), eigentlich der Bewohner von Karien (vergleiche auch 
die Sflavennamen Davus und Geta in ber fpäteren griechifchen Komödie. $. 11. 
8.). Bei den Deutjchen das altd. Hime (gigas) von den Hunnen; das angel: 
fäch]. ent, plur. entas (gigas), altveutfh ent, enz von Anta — Slawe 
($. 25. 7.); das ffand. &s (semideus, heros), nad) Grimm ganz gleich dem 
hetrurifchen aesares, aesi, nach meiner Meinung vielmehr vom Bolfsnamen 
Asi i. e. Alsnen ($. 36. 10.); das ffand. vanr, plur. vanir (genius) d. h. 


- MWeneden, Winden ($. 8. 11.); das ffand. thurs (gigas), ein Wort, welches 


Jacob Grimm von den Tiyrrhenern ableitet, ich aber mit den Thürfen, einer 
nordifchen Nation in Verbindung bringe ($. 20. 6.); das ffand, iötunn, plur. 
iötnar, iolr, plur. iötar (gigas) von den Juten oder Jeten, einem finnifchen 
Stamme ($. 14. 8.); das ſtand. Lroell (servus) vergleicht Grimm mit zoadAsse 
(miles stipendiarius seu servus Thracicus). Bei den Lithauern ift, milzins, 
milzinis, milzinas (Riefe) und bei den Letten milzis, milzenis, milzu wirs, 
eigentlich der Name des ehemaligen flawifchen Volkes der Miltichaner, Miltfchener 
($. 44. 10.) ; dals altferb. neropch (rusticus) leitet man von den Neropsen, 
den Bewohnern des ehemaligen Paioniens oder Südſerbiens ab ($. 20. 4.); 
bag ferb. kursar, gursar, gusar (pirata, latro), ital, corsaro, vielleicht von 
dem aftatifchen Volke der Chorfaren, Das altruff. smrd (rusticus), morda- 
mien (servitus), läßt fich füglich mit dem Bolfsnamen Mordwa, Morbwin 
(die Wurzel beider Wörter ift das perfifche merd d. h. Menfch, Mann) ver⸗ 
gleihen; das ruff. kasak fommt von den Kafachen oder Kafogen, fonft 
Ticherfeffen oder Zychen (bei den Türfen bedeutet kasak einen Räuber) her; 
befannt ift, daß krest’ania d. h. der Chriſt, fett der tatarifchen Zeit bis auf 
den heutigen Tag nur fo viel als chlap Kerl, Bauer (Chrift heißt in der kyrill. 
Form christijanio) bedeutet. Bei den Drewanen an ber Elbe bebeutete das 
ort nemtjejuka (die Deutfche) ein hübfches Mäpchen und nemec (Deutfcher) 
einen jungen ftatlichen Burſchen. Bei den Slowalen, Mährern, Altferben und 
anderen Slawen ift Wlach, Walach foviel als Hirt, Schäfer ($, 11. 5. 
8. 17. 2.). Der Volksname Welet ift bei den Ruſſeu in Wolot (gigas) 
und bei den Deutfchen in Wilt ($. 44. 3.) verwandelt worden, Das 
albanifche charput (barbarus, peregrinus) ftammt vielleicht von den dalma⸗ 
tifchen Chorwaten, die im Mittelalter berüchtigte Seeräuber waren, ab. Es 
ift befannt, daß viele das Wort kacjr (Keber) von den Kafaren ober Kofaren, 
die mit widrigen jüdiſch-mohamedaniſchen Gebraͤuchen ſich befudelt hatten, abs 
leiten (andere anders woher); wer wird und aber ben Urſprung und die Quelle 


I. 6. Pas Alterthum der Slawen in Europa. 58 


11. Nicht weniger wichtig ift das Ergebniß einer Verglei⸗ 
bung der ſlawiſchen Berfonennamen mit den Cigennamen anderer 
enropäifcher Stämme, namentlich der Kelten und Deutfchen. Der 
allgemeine und uralte Gebrauch fich vollfommen entfprechender oder 
doch auf dieſelbe Art gebildeter Berfonermamen bei ven oben 
genannten Völkern iſt ein wichtiger Beweis ihrer ehemaligen Nachbar- 
ſchaft und ihres in Krieg und Brieden gemeinfamen Verkehrs. Wer 
einen vollfländigeren Beweis wünſcht, kann fich ſowohl in den hiſtori⸗ 
hen Quellen ſelbſt, als auch in Sammlungen alter Eigennamen, 
deren wir ja eine Menge haben, fleißig umfehen; wir können nicht 
fir unſern Zweck bei offenbar Maren Dingen tief gehende Forſchungen 
anftellen. Deshalb wollen wir unfere Behauptung nur mit einigen 
wenigen Beifpielen erhärten. Die älteften dentfchen und zum Theil 
auch Eeltifchen Namen, die fich bei römischen und griechifchen Hiftorikern 
finden, find zufammengefegt mit —gard, —hart, —gast, —man, 
—mär oder —mèêr, —reds oder —rät, —valda, —vidr und — wit, 
womit die altſlawiſchen auf —hrad oder—hrd, —host, —man, —mer 
oder —mir, —rad, —wlad, —wid und —wit endigenden vollkom⸗ 
men übereinftiimmen. Vergleichen wir z. B. die altdeutichen Namen: 
Deganhart, Eburhart, Engilhart, Meginhart, Reginhart, ferner die 
ſkandin. weiblichen Namen Hrimgerdr, Valgerdr, Thorgerdr und die 
aftdeutfchen Adalgart, Hildigart, Irmingart, Madalgart u. ſ. w. mit 
ben aftflamwifchen Boljehrd, Podhrd, Radhrd, Sobthrd, Wsehrd, 
Poligrad, Radigrad u. f. w.; die altveutfchen Alpigaft, Arpigaft, 
Hadugaft, Halivegaft, Liudigaft, Nevogaſt, Botogaft, Saligaft und 
Bifogaft u. f. w. mit den altfl. Boljehost, Budihost, Celihost, 
Dobrohost, Domahost, Chot&host, Lutohost, Pirohost, Radohost, 
Welehost, Witohost u. ſ. w., die altd. Charlman, Dioman, Engil- 
man, Heriman, Marchman, Salaman, Sigiman, Waldman u. f. mw. 
mit den ſſaw. Bezman, Dragoman, Krman, Lubman, Lutoman, 
Radman, Spitiman, Wenceman, Wukman u. f. w. ; die altdeutſchen 
Britomar, Chnodomar, Danchmar, Dietmar, Gotomar, Gundomar, 
Reginmar, Suomar, Badomar, Gattumer, Chariomer, Yilimer, 
Snguiomer, Gibimer, Rigomer, Walemer, Markomir, Segimir, 


folcher Wörter anzeigen, wie } B. das ruſſ. koldun (mendicus, vergl. das 
magyar. köldus und das Volk der Coldes bei Joroandes), das altczechiſche 
goledbati se (superbire, vergl. Goljad, Goljavin, $. 19. 5.) und das ſlaw. 
Jjudi (homines, vergl, Ljudi, Ludi, Luudi, eine tſchudiſche Bölferfchaft) u. ſ. w. 


54 1.6. Pas Alterthum der Slawen in Enropa. 


Ueromir, Valemir u. f. w. mit den altflawifchen Branimir, Budimir, 
Cestimir, Drahomir, Dobromir, Godemir, Chotimir, Chwalimir, 
Jaromir, Hlonimir, Krasimir, Lubomir, Lutomir, Mezimir, 
Mojmir, Momir, Muntimir, Nedamir, Pretimir, Radomir, Ratimir, 
Spitimir, Wladimir, Wlastimir, Wolimir, Zwonimir u. f. w.; 
die aftd. Chunirat, Dancharat, Epurrat, Helfrat, Hugirat, Kundrat, 
Wielrat, angelf. Aelfred, Aedhelred, fand. Thackradr u, f. m. mit den 
altſi. Ctirad, Domarad, Lutorad, Mezirad, Milorad, Mokurad, 
Msurad, Naterad, Nerad, Obrad, Ostrad, Paterad, Podirad, 
Samorad, Sob£rad, Wacerad, WSerad, Zderad, Zdirad u. ſ. w., 
zumeilen auch Domarat, Lutarat u. ſ. w.; die altd. Adelvald, Ariovald, 
Cariovald, Catuvald, Chodovald, Gundovald, Hildevald, Modovald, 
Haginvald oder Arcoald, Anfoald, Bertoald, Chadoald, Dructoald, 
Ermenoald, Grimoald, Magnoald, Radoald, Ragnoald, Richoald, 
angelſ. DOsveald u. ſ. w. mit den altfi. Dobrowlad, Duehowlad, 
Dusewlad, Horowlad, Imiwlad, Mnohowlad, Powlad, Prewlad, 
Samowlad, Wsewlad u. f, w.; die ffand. Folkvidr, Arnvidr 
u. f. w. mit dem altif. Ljutowid, Malowid, Pustowid, Srowid 
u. f. mw. und wiederum die goth. Vidicula, Viderik, Vidimir mit dem 
altſi. Wid, Wida weibl., Widat, Widäk, Widin, Widoje, Widus, 
Widimir, Widoslaw u. |. w.; bie altveutfchen Ljudewit, Ljutewit, 
Ljutwit, die angelf. Ungenvit u. f. w. mit ben altffaw. Bohowit, 
Budewit, Dalewit, Dobrowit, Hostiwit, Ejudewit, Radowit, 
Samowit, Swatowit u. f. w., und wiederum die altd. Viterich, 
Vithgar, Vithicab, Vithimir, Vitiga, Vitiges, Vitiza u. |. m. mit 
den altſi. Wita, Witan, Witas, Witasſsa, Witek, Witko, Witoch, 
Witor, Witos, Witohost, Witolid, Witomil, Witomir, Witoslaw 
u. ſ. w. Ebenſo finden wir, unfen Blick auf die erfte Hälfte ber 
Zufammenfegung wendend, ganze Reihen gleich gebildeter Namen 
beider Stämme... So 3. B. das altbeutfche Leuba, Leubaſtes, Leubo⸗ 
vera, Liubinzo, Liebgart, Liebtat u. ſ. w. und das altilamwifche 
Luba, Lubawa, Luben, Lubitan, LubiSa, Lubus, Lubhost, 
“ Lubislaw, Lubomir, Lubomysl, Luboslaw ; das altd. Leudegiſil, 

Leudovald, Leutbald, Leutbert, Liuddag, Liudegaſt, Lindeger, Liude⸗ 
wit, Liutfried, Liutolf, Liutprand, Liutſint, Liutwit und andere, 
und die altſſ. Ludisa, Ludemysl, Ludewit, Ludhor, Ludmil, 
Ludomir u. ſ. w.; die altd. Radagais, Radvald, Radulf u. ſ. w. 
und die altſi. Radimir, Radislaw, Radiwej, Radobud, Radohost, 


k. 
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Radomil, Radomir, Radman, Radoslaw, Radowit u. ſ. w.; das 
altd. Waldefred, Waldulan, Waldmunt u. f. w. und die altilam. 
‚ Wladimir, Wladislaw, Wladiwoj u. f. w.; das altd. Wildag, 
Wilidanch, Wilifrid, Wiligart, Wiligis, Wilimunt, Wilinand, 
Wilipire, Wilirat, Wilirih, goth. Viljarith u. f. w. und die altſlaw. 
Wolan, Wolen, Wolin, Wolbor, Wolhan, Wolhost, Wolimir, 
Wolobuz u. ſ. w.; die altd. Folkdag, Folkarat, Folknand, Folkwin, 
Folkvidr u. f. w. und die altflawifchen Jaropluk , Swatopluk u. f. w. 
Jedoch es ift unndthig, mehr Belege beizubringen ; die Sache ift an 
ſich klar. Was hier Betreff der Uebereinſtimmung der deutſchen un 
ſlawiſchen Namen dargethan wurde, ließe fih wohl auch in. gleichen 
Maaße von den Eeltifchen Namen zeigen, wenn und eine reichere 
Sammlımg unverdorbenere Namen aus jener Zeit zu Gebote flände, 
Auch bei ihnen waren Namen auf mar oder mer gebräuchlich; ihre 
Namen auf sir, 3. ®..Hritasir, kommen ganz ben flawifchen auf 
—sir, sjer gleih: Gorasir, Gorasjer u. f. w. fpäter —Zir: Neuäir, 
Radzir, Wratizir u. f. mw. Solch’ offenbare und allgemeine Ueber⸗ 
einfliimmung im Baue der flawifchen, deutichen und Eeltifchen Eigen 
namen — über die lithauiſchen, griechifchen und Iateinifchen ſoll vor⸗ 
jetzt nach nicht geſprochen werben — Eonnte nicht zufällig entſtanden, 
mußte die Folge langer Nachbarfchaft und gemeinfamen Verkehrs diefer 
Bölfer fein.. Eine eben folche Gleichheit der Eigennamen, wie unter 
den eben genannten brei europäischen Völkern, findet mit den Namen: 
ihrer aſiatiſchen Stammverwandten, der Indier, Medier, Berier, 
Armenier und anderer aftatifcher. Indoeuropäer durchaus nicht fett. 
Betrachten wir z. B. flatt aller andern die alten mediſchen und. perfi⸗ 
Ichen Namen und ſehen wir, ob fie bei aller Aehnlichkeit des Klanges, 
in ihrem Baue wir ‘jene curopätfchen den ſlamiſchen ähnlich find. Wir 





1 Die griechifchen Namen Tann jeder Teicht ſelbſt mit den ſlawiſchen vers 
gleichen; mit ven Yithauifchen wollen wir ıms Hier gefliffentlich nicht befaflen, 
da das Altertum der Lithauer in Curopa im Allgemeinen noch unbekaunt iR. 
Mebrigens- werden auch die lithauifchen Namen gebildet auf — bund (flaw. 
bud): Ziwibund, — but: Jezbat, Rorybut, Narbut, — gird (flaw. grd.): 
Dolgird, Montigird, Olgird, —munt (altfl.ınut : Olomunt): Algimunt, Ger- 
mount, Narimuot, Pissimuot, Skirmunt, — rog: Swintorog, — walde 
(flaw. wlad) : Nawalde, —wid : Montiwid, —wit: Zedzewid u. ſ. w. Ganz ähn- 
lich den ſlawiſchen in der Einfachheit ihrer Cudung find 3. B. die Namen auf 
— at, weibl. ata: Romat, Ponat, Trojnat, Pojata, flaw. — ata: Benata, 
Bojata, Rojata, u. f. w. — ut, weibl. uta: Jawnut, Rjejstut, Biruta, 
Danuta, flaw. Borut, Strelut, Hoguta u. f. w. . 
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finden fie gewöhnlich auf die Endſylbe —bares (dignus): Artembares, 
Bubares, Ebares, Gobares, Sybares u. ſ. w, —barzanes (fulgor) : 
Mithrobarzanes, Nabarzanes, Satibarzanes ˖ u. ſ. w., —bates: Arta⸗ 
bates, Ixabates, Mithrobates, Norondobates u. f. w., —bazos 
(lacertus? vires?): Aribazos, Artabazos, Megabazos, Pharnabazos, 
Drobazos, Tirabazos u, |. w., — dates (datus): Abradates, Aridates, 
Aſidates, Aſpadates, Hormizdates, Madates, Mithradates, Nabdates, 
Dpydates, Pandates, Pherendates, Phradates, Sphendates, Spithra⸗ 
dates, Tiridates u; f. w, —merd (vir): Mardon, Mardontes, Ario⸗ 
mardos u. ſ. w., — mitres (amicus, deaster) : Amitres, Harmamitres, 
Simitres, Siromitres u. ſ. w., — phernes (deaster): Dataphernes, 
Intaphernes, Megaphernes, Orophernes, Phrataphernes, Tiſſaphernes 
u. ſ. w., — aspes, — ſpes (oquus): Astaſpes, Damaspes, Hydaſpes, 
Hystaſpes, Otaſpes, Prezaſpes, Sataspes, Teispes, Zariaspes u. ſ. w., 
—tanes, — tenes (corpus): Ostanes, Otanes, Catenes, Abten, Ruiten 
u. ſ. w., —xes (rex): Kerred, Artaxerxes u. ſ. w., —xathres (miles, 
dominus): Erathres, Drathres, Pharnazathres u, ſ. m. Daſſelbe 
gilt mehr oder weniger von den indiſchen, ſarmatiſchen, afghaniſchen, 
kurdiſchen und armeniſchen Namen. Möge aber Niemand bier ein⸗ 
wenden, daß die ſlawiſchen Namen, nicht aus derfelben Zeit wie die 
deutſchen und Feltifchen herrührend, fondern erft and Quellen nach dem 
V. Jahrhundert gefhöpft, aus dem Deutjchen aufgenommen oder nach 
demjelben gebildet worden fein. Wer fo Etwas behauptet, kann von 
der Eigenthümlichkeit und den Gewohnheiten großer, ſelbſtſtändiger Na= 
tionen Feine ordentliche Kenntniß haben. Jene oben aufgeführten ſlawiſchen 
Namen waren nach dem Zeugniffe der älteften Quellen unferer Gefchichte 
im VI. und VII. Jahrhundert unter dem gemeinen Volle bereits fo 
allgemein gebräuchlich, daß] es durchaus unwahrſcheinlich it, fie 
feien erft damals von Außen ber in die flamwifche Sprache eingedrun⸗ 
gen. Zur volllommenen Verbrängung der einheimifchen und zur 
Aneignung fremder Namen reichen ganze Jahrhunderte nicht zu, mie 
wir aus der Gefchichte der Bulgaren in Möſien und anderer Völker 
wiffen; bei den alten Slawen finden ſich auch nicht die geringiien 
Spuren afiatifcher Namen. Fand daher jener Namenwechſel zwifchen 
den Siawen, Deutfchen und Kelten wirklich ftatt, und ein folcher läßt 
fich fchlechterdings nicht ableugnen, — fo war er ſicherlich ſowohl wechſel⸗ 
feitig, als auch viel After, als der hunniſche Einfall in Cırropa. Der 
böhmifche Fürſt Heriman (872) hatte einen deutfchen, dagegen der 
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dentſche König Swatopluk, der Sohn des Kaiferd Arnulf (885) und 
der dänische König Borislam (1167) einen ſlawiſchen Namen; was fpäter 
geſchah, Tonnte und mußte auch früher angehen. So finden wir in 
der That manchen uralten Namen in der älteften Zeit, 3. B. bei den 
flandinavifchen Normannen und ebenfo bei den pannonifchen Slawen 
und bei den Serben jenfeits der Donau; manche altveutfche Nameri 
aber, wie Gobomar, Liudewit, Radowald, Walemer, Waldemar, 
Cattumer, Vifogaft, Aamunt u. f. mw. flimmen mit den flawifchen 
Godemir, Ludewit, Radowlad, Wolimir oder Welimir, Wladimir, 
Chotimir, Wfegoft, Olomut u. f. w. mehr als gewöhnlich und äußer⸗ 
ich zufammen. Indeſſen iſt immer die größere Anzahl: der Namen 
beider Stämme urſprünglich nur aus gleichem Materiale und nach 
gleichen Muften und Grundſätzen gebildet. Sei nun dem, wie ihm 
wolle, die Wechfelfeitigkeit in der Bildung der Namen bei den Slawen 
auf der einen und bei den Deutfchen und Selten auf der andern Seite 
gewährt einen Haren und fchlagenden Beweis, dag die Slawen viele 
‚Sabrhunderte vor ihrem Erfeheinen auf dem Schauplabe der Gefchichte 
Nachbarn der Deutfchen und Kelten, Teineswegs aber der aflatifchen 
Mongolen, Türken und Samojeden geweſen find. 

12. Wenden wir weiter unfere Aufmerkſamkeit auf die Sitten, die 
Gebräuche, den Kultus, die öffentliche Ordnung und Gefeßgebung der 
alten Slawen, in fo weit wir diefelben kennen, und vergleichen wir diefelben 
forgfältig mit denen anderer alteuropäifcher Stämme des indoeuropäifchen 
Gefchlechts, namentlich der Thrafer, Kelten, Germanen und Lithauer, 
fo überrafeht uns eine fo große Uebereinftimmung und Verwandtſchaft, 
daß ſich nur ein uraltes Zufammenmohnen aller diefer verbrüberten 
Stämme in Europa annehmen läßt; wo fle in denfelben Formen die 
Einrichtungen ihres häuslichen und Bffentlichen Lebens geordnet. Auch 
in diefer Beziehung find die flamifchen Völker den europäifchen Stämmen 
viel näher, als den afiatifchen derfelben Völkerfamilie, wiewohl fie 
auch diefen Tegteren immer noch unvergleichlich näher ſtehen, als den 
norbifchen Völkerſchaften, deren Nachbarn fie trogdem zum Theil fhäter 
waren, ja mit denen fie fih fogar, zumal mit den Binnen an der obern 
Wolga und den Bulgaren in Möflen u. f. w. vermifchten. An diefem 
Drte die Richtigkeit diefer Behauptung gehörig dur Anführung aller 
befonderen Beweiſe zu erhärten, ift unmöglich ; den Beweis dafür wird 
der zweite Theil diefes Werkes geben. Hier mögen blos einige Bei- 
fpiele genügen: als die überrafchende Gemeinfamfeit der Mythologien 
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der alten Kelten, Germanen, Lithauer und Slawen, Sp glaubten bie 
Kelten an die Dufy, die Slawen an die Djaſy, Djeſh; der ſlawiſche 
Perkun ward bei den Lithauern Perfunas, bei den Leiten Pehrkons, 
bei den alten Preuflen Perkunos, bei den Gothen Fairguns genannt. 
Die ſlawiſche Prija (Venus) war die Freya ber alten Sfandinavier und 
hatte ben Beinamen Wanadis, d.h. Die wenediſche Göttin. Die ſkandina⸗ 
pifche Sif (altd. Sippia, angelfähf. Sib?) und die lettiſche Seewa 
ift unfere Ziwa (Ceres) und die Wöla unfere Wila. Der ſtkandinaviſche 
Tyr (Mars) war bei den Slawen als Tur gefeiert, woher denn auch 
die Slowaken das Pfingſtfeſt heute noch Turice nennen. Die alten 
Skandinavier verehrten den alten unter die Götter erhobenen Weiſen 
und Helden Kwaſir aus dem Gefchlechte der Wanen, d. h. Wenden. 
Der lithauiſche Pikulik ift den alten ſowohl ald den heutigen Slawen 
bekannt. Der ezechiſche Pliwnik ijt der Pelwit der Preuffen und: der 
Bilwiht, Pilwis, Belewitt der alten Deutſchen; der ezech. pjdimuzik 
iſt der preuffifche parstuk, perstuk (vrgl. das fith. pirszias, d. h. prst) 
und der deutſche Däumling ; das czech. skret, Skäjtek, poln. skrzot, 
tärnth. shkrät, altd. scrat, scrato, deutich fchrat, ſchretel. Unſere 
Dewana, laufig. Dziwica, poln. Dziewana, läßt fich nicht ohne 
Grund mit der römifchen Diana vergleichen. Ebenſo finden fich auch 
andere ſlawiſche Gottheiten und gebeiligte Gebräuche in der deutfchen, 
lithauiſchen, Tateinifchen, griechifchen, keltiſchen Mythologie wieder, 
z. B. die Dodola, Kupalo, Morena, Koleda, die sobotky, omaja, 
zmok oder zmek u. |. w. Eine gleiche Harmonie bemerkt man in den 
Volksgebräuchen. Die alten Slawen legten bei einem Grenzſtreite Zeug⸗ 
niß ab, ein Stück Raſen oder Gras von der Erde über dem Haupte 
baltend ; daſſelbe thaten auch die Roͤmer und die Deutſchen. Zum 
Zeichen der Abtretung von Land an einen Anden nippten die Deutichen 
Waſſer, die Slawen Waſſermeth. Daß die alten Slawen nach türki— 
ſcher und mongolifcher Art je für die Götter das Schwert gezogen 
und bei ihren Eiden Mienfchenblut getrunken. hätten ı, läßt ſich nicht 
erweiſen. Die Landeseintheilung der Deutjchen nach Sippa, Sippia 


1 Der Ausſpruch des Profopiusr „daß die Slawen einfach und nad 
Art dee Hunnen lebten” gilt nur infofern als ihm, dem raffinirten Griechen, 
beide ald Barbaren und fomit von gleichen Sitten erſchienen, und infofeen bie 
Sunnen viele flawifche Gebräuche angenommen hatten z. B. ven Meth ftatt 
des Kumiß, die Begräbnißfeierlichkeiten, strawa genannt, u. f. w. Es ver: 
halt ſich damit alſo gerabe umgekehrt. 
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(goth. sibja, angelf. sib), Friede u. f. w. gleicht ganz der ſlawiſchen 
nach Zupen, Mieren (in ver Prawda Ruska) u.f.w. Die Rangftufen 
der Krieger und Richter bei den Deutfchen und Slawen, wie ſchon 
früher bei den Römern, waren durch folgende Zahlen beftimmt : —8 
werden in den gothifchen Gefegen millenarii, quingentenarii, cente- 
narıı und decanı erwähnt; der ferbifche Großzupan Neman berief alle 
Beamten und Grundbefiger feines Reichs, alle Befehlshaber über zehn, 
funfzig, hundert und taufend Menfchen zu einer Reichöverfammlung*. 
Die Namen der Würden und Aemter bei den Thrafern, Lateiners, 
Kelten, Deutſchen, Slawen u. }. w. find häufig diefelben, z. B. goth. 
zaopan, flaw. Zupan; lat. rex, Felt. rix, goth. reiks, czech. rek; 
goth. kuniggs, altd. chunine , kyrill. k'njaz, czech. knez u. f. w. 
Außerdem wohnten Die Slawen zur Zeit ihres Erſcheinens in der 
Gefchichte, im Anfange des VI. Jahrhunderts, nach dem Zeugniffe 
des Brofop und Maurikios gleich den Gricchen, Römern, Germanen 
und Kelten in Städten und Dörfern ?, erbauten Wohnungen, befaßten 
fih mit Aderbau, Gewerben und Handel, kämpften zu Fuß und zu 
Roß, bedienten ſich der Schilder als Schugwaffe u. ſ. w., keines⸗ 
wegs aber hockten ſie gleich den Skythen und Sarmaten beſtändig in 
ihren Zelten oder ſtreiften von einem Weideplatze zum andern, begierig 
nach Raub und Gewinn. Alles das bewegt uns zu der Annahme, 
daß die Slawen im V. Jahrhundert nicht ſo gar fern von den übrigen 
Europäern geweſen ſeien, wie gewöhnlich angenommen wird. 

13. Auch das ift ein beachtenswerther Umfland, daß gerade in 
den Ländern, imo fpäter, im V. oder VI. Jahrhundert, urplötzlich 
eine unzählbare Menge Slawen unter verfchiedenen Namen exfcheint, 
fchon in viel früherer Zeit bei den griechifchen und lateiniſchen Schrift 
flelleen fehr viele Städte= und Flußnamen mit fo augenfcheintich ſlawi⸗ 
ſchem Gepräge vorfommen, daß fie dem vorurtheilsfreien Summe nur 
als flawifche gelten können. Wir gedenken hier keineswegs blos 
flamifch Elingende Wörter anzuführen, die eines unſicheren etymologifchen 


1 Lebenshefchreibung des heiligen Simeon von Dometian (1264): i prikw& 
(1195) wse wlosti ca’rstwa swojego, welikyje i malyje, desetniky i peti- 
desetniky i s’tniky i tysuStoiky (Sgndfchr. €. 37.). | 

2 Und zwar in von einander getrennt ftehenden Hütten nnb Käufer 
dssoxnvnußvor), wie Prokopios berichtet, eine Art zu wohnen, bie man noch 
heutzutage bei den Serben jenfeits der Donau und bei ven Kelten- in Rußland 
bemerfen Tann, ein Umſtand, der ebenfalls auf die ehemalige Nachbarſchaft 
diefer entfernten Völker hindentet. 
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Erklärung unterliegen; fondern wir verftehen fofort erfennbare, feit 
jeher bei den Staven als Fluß⸗, Berg- und Städtenamen angewendete 
Wörter darınter, Wörter, welche in Materie und Form einfach und 
unbeftritten flawifch find und die fich in feiner andern europäifchen 
Sprache wiederfinden. Dergleichen find Srb, Crna oder erna, 
Brzawa, Pieso, Plewa, Morawa, Chrbet, Sjewer, Pjena, Potisj 
u.f.w. Die Sirbi oder Serben waren ein Volk, welches nach Plinius 
(79 n. Er.) und Ptolemaics (um 175) zwifchen dem Maͤotis und der 
Wolga, nicht unfern dem heutigen Serpafluffe, wohnte. Serbinum 
(Zeoßıvov), nach Btolemaios eine Stadt in Unterpannonien, Serbetium, 
nach den Beutingerfchen Tafeln und dem Itinerarium Antonini eben= 
dafelbft, vieleicht derfelbe Drt, am wahrſcheinlichſten das heutige Srbae 
an der Same, Tfierna (Schwarz), nad) einer römifchen Marmorinſchrift 
(157) eine ehemalige Stadt, jetzt Ruine an dem heutigen Tfchernas 
fluſſe, ander Mündung defjelben auf der Grenze Ungarns und der Walachei, 
in die Donau; in anderen gleichzeitigen Quellen heißt fie Zerna, Tierna. 
Berſobis nach den Aufzeichnungen des Kaiferd Trajan (106) bei Priseian, 
Derfovia nach den Peuting. Tafeln u. f. w., mehr noch im Mlittel- 
alter, eine befannte Stadt ander heutigen Brzawa im füdöftlichen Ungarn. 
Bello, nah Plinius, Aurelius Victor u. ſ. w., der größte See 
Bannoniens (fpäter Blatenfee genannt), ein rein flawifcher Name, dem 
in den Karpathen, in Mähren, Schlefien und Rußland bezeichnet 
pleso See. : Belva, nach dem Itin. Anton. eine Stadt in Nieder: 
pannonien, wo heute noch ein Städtchen mit einem Fluſſe gleichen Namens 
angetroffen wird. Maravios (Maoapios), nach Ptolemaios ein Neben⸗ 
flug des Don, nicht fern von den oben berührten Sitzen der Sieben. 
Karpates (Kaonarns), bei Ptolemaios und Andern die Karpathen. 
Ehrbet, Chrebet werden heute noch in Rußland Hohe Berge durchweg 
genannt; die anwohnenden Ruſſinen nennen die Tatren* -Horby und 
bei den Chorwaten und Winden bedeutet diefes Wörtchen chrib oder chrb 
ebenfalls Berghöhe, Berg. Savari (FZavapoı), ebenfalls bei Ptolemaios, 
ein Volk hinter den Karpatben in Sarmatien, daffelbe mit den Sjewerern 
Neſtors. Wir wollen und bier nicht weitläuftiger über andere Namen 
diefer und der nächften Zeit, 3. B. Piena (Piengitae), Stulpini 
oder Stlupi, Batifus oder Pathiſſus (Potisj, von po an und Tisa Theiß 


” Die Karpatben werben bei den Slawen Tatry genannt. Chrb bebeutet 
eigentlich fo viel wie Mücken, 
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alfo Theißland), Milarela, Streben u. |. w. verbreiten, welche eben 
fo rein flawifch find. Wir überlaſſen es bier vorurtheilsfreien Richtern, 
ob fie einige der genannten Namen irgend den Slawen abzufprechen 
und and einer andern Sprache ungezwungen abzuleiten vermögen? 
Fort und fort find alle diefe Namen, wie Srb, Srbec, Cerna, Brza, 
Brzawa, Pleso, Plewa, Morawa, Chrbet, Sjewer u. f. mw. feit 
undenflicher Zeit bis auf den heutigen Zag bei allen, aud den 
entfernteften Slawen als folhe allgemein üblich geweſen, indeß 
dies bei anderen alteuropäifchen Völkern nicht der Ball war. Wäre 
es nun aber nicht verkehrt, annehmen zu wollen, daß die Slawen 
diefelben erft nach ihrem Einzuge aus Afien im V. Jahrhunderte von 
andern Wölfen angenommen hätten, da fie doch gar nicht bei den 
letzteren eriftirten, und wenn fie eriftirt hätten, Doch nicht fo ſchnell 
und in folder Menge in die flamwifche Sprache eingedrungen und fich 
dort eingemurzelt hätten. Sole und andere ähnliche geographifche 
Namen können und daher als unverdächtiges Zeugniß gelten, daß 
jenes Volt, von dem fie ihren Urfprung nahmen, das flawifche, von 
jeber in Europa angefeflen geweſen fei. 

14. Trog des Schweigens, welches namentlich griechifche und 
römifche Schriftfteller iiber das flamwifche Alterthum beobachten, haben 
wir dennoch Wingerzeige, daß fie die Slawen zur Zeit ihres hi⸗ 
ftorifchen Auftretens im V. und VI. Jahrhundert, wo fie von 
den Hunnen und Awaren aus ihren alten Sigen verdrängt gewaltig 
auf die römifchen Grenzländer losſtürmten, nicht für ein neues und 
fremdes, fondern fir ein altes und bekanntes Volk gehalten haben. Das 
geht im Allgemeinen aus der ganzen Art und Weife, wie diefe Schrift- 
fteller von den Slawen und ihrem Hiftorifchen Auftreten fprechen,, wie 
auch aus ausdrücklichen Ausfprüchen derfelben hervor. Prokop gicht 
und die älteſte ausführliche Kunde über die Sitten und Gebräuche 
unferer Vorfahren und fehließt feinen hochwichtigen Bericht mit folgenden 
merfwürdigen Worten: „Vorher hatten die Slawen und Unten einen 
Namen; beide wurden in alter Zeit (To naAasov) Sporen genannt, 
wie ich glaube, wegen ihres zerftreuten Wohnens in Dörfern ;_ aus diefem 
Grunde haben fie weitläuftige Länderftredden inne; der größte Theil der 
Länder auf der andern Seite des Iſter iſt in ihrer Gewalt.” Alſo 
waren bie Slawen ſchon feit alter Zeit (TO nadaıov), alfo wenigſtens 
feit einigen Jahrhunderten, denn won einem dergleichen Zeittaume war 
diefer Ausdruck in Brauch, den Griechen und Römern unter einem 


62 _ 1.6. Pas Alterthum der Slawen in Europa. 


alfgemeinen Stammnamen bekannt, der nach Prokop Sporen lautete 
und worunter wir den Namen Serben wiederzufinden glauben. Den 
Ausdruck Ex maAnıov gebraucht er auch etwas weiter oben, mwo er 
über den volksthümlichen Zuftand unter den Slawen fpricht; mithin 
ift es klar, dag Procop dem ſlawiſchen Alterthume fleißig nachgeforfcht 
haben mußte, und eine folche Nachricht aus fehriftlicher oder münd⸗ 
licher Ueberlieferung überfommen hatte, Hätte Profop von einer vor 
gar nicht langer Zeit erfolgten Einwanderung der Slawen aus Afien 
etwas vernommen, fo würde er dies um Feinen Preis mit Stillſchweigen 
übergangen haben. Kein einziger damaliger Hiftorifer hielt die Slawen 
für folche aflatifehe Einzüiglinge, wie die Hunnen, Sabiren, Amaren, 
Bulgaren u. |. mw. Leider muß hier bedauert werden, daß Prokop, 
der ſlawiſchen Sprache völlig unfundig, gerade jenen alten Gemein- 
namen aller flawifchen Völker nicht in feiner urfprüngfichen ächten 
Form auf uns gebracht hat. Denn obgleich der Forfcher nach dem 
Vorgange Dobrowskys fich Teicht davon überzeugt, daß Profop fein 
unerhörte® Wort Spori aus dem ınflamwifchen Namen Srb (8. 7. 16.) 
gebildet habe, fo wird dennoch diefe Verſtümmelung bei dem faft 
einzigen Hiſtoriker dieſes Zeitraums iiber unfer Alterthum fort und fort 
einheimifchen, wie fremden Grüblern Anlaß zır beliebiger Verdrehung 
und Auslegung, und fomit auch zur Aufſtellung von allerhand wunder⸗ 
baren Meinungen und Dlährchen über den Urfprung der Slawen geben 
Mit Prokops Zeugniffe ſtimmen auch die Ausfprüche fpäterer in = un 
ausländiſcher Berichterftatter überern. Hierher gehört vorzüglich das 
Zengniß des Guido von Navenna (anonymus Ravennas), welcher 
im IX. Jahrh. (+ 886) lebte und aus alten römifchen Reifefarten und 
anderen jett verlorenen Quellen eine umfaſſende Geographie nerfaßte, die 
feider nur in einem fehrdürftigen Auszuge auf unfere Zeiten gefommen ift, 
nichtsdeſtoweniger aber fehr ſchätzbare Fragmente und Nachrichten ent= 
hält. ‚Ueber den Urfprung der Slawen Iefen wir bei Ihm folgende 
Worte: „‚„Sexta ut hora noctis Scytharum est patria, unde Sclavi- 
norum exorta est prosapia; sed et Vites et Chymabes ex illis 
egressi sunt.“ Man bemerke wohl, daß unfer Geograph dieſes Skythien, 
woraus er die Slawen herſtammen läßt, zwiſchen die Urfitze der Nor⸗ 
mannen, Finnen, Karpen und Roxolanen ſetzt und ausdrücklich vom 


1Anon. Navennas 1. I. c. 12. Vites find die baltiſchen Vitinger 
und Chymabes der bekannte deutſche Stamm der Chamaver. 
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alten Skythien, welches welter nach Dften, im Gebiete der zehnten 
Nachtſtunde lag und welches ex das „ſteppige und alte Skythien“ nennt, 
unterfcheidet 1. Das Zeugniß des Guido verdient um fo mehr Aufs 
merkſamkeit, als es unbezmeifentlich aus guten und ächten Quellen, 
d.h. aus Schriftftellern des VI. und VII. Jahrhunderts, welche deutfchen 
Geſchlechtes waren und die er namentlich aufführt, gefchöpft worden 
iſt. Mit Guidos Zeugniß ſtimmt einigermaßen überein, was wir 
in den geegraphifchen Aufzeichnungen einer münchener Handfehrift, 
welche infprünglich vom Ende des IX. Jahrhunderts herrührt, über 
die Slawen Iefen: ‚„‚„Zeruiani, quod tantum est regnum, ut ex eo 
cunctae gentes Sclavorum exortae sint et originem, sicut afir- 
mant, ducant?. Die Vergleichung diefer Stelle mit anderen in jener 
Handfchrift überzeugt und, dag jenes große Serbenland, das Vaters 
land aller damaligen Slawen, vom Beloserbien (Weißferbien) des 
Kaiferd Konftantin Porphyrogeneta und von Guidos Kleinffythien nicht 
verfchieden ift 3. Auf ähnliche Weile fohreibt auch der Papſt Sohann X. 
(914 — 929) an die chorwatifchen Fürſten Tomislaw und Michael non 
Zachlum unter andern folgende Worte: „Wer zweifelt daran, daß 
die flawifchen Reiche unter die erften Wirkungskreife der Apoftel und 
der allgemeinen Kirche gehören, da fie in der Wiege die- Speife der 
apoftolifchen Rede mit der Milch des Glaubens, ebenfo wie in der 
jüngften Zeit die Sachfen von unferem Vorgänger gefegneten Anden⸗ 
tens Gregor” u. f. m. +. Dem, was bier der Bapft fagt, entfpricht 


i Anon. Rav.l.c. 12. Decima uthora noctisgrandis eremus et nimis 
spatiosa invenitnr, cujus a fronte vel latere gens Gazorum adscribitur, 
quae eremosa et antigna dicitur Seythia. Auf ähnliche Weife unterfcheinet 
er an vielen Stellen Kleinffythien, woraus er die Slawen abftammen läßt, und 
Großſkythien, wo zu feiner Zeit die Kofaren wohnten, ausdrücklich; vrgl. 
1. IV. e. 1. 4. 11. 12. 46. I. V. 28. Daraus gebt Hinlänglich hervor, daß 
Guidos Skfythien die Kleinere norbweftliche Seite des Ptolomaiiſchen Sarmatiens 
oder der Länder zwifchen der Oſtſee, den Karpathen, dem niedern Driepr, 
der obern Wolga und Finnland if. 

g? Hormayrs Archiv 1827. Nr. 49. 92—93. Dess. Luitpold 1831. 
4. S. 24. 

3 Auch die Worte Helmolds (lib. I. e. 1.): Haee (sc. Russia, wel⸗ 
ches zu Helmolds Zeiten über den Bug bis zum Sau reichte) etiam Chuni- 
gard dicitur, eo quod ibi sedes Hunnorum (d. h. Slawen) primo fuerit, 

ehören, richtig erklärt, hieher. Denn es ift fein Zweifel darüber, daß unter ben 
unnen bei biefem, wie bei Beda und vielen andern Schriftitellern, Teineswegs 
Die wirklichen Hunnen, fondern die Slawen, natürlich fälfchlicherweife und miß- 

braͤuchlich gemeint find. Vrgl. $. 15. 3. 5. 28. 1. . 
4 FarlatiIliyr. sacr. T. II. p. 94.sq. Katancsich De Istro. p. 205 
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was Neftor, der ältefte ruſſiſche Annalift, über die urfprünglichen 
Site der Slawen an der Donau und im alten Illyrikum, über die 
Predigten der Apoftel Paulus und Andreas unter den Slawen in Illyri⸗ 
kum und in Rußland erzählt, vortrefflih (8. 11. 3.). Das überein» 
ſtimmende Zeugniß zmeier entfernter, von einander unabhängiger Zeugen 
über diefen Gegenſtand ift ficher beachtenswerth. Wir wiſſen zwar 
recht wohl, daß jene Ueberlicferung über den Verkehr der Apoſtel Paulus 
und Andreas unter den Slawen nicht begründet werden kann, allein 
da in diefen ausdrücklichen Zeugniffen immer noch dasjenige enthalten 
ift, was wir hier beweifen wollen, nämlih: daß in der erften 
Hälfte des Mittelalters die allgemeine Ueberzeugung. 
unter den Gelehrten geberrfiht habe, die Slawen feien 
ein urfprünglich europäifches Volk, tritt fie unferer Annahme 
nicht Hindernd entgegen. In diefer Bezichung ift uns namentlich das 
Zeugniß des Neftor hochwichtig. Ein geborener Slawe, lebend inmitten, 
des auögebreiteiften flawifchen Volkes, unter den Ruffen, fchöpfte er zu 
Ende des AL. Jahrhunderts feine Nachrichten aus mannigfaltigen ein- 
heimifchen Quellen, alten Ueberlieferungen, Vollsfagen und Volks⸗ 
liedern u. v. a. Es ift unwahrſcheinlich, daß die Slawen, falls fie 
erft im IV. ober V. Sahrhunderte in Europa eingezogen wären, bis 
zum X. oder XI. Jahrhundert die Erinnerung an jenen Zug fo ganz 
und gar in der Volksüberlieferung, in ihren Liedern und Sagen ver= 
loren haben ſollten. Allein man findet auch nicht die leiſeſte Anfpielung, 
wohl aber deutliche Anzeichen, daß die Slawen felbft fich für ein 
ureuropäiſches Volk hielten, welches bereit3 zur Zeit der Apoftel in 
Rußland gemohnt und einftmals in uralter Zeit in einigen feiner Stämme 
weit nach Süden bis in die Donauländer in das heutige Illyrien ges 
‚reicht habe*). 
15. Faſſen wir mın alle bis jegt entwickelten Beweife zufammen ? 
und mwägen wirdiefelben nach ihrem inneren Werthe alffeitig und vernünftig 


1 Daß mit Neftor auch ımfere übrigen älteften Hiftorifer, Kablubef, 
Boguchwal, Dalimil u. a. von einer Einwanderung der Slawen aus Afien 
nah Europa nichts wifien, fondern nach der richtigen und allgemeinen Volks⸗ 
überlieferung das Urvaterland des Slawenthums in die Mitte Europas, in bie 
Donauländer, d. h. das heutige Ungarn, Kärnthen u. ſ. w. feben, werben 
wir weiter unten $. 19., nachdem wir -tiefer in das Innere der Gefchichte, 
eingedrungen fein werden, erjehen. 
‚2 Beweife aus dem innen Weſen der freitigen Sache felbft laſſen fich 
natürlich hier im Eingange noch nicht vortragen. So werben wir z. B. weiter 
unten beweifen, daß die Welten, vom Ptolemaios (175—182) auf der balti= 
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ab, fo, iſt das unfehlbare Ergebniß dieſer Unterſuchung, daß der ſchon 
in uralter Zeit volkreiche Slawenſtamm nicht erſt zur Zeit der letzten 
Wanderung der uraliſch⸗tſchudiſchen und türkifchen Völker, d. 5. der 
Hunnen, Amaren, Sabiren, Kofaren u. f. w. aus Aften nach Europa 
eingevrungen fein Tonnte, fondern daß er ſchon von jeher zwifchen 
den verwandten Völkern der Thraker, Kelten, Germanen und Lithauer 
feinen Urfig gehabt Haben müſſe. Damit wir aber bei dem Uebergange 
aus dem fichern und hellen Zeitraume der ſlawiſchen Geſchichte in den 
unficheren und. dunklen nicht vom rechten Wege gerathen, iſt es wor 
allen Dingen nothwendig, zu forfihen, unter welchem Namen die. 
flawifchen Völker zur Zeit ihrer legten Ausbreitung in Europa im V. 
und VI. Sahrhundert den andern Nachbarvölkern befannt wurden und 
welche Länder Europas von den gleichzeitigen Gefchichtfchreibern als 
ihre damaligen oder früheren Wohnfite angegeben werben. Winden 
wir mit voller Sicherheit die eigentlichen und urfprünglichen Sige ber 
Slawen vor dem IV. und V. Sahrhundert: vieleicht gelingt es uns 
ſodann, einige neue Quellen des Lichts in den alten griechifchen und 
Inteinifchen Schriftftellern und in andern Denkmälern an den Tag zu 
fördern und die. biöherige Finſterniß, welche über der äfteften Periode 
unferer Gefchichte liegt, zu verfchenchen. 


7. Die urfprünglichen Namen ber Slawen: 
Winden und Serben. - | 


41. Die älteften ficheren, keinem Zweifel unterworfenen Mahchrichien 
über die Slawen, in denen ſie mit dieſem heutzutage allgemein angenom⸗ 
menen Namen bezeichnet werden, finden wir in den Schriften von 
ſechs Hiſtorikern aus der zweiten Hälfte des VI, Jahrhunderts, bei 
Profopios (552), Sornandes (852), Ugathias (590), dem griechiz 
fehen Kaiſer Maurikios (582 — 602), bei Sohann von Biclar (590) 
und Menander (594), welche alle, nicht ausgenommen den Biſchof von 
Biclar Johann, entweder in Byzanz und im griechiſchen Reiche oder 
in Italien lebten und ihre Nachrichten über die Slawen entweder aus 


ſchen Küſte angeführt, die Vorfahren der ſlawiſchen Weleten oder Luttzer 
melde fpäher in Deutfehland fattfam befannt wurden, waren ($. 44. 2 — 5.) 

d fie Slawen, wie fih nicht bezweifeln Täßt, fo fallen alle jene unfrucht⸗ 
baren Konjecturen über die Ginwanderung ber Slawen im V. Sahrhundert 
zufammen. 
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mündlichen Berichten und Ueberlieferungen anderer Volber, haupiſaͤchlich 
der deutſchen Gothen, eder ſelbſt aus ſlawiſchen Berichten und manche 
mal auch, wie namentlich Prokop und Maurikios, unmittelbar aus 
eigener Erfahrung ſchöpften. Alle kannten perfänlich nur die Südflawen, 
welche an der niedern Donau wohnten und ihre Sitze bereits in das 
ehemalige Moeften und Pannonien ausjubreiten begannen; Das, was 
fie über Die Nordflamen berichten, haben fie lediglich aus Erkundigungen 
und Gerüchten gefchbpft: Ihre Zeugniffe als Die gleichzeitiger Schrifte 
ftelfer find fchon an und für fich wichtig umd für uns, die wir auf 
fie das ganze Syſtem unſeter Forſchungen begründen wollen, um fo 
mehr allfeitiger Würdigung werth. Deshalb mitffen wir dieſelben jetzt, 
wenigfiend mad die Öauptfachen betrifft, vernehmen. 

2. Sormandes befchreißt gleich zu Anfange feiner Geſchichte der 
Gothen, indem er Über die Stellung der verfehiedenen nordeuropäiſchen 
Völker fpricht, die Namen und Site der damaligen Slawen folgenders 
maßen: „enſeits der Donan liegt Daeien, nach Art eines Kranzes von 
fteilen Bergen verwahrt, an deren Tinker gegen Norden zugewandter 
Seite, fowie von der Quelle der Weichfel über einen unermeßlichen 
Raum (per immensa spatia) der volfteiche Stamm ber Winiden 
(Winidarum natio populosa) angeftevelt ift. Obwohl die Namen ders 
felben verſchieden find nach der Verfchiedenheit der Stämme und Sibe, 
jo werden fie doch vorzugsweiſe Slawinen und Unten genannt. Die 
Slawinen wohnen von der Stadt Noviedunum und von dem See 
Mufianus bis zum Dniefter und gegen Norden bis an die Weichfel. 
Sümpfe und Wälder dienen als feſte Derier. Die Unten dagegen, 
unter ihnen bie tapferften, haben ihre Site da, wo das fihmarze Meer 
eine Krümmung macht, vom Driefter bis zum Dniepr, Flüſſe, De 
mehrere Tagereifen von einander entfernt find“ 1. An einer andern Stelle 
ſpricht er von den Kriegen des gothifchen Königs Ermanarich zwifchen 
332— 350: „Ermanarich wandte, als er viele ftreitbare nordifche Volker 
überwinden hatte, nach der Niederlage der Heruler feine Waffen gegen Bie 
Wencten, die, obgleich im Kampfe ihm ungleich, dermoch anf ihre Menge 
bauend, anfangs Wiberftand zu Teiften wagten. Aber die Menge allein 
vermag nichts im Striege, zumal wenn ein mohlbewaffnetes Heer heran⸗ 
rückt. Diefe nun, wie wir bereit im Unfange unſeres Werkes oder in der 
Heberficht der Völker bemerkien, einem Stamme entfprungen, führen 


i Jornandes, de Gothorum origine c. 5. 
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jest drei Namen: Weneten, Anten und Slawen; wiewohl fie gegen- 
wärtig wegen unſerer Miſſethaten uüͤberall wüthen, fo waren fiedennoch da⸗ 
mals insgeſammt Ermanarichs Herrſchaft untergeben“!, Prokop erwähnt, 
non ber Rückkehr der Heruler (um 404) aus der Gegend am linken Donau⸗ 
ufer, ba wo bie March mündet, zu den Warnern an ber Dftfee und 
fpäter zu den Dänen ſprechend, daß auf diefem Zuge alle flamifchen 
Volker (td Exrioßnvor vn Epekiis orarıa) denfelben freien Durch⸗ 
jug durch ihr Gebiet geftattet Hätten‘ Sodann fagt er vom Anfange 
der Herrfchaft des Kaiſers Juſtinian (527): „die Sunnen, die Sla⸗ 
wert und die Unten, die Nachbarn der Slawen, machten, über den 
Iſter ſetzend, faft alljährlich in großen Haufen Einfälle in das römi= 
ſche Gebiet" ?, Später bemerkt er: „der mäotiſche Meerbufen ergießt 
fih in den Pontos Euxeinos. Die dortigen Einwohner, früher Kimmerier 
genannt, nennen ſich jetzt die Uturguren. “Die Länder weiter nach Nor⸗ 
den enthalten unzählige Völkerſchaften der Unten (29vn ra "Arrow 
aueroa)"*, Endlich Befchließt er feine Beſchreibung des Charakters und 
der Sitten der Slawen mit diefen Worten: „Früher führten die Slawen 
und Anten einen Namen; beide hießen vor Alters Sporen (Zmögor), 
ich glaube darum, weit fie 'unogadnv, d.h. zerftreut in ihren Dörfern 5, 
wohnen. Deshatb Haben fie auch ausgebreitete Landſtriche inne; ber 
groͤßte Theil der Länder auf jener Seite des Iſter iſt nämlich in ihrer 
Gewalt”s, Bei Agathias, Maurikios, Johann von Biclar und Menan⸗ 
der liest man nur die Namen: der Slawen, bei Agathias auch den 
der Anten; fiber ihre Site aber wird, mit Ausnahme einer allgemeinen 
Bemerkung 563 Diaurilios Über die jenfeitigen Donauländer und einer 
Nachricht des. Agathias Über bie gegen fle geführten Kriege, nichts 
weiter berichtet. 

Be: Aus dent eben angeführten Zeugniffe des Jornandes und 
Prokopios iſt dreierlei erſichtlich: erſtens, Daß die flamifchen Völker 
etwa um die Hälfte des IV. Jahrhunderts bereits da gewohnt haben, 


41 Jornandes, c. 23. 

. 2 Proöop.;, Bell. Gotk. 1. II. o. 15. p. 421 —422. ed. Par. 

3 Procop., Hist. are. ce. 19. p. 54. 55. 

4 Procop., B. G. 1.W. c. 4. p. 573. 

5 In eingader, gegemüberftchenden Häufern (vie-A-vis), wie man bies noch 
egenwärtig bei ven Bulgaren, den Serben jenfeits der Donau und den Letten 
emerfi. J 

6 Procop., B. G. 1. III. e. 14. p. 498. gr 
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wo wir fie im V. und VI. Jahrhunderte finden, dah. in den Ländern 
hinter den Karpathen; denn bort hatte fle der Friegerifche Gothenkonig 
Ermanarich unterfocht oder wenigftens zu unterjochen verfucht, zwifchen 
332 — 350 (8. 8. 13.). Es konnten diefe Völker daher nicht, erft 
mit den Hunnen (um 375) in Buropa eingedrungen fein. Zweitens, 
daß der ſlawiſche Stamm ſchon damals ungewöhnlich volkreich und aus 
gebreitet war. Die Worte der beiden gleichzeitigen Bauptberichterflatter, 
welche mit einem gewiſſen Erſtaunen über die Menge der ſlawiſchen 
Volker fprechen, find überaus wichtig. Jornandes nennt den Stamm 
der Winiden volkreich, über unermeßlichen Raum (immensa spatia) 
verbreitet, mächtig an Zahl (numerositate potentes) ; Profop gebraucht, 
indem er nur von ber einen Hälfte des Slawenſtammes ſpricht, den 
Ausdruck: die unzähligen Völker der Anten!. So fprach man. von 
feinem erft damals aus Aflen eingewanderten noch fo Eriegerifchen Volke, 
al8 den Hunnen, Awaren, Kofaren, Bulgaren u. f. w.; auch das 
überaus fchnelle Verſchwinden diefer Einzüglinge beweiſt, daß ihre räube⸗ 
riſchen Haufen nur in geringer Zahl eingerückt find und daß fie erſt 
in. Europa durch die unterjochten Völker fich verſtärkt Haben, mogegen 
die Slawen fih nicht nur in ihren alten Sigen erhielten, ſondern 
außerdem viele andere Länder bevölkerten. Drittens wird aus den obigen - 
Zeugniſſen erfichtlih, daß die Slawen zwar nach der Verſchiedenheit 
ihrer Geſchlechter und Sige verfchiedene Namen führten und ſich dadurch 
gegenfeitig ven einander unterſchieden, nichtöbeflomeniger aber, was 
ihren Urfprung betrifft, eined Stammes waren, deſſen alter und allgemeis 
ner Name nach Sornandes Winidae, nach Profopios aber Spori oder 
Serbi war. „Der volfreihe Stamm der Winiden”, fagt Jornandes, 
deren Namen nach der Verſchiedenheit der Gefchlechter und Site fich 
verändern, werden demnach vorzugsweiſe Slawen und Unten genannt”, 
und weiter unten: „fle find alle einem Stamm entfprungen und ‚haben 
jegt drei Namen: Weneten, Anten und Slawen.“ Nach Jornandes 
war alfe der allgemeine uralte Name aller Slawen Winden oder Wencten, 


1 Damit flimmen auch die Ausſprüche fpäterer Zengen überein, 3. B. ber 
des ungenannten baierifchen Geographen um 890 : Sittiei .:. . regio immensa. 
Stadiei ... populus infiritus. Zeriuani, quod tanlum est regnum, ut 
ex eo cunctae gentes Sclavorum exortae sint u. |. w. (Merkwürdige Aus⸗ 
drücke über einzelne [latofihe Volkerſchaften). Sd heißt es in einem Schrei⸗ 
ben des Mathäus, Bifchofs von Krakau, an Bernharb von Clairvaur um 1150; 
Gens Ruthenica multitadine innumerabili ceu sideribus adaequata . . . 
Ruthenia quae quasi est alter orbis ete. . ! | 
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während Anten und Slawen‘ blos fpätere Bezeichnungen won zwei 
Hauptflänmen waren. Dagegen war der allgemeine Name aller Slawen 
nach Profopios Sporen, ftatt deffen fpäter bie Einzelnamen der Slawen 
und Unten als die zweier Sauptflämme, die fich zuerft und am Meiften 
in ben Kämpfen. mit ben Griechen anszeichneten, gewöhnlich: wurden. 

4. Auf die Zeugniffe des Jornandes und des Prokop, wonach 
der ſlawiſche Volkerſtamm urſpruͤnglich nach dem Einen Winden, nach 
dem Andern Sporen. hieß, Namen, welche ſich auf den erſten Anblick 
zu widerſprechen ſcheinen, gründet ſich das Grundproblem im ganzen 
Umfange der ſlawiſchen Alterthümer. Hier iſt der Uebergang aus dem 
ſichern und hellen Zeitraume in den unſicheren und dunkelen; ein wich⸗ 
tiger Schritt, von dem Alles abhängt. Somit wirft ſich unſerer ſorg⸗ 
fältigften Beantwortung eine doppelte Stage auf: 1) Hießen die Vör⸗ 
fahren der Slawen, wie Jornandes verfihert, Winden? 2) Gießen 
die Ahnen der Slawen, wie Prokop behauptet, Sporen? 


A. Der fremde Name der alten Slawen: Winiden, Winden. 


5. Sornandes nennt die Slawen und Unten, wie wir oben gefehen 
haben, ausdrücklich Völker windiſchen Stammes (Vinidarum natio). 
Spätere, zumal beutfche, ſowohl in Inteinifcher als deutfcher Sprache 
ſchreibende Schriftfteller, welche die Slawen mehr oder weniger erwähs 
ven, legen den Samen ohne Berenken den Namen Winden ober. 
Wenden bei. Alle hierher gehörigen Zeugniffe befonders anführen zu 
wollen, wäre allzu meitläufig; einige der hauptſächlichſten mögen ges 
nügen. So fagt Fredegar (um 650): Samo in Scläavos cogno- 
mento Winidos perrexit‘). Jonas, Abt des Klofters Bobbio in 
Stalien im VII Jahrhundert, fagt vom heiligen Kolumban 2: Ei 
cogitatio in mentem ruit, ut Veneticorum, quiet Sclavidicebantur, 
terminos adiret caecasque mentes evangelica luce illustraret. 
Ebenfo gebraucht dieſes Wort der h. Bontfacius, Erzbifchof von Mainz 
(+ 755); er nennt die Slawen zwiſchen der Elbe und Saale in einem 
feiner Briefe Wineden, oder, wie Andere leſen, Weneden?. Sn ber 





‚4 Fredegar, chrenic. c. 48. c. 67. „‚Sclavi "cognomento Winidi‘, 
2 Jonas, Vita s. Columbani c, 53.. 
3 8. Bonifacii Epist. ad Athelbaldum Serrarii Bibl. max. 


patrum. Lugd. 1677. ‚‚Et Wenedi, .. tam magno zelo matrimonii amo- 
rem mutuum servant, ut mulier, viro proprio mortuo, vivere reuuset‘‘. 
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fogenannten weſſobrumer Handſchrift in München ana dem VIIE Achr⸗ 
‚hundert führen die Slamen den Namen Winidi?. Meosgfeichen werden 
bie Slawen in den Urkunden ber deutſchen Könige und Firrſten and 
bem VIII — X. Inhrhunderte regelmäßig Winidi, Winades u. ühnl. 
genannt; z. B. in einer Urkunde Kaiſer Ludwigs kan 82 Winndes, 
in einer Urkunde König Ludwigs von 846 Sclavi... qui votantur 
Moinvimidi et Ratanzvinidi (am Main. und an ber Rednitz); im 
anderen aus. den X.— XI. Jahrhundert kammen Namen ven Gegen» 


den, Städten, Dörfern, Klöfterm, welche nach den Slawen benannt . 


worden waren, vor, wie Nabawinida (BAR), Winidesheim (889), 
Adalharteswineden (000), Walnhramesminide: (908), Biſenwinda 
(832), Winithiscunburg (860), Hofer Winethchuſum (907, 988), 
Wolfereswiniven (979), Winidon Gau (979); Winedisriin Salebizi 
(1036). u. ſ. w.2. In deutfchen Jahrbüchern aus den VIII. — XU. 
Jahrhundert, z. B. in den Annalen Sot. Amandi, Petav., Lauresham, 
Moissiac., Bertinian., Lobiens., Xantens., Laurissens., Guel- 
ferbytan. , des Hinkmar von Rheims, des Anıldentius u. ſ. w., in 
der Biographie Karld des Großen von dem Mönde von St. Gallen 
u. ſ. m. werden die Slawen durchgängig Winedi, Winidi, Winithe, 
Winetbi, Winetes, Winodi, Wenedi, Hwinidi, Guinidini, Guͤnedes, 
ihr Land aber Wenedonia, Wenedum genannt. Gerbert (der fpätere 


Papſt Syivefter IL), nennt die Slawen bei Erwähnung des Zugs von 


Dtto I. gegen die Elbflawen (vor 988) Gwinider, d. h. Winider ®, 
Alfred gebraucht in feiner Ueberfegung des Drofius (vor 900) von 
dem Lande der Slawen in Deuiſchland den Ausdruck Winchaland, fie 
ſelbſt nennt er Winedas?. Wulfſtan nennt i in feiner Reifebefchreibung 
(vor 890) das gefammte Küftenland von der Mündung der Weichfel 
über Mecklenburg bis nach Wagrien zweimal Weonodland und einmal 





un. RN . 
Fe ’ . 


1 Hormaye, Herzog Zullyold. ©. 24. 

2 D. Ludov. 846: „In terra Sclavorum ee qui vocantay a7} 
vinidi et Ratonzvinidi““. „Sive Bojoarii, sive Sclavi vel Vinades“. p. 5 
3.Boehmer, Regesta ehron. diplem. : Frkf. 1831 — 1833. IV. 2. 
Raumer, Reg. Brandeb. Berl. 1836. 4. Leutſch, Marfgraf Gero. Leipz. 
1828. 8. Koch⸗ leer yanträge I, 17. 166. Werfebe, 3 —88 
bung der Gaue an der Weſer. 18 

4 Legiones militum duxit — Otto IM.) in Sarmatas, 'quos ea 
lingua Guinidos dieunt. Bibl. inax. patr. T. XVil: Gerberti epist. XCI. 

5 Ba rring ton, the Asglo-Saxon version from: Ihe bistariag Qrosius 
Ser I. 67-6 the Greut. Lond. 1778. 8. S. 40 — 21. Vrsl. S ſloͤgezs 
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Winodlaud. Achnlich bedient ſich ſein Zeitgenoſſe Other. ded Wortes 
Winedumß. Die alten geographiſchen Aufzeichnungen Der Zslaͤnder, 
Gerausgegeben von Rangebed und Werlauff?, nennen das ſlawi⸗ 
ſche Land, welches mit Preuſſen, Sachſen und Maͤnemark grenzte, 
Vindland. m dem Bruchſtücke einer alten, duch Bergmann heraus⸗ 
gegebenen, lievlaͤndiſchen Urkunde, kommt der Name Wentlande für das 
von Slawen befegte pommerifche Band .vor?. Nah Ruhs bat die 
pommerſche Küſte auch bei den Skandinaviern um 1000 Wendland 
geheißen“. Dex ſlandinaviſche Hiſtoriker Snorre ’ nennt ben Boriſlaw, 
Kürften von Pommern, König von Binland.. Die Heine Landſchaft 
Wagrien, der Üfkläche Theil Holftelns bis zur Trawe, war: von Sla⸗ 
wen befett, welche den Dänen tributpflichtig waren; die Dänen nannten 
dies Land Wanland. Im Salomogloſſar (aus den Ende bes IX. 
Zahrhunderts) wird Vandalus duch Wint überſetzt, und in einer Hands 
ſchrift des böhmischen Miſeums (1102) ſchrieb Jemand Zlouenin, 
d.h. Slawe hinzu s, In einem Gloſſar aus Trier Tieft man ebenfalls 
Winiva:Shani!, Zn: den hiſtoriſchen Schriften aus dem Unfange 
des XII. Jahrhunderis bei Eichhorn und Raumer iſt der Name 
Savia dentſch durch Winden wiedergegeben 8. Wir ‚übergehen viele 
andere -Ötfterller aus dem XI. — XI. Jahrhundert, welche diefen 
Namen durchgängig und ohne alles Bedenken ben Slawen beilegen, 
wie Adam ber Breme, Helmold, Arnold u. A.ꝰ. Es unterliegt aljo 
keinem Zweifel, daß in dieſen ſpäteren Zeiten, d.h. von VI.— XI. 
Jahrhundert, die Voͤlker ſlawiſchen Staunnes bei allen Enkel 





4 Dakimauns gorſchungen. I. 42430 
2 Langebaok. A U. p- 36. Voigt, Serhjgte Vreuſſes. 1, 208. 
Werlauff, Symh olae a nA medij aevi e mon, Islandieis. Haynine 
1821. 4: p. 10: ‚‚Polinaland, -Vindland er verstast nest Denmörk, p: 
yarlanıı ok: Yinlapd. (Vindiand)‘“.. 
3. Bergmann, Fragm · & Urt, d. aͤlt. liefl. Geſqh⸗ ige 1818. 8. 
p- 25; enigt I 208. 
4Rauhs, Geſchichte Schwedens, J. 96. 
5 Snorro. Tryggwasons Saga e. 15. P. 227. Kannesieſſer, Geſch. 
Ponmerns. I. 38, 53: 
— Wandalus Wint Zlovenio. God, mus. Beh. (1109 p- 359. sol. 3. 
38 Hoffmann er althochd. Gloſſen. Bresl. 1826. 
aumer, Reg. Brand. 1. . Nr. 669. In Poloniam, Sla- 
Yin. et Bohbeniam indes ſich denſh — *5 zu Winden, zu Polandt und 
zu Behem. Cbenjo fommt in Stendal 1475 eine Slavorum platea und ebendaſ. 
1567 dentfch eine Wendenſtraße vor. 
9 Mehr Beifpiele über den Gebrauch „Des Namens Winde, Wende, wer⸗ 
den im Verlaufe des Weris 4. B. 8. 8. 15. $. 3 1.9.38. 1. 8, —* i. 
8. 42. 1. 59. 43. 3. 4% u t. begeben: vigl. . 16. 5. 
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bes. Weiten, namentlich hei ven deutſchen und den Ihrem Beiſpiele ſolgen⸗ 
den italieniſchen Hiſtorikern unter dem allgemeinen Namen der Winden 
oder Weneben begriffen wurden. Noch fiel es N emanden sin, Die 
Slawieität der Winden zu bezweifeln; denn daß ein Volk zwei Namen 
führt, ift fo einfach als wenn ein ſlawiſcher Schuftiteller. von den 
beutfchen Nationen ſchreibt: Nemei,. ktarjz i Germanow£ .singj (hie 
Deutſchen, welche auch Germanen genannt. werben): . 

6. Es ſcheint nun Jornandes, wenn wir feine Worte, richtig 
auffaſſen, indem er den Namen der Winden allgemein von allen ſlawi⸗ 
ſchen Nationen braucht, deufelben nicht nur für deu. dem gangen Stamm 
gemeinſamen, fondern auch für. älter als .biespartimehiren Namen. der 
Unten und Slawen zu halten; er fagt ja: „Der volkreiche Stanum der 
Winiden, deren Name gegenwärtig” u. ſ. w. Das wenigſtens geht 
daraus Far hervor, daß er diefen Namen weder felbft erfonnen., noch 
zuerft und auf's Gerathewohl den Slawen beigelegt babe, . ſondern 
ihn entweder aus älteren Schriften, oder aus Volksüberlieferungen oder, 
. amd dies iſt das Wahrſcheinlichſte, aus der Erfahrung und dem Leben 
ſelbſt nahm. Mit Recht werfen wir bier die Frage ein: war dieſer 
Name vor Jornandes befannt und in welchem Sinne wurde es gebraucht? 
Der Names Winden oder Weneten — die Soentität beider, Formen 
wird weiter unten (8. 8. 15.) dargeiban werden — mar den alten 
Brichen und Römern allerdings bekannt und von einem Volke jen- 
ſeits der. Karpathen auf dem rechten Weichfelnfer, deſſen Site von den 
Karpathen bis zur Dftfee reichten, gebräuchlich. Mit Uebergehung der 
älteften Spuren diefes Namens bei den Griechen und Römern, worüber 
wir und das Nähere auf 8. 8. vorbehalten, bleiben wir hier bei fünf 
ausdrücklichen Zeugniffen Über jenes Volk ftehen, welche fich bei Pli⸗ 
nius (um. 79), Tacitus (um 100) und Ptolemaios (175) ,:auf der 
denkwürdigen Münze des Katfers Voluflanns (253) und auf den peu⸗ 
tingerfchen Tafeln (161—180; 423) finden. Plinius führt den Namen 
der Weneden in der Reihe anderer Völker folgendermaßen auf: „Einige 
geben an, daß diefe Gegenden (zmwifchen der Oftfee und den Karpathen) 
bis zur MWeichfel von Sarınaten, Weneden, Seiren und Hirten bewohnt 
find” 1. Tacitus fagt 2: „Sch felbft bin zweifelhaft, ob ich Die Völker 
(haften der Peueiner, Weneden und Bennen zu den Germanen oder 


i Plinius, bist. natur. 1. IV. c. 13. $. 97. 
2 Tacitus, Germania c. 46. 
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vielmehr zn den Sarmaten zählen ſoll. Indeſſen gleichen die Peuciner, 
von Cinigen Baflarner genannt, in Sprade, Sitte, Sigen und 
Wohnungen den Germanen. Schmutz Aller und träges Hinbrüten der 
Vornehmen, da Wechſelheirathen mit den Sarmatew fe etwas zu deren 
Weifeverfchleihterten. Auch die Weneden haben viel von ihren Sitten anger 
nenunen. Alle Wärder und Gebirge, die fich zwiſchen den Peutinern und 
Fennen erheben, durchſtreifen fie in räuberifchen Zügen. Doch werben, fie 
füglicher gu den Germanen gerechnet, da fie auch Häuſer erbauen und 
ſich der Schilder bedienen, und als ſchnelle Läufer gern zu. Fuß find; 
alles Eigenthümlichkeiten, welche den Sarmaten fremb find, die auf 
Wagen und zu. Pferde leben.“ Endlich führt Ptolemaios den Namen 
bee Weneden dreimal bei der Befchreibung Sarmatiens in folgender 
Ordnung an: „In Sarmatin wohnen folgende Hauptpöfferz - die 
Weneden am ganzen wenebifchen Meerbufen, hinter Dacien die Beusiner 
und Baflarner, auf der ganzen Küfte des Maiotis die Jazygen und die 
Rorolanen, im Innern des Landes hinter jenen die Hamaxobier und 
die Alaımer, ſtyihiſche Stämme”; weiter unten: „an der Weichfel unter 
den XBeneben find die Gothen“ ; ein. wenig weiter.oben: „bie wenediſchen 
Gebirge‘, Auf den beiden Dlünzen des Kaiſers Volufianus (253) lieſt 


‚man ben Namen der Weneben neben denen benachbarter Völker in griechi⸗ 


ſcher und lateiniſcher Sprache. Auf der einen Seite ver lateiniſchen 
Münze fteht: 
Imp. C. Va. F. Gal. Vend. Volusiano. Aug. . 

d. h. Imperatori Caesari Vandalico, Finnico, Galindico, Vendico 
Volusiano Augusto. oo 

Auf der andern Seite: 

Marti Paeifero. 
Auf der einen Seite der griechifchen : 


ATT. X. TA. DIN. TAA. OTENA. OTOA0TEIAN oc. 
CEB. Ä 


d. 6. Avroxgarog Kuroap T'avdalınog, Divvanos, Taaiyöınos, Over- 
dixos OvoAlovomavog Zeßaorög. 
Auf der andern Seite: 
: ANTIOXERN. MHTPO.K OAAN. 
dv. h. Avrioxeto⸗ Myroßnölsıg Kokovlag?, 2 


1 Ptolem. ‘, Geogr. 1. III. c. 5. 
2 Vaillant., Numism. Imp. Romanor. Par. 1694. 4. Il. 351. 
Ejusd. Numism, aerea Imp. Par. 1697. II. 220 — 221. 
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Auf den peutingerfchen Tafeln ftcht der Name der Weneden im 
äußerften Norden, zwiſchen ben Lygiern (Lupiones), Sarmaten ud 
Geten, und zwar zweimal, zuerft Venadi, dann Venedi, gefchrieben!, 
Andere gleichzeitige oder auch ältere oder etwas fpätere Eriwäßnungen 
werden wir an feinem Orte (8. 8.) ausführlich beſprechen. Hier baben 
wir bie Haren -Zeugniffe von fünf verſchiedenen, von einander unabe 
Hängigen, unverbächtigen Quellen ans dem J. IV. Jahrhundert über 
die wirkliche Anſaͤßigkeit des großen Wenedenſtammes — denn Biolemaios 
zaͤhlt fie ausdruͤcklich unter die den meyıora und ſiellt fie an bie 
Spitze derfelben — ‚hinter den Karpathen, an der Weichſel, in den 
Bändern zwiſchen dieſem Strome und jenem Gebirge und dem wenedi⸗ 
ſchen Meerbufen, in weiter Ausdehnung gegen Oſten und Norden, 
gerade da, wo Jornandes fpäter 550 die Wohnſitze feiner Nawißgen 
Weneden angiebt. 

7. Da wie nicht vollkommen zu Geftimnen vermögen, wann bir 
Name der Weneden in den fogenannten: peutingerischen Tafeln ver⸗ 
zeichnet wurde, ob dies bei der erflen Fertigung zwiſchen 101-180 
(nah Anderen 276-289), oder erft fpäter hei ihrer legten. Bes 
beſſerung unter Theodoſius II. (4233) geſchah, fo woklen wir uns 
vorläufig noch nicht mit der Wirrdigung dieſes Zeugniſſes befaffen, 
ſondern Bleiben babei ftehen, daß feit dem Zeitalter des Plinius won 
79 bis 253 das den Römern und Griechen unter dem Namen ber 
Weneden bekannte Volt fortwährenn Hinter. ben Karpathen wohnte; 
denn in dem letztgenannten Jahre trafen" Die römiſchen Begionen in 
der That die wenchijchen Haufen an der Grenze des römiſchen Reichs, 
und fehrieben ſich, wenigſtens wor dem römiſchen Senate und Volke, 
den Sieg zu. Auf der audern Seite kennt Jornandes um 550 in 
diefen Gegenden, wie von und bereits dargechan worden iſt, den fla= 
wiſchen Stamm der Winden, indem er unter audern berichtet, daß 
derfelbe zwiſchen 332—350 von dan gothifchen Könige Ermanarich 
mit ſchwerem Kriege Aberzogen und wohl übertrichen — vollſtändig 
unterjocht worden fei. Seit dem Kriege des Kaiſers Voluſian gegen 
die alten Weneden und ihre Bundesgenoffen bis zu dem Kampfe des 
Ermanarich war alfo ungefähr ein Jahrhundert verfloffen. Es wirft 
fih nun die Hauptfrage auf: find die Wniden des Plinius, Tari- 
tus, Ptolemaios und Voluſianus mit den Winiden des Jornandes 





1 Tabula Peatiogeriana, ed. Scheyb. Vindob. 1753. Fol. segm. 5.8. 
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ein und derſelbe Volksſtamm? oder ſind die erſtern von dieſen ein 
in Herkunft und. Sprache völlig verſchiedenes, nicht ſlawiſches Weit”? 
Wie leicht erſichilich, beruht auf der Beſtimmung dieſer Bieage das 
ganze Syſtem ber ſlawiſchen Alterthümer. Die Slawirität der Winiden 
bed Jornandes iſt geſichert; dagegen herrſchen über die Stammvar⸗ 
wandtſchaft dee Weneden des Plinius, Tacitus, Ptolemäus und Bor 
luſianus unter den gelehrten Hiſtoxikern verſchiedene Meinungen, weil 
die Alten theils gar nichts darüber berichten, theils, wie Tacitus 
ſelbſt, noch ſchwanken. Zur Erörterung dieſer überaus wichtigen 
Srage reichen bie bloßen Zeugniſſe jener drei Schrifiſteller nicht bin; 
es muß daher anderwärts Licht und Beweis geſucht werden. Ziehen 
wir vor Allem die bisherigen Forſchungen über dieſen Gegenſtand in 
Betrachtung, fo: bemerken wir eine ungewöhnliche Uebereinſtimmung 
beinahe aller Hauptforſcher, ſowohl unter den. Stiamen, als untar 
den Deutſchen in der Auficht, daß die Weneden deßs Plinius, 
Tacitus und Ptolemaios mit den Winiden des Jornandes deſſel⸗ 
ben und demzufolge ſlawiſchen Stammes ſtien. Dieſe Behaupmung, 
um. nur Einige zu erwähnen, wurde unter den Slawen van Na⸗ 
ruſzewiez, Karamzin, Surowiecki u. A., unter den Deutſchen von 
Schloͤzer, Gebhardi, Mannert, Buhle, Wilhelm, Luden, Voigt u. A. 
aufgeſtellt. Allen ſchien es beinahe unmöglich, über die: Spentität 
der jüngeren umd älteren Weneden in Herkunft und Sprache gu zwei⸗ 
fein, Nichtöpeftoweniger erhob fh von einer andern Seile ein um 

fo beachtenswertherer Widerſpruch, als derſelbe von einem bedautenden 
Kenner ber ſlawiſchen Sprachen, von Dobrowſky, ausging. Seine 
Stimme wurde als die eined ‚Propheten und Selbſtherrichers im Ge 
biete der ſlawiſchen Geſchichts⸗ und ‚Sprachforfchung nicht wur weit 
and ‚breit vernommen, ſondern auch ‚von denen, die ihn mißperſtan⸗ 
den, befolgt. Nicht zu vermundern war 23, daß nach. dem Vorgange 
eines felchen Führers, der dadurch, daß er die Identität der Wene— 
den bes Plinius und der Weneden des Jornandes läugnete, mit einem 
Beherzuge das ganze. Alterthum der Slawen in. Eurepa vernichtete, 
Andere um fo kecker weiter gingen und die Weneden bald für Kelten, 
bald für Germanen, bald fuͤr Lithauer, ja wohl gar für Finnen 
erklaͤrten, die Slawen Aber, zur Schande der Gefthichtfchreibung des 
XIX. Jahrhunderts zu einem neueren mengalifchen, erſt im V. Jahrh. 
in Europa eingewanderten Volke ftempeln wollten: Wir halten 28 
für überflüffig bei dem Unverſtande dieſer Schriftfteller, worunter die 
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dentſchen Schũtz, Parrot und Halling die erſte Stelle einnehmen, 
länger zu verweilen, Dobrowſty ſelbſt, zwar Fein unfehlbarer, aber 
Doch vollkommen befähigter Kenner der Sprachen und ber Verwandi⸗ 
ſchaft der Völker, würde fih über ihre neuen, ohne allen Beweis 
aufgeſtellten Einfälle entjegt und diefelben mit gebührenner Verachtung 
zurũckgewieſen baben?!. Die Behauptung Dobrowſtys aber verlangt 
eine eigene, allfeitige, ſpecielle Beleuchtung. . 

8. Der berühmte, hochverdiente Forſcher Dobrowſky zweifelte in 
der erſten Beriode feines ſchriftſtelleriſchen Wirkens nicht un gering⸗ 
ſten an der Identität der beiden‘ wenediſchen Stämme. Berdis in 
feiner Abhandlung : Weber die älteften Site. der Slawen in Europa, 
in: Monfes, Landesgeſchichte des Markg. Mähren, Dr. I. ©. 
AVH— XX. 1788. ſprach ex fich folgendermaßen aus: „die balti- 
ſche Hüfte, in ver Nahe der Weichſelmündung, iſt bie früheſte Hei 
math der Wenden oder Slawen. Hier waren wor undenflichen Zeiten, 
viele Jahrhunderte vor Chriſto, ihre Site, da auch die bee Sprache 
nach ihnen nahe verwandten Leiten, Preuſſen und Lithauer dort ober 
doch in der naͤchſten Nachbarſchaft ihre Sige hatten“. Hiernach trägt 
er kein Bedenken, nicht nur die Zeugniffe des Plinius und Ptolemaios 
auf die Slawen zu beziehen, fondern auch das Alterthum derfelben, 
geftäigt auf jene Zeugniſſe, ſogar bis in die Zeiten des phoinikifchen 
Handelsverkehrs zurückzuführen. Damit ſtimmi ganz überein, was er einige 
Jahre tpäter (1791) anderorts bemerkt: „Derjenigealte Bölferftamm, von 
welchem die heutigen großen Völferfchaften der Slawen berfommen, muß 
ſich ſchon frühe, etwa 2000 vor Chriſti Geburt, von ben übrigen ver⸗ 
wandten Stämmen getrennt haben und immer weiter gegen Norden gezogen 
fein, da wir die Wenden im erſten Jahrhunderte ſchon an ber Dſtſee 
finden, wohin fie gewiß nicht geflogen, .fondern ganz. langfaın, ven 
Zeit zu Zeit, won einer Strecke Landes zur anderen gezogen ſind“ 2. 

1 Wie weit ähnliche Irrthlimer, die man Ted in die Melt hinaus’ ver⸗ 
breitet und denen man ben Anfiri der Gründlichkeit giebt, gehen und andere 
ſcharfſinnige Forſcher mit verführen, davon blos ein Beifpiel. Der ehren- 
werthe Gefchichtsforfcher K. W. Raumer bemerkt, von der neuen Lehre der 
-fpäteren Ankunft der Slawen in Europa angeftedt, unter andern über. bie 
Slawen: daß Leibeigenſchaft und Hörigkeit urfprigeglich bei den Deutfchen nicht 
exiftirt hätten, fowie, daß jene von Diefen nicht zu den Slawen übergegangen 
wären, fonbern daß bie Siawen fie aus Aſien mitgebracht Hätten, Raumer 
Churmark Brandenburg. ©. 13, PR Wer⸗ 
eben ger gp ffy, Vorrede zu Tomſas böhmiſch⸗ deutſch⸗lateiniſchem Woöͤr⸗ 
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Anderd, ganz anders fihrieb biefer Gelehrte achtzehn Jahre fpäter. 
Sn der Vorrede zu feiner böhmifchen Grammatik ſpricht er folgenders 
maßen: „ſchon um das Zahı 550 erſtreckten fi die Sitze der Slaven 
oder Slawen (Slovane, Slowene, im Singular Blovan) von der 
Stadt Novidunum am Ausflufſſe Der Donau Über den Dnieſter bis an 
die Weichfel. Jornandes, der dies bezeriget, nennt fie nicht nur Slawen 
und Anten, wie der Grieche Prokop, fondern auch Wenden (Winida- 
rum natio populosa), an anderen Stellen Weneten (Veneli), weil fie 
zu feiner Zeit diejenigen Länder zwifchen den Karpathen und ber Oſtſee 
einnahmen, in welche Tacitns die (dentſchen) Wenden verſetzt hatte, 
So ging alfo der geographifche Name des Wendenlandes auf die Sla⸗ 
wen über, wenn gleich die Slawen in ihrer Sprache diefe Benennung 
nicht Tennen. Daſſelbe gilt von dem Namen der Unten, den Prokop 
auf die Slawen am ſchwarzem Meere bezieht und der bereits im VIE. 
Sahrbunderte wieder verſchwunden war“. Daſſelbe wiederholter im Eins 
gange zur Gefihichte der höhmifchen Litteratur 1,4 | 

Er meint, daß alle fpäteren Slawen von den Serben des Pli⸗ 
nius und Tacitus, welche in Aflen an der Mündung Ber Wolga wohn⸗ 
ten, berflanimten, indem fie mit oder nach den Hunnen aus Aflen in 
Europa einwanderten ober fehon etwas früher in der Nähe der Dniepr- 
und Wolgaquellen fich niederließen. So vernichtete Dobrowſty feineerfle 
Behanptung durch den letzten gegentheiligen Ausſpruch. Was konnte 
wohl diefen ehrenwerihen Forſcher bewegen, feine frühere Leberzeugung 
gegen eine fehlechtere umzutaufchen? Obwohl er ſelbſt die Beweggründe 
dazu nicht ausführlich mitgetheilt Hat, fo ift doch aus feinen Worten 
erfichtlich, daß es namentlich folgende Gründe waren: 1) weil Tacitus 
feine Weneden für Deutſche erklärt; 2) weil das Wort Weneden und 
Winiden nicht flamifch, ſondern deutfch ift. Die Bedeutung biefer 
Beweggründe müffen wir baher vor Allem im Betrachtung Ziehen. 

B. Urtheilte Taeitus icber eine ihm vollfommen bekannte, über allen 
Zweifel erhabene Sache? Keineswegs; geſteht er doch ſelbſt, daß 
er wegen Unzulanglichkeit nöthiger Nachrichten nur auf's Gerathewohl 
urtheile. Kann nun ein fo wenig begrünbeter Ausspruch unfehlbare 
Geltung haben ? — Taritus, ein bedächtiger Mann und gewiffenhafter 
Hilterifer, giebt nun die Gründe an, welche Ihn beftimmien, die 
Weneden für. Deutfche zu erklären: „weil fie Häufer erbauen, der 


1 Dobrowftiy, Lehrgebäude der boͤhmiſchen Sprache. Dom. S. III. 
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Schlide ſich bedienen und durch Schneltigkelt der Füſſe ſich auszeich⸗ 
nen“. Durch dieſe Merkmale unterſchieden ſich die Weneden von den 
nomadiſchen Sarnaten und näherten ſich mehr den Deutſchen; daraus 
folgt abet noch keineswegs, daß fie deshalb Achte Germanen und nicht 
Slawen fein foliten, Denn alle diefe Eigenthümlichkeiten find in dem⸗ 
ſelben Maaße und mit gleichem Fug und Necht bezeichnende und unleug⸗ 
bare Kennzeichen der ſlawiſchen Völker und zwar ſchon in jener älteften 
Beit, wo fie unter diefem Ihren Namen in ber Geſchichte auftreten, mie 
und, außer anderen Beweifen, die ausdrücklichen Zeugnifie glaubwitrdiger 
Berichterſtatter, als des Prokopios, Maurilios und Leo, davon über⸗ 
zeugen. Die flawiſchen Voller woͤhnten ſeit undenklicher Zeit in 
Staͤdten und Dütfern/ Ackerban, Schifffahrt und Kandel treibend, 
Beſchäftigungen, die ohne feſte Sitze nicht denkbar ſind, ferner der 
Schilde ſich bedienend und auch zu Fuß in's Treffen gehend. Die ganze 
Stelle läßt ſich wenigſtens ebenſo gut, wenn nicht noch paſſender als 
auf die Deutſchen, auf die Slawen beziehen; und vergleichen wir 
dieſelbe mit den Stellen des Prokopios, Maurikios und Leo, nach denen 
die Slawen in-Mnander gegenüber gebauten Häufern mohnten, wie 
fie dies heut noch in Serbien, Bosnien und Bulgarien zu thun 
pflegen, nach Prokopios Heine, nah Maurikios große und fehmere 
Schilder führten und zu Buß fochten, fo haben wir in des Tacitus 
Ausſpruche das ältefte überaus wichtige Zeugniß Über die Lebensweiſe 
der. Slawen. Jene angeführten Merkmale genügen alſo noch nicht, 
die Weneden ' ohne weſentlichere Beweisgründe für ein germanifches 
Bolt anzuerkennen ; der Irrthum bes Tacitus liegt Daher Har am Tage: 
Hätte er wenigſtens einige Kenntniß von der Sprache der. Weneden 
gehabt, fo würde er firherlich nicht geſchwankt Haben, fie von den 
Deutſchen vollklommen zu feheiven und für einen eignen Stamm zu 
erkläͤren. Dieſe ſtenntniß ging ihm aber vbllig ab. In gleicher Weife ift 
Tacitus auch über die Kennen im Irrihume; auch in Betreff ihrer weiß 
er nicht, ob er fie den Germanen zuſprechen foll oder nicht. Wir 
wiffen-aber mit größter Sicherheit, daß die Fennen durchaus kein deutſches 
Volk waren und auch nie fein konnten. Laſſen wir aber bier einen 
Irrthum des Tacitus gelten und ſcheuen und bier nicht ihn einer Uns 
kenntniß zu zeihen, warum follten wir dies auch in Betreff feines Urtheils 
über. die Weneden nicht zu thun wagen, zumal Tacitus beide Völker 
auf diefelbe Wage legt und aufrichtig geftcht, wie er bei der Stamm 
beftimmung beider Volker unfchlüffig fei. Die Römer jener Zeit hatten 
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eine . genügende Kenntniß der beiden Hauptoölker Germaniens . und 
Sarmatiens, denn ihr Reich grenzte bereits damals mit beiden, mit 
Dentichland .am Rhein und an der Oberbonau, mit Sarmatin am 
ſchwarzen Meere, wo fie häufige Kriege gegen dieſelben führten und 
Selegenheit hatten. fich mit ihnen hefannter zu machen: Andere Völker, 
deren Sike mehr inmitten jener und weiter nah Norden ‚gelegen vom 
Meere entfernten lagen, maren ihnen weniger befaunt; ihre Verichte 
über dieſelben kennten unmöglich fo zuverläſſig und wichtig. fein, Köcher 
ſtens drangen Namen und einige Erzahlungen über ihre Lebensmweife 
und Sitten überhaupt bis zu den Romern durch, Tacitus fehlte vor⸗ 
nämlich darin, daß er, ſtatt ſeine Unbekanntſchaft mit der Verwandis 
haft jener Völker zu gefichen, weiter ging und fie mit, anderen Völ⸗ 
fern in Verbinzung brachte, befangen darin, daß ihm alle Inmitten 
der Germanen und. Sarmaten wohnenden Völker nothwendig zu dieſen 
oder zu. jenen gehören zu mirffen fehienen!. Die Unficht des Tacktus 
findet weder in ten Worten des Plinius und des Ptolemaios, noch in 
der Sache ſelbſt einige Begründung; fomit kann fein Zeugniß über 
die Weneden der hiſtoriſchen Behauptung, daß die allen Weneden mit 
tenen des Jornandes eines und deffelben Stammes und hietnach Vor⸗ 
fahren der Slawen find, in keiner Weiſe Einnag thun. 
10. Wichtiger ſcheint der andere Einwanrf zu ſein, daß die Namen 
Winden oder Wenden bei den. Slawen ſelbſt niemals üblich ‚waren, 
daß fie dieſelben vielmehr kon den Deutſchen empfingen, dies Wort 
alſo Tein ſlawiſches, fendern ein densfches ift. Auch diefer auf den 
erſten Blick gewichtig erſcheinende Einwurf läßt ſich leicht beſeitigen. 
Wir vermögen zwar mit keinem glaubwürdigen Zeugniſſe darzuthun, 
daß jener Name je beiden Slawen ſelbſt in allgemeinem Gibrauche ges 
weſen ſei, denn die Bemerkung Pfeffingers, daß die Elbſlawen ſelbſt 
ihre Sprache die wendiſche (wensky) genannt hätten, iſt ohne Bes 
deutung, ba fie aus den nkueſtaen Zeiten und von Deuiſchen ausging, über⸗ 
dies dem Munde germaniſirter Slawen entnommen war?. Daraus 





... 3 Babe mb treffend iſt das Mrkhell des Bekannten Jorſchers Lehrberg 
über den Tacitus: „Tacitus zäplt die. Sttoner zu den Getmanen, ja: fpricht 
ihnen fogar die Aeftyer zu, über andere Nationen aber läßt er fih unbeitimmt 
ans, weil fein Zweck eigentlich ein ganz anderer ala ber mar; ethnogtaphiſche 
Klafffllationen zu geben. 
‚.2 Dobrowsky, Slowanka I. 26. Wichtiger if die Nachricht Hen⸗ 
nigs, daß fie ihre Sprache sliwenstga, d. h. bie flawifche genannt haben, In 
der Mundart der alten Dreiwaner, ebenfo wie im Kleinwuflifchen , finden wir 
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nım, daß diefer Name bei den Slawen ſelbſt ſich nicht findet, folgt 
noch nicht fo ‚ohne weiteres, daß er Fein urfprünglicher Eigenname ber 
ſlawiſchen Stämme fein koͤnne. Die Gefchichte ſowohl als eigene Er⸗ 
fahrung lehrt, daß faſt jedes unter Volkern anderer Herkunft anges 
fefiene Volk mehr als einen Namen führe, indem es ſich ſelbſt mit 
einem andern bezeichnet und wiederum mit einem andern von den Auge 
ändern benannt wird. Wir führen blos einige der neueften, nächiten 
und bedeutendften an. Die Völker des finnifchen Stammes nennen 
ſich ſelbſt Suomi, Suomalaifet, dagegen nennt fie der Deutſche 
Binnen, der Slawe Tſchuden, fich felbft hießen die Eſthen So⸗ 
melaffed, wogegen fie bei den Ruſſen Tſchud, bei den Leiten 
Iggauni, bei den Tſuchonzen Wirolatfet gerufen werben; ‚bie germas 
nischen Völker nennen fich ſelbſt Deutfche,. der Slawe nennt fie N&mci, 
der Franzoſe Allemands, der Engländer Germans, der Finne Saffos 
laiſet (Sachfen); die Skandinavier führen in der Heimath den Ras 
men Sweonen, bei den Tſchuchonzen und Finnen dagegen heißen fie 
NRuoeci; Die Bewohner Dännemarkö nennen fich ſelbſt Dännen, die Fin⸗ 
nen nennen fie Quten; die Feltifchen Nationen nannten ſich Gallier, 
Gälen, die Deutfchen gaben ihnen den Namen Wälfche, die Slawen 
Wlachen; die Ruffen nennen fich Ruſi, Ruſkije, der Finne und Tſchu⸗ 
chonze kennt Tie unter dem Namen Wennelaſſed, Wenäläiffet, der 
Lithauer als Gudas, der Leite als Kreewi; die polnischen Slawen 
nennen ſich Polaci, bei den Lithauern heißen fie Lenkas, bei den Klein⸗ 
ruſſen Liachi; die Farpathifchen Slawen in der Heimath Slowaci, 
bei den Magyharen Tot; umgekehrt, die Magyaren nennen ſich Dias 
gyar, der Slawe nennt fie Uhr; (Ungarn), der byzantiniſche Grieche 
Türken; die Samojeden heißen daheim Chazowo und Objonkin, 
bei den Ruſſen Samojedi, bei den Wogulen Jörgan und Jorankum 
u. ſ. w.; biefe bis auf den heutigen Tag übliche Namenverſchieden⸗ 
heit bei- diefen Völkern reicht in die älteften Zeiten, foweit wie die Ge 
ſchichte felbft, hinauf, ohne irgend einen Zweifel der Identität einer 
ſolchen mit zwei ober drei Namen bezeichneten Nation obwalten zu 
laffen. Die Deutfchen wurden von den Nömern Germani, von den 
Slawen Nemci genannt; in ihrer Heimath führen fie nach der Ver 
fehiedenheit der Stämme bald den Namen Gothen, bald Schwaben, 


| nämlich, daß ber urfprüngliche Vokal o Häufig in ven Vokal i übergeht, 3. B. 
sliwi ftatt slowo, kipa —* kopa, nie ſtatt noe. Sliwenstga iſt alſo ganz 
daſſelbe was Slowenska. 
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bald Sachſen, bald im Allgemeinen Deutſche. Wem fällt es ein, 
die Germani, Nemci und Deutſche für anfänglich verſchiedene 
Völker zu halten? Auch die Slawen konnten nun ebenſo gut anfänglich 
in ihrer Heimath einen andern Namen führen als auswärts; alſo 
auswärts Winden oder Wenden, in der Heimath Slawen, Serben, Chor⸗ 
waten u. ſ. w. genannt merben !. 


11. Jener von der Unflawieität des Namens der Winden her⸗ 
genommene Einwurf beruht eigentlich auf der Annahme, daß die 
Slawen erft im V. oder VI. Jahrhunderte in vie ehemaligen Sitze 
der deutichen Weneden hinter den Karpathen und an ber Weichfel ein- 
gebrochen feren und daß ſodann der Name dieſer deutſchen Weneden 
geographifch auf fie, ebenfo mie der Name der alten keltiſchen Bojer 
auf die flawifchen Ezechen , welche fich fpäter in Bojohemum nichers 
liegen, übergegangen fei. Unwiderleglich wäre berfelbe, wenn er auf 
Wahrheit beruhte. Woher weiß man denn aber mit Sicherheit, daß 
die alten Weneden hinter den Karpathen und an der Weichfel Deutſche 
waren? Aus dem Tacitus, auf welchen fih Dobromfly beruft, folgt 
das, wie wir gefehen haben, noch lange nichts die Sache felbft aber 
und andere gleichzeitige Zeugniſſe, die wir weiter unten ausführlich ent⸗ 
wickeln werden, widerfprechen diefer Annahme geradezu. Geſetzt aber auch, 
daß jene alten Weneden Deutfche waren, wann und wohin wanderten fie 
fodann aus? warn und woher nahmen die Slawen ihre Stellen ein ? 
Auf diefe fo einfachen Sauptfragen finden wir in ber gefammten Ge⸗ 
fchichte der altdeutſchen Völker ſchlechterdings Feine Antwort. Wo Pto⸗ 
lemaios umd. J. 175j nes große Volk der Weneden, das er wohl 
überlegt von den Germanen ſchied und zu den Volkern des ſogenannten 
Sarmatiens zählte, Hinfehte und deſſen Sigeangab; wo 1.3.2583 die 
bewaffneten Haufen der Weneben und ihrer Bundesgenoſſen auf die 
Grenzen bed römifchen Reichs in der Rähe Daciens losſtürmten; dort 
haben die Weneden auf den peutingerſchen Tafeln zwifchen 161 — 289 


1 Die treffenden Worte Thunmanns, welde er in derfelben Beziehung 
bei den Warägern oder Ruſſen and Schweden ausfpricht, gelten mit verän- 
berien Namen au in unferer Sache: „die Finnen nennen fich nicht Finnen, 
fondern Suomi; die Walachen nennen ſich Rumunji; die Lappen nur Same 
sder Sabme. Kein Deutfcher nennt fih Njemec, Tein Eſthe Tſchud. Aber 
wer wird Dadurch beweifen, daß die Tſchuden keine Efthen find; daß man die 
Niemci unrecht für Deutiche hält; und daß Leute, die fich ſelbſt Suomi nennen, 
. nit anderswo auch Finnen heißen Finnen?! So beweift Fein Kritifer, Fein 

Geſchichtsgelehrter““. Unterſuchungen über oͤſtliche Boͤlker. S. 375, 
Schaffarik ſlaw. Alterth. J. 6 
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ober wenigſtens i. J. 423 noch unverändert ihre Sitze; ebendaſelbſt 
befämpfte nach Jornandes bereits der tapfere Ermanrich von 332 — 350 
die ffamifhen Winiden; dort endlich traf Jornandes i. J. 550 
den volkreichen Stamm der Winiden in unermeßlicher Ausdehnung, deren 
Befchreibung er fpreiell genug giebt. Im Laufe jener vier hiftorifch 
hinlänglich aufgehellten Jahrhunderte konnte weder jenes wermeintitche 
große deutſche Wenedenvolk heimlich und unbemerkt aus feinen Sitzen 
entweichen und in Nichts fich aufldfen, noch diefer volkreiche Winiden- 
ftamm fich heimlich und verſtohlen in die non jenen nerlaffene Länder 
bineinfchleichen und eine fo ausgedehnte Länderſtrecke bevölkern. Weber 
bie Züge einer Völkerſchaften wie der Burgunder, Heruler, Gepiden, 
Zangobarden n. f. w. von der Dftfeelüfte, aus dem Innern Germa⸗ 
niend und Skandinaviens bis hinab an die Küften des fehwarzen 
Meeres, nach Dacien, den heutigen Ungarn und meiter, berichtet die 
Gefchichte ausführlich; über den Zug des großen Wenebenvolles er: 
wähnt fie auch nicht dad geringfte. Der ganze Zug der Weneden ift 
daher ebenfo wie jener der Anten rein erfonnen ; Fiktion gehört aber nicht 
zur Gefchichte. Es läßt fich hier wohl nicht einwenden, daß der Name 
der Winden den Slawen von: den alten deutſchen Wandalen, deren 
Sitze fie eingenommen bätten, werblieben fei: denn nor Allem ift der 
Name der Winden in der Gefchichle viel älter, als jener der Wanda 
Ien, ſodann wurden die Slawen von den Deutfchen gewöhnlich, d. 6. 
mit Ausname einiger ſpäterer Schriftfteller, nicht Wandalen, fondern 
Weneden, Winden genannt. Ueberhaupt verhält ſich die Sache mit 
dem Namen der Wandalen, wie an.feinem Dtie (8. 18. 8 und-5) 
dargethan werden foll, gerade umgekehrt. Dobromffy verfichert, 
daß auch Die. Anten am fehmarzen Meere urfprunglich Deutfche warın, 
inden ihr Name ſpäter nur geographiſch auf die dort angefiebelten 
Slawen übergegangen wärs Mit. Yug und Necht fieht es und zu, zu 
fragen: wo in der Welt in ver Gefchichte des weiten Alterthums bet 
Geographen wie Hiftorilern der Name eines folchen beutfchen vor⸗ 
ſlawiſchen Volles der Anten gefunden werde? Alle Schriftfleller von 
Prokop bis auf Paul den Diakonen, bei denen man den Namen ber 
Anten Tiefet, eignen diefen Namen Jediglich und ausſchließlich dem 
ſlawiſchen Volke am ſchwarzen Meere und weiter im Norden zu 
(8. 25. 7.); tiber deutfche Unten findet ſich nirgendswo auch nur die 
leiſeſte Andeutung. Geben wir auch zu, daß der Name ber Anten 
unter den Slawen felbft unbelannt und nur im Auslande üblich war, 
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ja ſogar, daß er urſprünglich deutſch, namentlich gothiſch, d. h. von 
den deutſchen Gothen den Slawen beigelegt worden iſt; fo müſſen 
wir uns dennoch durchaus dagegen erklären, daß er jemals zur Be⸗ 
zeichnung eines deutſchen Volkes gedient hat. Die deutichen Anten 
am ſchwarzen Meere find ebenjo rein fingirt wie die deutſchen Wenchen 
an’ der Dſtſee und Weichfel. Sollte nun unfere Anficht, wie wir hof- 
fen, hinlänglich begründet erfcheinen, fo möge Niemand feinen Irr⸗ 
thum durch den Namen unferes großen Dobrowſth entfchufdigen wollen, 
dem es im Spätalter ebenfo erging, wie allen großen und erhabenen 
GSegenftinden, welche gegen Abend lange Schatten werfen ?, 

12. Endlich iſt der Uebergang eines deutſchen Namens von 

Deutſchen anf Slawen, wegen Veränderung der Wohnfige, überaus 
unmwahtfcheinlich. Bei dem Gebrauche non Völkernamen ift forgfältig 
zwiſchen der Gewohnheit einzelner gelehrter Schriftftelfer und dem 
Brauche des gemeinen Volles felbft zu unterfcheiden, So nennt Jor⸗ 
nandes die Gothen Beten, weil fich jene einige Zeit im Gebiete der 
Letzteren aufhleltens; fo nennt der Kaiſer Maurikios die Magyaren 
‚Türken, weil er fie für Stammverwandte der Türken hielt; fo haben 
mittelalterliche Schriftfteller den Dännen und Ihrem Lande, wegen der 
Hehntichbeitt der Namen bald den Beinamen Danat, bald Dad und 
Dacia gegeben; ebenſo werben die Slawen von den Byzantinern bafı 
Awaren, bald Geten, bald Sarmaten, bald wieder Skythen genannt. 
Anders, ganz anders verhält‘ ſich dies bei einer Nation und bei dem 
gemeinen Volke ſelbſt. Die Dentfcher nannten die Gothen niemals 
Geten, die Griechen die Magyaren niemals Tuͤrken, noch die Slawen 
Awaren, Sarmaten, Skyihen, obgleich es dem Jornandes jene, dem 
Kaiſer Konſtantin dieſe fe zu taufen! beliebte. Die Völker laſſen ſich 
bei Ertheilung von Namen durch andere Geſetze als durch die eitlen 
und‘ blinden Einfäͤlle irgend eines Pedanten beſtimmen. Der Name 
der Wenden oder Winden bezeichnet feit ‚der urälteſten Zeit bis auf ben 
heutigen Tag bei den Deutfchen die Slawen. Daraus erhellt, dag 
diefer Name nicht aus Der Weder irgend eines Chroniften hervorging, 





1 Unter die Zahl feiner Irrthümer rechnen wir die ohne allen Beweis feſt⸗ 
gehaltene eines folchen Mannes durchaus unwürdige Abläugnung der Yechtheit 
der Surmy, (der Reichstage, ein Gedicht) der Fragmente des Evangeliums des 
h. Sohannes u. f.w. — In Bezug auf die Weneben iſt es ficher, daß Dobrowify 
blos das Echo Adelungs war, dem er in der Geſchichte allzuviel Glauben beimaß. 


Pd 


Die verfehrte Anfiht Adelungs über die Weneden und Slawen Tann man, wie 


anderwaͤris ſo auch im Mithrivates II. 654 — 655 naclefen. 
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Sondern daß er aus dem Schooße des deutſchen Volkes ſelbſt ent 
ſprang und ſeit undenklicher Zeit bis in die Gegenwart ſich erhielt. 
Beinahe alle Völker, auch die in Raum und Zeit entlegenſten, won der 
ſkandinaviſchen Halbinſel oder Island über das ganze akte und neuere 
Deutfchland , weit gegen Dften bis nach Siebenbürgen, welches cinft 
von keltiſchen Baftarnern und Peucinern bewohnt, fpäter aber von 
fächfifchen Koloniften bevölkert wurde, nennen die Slawen, mo und 
wie fie irgend benachbart oder durch Verkehr mit ihnen in Berührung 
kommen, wit dem allgemeinen Namen Winden, Wenden , Wine 
difche, Binden, Benden, Bindifhe Zeugniß dafür find vor allem 
die uralten Volkslieder und Volksgeſänge der ſkandinaviſchen Skalden, 
ſodann die unzähligen Namen der Dörfer und Kolsnien in Deuiſch⸗ 
land und durch ganz Defterreich, welche nach den früheren dort ans 
fäffigen, fpäter unterdrüdten flawifchen Bewohnern „Windiſch“ ger 
nannt wurden, und 'enblich der heutige Gebrauch. In den ſkandinavi⸗ 
fchen Liedern und Mährchen, welche von norwegifchen Auswanderern 
auf Island (um 875 ff.) erhalten wurden und die ihrem Urſprunge 
oder Inhalte nach zum Theil bis in's L— IV. Jahrh. nach Chriſti 
Geburt hinaufreichen, da in ihten Zhaten und Begebenheiten vor ver 
mittelalterfichen Wanderung ber äftlichen Völker, der Hunnen, Awa⸗ 
ven, Bulgaren gefeiert werden, finden ſich die Slawen fehr oft in 
der. NRachbarfchaft anderer nordifchen Völker, als der Fotunen ober 
Tſchuden und der Afen oder Alanen erwähnt. Die Slawen ſchei⸗ 
nen durchweg als Wanen, ihr Land ift Wanaheimr, fer Durch daffelbe 
fließende und in das fohwarze Meer mündende Fluß heißt Wanaquidt, 
die Göttin Freya (Prige) ging von ihnen auf die Sweonen ale 
Wanadis über, (mehr 8. 8. 11.). Erweislich iſt e8 aber und hen 
Sprachferfchern hinlänglich bekannt, daß der Name der Wanen aus 
dem der Wenden durch Ausſtoßung des Konfonanten d, eine Auer 
ſtoßung die im Skandinaviſchen, fowie in der finnifchen Sprache uns 
gewohnlich oft ftattfindet, entſtanden ift, wie ich das weiter unten noch 
klarer ergeben wird, Andere ſkandinaviſche Sprachforfcher erwähnten auch 
eine Schrift und Lieder der Slawen, genannt Wendanmir !, Die Menge 


1 Auch die alten Holländer nannten die Slawen Weneden und ihe Land 
Windiſchland. Siehe das Chronicon des Eggerik Beninga (+ 1562) und 
Casp. van den Ende Gazophylace 1654. 4. Auf ähnliche Weiſe 
gebrauchen die Dännen ftatt des Iateinifchen Ausdrucks Slavi das Wort Wendi, 
3. B. Duck Wende, d. h, dux slavonicus bei dem Stephanius (F 1650) u. 9. 
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der geographiſchen, nach den ehemals ſlawiſchen Bewohnern benann⸗ 
ten Derter, im Deutſchen durch das Wörtchen Winde oder Windiſch 
Bezeichnet, läßt fich nicht einzeln aufzählen. Viele derfelben findet man, 
wie wir ‚bereitö ‚oben berührten,, auf fehriftlichen Denkmälern des Mit- 
velalterd z. DB. Winethahuſum, Winediscun Salebizi, Windefehe Bore; 
Windifhhayn, Bifenwinda, Wolfereswiniven, Moinwiniden, Ra⸗ 
danzwiniden, Winidesheim, Rabawinida, Walahrameswinida, Wi⸗ 
nithuſen, Winadahus, Winidon, Winethun, Winethe, Windehuſi⸗ 
nomareo, Winidohoheimonomarca, Winithiscunburg, Waleswinden, 
Wendeſchen u. ſ. w. 2; andere haben ſich bis auf ven heutigen Tag 
im Gebrauche erhalten, obgleich auch bie letzten Reſte der Slawen 
ſchon Tängft ausgeftorben find, 3. B. Windehaufen, Windiſchthal, 
Windbergen, Winden, Windelsbach, Windsberg, Winbftetten, Winds⸗ 
bofen, Windsbach, Windsheim, Windifchletten, Windifchgailenzenth, 
Windsgau, Windiſchland, Windiſchbühel, Windifchfeiftiig, Win- 
diſchmatrai, Windiſchgarſten, Windifchfleig, Windifchgrag, Win⸗ 
diſchlandsberg, Windiſchberg, Windiſchbaumgarten, Windiſchblei⸗ 
berg, Windiſchwagram, Windiſchkappel, Windifch > Sanct- Michael, 
Wenden, Wendeberg, Wendgraben, Wendifchbohra, Wendersheim, 
Wenddorf, Wendeburg, Wendeffen, Wendhauſen, Wendtorf, Wens- 
burg, Wendiſchjena u. ſ. w. Daß das deutfche Volk feine ſlawiſchen 
Nachbarn,, wo es auch immer mit ihnen zufammentrifft, namentlich 
in den Laufigen, Pommern, Kärnthen und Krain, fodann auch in 
Ungarn , am Hiebiten Wenden, Winden, ehemals Benden, Binden 
und ihre Sprache die wendifche, wohl auch die bendifche, bindifche 
nennt, ift fo allgemein befannt, daß es keines Beweiſes bebarf?. 





1 Rückfichtlich der Ortsnamen auf Windifch fagt Miedek betreff ver Marken 
Mark Brandenburg II. 8.) Noch jetzt kennt man in der alten Mark ein Wendiſch⸗ 
penburg, ein Mendifch «Bodenftebt , ein Wendiſch⸗Brome, ein Wendiſch⸗Horſi 
und ein Wendiſch-Langenbeck, und in dem Landbuche Kaifer Karl IV. 1375_heis 
Ben die Doͤrfer Großbierflädt, Klein-Chüden, Klein-Gifchau und Klein-Gränenflädt: 
Wendeſchen Bierſtäde, Wendefchen Chuden, Wendeſchen Gifthorn und Wendefchen 
Grauenſtede. Auch gab es ein Wendiſch-Wenznow bei Anlofen, Urk. von 
1319, Wendiſch-Wuſtrow bei Apenburg, Urk. 1361, welches fo zum Unterjchiebe 
von einem andern Wuſtrow hieß am dem Drömmling auf der Haide (1473). 
Man Hat nur dem Namen derjenigen Orte die nähere Bezeichnung durch das 
Wort Wendifch Hinzugefügt, in deren Nähe fich gleichnamige von Deutfchen bes 
wohnte Orte Kefanden, von benen man jene zu unterfcheiden ſuchte. Der geringfte 
Theil der wendifchen Orte hatte diefen Beifag. 
2 Wie verbreitet diefe Benennung war, wie tief fie im Volke wurzelte, 
eigt das Beifpiel der einzelnen uralten beutfchen Kolonien inmitten dev Slowaken 
in Ungarn, z.B. Dopfchina, Mepenfelf u. a., von welchen noch heutigen Tages 
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Daß das deutſche Work felbft diefen urſprünglich nach Oobrowfly 
deutſchen Namen irrthümlich oder gefliſſentlich auf irgend eine. ſlawi⸗ 
ſche Völkerſchaft übergetragen habe, auch damit erklären wir uns nicht 
einverſtanden. Die Völker pflegen allerdings fremde Nationen uneigent⸗ 
ich und nicht zufällig mit fremden Namen zu benennen, ſo übertrugen 
die Deutichen den geographiichen Namen der Böhmen yon den kelti⸗ 
ſchen Bojern auf die. ſlawiſchen Czechen, ebenfo die Deutſchan und 
mit ihnen die Slawen den Namen, der keltiſchen Wlachen ven den 
Galliern in Oberitalien auf alle, Lateiner und Italiener; daB fie 
aber ein fremdes Volk mit ihrem ‚eigegen Name. bedacht hätten, 
bavon finden wir in der ganzen Gefchichte Kein Beiſpiel, es iſt an und 
für ſich undenkbar, Nicht wahrſcheinlich, wo night gar unmoͤglich, iſt 
es, daß die benachbarten Deutſchen, wenn jene urſprünglichen an ber 
Weichſel und Dſtſee angefeffenen Wenden in. der, That, wie fie «4 
wollen, deutſchen Stammes find, nach der Yuswanderung derſelben 
und dem Einzuge ſlawiſcher Völker , diefe letzteren mit demjelben Max 
men bezeichnet haben follten, da fie dieſelben damit für ihre Stamms 
verwandten erflärt haben würden, Solchen Unſinnes könnte fih wohl 
ein Chroniſt, niemals aber ein Bolt und der gemgine Mann ſchuldig 
machen, Geſetzt auch, durch ein unerhörtes Wunder wären die ſlawiſchen 
Nachfolger der deutschen Weneden an der Weichfel von den benachbar« 
ten Deutfchen mit dieſem deutfchen Namen beehrt worden, ift es denn 
wohl. wahrſcheinlich, daß diefer Name auch auf alle übrigen fo eni« 
fernten ſlawiſchen Völker am Oniepr, Don, an der Theiß, der untern 
Donau, am adriatifchen Meere übergegangen wäre? Denn auch alle 
diefe Völker wurden, wie wir ficher willen, von den gemeinen deut⸗ 
[hen Winden oder Wenden genannt und werden e8 zum Theil heute 


die benachbarten Slowaken Binden, Bindifche und deren Sprache biüdiſche 
Sprache genannt wird. Vrgl. Bartholomaeides, Memor. prov. (setnek 
Neosol. 1799. 8. p.46. Ej. Not. com. Gömtr. Leutschau 1808. 4. p. 103. 574. 
Abkunft der Siawen ©. 62. Kollar Rozprawy S. 260. In derſelben Ge: 
gend finden ſich Stäbtchen und Dörfer Winden, Windiſchdorf (magyar Tutfals, 
d. h. flowafifches Dorf), Windifchprona, Windifchlitta, Windifhnußdorf, Wine 
diſchendorf (mag. Totfalu), oder in Siebenbürgen Wenden, Windau u, ſ. w. 
Daß die Deutſchen früher auch die Polen und Böhmen Winden genannt haben, 
tft ſicher. In der Schenkungsurkunde des Breslauer Piſchofs Thomas IT. 1295 
wird Wendiſchborau durch „‚Borow polonicale““ wiebdergegeßen. . Dergleichen 
Beifpiele giebt es in Menge, (Worbs Archiv IE RR Bandtkije Dzieje 
Kröl. ‚polek- 3wyd. 1. 33.). In Dthers Keifebefhreibung heißt es, daß 
bie Weichfel im Lande der Weneden entfpringe; Thio dulf nennt bei Suorro 
Sturlefon die rufflfchen Slawen Oftwenden, Albericus (1241) und Anz 
dere nennen bie Czechen Winden. | 
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noch. Sicher wäre der fremde und uneigentliche Name, follte er 
durch blinden Zufall geographifch won den deutfchen Weneden auf das 
ſlawiſche Volk an der Weichfel übergegangen fein, lediglich an dieſem 
Volke beftändig haften geblieben, wie z. B. der Name der Böhmen 
nur den ezechiſchen Slawen, Feineöwegs aber irgend einem andern 
ſlawiſchen Volke zu Theil ward, Nicht von dem ehemals durch Deut 
fehe bewohnten Lande ging der Name der Weneden auf die fpäter 
dort angeſiedelten Slawen über, ſondern gerade umgekehrt folgte den 
Slawen, wohin ſie auch immer zogen, ihr uralter Stammname, 
ſo daß z. B. das ganze Küſtenland des alten Germaniens zwiſchen 
den Mündungen der Oder und Trawe nach der Anſiedlung der Sla⸗ 
wen im V. und VI. Jahrhundert auch einen neuen Namen erhielt, 
indem es von den Deutſchen ſelbſt Winedum, Weonodland, Wans 
land, ihre Haupthandelsſtadt Wolin, deutſch Winetha, das heißt 
Wendenſtadt, genannt wurde. Die mittelalterlichen Annaliſten von 
deutſcher Herkunft laſſen ſich bei der Bezeichnung der ſlawiſchen Völ⸗ 
ker durch den Namen der Winiden und Weneden nicht durch Willkühr 
oder blinden Zufall, ſondern durch den uralten volksthümlichen Brauch 
ihres Volkes leiten. Der Name der Weneden konnte alſo nicht blos 
geographiſch von etwaigen deutſchen Weneden auf die ſpäteren Sla⸗ 
wen in dieſen Ländern übertragen werden, ſondern war der uralte 
und urſprüngliche Stammname aller ſlawiſchen Völker bei den Deutfchen 
und zwar ein eigener und urfprünglicher, nur bei den Slawen ſelbſt 
nicht üblicher, wohl aber außer den Deutichen, wie wir gleich fehen 
werben, auch non den Finnen, Kelten und Lithauern gebrauchter Name. 
13. Ein fehr wichtiger Umftand ift ed, daß die flawifchen Völker 
nicht blos von den Deutfchen fondern auch von den innen, Kelten 
und namenilih von den Lithauern Winden oder Wenden genamut 
werden. Die innen, ein uralter weit und breit über ganz Nord⸗ 
europa verbreiteter Stamm der nordifchen Völkerfamilie, - waren feit unz 
denklichen Zeiten Nachbarn der Slawen in den nbrblichen Länder— 
ſttecken Europas, wie denn auch heute noch ihre unbedeutende Nefte 
ben Slawen benachbart und der Herrfchaft. derjefben unterworfen find. 
Ueber das Alterthum der Finnen in Europa waltet Fein Zweifel ob; 
the Name war bereits dem Tacitus, Piolemnied u. U. bekannt. 
Manche gewichtige Gründe führen und zu der Meinung, day ihre 
Ausbreitung, Herrſchaft und Macht. in Europa einft viel größer war, 
als wir gewöhnlich anzunehmen geneigt find. Nach Neſtors Zeug: 
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niffe verkehrten die finnischen Völker, noch im IX. Jahrhundert 
mächtig und von der Herrſchaft der Slawen unabhängig, mit diefen 
in Krieg und Frieden als Nachbarvölker und nahmen freiwillig an 
dem Loofe der Slawen Theil, indem fie in Gemeinſchaft derſelben unter 
der Herrfihaft und Leitung der ſchwediſchen Waräger ein neues Reich 
in Norden errüchteten: Dieſe alten, einft fo mächtigen Finnen nann⸗ 
ten die ruſſiſchen Slawen feit jeher Wänen oder Wenden und zivar 
nennen die Tſchuchonzen in Finnland nach dem Berichte glaubwür⸗ 
diger Männer das ſlawiſche Volk in Rußland in der: Einzuhl We- 
nelainen,, in der Mehrzaht Wenelaiset, einen ruffifhen Skawen 
Wenemees und Rußland ſelbſt Weneje, Wenemaa!, Wena- 
henmaa, die Finnen in Eſthland dagegen einen ruſſiſchen Slawen 
Wennelane, Wennemees und Rußland Wenne, Wennema u.ſ. w. 
Der Ladogafee heißt bei den Tſchuchonzen Weneenmjeri d. $. 
wendifches Meer?. Diefe finnifche Benennung Wänen oder Wenen 
ift ein und dieſelbe mit jener der Skandinavier Wani, Wanaheimr 
und im Grunde nichts Anderes als die fremde Form des Wortes 
Winde, Wende, Die Ausfaffung des Konfonanten d nach dem 
Konfonanten n {ft in der finnifchen Sprache nichts Ungewöhnliches; 
fo fagen 3. B. die Tſchuchonzen ftatt des ſanſkrit. und (madidum esse), 
das Tat. unda, das altd. unden, unda, undja, das mitteld. ünde, 
das dän. wande, das lith. wandü, das altff. onda, (namentlich 
ein flawifcher Flußname wie Onda, Ondwa u. f. m. bemerklich), 
blos wenna d. 5. Waſſer. Ebenſo wie die Tſchuchonzen werfen 
auch die eigentlichen Finnen gern das d aus und fagen z. B. hanne 


1 Diefe Wörter finden fich in den verfchiedenen Schriften ungfeich gefchrie- 
ben, bald Wene, Wenelainen , Wenelaiset u. f. w., bald Wenne, Wenne- 
lainen, Wennelaiset u. ſ. w., bald wiever Wänä, Wänäjä, Wänälainen, 
Wänälaiset u. |. w., eine Berfchievenheit, die ſich aus der Menge ver nerfchies 
, denen finnifchen Mundarten erklärt, Na Sjögren, dem größten Kenner ber 
finniſchen Sprachen, nennen die Tſchuchonzen in Finnland Rußland Wenäjänmaa 
oder Wenäänmaa, d. h. Land ver Wenden (Mem. de l’Acad. des sciences de 
St. Pet. VI. ser. T. 1. p. 303). Die Endſylben mees, maa bezeichnen einen 
Mann, ein Land; der Singul, —lainen und der Bluraf —leiset ift die Endung 
der Gefchlechtsahjertiven (adj. gentil.). Vrgl. Tatistew Istor. ross. I. 369. 
$. 1. 490. Thunmann Dissert. de Stavanis in Act. soc. Jablon. T. IV. 
a. 1774. p. 68. Geijers Geſch. Schwerens 1. 36. Sjögren l.c. Hupels 
Eſthn. Spr. und W. B. sub voc. Wenne. Strahlenberg, Nord= und öſtl. 
Theil von Europa. Stodh. 1730. 4. ©. 170. „Die Finnen heißen noch heutiges 
Tages einen Slawonier Wännalain... Wännämg aber bebeutet Wendenland, weil 
die Slawonier auch ein Theil der alten Wenden geweſen.“ 

2 Tatistew, Ist: ross. II. 353. Anm. 14. 
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(anseris) ſtatt hande, känno (trunci) ſtatt kändo, wenna (fratris), 
ftatt wenda, käen (manus) ſtatt käden, koan (culinae) ftatt 
kodan, maon (vermis) flatt madon u. f. w.t. Eben deshalb 
fprechen dte liefländiſchen Finnen Wenno,. Wönno-lin = Wenden ?. 
Dieſelbe Eigenihümlichlet in der Ausftoßung des SKonfonanten & 
findet fih auch in den altflandinavifhen und zum Theil: in den 
daraus hervorgegangenen ſchwediſchen und dännifchen Sprachen, eine 
Eigenheit, die jene Sprachen won der deutſchen mit unterfoheibet ; 
j. ®. Skane ftatt Skande, Sweon, Swealand ftatt Sweden, 
Swedaland, Norrige, Norge ftatt Nordweg, Normann ftatt Nor- 
man, unn (unda) ftett undh, annar (alius) flatt andhar, 
finna (invenire) ftatt findha, kunnr ’(notus) ſtatt kundbr 
u. ſ. w. Wir kommen darauf noch meitlänftiger zurüd. Demnach 
iſt das altſkandinaviſche Wane und das finniſche Wäne, Wene, 
Wenne offenbar und unabläugbar nichts Anderes, als das germani= 
ſche Wende, Winde; es ift derfelbe Name in doppelter Form. — 
In ähnlicher Art haben wir Spuren, daß die alten Slawen auch 
den Feltifchen Völkern unter dem Namen der Weneten bekannt ges 
weienefind. Die Kelten oder Gallier, umter allen indoeuropätfchen 
Stämmen ficher am früheften in Europa angefiedelt und fehon in 
uralter Zeit nicht nur überaus volfreich und mächtig, fondern auch 
ungewöhnlich gebildet, nahmen mit ihren Sitzen über ein Drittheil 
Europas ein und reichten in ihren verfchiedenen Kofonien im 8 — 2 
Jahrhundert vor Chrifto auf der einen Seite bis zur Weichfel, auf 
der anderen über die untere Donau bis zum Dniefter. Vielfältig 
waren die Kelten mit den Slawen benachbart und flanden mit ihnen 
in reger Verbindung, ja unterdrüdten und verdrängten die Letzteren 
fogar theilweiſe aus ihrem urfprüngfichen Baterlande. Zum Beweiſe 
dafür dienen theils manche keltiſche im Slawiſchen zurückgebliebene 
Wörter, 3. B. obr, balwan oder bolwan, chotär, brzda, tyn, 
skäla, tert, paw6za, bän&, hül u. f. w., theild die Stimmen 
uralter Nationalüberlieferungen, die und in unferen älteften Jahr⸗ 


1 Strahlmanns finnifche Sprachlehre S. 9. 15. — Diefe Ausflogung 
des Cenſonanten d iſt am Allgemeinften in ber SKarelifchen und Dlonezfifchen 
Mundart. Sjögren in Möm. de PAcad. des sc. de St. Pet. Vi. ser. 1.279. 

2 Hierher gehören auch viele Ortsnamen in Efihland, 3. B. Wenno 
mois (Wenden), Wönno (Wendau), Wennefer, d. h. Sig ober Dorf der Wen- 
den (vrgl. Kire-fer, Rana-fer, Werre-fer, Tabbi-fer u. ſ. w.), Wenja fett 
Wanaj, erwähnt im Sof. Wremen (Sophienjahrbudh). I. 295 u. a. ' 
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buͤchern erhalten wurden und welche Die Vertreibung der Slawen 
duch diefelben aus den Donauländern Mar bezeugen; ſodann auch 
der bezeichnende Name Wlach ſelbſt, welcher nicht nur in uralter 
Zeit nach dem einheimifchen und wrfprünglichen Gall oder Wall 
gebifvet, fondern auch auf Italien wegen der ehemaligen Anfäffigkeit 
der Kelten in Norditalien bezogen wurde. Diefe Selten waren den 
Slawen, wie wir weiter unten fpecieller darthun merden, ſehr wohl, 
wenn auch nicht fonderlich ehrenvoll, befanntz; auch fle Fannten nur 
den Namen Weneten, wie dies deutlich genug vor Allem aus den 
Namen der abriatifchen und armorifchen Weneten hervorgeht, Volks⸗ 
ftlänume, die theils den Kelten benachbart waren, theils mitten unter 
ihnen ihre Sitze hatten und Die wir aus wichtigen Gründen für in 
uralter Zeit getrennte Zweige des flawifchen Volksſtammes erklä⸗ 
ren; fodann erhellt died auch aus den Namen einiger den Kelten 
benachbarter flawifcher Kolonien und Ortſchaften z. B. Vindobona, 
Vindana, Vindilis u. f. w. — Endlich, um auch dies noch mit 
zu erwähnen, bedienen. fich auch die Völfer des lithauiſchen Stammes, 
nämlich die Lithauer felbit und die Leiten des Names Wenden zur 
Dezeichnung der Slawen. Schon Heinrich der Lette, der älteſte 
Gefchichtfchreiber feines Volkes (1226) nennt die Slawen, die in 
diefen Gegenden unter den Leiten wohnten, Wenden. Sn Lande der 
Lithauer finden ſich bis auf den heutigen Zag bier und da Städtchen 
und Dörfer, Die den, Namen ihrer alten Bewohner, der Wenden, 
führen, z. B. Wendowiſchki, (d. h. die Wendikhen), Wendzegola 
(das Ende der Wenden, vrgl. Latygola, Prejsegola, ruſſ. Ljudin- 
konec im Nowgorodiſchen) u. ſ. w.. Wir wollen und bier nicht weiter 





1 Einige, wie Lelewel, Dffolinsfi u, A. haben auch den Namen 
Wedda oder Widſemme auf die Wenden bezogen, wiewohl dies unficher ift. 
Stender in feinem Worterbuche giebt unter dem Morte Widſeume (nad) ihm 
Mittelland) diefes Wort für den Namen Lieflandg aus, - Lelewel fagt, daß 
die Liefen noch gegenwärtig bei den Leiten Wedda heißen. Parrot fchreibt 
biefen Namen dem Lande ber Leiten zu. Lelewel, Rzut oka na dawnost 
lit. »ar,, (Bid auf das Alterthum des, lithauiſchen Volkes). Wilno 1808. 8. 
8.23. Parrot, Verf. über Liven, Leiten und Eften. 1. S. 5. — Die Stadt 
Menden heißt lettifch Sehfen. — Aus diefen Gründen wird ber Irrthum der= 
jenigen leicht erfichtlih, welche die römifchen und griechischen Weneden auf die 

ithauer und Leiten bezogen wiflen wollen, was unter Andern auch dem Gra⸗ 
matin eingefallen war (Slowo o Igerewom polku. Mosk. 3823. ©. 105.). 
Die Lithauer und die Leiten waren den Deutfchen und vermittelit dieſer auch 
den Römern unter dem geographiichen Namen der Heften, d. h. der Deftlichen, 
feit ſehr früher Seit bekannt ($. 19). Jornandes, der Lithauer und Leiten (Die 
dei ihm Eften genannt werden) fehr gut Feunt, legt ihnen niemals den Namen 
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darüber verbreiten, wo es und nur darauf anfam, zu zeigen, daß der 
Name Winden, Wenden weder den Kelten nach den Lithauern pölfig 
unbekannt war, oo. 

14. Somit mar ımfere Beweisführung vollendet, Die Iden⸗ 
tität der Weneden des Tacitus, Ptolemaios und der Weneben dea 
Jornandes wird hoffentlih Niemand mehr in Zweifel ziehen wollen !. 
Wenn irgendwo in der Sefchichte, Tiegt hier die Wahrheit anf der 
einen und der Irrthum auf der anderen Seite am Tage, - 

Keineswegs wollen wir hiermit zugleich die Behauptung aufs 
fielen, daß alle anderen Völker, deren Namen mur einigermaßen 
und entfernt dem Namen der Wenden oder Winden ähnelt, deren 
verfchiedene Herkunft aber duch glaubwürdige hiſtoriſche Zeugniffe 
außer allen Zweifel geſtellt ift, namentlich die Vandalen und Vin⸗ 
delicier, eben wegen jener Namensähnlichkeit, zu den ſlawiſchen Wer 
neten gehören, Die Nationalität der Vandalen, deren. Name über 
haupt nicht ohne verwandtfchaftliche Beziehungen zu dem Namen ber 
Wenden ift, wie denn auch ihre Sige und Gefchichte mit den Sitzen 





der Wenden bei. Norddeutſchland im Weſten von der Oder wurde nach der Beſitz⸗ 
ergreifung der Slawen von den Deutfchen Winland, niemals aber Eſtland, Leits 
land oder Letauwen genannt, obwohl. diefe Namen den Deutfchen damals fehr 
wohl befaunt waren; ein Beweis dafür, daß der Name Wenden. von den Sias 
wen ungertsennlich war, 

Heinrich der Lette, defien Zeugniß als das eines geborenen Lithauers, der 
jenes Küſtenland bewohnte, hier das meifte Gewicht Hat, unterfcheidet die Leiten 
oder Lithauer, die Wenden und Deutjchen an mehreren Stellen feiner Chronif 
ansbrüclich und beftimmt (A. 1205. p. 44. A. 1224. p. 173. 174.). Diefen 
Unterſchied erfannte auch der gelehrte Belewel (Bzut oka 21-22) an; mit Ver⸗ 
wunderung haben wir daher bemerft, daß ex an einem anderen Orte wieder has 
von abging und die Weneden für die Vorfahren ver Lithauer erflärte (Wiadomoft 
o narodach (Kunde uber die Bölfer) S. 21), ohne biefe neue Anficht zu begründen. 

1 Der Einwurf Adelungs und Hallings, daß man bie Slawen. von bey 
Weneden darım nicht ableiten bürfe, weil der Name Weneden rein beutfch und 
örtlich, nämlich vom Waffer hergenommen und alfo auf jedes Wolf, welches 
am Meere wohnt, anwendbar fei, ift in der That lächerlich und albern. Denn 
erftlich, leitet niemand die Slawen von den Weneden lediglich des Namens wegen, 
fondern geſtützt auf ganz andere weſentliche Beweisgründe, namentlich auf das 
Zeugniß des Sornandes und die Ausfprüche des gefammten Alterthums, ab 
(urgl. 5 — 14 diefes $)5 ſodann If es unwahr, daß das Wort Wende, Winde 
ein rein dentiches fei, da es ſich doch in beinahe allen indoeuropälfchen Sprachen; 
auch in ber altflawischen nergteiche ben Flußnamen Ondawa u, w.) - find 
umnſicher aber, daß es überall Maffer bedeute, da es doch 3. B. in Indien ein 
großes Gebirge Windhja und in Spanien nad) Ptolemaios einen mons Vindius 
giebt (urgl. 8. 8. 15.) ; endlich , gefebt daß diefes Wort ein urfprünglich frens 
der mit örtlicher Bezeichnung verbundener Name fei, fo fehen wir barin 'nichte 
Berwunderliches, wenn die Kelten und die Deutfchen die Slawen mit einem 
keltiſch-deutſchen Worte bezeichnet hatten. Fe 
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and der Geſchichte der Wenden in naher Berührung flehen, verdient 
eine eigene kritiſche Unterfuchnng, die (8. 18. 3. 5.) gegeben werden 
wird. Huch ſchien es rathſam, die Geſchichte der adriatifchen und 
armorifchen Weneden vorläufig von der Gejchichte ber Hinterfarpathi- 
ſchen Weneden zu trennen, ba die Slawicität Jener neuer, ſchla⸗ 
genderer Beweiſe als biöher aufgeftellt wurden, bedarf, "bevor ihnen 
ein eigener Platz in den flamifchen Altertbiimern mit vollfommener 
Sicherheit angewieſen werden darf. 


B. Der einheimifche Name der alten Slawen: Serben, Srben. 


15. Der ausländiſche Name der Slawen wäre fomit gefunden, 
es fehlt und nun noch der bei den Slawen felbft einheimifhe, Wollen 
wir diefen Namen mit möglichfter Sicherheit oder menigftens mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit erforfchen, fo bleibt und nichts uͤbrig als 
wiederum ben bereits befannten Weg einzufchlagen, det uns von’ dem 
Bekannten zu dem Unbefannten, aus dem Zeitraume hiſtoriſch 


erheliten Jahrhunderte in die Tiefe in Finſterniß Begrabener Zeiten 


führt. Jornandes, von Geburt ein Alane, erzogen unter den Deut⸗ 
ſchen, zuerft Schreiber am Hofe des gothifchen Königs, ſodann 
Mönch und zulegt gothiſcher Bifchof zu Ravenna, ſchöpfte feine 
Nachrichten über die Slawen, wie e8 fcheint, vorzugsweiſe aus deut⸗ 
fhen Quellen, d. 5. aus mündlichen Ucberlieferungen der Gothen 
und der deutfchen Volksſänger?. Jornandes bezeugt nım, daß Die 
flawifchen Völker Im Allgemeinen Winidi,.nach ihren Theilen aber 
Slawen und Unten genannt wurden. Schon oben beiviefen wir, 
dag die Stawen unter dem Namen der Winiden Tediglich fremden 
Völkerftämmen befannt waren, daß fie jedoch ſelbſt fich dieſer Be⸗ 
nennung nicht bedienten. Slawen und Unten fcheint Sornandes 
ſelbſt für neuere und beichränftere Nanten zu nehmen, die zu der 


Zeit, als er ſchrieb, nicht allen ſlawiſchen Völkern fondern nur einigen _ 


gemeinfam waren. In der That finden mir feinen von den ‚beiden 
Namen vor dem VI. Jahrhunderte, wenigſtens nicht in ſolcher Form 
und Kenntlichkeit, daß dabei gar Fein Zweifel fich erheben konnte; 
eben darum dürfen mir ihnen vorläufig und an biefer Stelle, ohne 


1 Was eigentlih von biefen Nachrichten dem Kaſſiodorus gehöre, deffen 
verlorenes Werk über die Gothen Jornandes zum Theil fortſetzte, zum Theil ab: 
fürzte, laͤßt fich nicht mehr genau beftimmen. 


— — 
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weitere Beweiſe, Leine allgemeine Gültigkeit zufchreiben, ohne Übrigens 
das Alterthum derfelben, namentlich des exfteren Namens, in Zmeifel 
zu ziehen, Prokop, ein geborener Grieche, Freund, Rathgeber und Ges 
heimſchreiber des Feldherrn Belifar, lebte non 540-562 in Kon 
flantinopel, kannte ohne Zweifel Die Slawen fowohl als ach die 
Gothen und andere Germanen perfönlich, ja wie Spuren in feinen 
Schriften vermuthen laſſen, find feine Bemerkungen über die Slawen 
nicht blos den Berichten prablerifeher Gothen, der ehemaligen Haupi⸗ 
feinde der Slawen, fondern auch dem Munde der Slawen ſelbſt 
entnommen... Sein Zeugniß über die alten Slawen und ihre urs 
fpriinglichen Namen ift daher ſchon in dieſer Hinficht werthvoll. 
Diefer Prokop nun beichließt feine Befchreibung der Sitten und des 
Charakters der damaligen Slawen mit folgenden denkwuͤrdigen Wor⸗ 
ten: Früher hatten die Slawen und Unten einen einzigen Namen; 
beide hießen vor Alters Sporen (Znog0:), ich glaube darum, weil 
fie onopaön», d. h. zerſtreut auf ihren Dörfern wohnen“”, Wohlen ! 
Hier haben wir das ältefle ausdrückliche Zeugniß über den urſprüng⸗ 
lichen uralten Namen derfelben. Der allgemeine Name diejer Völker 
war vor Alters nach Jornandes Winidi, nach dem ihm gleichzeitigen 
Prokop aber Spori; der erftere mar den Slawen felbit, mie wir 
faben, unbefannt und blos bei den deutſchen, finnifchen, keltiſchen 
und lithauiſchen Wölkerflämmen üblich; biefer Dagegen mußte aller 
Wahrfcheinlichleit nach der einheimifche, bei den Slawen felbft 
übliche fein. J 

16. Leider iſt unſere Freude über die Entdeckung bes uralten 
einheimiſchen Namens der Slawen nicht ohne einige Beimiſchung 
son Leid. Der von Prokop gegebene Name iſt geſchichtlich uner⸗ 
hört, unſlawiſch, ja: ſogar uneuropäiſch; nothwendig muß er daher 
verſtummelt fein. Nirgends im geſammten, ſelbſt im höchſten Alter⸗ 
thume laſſen ſich auch nur die geringſten Spuren von irgend einem 
Volke ausfindig machen, welches in ſeiner Heimath oder in der 
Fremde Spori genannt worden wäre. Der Name war eniweder bei 
den Slawen oder bei den Griechen üblich. Im erſteren Kalle wire 
den fich ficherlich einige, wenn auch noch fo geringfügige Ueber 
bleibſel defielben, wie von. faft allen anderen fpeciellen Namen Yängft 
verſchwundener ſlawiſcher Völkerſchaften, entweder in Städte⸗, Dörfers, 


1 Procop. b.g. L. III. e. 14. p. 498. 
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Berfonene und anderen Localnamen, oder doch wenigſtens in der 
Sprache ſelbſt erhalten haben; dies iſt nicht der Ball. Außerdem ift 
dies Wort dem Stoffe und der Bildung nach anderen ſlawiſchen 
Volksnamen durchaus nicht analog?. Andererſeits iſt es unmöglich, 
daß bei häufigem Gebtauche dieſes Namens bei den Griechen (wie 
denn Prokop ſogar die Bedeutung des Namens aus dem Griechi⸗ 
ſchen erklaͤrt) und wenn der Name in der That fo alt und allgemein, 
wie Prokop verfichert, war, unter ſo wielen Taufenden von Volks⸗ 
namen. bei den Griechen und Römern fich nicht auch diefer finden 
ſollte. Es bleibt uns unter folgen Umftänden nichts übrig, als 
den Mamen für veritümmelt zu erffären und zwar von Prokop ſelbſt, 
mie fich aus der beigegebenen Erklärung bes Wortes ergiebt. Hier 
iſt Dobrowſty beizupflichten, der in fprachlichen Forſchungen ein 
zunerläffiger Bührer iſt. Lächerlich machen ſich diejenigen, die auf 
das Zeugniß des Prokop allzuviel geben und fogar von feiner Er⸗ 
klaͤrung des Nanrend nicht abzugeben wagen, ba ihnen doch cine 
Menge Beifpiele anderer verkehrter Etymologien byzantiniſcher Schrifte 
fteffer vor. Angen ſtehen Eönnten, 3. B. der Kaiſer Konſtantin Yeitet 
ben Rama der Stadt Zrebin, ber von treba, d. 5. Opfer, Her 
ftummt, vom Werte twrd, d. h. feſtes Schloß, den Namen des 
Fluſſes Bunga (eigentlih von bun d. 5. Ka): vom Worte bonus 
(noAös), den. Volksnamen Srb von servus Selave, den Namen 
der Gegend Konawija- vom Werte kolo d.h. Wagen und erklart 
es durch auckıa (via plaustralis, serb. kolnit’), den Namen des 
Duieprfalls Rafyp vom Worte nespi (noli dormire); Pachhmeres 
Ieitet den Stadinamen Bolog von bog und lug == boholah .(nemus 
dei); bie Kaiferin Anna Komnena den Namen der Stadt Schumen 
(von schum der Wald) von einem Kinig Schimpn; ein Anderer den 
Ramen Caribrod (Kaiſersfuhrt) von cafj brada (Kaifersbart) ab. 
In der Erklärung altflawifcher Namen können uns die der ſlawiſchen 
Sprache völlig unkundigen Griechen nimmer Führer fein. Spaßhaft 
genug zeihen Einige den Prokop eines Fehlers gegen die griechifche 
Sprache, indem Tie behaupten, Daß der Name nicht non onogadn», [ons 
dern von oneigeo abzuleiten fei, und ein ackerbautreibendes Volk bezeichne, 
Dergleichen unfruchtbare und umbegründbare Vermuthungen förbern 





1 Es gab, und giebt auch jetzt noch Ausleger, die, den Namen von spory, 
fruchtbar, sporiti ‚ fi mehren, oder von zbor, zboriti, ſich zum Sanbtage ver⸗ 
fammeln, ableiten. Man laſſe ihnen ſolche lindiſche Spielereien. 
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und auch nicht im Cntfernteften um einen Schritt ans dem Dunkel 
zum 2ichte:. Der ſcharfſinnige Dobrowſty ſtellte ſchon Tängft eine 
viel wahrſcheinlichere Erklärung auf, Indem er in ber verborhenen 
Form Spori den Achten einheimifchen Namen des flawiichen Stam⸗ 
mes Sebi zu finden glaubte, eine Erklärung, die er auch in der 
Bolge nicht mieder verließ?. In der That iſt dieſe Erklärung fo 
natuͤrlich und ungeswungen, der Unerfahrenheit griechifcher Schrift 
ſteller in den flamifchen Sprachen und der mit ihr zufanmenhäns 
genden Unmöglichkeit, ohne Veränderung und Gräcdfirung das harte, 
einem griechifchen Miunde unausſprechbare Wort Srbi, Srbli, wie⸗ 
berzugeben, fo angemeffen, fo übereinſtimmend endlich mit den ſpäͤ⸗ 
teren BZeugniffen fiber den allgemeinen Gebrauch dieſes Namens bei 
den ſlawiſchen Völkern, daß ſich de Nichtigkeit diefer Erklärung nicht 
bezweifeln, noch irgend etwas Beſſeres an ihre Stelle ſetzen läßt. 
17. Eine beachtenswerthe Erſcheinung iſt es fiher, daß ver 
Name Srben, Heutzutage nur noch einigen Stämmen, denen in’ der 
Ober⸗ und Nicderlaufls und an der untern Donau umd Same, ſowie 
im ehemaligen Illyricum, eigen, früherhin alle Völkerſchaften bes 
ſlawiſchen Stanimes oder doch den größten Theil derſelben bezeich⸗ 
nete. Bis in das fernite Alterthum hinauf reicht diefer ‚Name; wir 
finden ihn in dieſer urſprünglichen, ächten, einheimifchen Form bereits 
bei Plinius (vor 79) und Ptitolemaios (vor 475) in der Weihe 
anderer zwiſchen der Wolga, dem Maistis und dem Don angeſeſſe⸗ 
ner WVölkerfchaften genannt. Die Worte des Plinius find: „von 
der kimmeriſchen Meerenge weiter wohnen die Mäotici, die Bali, 
die Serbi, die Arrechi, die Zingi und die Pſeſiius; vie des 





1 Butkow (Wiest. Ewr. CX. 275) hat den Namen Sporen aus den 
Armeniſchen dahin erflärt, daß er Troglobyten begeichne; er hat ferner ven 
Safpiren des Herodot Slawicitaͤt vindiciri nnd die Urfiße der Sporen oder Sla⸗ 
wen im nördlichen oder kaukafiſchen Armenien entvedt. Welch ein Glück! 


2 Dobromwffy, Web. d. Urſpr. d. Namens Czech in Pelzels Geſchichte 
von Böhmen. 1782. 1817. I. Vorrede ©. XII. Abhandl. e. Brivatgef. in 
Böhmen. Prag 1784. VI. ©. 280. Monfes Verſuch einer — v. 
Mähren. II. XVI. Bemerkungen uͤber Serben in Engels Geſchichte von Ser⸗ 
bien. S 157. Casopis wlast. Museum. 1827. 2. Heft. S. 8. — In dem⸗ 
felben Sinne ſpricht fih au Schlözer im Neftor II. 74 aus. „Ein feltfamer 
Einfall, einen alten Namen der Nation aus dem Sriechifchen zu erklären. 
Vielleicht ſteckt der Name Srbi (Serbier) darin. Wenn der Grieche biefen ihm 
unausſprechlichen Ton hörte, fo wie ihn noch jet der Böhme (und der Serbe 
ſelbſt) ausipricht, fo konnte ex ſich wohl einbilden, etwas wie Spor zu hören.’ 


3 Plinius, N. H. 1. VI, C. T. $. 19. ” 
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Piolemaios dagegen: „zwifchen den kerauniſchen Bergen: und dem 
Rha wohnen die Orynaier, die Valen und die Serben (in der Hands 
fchrift Zeoßos und Zipßor)* !. Einen fo reinen und leicht erkenntlichen 
Namen der Slawen finden wir in feiner anderen alten Quelle. Lieber 
ein großes ferbiiches Hinter den Karpathen im bentigen Rußland und 
Boten angefefiened Wolf liegen und zwei wichtige Zeugniffe aus dem 
IX. und X. Sahrhundert vor, nämlich das des Kaiſers Konftantin 
(vor 959) und das des Verfaſſers der geographiſchen Aufzeichnungen 
über die Slawen won den Ende des IX. Jahrhunderts in einer 
münchener Handfchrift aus dem XI. Jahrhunderte, Der Kaifer Konz 
flantin erwähnt an einer Stelle das Volf der weißen d. h. der großen 
und freien Srben im Gegenſatze der ſchwarzen d. h. der in dem 
Steppen iſolirt lebenden oder unterjochten Srben, hinter den heutigen 
Ungarn (die er Türken nennt), in dem Lande Boiki (fiche 8. 31. 1.) 
in der Nachbarfchaft der Weißchorwaten (Belo-Chorwatowe). An 
einer andern Stelle führt er die Srben namentlich in ver Reihe der 
in Rußland wohnenden und den Warägern untergebenen flawifchen 
Völker in der Nachbarfchaft der Drewlaner, Drehomitfcher und Kris 
witſcher u. ſ. w. auf? Es geht daraus Har hervor, wie weit verbreitet 
noch damals der Gebrauch des Namens Srb war. Vortrefflich wird 
diefe Angabe des Kaiſers Konſtantin durch die Worte des baierſchen 
Geographen beftätigt, nach ihm: „it das Land der Zeriuani (d. h. 
Srbjani) fo groß, daß alle ſlawiſchen Völker daraus hervorgingen, 
wie fie felbft werfichern“ 3, Dieſes Zeugniß ift um fo beachtenswerther, 
je. weniger es fish bezweifeln läßt, dag der unbekannte Berfaſſer deffels 
ben, der zu Ende des AL. Jahrhunderts lebte, wiewohl ein geborner 
Deutſcher, eifrig nach beſtimmten Nachrichten über Namen, Sige und 
Städte der flawilchen Völker geforfht habe und dad, was er über 
diefen Gegenftand niederfchrieb, nirgends anders als aus der mündlie 
chen Meberlieferung der Slawen felbft gefchöpft haben Fonnte; deshalb 
tragen wir Fein Bedenken feine Worte: ,‚sicut affirmant‘‘ in dem 
Sinne „wie die Slawen felbit verfichern“ zu nehmen, welche Annahme 
außerdem auf die Wortverbindung und den Sinn der ganzen Stelle 





41 Ptolem., Geogr. 1. V. 0.9, 

2 Constant. Porphyrogen., de adm. Imp. c. 9. 32. 33. Vrgl. 
unten $. 28. 3. $. 31. 1. 8. 38. 2. 

3 Hormayrs Archiv 1827. Nr, 49. Deff. Herzog Luitpold S. 24. 
Vrgl. oben $. 6. 14. Anm, 3. 
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ſelbſt ſich ſtützt. Mit Dielen Zeugniſſen über die ehemalige weite Ver⸗ 
breitung des Namens Sch..unter den ſlawiſchen Völkern flimmen ſo⸗ 
wohl gleichzeitige als auch fpätere überein. Sn dem auf Betrieb des 
Toftniger Biſchofs Salomon (F 920) gegen das Ende des IX. Jahrh. 
verfaßten etymologiſchen Wörterbuche, welches man mater verborum 
nennt, lefen wir unter andern, daß die. Bewohner des alten Sarma⸗ 
tiend die Serbi gewefen find. Der Böhme Wacerad, der im Jahre 
1102 das erwähnte Wörterbuch abſchrieb und an vielen Stellen dein 
urfprünglichen Texte. die ezechiſche Erklärung beifügte, überſetzt zweimal 
den fremden Namen Sarmaten durch Serben, nm darzuthun, daß 
die ehemaligen von Btolemaios blos gengraphifch fogenannten Sarma= 
ten urfprünglicd Srben genannt worden wären! Der unbelannte 
Verfaſſer der. fogenannten Reimchronik Dalimils, um 1310 verfaßt, 
unſtreitig aber aus. viel Älteren Quellen geſchoöͤpft, braucht das Wort 
Srb in weitefter Bedeutung, indem er- fingt: ,„, Wsrbskem gazyku 
gest zem&, GjZ Charwati gest.gme&‘‘, was ein beutfcher Ueberſetzer 
aus dem. XIV. Jahrhundert folgendermaßen übertragen hat: „Ezu 
Winden ift ein Öegent, Die. ift Grauaeia genent“. Dieſes Charwatens 
land im Lande der Srben oder Winden ift eigentlich das Weißchor⸗ 
watien (Béelochorwaty) des Kaiferd Konjtantin, die Earpathifche Ges 
gend an der Weichfel und am Dnieſter, von wo ber Dichter auch 
feine Ezechen herkommen läßt ($. 28.4. 8.31. 1. 8.38.2. 8. 39.1.). 
Der czechiſche Dichter ſtimmt alfo im Gebrauche des Wortes Srb 
vollfommen. mit.dem griechiſchen Geſchichtſchreiber Prokop überein und 
bie Schriftfteller des XV. und X VI. Jahrh. überfegen das Wort Winde 
nicht ohne Grund duch Srb, dem Gebrauche uralter Zeiten folgend, 
Daraus erhellt, wie diefer Nationalname bei den zwei in der Mundart 
heutzutage unter fich verfohiedenften Zweigen des flamwifchen Stammes, 
nämlich den laufigifchen und illyriſchen Serben fich erhalten konntes. Beide 


1 ‚‚Sarmate..... Sirbi tum dieti a serendo id est quasi sirbütiu.‘ 
Cod. Mus. Boh: p. 303. 3. ,‚Sarmathe populi Zirbi“ ibid. p. 471. e. 1. 
An einer Hritten Stelle giebt. er den Namen der. herumſchweifenden und uneigent- 
lichen Mönche des Oftens Sarabaitae verfehrter Weife dur) Srb: „‚Sarabaj- 
tae proprie currentes vel sibi viventes Zirbi.“ ihid. p. 302. e. 2. 

2 Allerdings hielten diefe Schriftfteller auch die Namen Winde und Wans 
dale für diefelben und nannten fie Srben; vrgl. die Kuthenifche Chronik bet 
Weleslawja.:Borreve XEV. 12: 15. Placel;, hist. zidowska (Sübifche 
Geh.) anf S. 447, und im Regifter unter dem Worte Srbi. Buchholcer, 
Regstf, hist. pf. ad Petfka. ©. 406. 439. 451. 486. 530. 1154. 1549. u. a.) 

3 „Die Nehnlichfeit, des Namens der laufiger Sorben oder Serben und 
der illyriſchen Serben ift nicht zufällig, ſondern ſtammt aus uralten Seiten her, 

Schaffarik, flow. Alterth. 1. 7 
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erbten ihren Namen aus jenen uralten Zeiten, wo alle jetzigen ſlawiſchen 
Stämme ımter dern gemeinfamen Ramen der Serben vereint, noch 
eine allgemeine Sprache redeien, woraus nach und nach bei den viels 
fältigen Zügen im Yangen Verlaufe der Zeit zwölf verſchiedene Mundar⸗ 
ten, foweit fich dieſelben beſtimmen Yaffen, hervorgingen. Vetgleichen 
wir”, fagt Dobrowſty, „die beiden glaubwürdigften Zeugen über die 
Slawen des VI. Jahrhunderts, nämlich Jornandes und Prokopios, 
fo erfehen wir mit Sicherheit, dan Winden und Sporen (Srben) Pie 
beiden Hauptnamen eines und deffelben Bolksſtammes find. Die 
Winden des Jornandes find die Sporen des Prokop und umgekehrt“ >, 

48. Geben wir nun der vernünftigen und nicht unbegründeten 
Meinung Recht, daß in der verdorbenen Form der Sporen des Pro⸗ 
kop der alte ſlawiſche Rationalname Srb enthalten ſei, fo beginnt für 
uns ein nener, weiter und ficherer Weg zur Erforſchung der Herkunft 
unb der uralten Sitze der Slawen. Wir haben fodann zwei Namen 
diefes Urvolkes gewonnen, den fremden: Winden oder Wenden und 
den einheimiſchen: Srben. Es find jetzt nur noch alle Zeugniffe glaube 
würdiger Schriftfteller des Alterthums über Die mit diefen beiden Namen 
bezeichneten Völker zu vernehmen, die Ergebniffe Fritifch zu würdigen 
und das Gefundene fuftematifch zu ordnen, foburch aber die Ur- 
fige und die ältefte Gefhichte der Slawen dem Dunkel der Vergeffen- 
heit und der Unwiſſenheit zu entreißen und an das hellere Licht ber 
Hiftorifchen Betrachtung zu förbern. 

Bevor wir zu diefer Forſchung ſelbſt übergehen, halten wir es für 
nothwendig, durch klarere Darlegung unſeres Zweckes einem moͤglichen 
Einwurfe mancher Beurtheiler unſerer Alterthümer zu begegnen, die es 
vielleicht befremdet, warnm wir in hiſtoriſcher Beziehung den Ramen 
Winde und Srb einen beſonderen Vorzug geben, ſie, ſo zu ſagen, zur 
Grundlage unſeres ganzen Syſtems erheben, während wir den gegenwaͤrtig 
allgemein üblichen überaus bedeutſamen Namen der Slawen und alle 
übrigen in unſerer Geſchichte nicht weniger wichtigen und alten Namen 
z. B. der Chorwaten, Lechen, Czechen u. ſ. w. in dem Eingange dieſer 
Unterſuchungen ſo wenig berückſichtigen, viele andere alteuropäiſche 


Unter dieſem Namen waren beide Ordnungen der ſlawiſchen Völker, che 
no der allgemeine Name Slawen aufgefommen, PA ai begriffen.” 
Dobromwffy, wiener Jahrb. d. Lil. 1827. VII. S. 1 - 28. 

1 Dobeowsth, über den Urſprung an Ramens ch in Pelzels Ges 
fehichte von Böhmen. I i. Ben. 8. Zl—X a W 
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Völker, namentlich die Skythen, Sarmaten, Thraker u. |. w. fogar außer 
allem Bereiche der ſlawiſchen Volkerfamilie lafjen. Zur Verwahrung 
von dieſem Einwurfe einftmeilen nur fo viel. Zu läugnen iſt nicht, 
daß die Namen Slawe, Chorwat, Lech und Czech u. ſ. m. ebenſo 
berühmt, ebenfo bebeutfam, ja, wenn man will, ebenfo alterihümlich 
find ald wie die Namen Winde und Srbe; auch das wollen wir für 
jegt nicht hartnädig behaupten, daß der Name Sro früher der alfge- 
meine und gemeinfame Name der Slawen gewefen fei, als der Name 
Slawe ſelbſt; wir geben auch zu, daß die Vorfahren der Slawen im 
alten Europa vieleicht noch unter anderen Namen ald gerade unter 
denen Sch und Winde bekannt fein konnten; aber dabei verharren mir 
feft und entichieden, daß darum, weil wir weder das Alterthum 
der Namen Stawe, Cheriont, Le, Czech u. ſ. w., noch auch die 
Slawieität der Skythen, Sarmaten, Thrafer u. f. w. auf hiſtoriſchem 
Wege ans Tauteren Quellen, aus glaubwürbigen Zeugniffen barzuthun 
vermögen ‚. feiner jener Namen zur Grundlage unferes Syſtems dienen 
darf, Se Yange alle Quellen, Denkmäler und Ueberfieferungen über 
die Völker, welche mit den Namen Slawen, Chorwaten, Lechen und 
Ezechen bezeichnet werden, vor den VI. Jahrhundert ſchweigen, ift 
jedes Bemühen vergeblich, jenen Mangel durch bloße Bermuthungen, 
durch etymologiſche Kombination, fei e8 es über das Alterthum umd 
die Allgemeinheit des Namens Slawe, fei e8 fiber die Slawirität ber 
Thraker, Skythen, Sarmaten, Roralanen, Jazygen, Hunnen, Awa⸗ 
zen und was weiß ich ſonſt noch anderer Völker zu erfetzen. Ein ſolches 
halbes, wo nicht gar verkehrtes Beginnen kann niemals zu dem beab⸗ 
ſichtigten Zwecke führen, wie dies fo viele Beifpiele früherer Schrift- 
Heller und ihre mühfamen, nichts deſto weniger vergeblichen Arbeiten 
beweifen. Die höchfte Zeit iſt es, endlich einmal dieſe ſkythiſch⸗ſarma⸗ 
tiichen Ab⸗ und Irrwege aufrichtig und für immer zu verlaffen und 
aus dem etymologifchen Sumpfe herauswadend fürber auf feſtem hiſto⸗ 
riſchen Boden zu wandeln. 

Die fichere Gefchichte der heutigen ſlawiſchen Völker beginnt im 
Allgemeinen mit dem Ende des V. Jahrhunderts, die unbefannte und 


1 Weiter unten (K. 10. 10 u. 11.) werden wir mit der größten Wahre 
Scheinlichkeit den Namen Slawe bei einem Schriftfteller des II. Jahrh. n, Chr. 
nachweifen. Hier, im Eingange unferes Werkes, müſſen wir unſer Sıftem der 
flawifchen Alterthümer auf Wahrheit, nicht auf Wahrſcheinlichkeit 
begründen. 7. 
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unflchere dagegen Yiegt in dem Dunkel der Vergangenheit bis zu jenem 
genannten Zeitpunkte begraben. Alles kommt hier, wie oft bemerkt, 
auf diefen Uebergang aus der ſpäteren, ficheren Zeit in die ältere, un⸗ 
gewiſſe an. Wer fich keck über alle ausdrücklichen, fo wichtigen und 
io Haren Zeugniffe gleichzeitiger Schriftfteler, die fi auf Winden 
und Serben, als die Vorfahren der Slawen, und auf die Länder hinter 
den Karpathen als ihre Urvaterland beziehen, erhebt ind dreiften Fluges 
auf den Plügeln der Etymologie über zehn Jahrhunderte hinweg 
mitten unter die Skythen, Sarmaten, Thraker und Kelten verſetzt, ſo⸗ 
dann, nachdem er zupdrberft alle Namen uralter Völker etymologifch 
als gleich erkannte, jene Völker felbft iventifichet und ſlawiſirt, wird 
nach unferem Dafürhalten niemals in das Heiligthum der flamifchen 
Alterthümer gelangen. Uns vor diefem breiten, das Auge einladenden, 
aber auch unficheren Wege zu bewahren, dagegen einen neuen, wohl 
engern, aber auch richtigen, ja unfehlbaren Weg einzufchlagen und 
das Gebäude der flawifchen Alterthümer auf der unverrückbaren Grund» 
lage der Biftorifchen Gewißheit aufzubauen, dies war der einzige Zweck der 
gefanmten gegenwärtigen Forſchung. Erſt wenn die uralten Site und 
die Gefchichte der Weneden oder Sehen, dern Slawicitat über allen 
Zweifel erhaben tft, hiſtoriſch erforfcht, beftimmt und feftgefegt find, erſt 
dann darf ber Blick auf andere Völker fallen, zur Unterfuchung, ob 
unter den verfchiedenen Völkern im alten Skythien und Sarmatien oder 
in andern europäifchen Ländern Völker windifchen oder ferbifchen Stam⸗ 
mes waren, denn dann bleibt, auch bei einigen Mißgriffen, der ganze 
Bau unferer Altertbümer dennoch feft und unerfchütterlich *. 


*) Seite 59 Anm. 2. Zeile 3. diefes Buches tft ein flörender Druckfehler, 
Kelten ftatt wie e8 heißen foll Letten, ſtehen geblieben, 


WI. Abſchnitt. 
Die Sige und die Öefhichte der alten Slawen. 


8. Die älteften Zeugniife über die Winden. 


1. Nachdem wir die Ueberzeugung gewonnen, daß die Vorfahren 
der Slawen unter dem ausländifchen Namen der Winden und dem eins» 
beimifchen der Srben feit uralter Zeit in den hinterfarpathifchen Ländern 
und in andern Gegenden Nordeuropas gewohnt haben: find bie Zeug- 
niffe über diefelben In Betrachtung zu ziehen. — Ueber die älteſte 
Sefchichte der Winden an der Oſtſeeküſte, in der Nachbarfchaft der 
Guttonen und anderer Völker liegt das Grau eines undurchbringlichen 
Alterthums gebreitet. Der Berniteinhandel der Phoinikier und Hellenen 
wirft den erften Lichtſchimmer auf dieſe norbifchen Gegenden, fomit 
auch auf.die Winden. Diefes wichtige Naturerzeugniß wurde vor Alters 
ebenfo wie noch heute auf der preuffifchen Hüfte, vorzugsmweife in Sams 
land gewonnen. Bon dort in die öftfichen Länder verführt, wurde es 
zu mannigfaltigem Schmucke und Putze, namentlich auch zum Räu⸗ 
chern in den Tempeln, benutzt. Meſſen wir den Worten Hygins 
Glauben bei, ſo findet ſich der Bernſtein bereits in den Schriften 
Heſiods (750 — 700 v. Chr.)2 erwähnt; jedenfalls rührte derſelbe 
aber nicht aus Preuſſen, ſondern aus anderen öſtlichen Gegenden her. 
Dagegen erhielten ihn die Griechen wahrſcheinlich ſchon zu den Zeiten 


1 Das Zeitalter des Heſiod ſetzt man in das IX. Jahrh. v. Chr, 
unter feinem Namen heutzutage Staunen Gebichte duͤrften in ort jebigen Sepatt 
nicht über die Hälfte pes VIII. abe. v. Chr. Hinaufreichen. Vrgl. Lelowel, 
—* staro2ZytnoSci we vl zie geografii (Geogeaphif e Altertgumds 

ungen). Wilna 1818. 8. ©, 504— 505. Lelewel verwirft das Zeugniß 

—* a in (Fab. 154) über den Bernftein bet Heſiod, der Anfiht,, daß Hygin 

bie Stelle nmgeindert ımb bei dem Cridanos des Heſtod die vähnung des 

Bernſteins eingeſchoben abe, Lelewel S. 500. 503. Dess. Stosunki hand- 

lowe (Hanbelöverhältnifie) auf S. 17— 18. Prüher glaubte man auch in den 

omeriſchen und den mofatfchen Schriften Andeutungen auf den Bernſtein zu 
nden, Die jedoch in neuerer Zeit anders gedeutet erben. 
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des Thales (600 v. Ehr.), ganz ficher aber zu den Zeiten des Aiſchy⸗ 
108 (490 v. Chr.), Sophofles (449 v. Chr.) und Euripides (449 
v. Chr.) aus jener nordweitlichen Gegend Europas, wie dies aus vers 
fhiedenen von jenen Dichtern über den Urfprung des Bernſteins aufs 
geftellten Anfichten hervorgeht, die durch die Worte des gleichzeitigen 
Gefchichtfchreiberd Herodotos (456 v. Chr.) beftätigt werden. Denn 
dieſer fagt ausdrücklich!, daß der Bernftein zu feiner Zeit ebenfo wie 
das Zinn aus den entlegenften Theilen Europas den Griechen zugeführt 
werde. Ueber die Lage des Landes felbft, in welchem der Eridanus 
in das nordifche Meer ſich ergieße, wagt er inbeffen nicht etwas 
Genaueres zu fagen, indem er gewiffermaßen die Gräcität diefes Fluß⸗ 
namens in Zweifel zieht ?. Später, um 3200. Chr., ſchickten die griechi⸗ 
ſchen Koloniften in Maffilia ihren berühmten und gelchrten Landsmann . 
Pytheas auf einem befondern Schiffe nach der preuffifchen Hüfte ab, 
um dur ihn glaubwürdige Nachrichten über jene entfernten Gegenden 
einzuziehen. Die Erinnerung an diefe Reife erhielt fich in den Schriften 
ber Römer und Griechen, namentlich bei Strabon und Plinius?, nad 
deren Angaben Pytheas auf der preuffifchen Küfte die Guttonen, ein 
beutfches Voll, antraf (die beiden letzten Worte ſcheinen yom Plinins 
beigefchrichen zu fein), welches den Foftbaren Bernftein einfammelte 
und den benachbarten Zeutonen verfaufte*. Während der Iaugivierigen 
Kriege der Römer und Germanen erwarben fich die Erſteren eine immer 
vollſtãndigere Kenntniß jener norbifchen Gegenden, namentlih haben 


1 Herodot lib. III. c. 113. ur Bin f. A. Geogr. IV. 17. bezieht bie 
Worte Herodots auf Gallien, womit wir uns keineswegs einverſtanden erflären 
fönnen, Herodot fpricht vom Norden, nicht aber vom Weiten (Es Hadaooar 
rnv noös Bopiv Avsuor). Schon Plinius that dem Herodot damit Unrecht; 
Dep om inter diejenigen zählte, welche ven PBapus Eridanus nannten. Plin. 
140 ‘ . I . ©. 15. 

2 Die ältefte Erwähnung des Erivanos fowie des Sfter findet fih bei 
Hefiodos, wiewohl über die Lage des erftern außer feiner nörblichen Richtung 
nichts Sicheres angegeben ifl. Theog. 338. Batrach. 20. Hygin. Fab. 154. 
Nach Heflod wird ber Erivanos zuerft von Pherekydes (520) erwähnt. Vrgl. 
Lelewel, Badamia 498. 514. 

3 Strabo 1. IV. c. 5. Plin. Hist. nat. I. XXXVIL c. 2. 


4 Ukert, A. Geographie IV. 32. 35. if über ‚die Meife des Pytheas 
anderer Anficht, er glaubt, daß er blos etwa bis zur Mündung der Elbe, keines⸗ 
wegs aber bis zu der preuffiichen Küfte vorgedrungen fet, feheint uns aber feine 
Meinung nicht inlänglieh durchgeführt zu haben. Denn auch zugegeben, daß 
Pytheas nicht in die Oftfee und His an die Küſte Preuſſens gefommen fei, fo 
bjeibt fein Bericht über die dortige Gegend nichtsvefloweniger wichtig und ers 
giebig. Vrgl. $. 18. 7. 
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Plinius und Taeitus den alten Wericht des Phiheas überitie Gewin⸗ 
nung und hen Handel bes Bernfleins durch neuere Nachrichten ergänzt 
und beflätigt. Trotzdem herrſcht über den Sinn einiger Worte des 
Pyibens, namentlich über Die Erklärung ber von ben alten Scheifts 
fielen nach Ptheas genannten gengraphiichen Namen mehr als eine 
Unficht und noch immer führen die Gelehrten Heftigen Streit barüher !, 
Da die ausführlichere Erörterung diefes Streitpunktes zu unferem Ges 
genftande und Zwecke in Feiner näheren Beziehung fteht, fo begnügen 
wir und mit einer kurzen Darftelfung der Ergebniſſe der desfallfigen 
Unterfuchungen . Biemarh wäre e8 wahrfcheinlich, daß der Bernilein 
bereitö im Zeitalter des Thales (600 v. Chr.), ſicher jedoch zur Zeit 
des Aiſchhles, Sophokles und Herodotes (490 — 449 v, Chr.) von 
der preuſſiſchen Kuſte in die meftlichen Länder, namentlich nach Phoini⸗ 
kien und Griechenland gebracht wurde, und daß diefer Handel auch 
unter der Herrſchaft der Römer his in's IV. Jahrhundert fortgedauert 
babe. Die Handelsverbindung wurde auf brei verſchiedenen Straßen 
unterhalten. Die erfte, wie es ſcheint, Ältefte Strafe ging vom Ditfees 
ufer durch Die inneren und unbekannten Hinterlarpathijchen Länder, 
vielleicht am. Bregel und Pripjet oder an der Weichfel, am Bug und 
Bripjet hin, am Allerwahrſcheinlichſten längfi der Düna (Eridanus oder 
Rudon), oder endlich bis zum Dreepr und dieſem Fluſſe entlang Durch 
die von Skythen beherrſchten Länder zu den griechifchen Kolonien am 
ſchwarzen Meere, namentlich bis in das um 655 v. Chr. angelegte 





1 Vrgl. Mu ray. de Pythea Mass. in Commentationibus Societatis 
Gottingensis. VI, p. 68. 9. &. Adelung, Neltefle Geſch. der Deutichen, 
&.58—60, A. A. Arvedson, Pytheae Massiliensis Fragmenta. Upsal. 
4824. Voigt, Geſch. Preufiens. I. 17—28. — Unreif und oberflaͤchlich iſt: 
M.Fuhr, de Pythea Mussiliensi. Darmst. 1835. 8. 

2 Neber den Bernſteinhandel an ber Bernfteinfüfte und mit ben dort an= 
gefefienen Weneden ift überaiıs viel, wenig jedoch mit fcharfer Kritik gefchrieben 
worden. Was Schlozer, allgemeine norvifche Geſch. S. 8-9, 34—37 
Hier und da über diefen Gegenfland bemerkte, iſt immer noch das Gediegeuſte. 
Andere hierher ‚gehörige Hauptichriften find: Th. S. Bayer, de num. Rom. 
in agro Prussico repertis. Lips. 1722. 4. p. 4. Dess., de Venedis et 
Eridaso flavio in comment. Acad. Petrop. VII. 346. und in deffelb, apuse. 
ed. Klotz.:p, 523—.536. — J. M. Gesner, de Phoenicum navigatinnibus 
extra columoas Hercalis p. 426., in deſſ. Orphies. Lips. 1764, — M. C. 
Hanov, pom. Bernfteinkandel in Preufien im Preuſſ. Sammler. Danz. 1748. 
8.1, 133— 173. — Ch, U.Grnpen, Orig. Germ. T. 1. p. 319—416. — 
Unter den neueren: J. % Voß, Abhandl. über die alte Weltkunde in der 
jen. litier. Zeit. 1804. S. XXXI-XXXII. — N. 9. Brehmers Ent⸗ 
bedhangen. im Alterthume. Bo. II. — I. Voigt, Geſchichte Breuflensl. 1532, 
vorzüglig ©. 80-9, Ä 
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Olbia ı, Auf diefent Wege echiellen die: Skythen dirfes Natuverzeugniß, 
bei denen es sacrium hieg?, ſowie andere Afkıtat: ſchon in ſehr ftüher 
Zeit; auf demfelben Wege führte man den Griechen nicht nur Bern⸗ 
ſtein, fondern auch Pelzwerk und. Getreide zu. Eine andere eben fo 
uralte Strafe zog ſich durch die Eherie. des heutigen Polens über die 
Karpathen, durch das Thal der Wang und durch Pannonien bis zum 
adriatiſchen Meere; die Städte Calisia (Ktaliſch), Carrhodunum (in 
der Nähe Krakaus) und Celemantia un? Carnuntum in Bannonien 
waren Haupiflationen*. Sider-tfk, daß bereits zu Herodots Zeiten 
der Bernfteinhandel auf diefer Strafe und noch lange nach ihm getrieben 
worden ift, Auf ihr gelangte- auch ver vom Kaifer Nero ausgeſandte 
tdmifche Ritter aus Carnuntum bis an die äußerſte Spige der Weichfels 
lande und an das baltiſche 'Küftenland 8, . Die dritte weſtliche Straße 
führte durch Deutfchland: nach Gallien, namentlich nah Maſſilia. 
Auf ihre wurde der Bernftein zuerft von der Ofifeelüfte zu Waſſer an 
die Mündung der Oder ever Elbe gefchafft,; oder fpäter auch. blos bis 
Schleswig, von wo er zu: Sande oder auf den. Flüſſen bis Maſſilia 
gelingte, wo Phoinilier und: Karthager ihre kaufien, um ihn in die 
Öfllichen Gegenden zu verführen. - Diefer ergiebige Kandel veranlaßte 
die Maffilier, wie ſchon gefügt wurde, zur Uusfendung des Pytheas. 
Daß die Phoinikier mit eigenen‘ Schiffen an die preuſſiſche Küfte ger 
fommen-find, wie man früßer allgemein annahm, iſt unwahrſcheinlich 


1 Es herrfchen noch verſchiedene Meinungen unter den Gelehrten über dieſt 
Straße... Der Name. des Eridanos oder Nudon;,. d. h. der Düna, fowie alt⸗ 
griechifche Münzen, die man am Meerbufen ‚von Riga fand, fegen es außer 
allen Zweifel, daß die ältefte Straße dort gegangen ſei. Die Entfernung dies 
fes Fluſſes von Samland widerfpricht dieſer Anficht nicht, denn die Züge deg 
Handels hängen von verfchiedenen Umfländen ab. 

2 Plinius Hist. nat. 1. XXXVII. c. 2. 8.39. Schlözer ſchlägt vor 
satrium zu lefen, was ganz mit dem lettiſchen sihtars. übereinfäme. 

* Karl Wunfter ſucht in feiner Schrifte Die Schnitſch, eine Stazion 
des alten Landhandels. Liegnik 1827 von feinen Auffindungen in der Schnitſch 
(d. h. der Gegend an der fchlefifch= polnifchen Grenze, zu welcher Tſchirnau, 
Pavelwig, Wafchfe gehören) vornämlich ausgehend zu beweifen, daß ber Waaren⸗ 
zug vom Sablunfapag durch Schleften und zwar auf dem rochten Oberufer: ge⸗ 
gangen ſei. Er behauptet S. 55 beftimmt, daß die phoinikiſchen Kaufleute nicht 
den Lauf der Weichfel verfolgt Hätten. - - Deren EEE Erg 

3 Plin. Hist. nat. lib. IXXXVII. c. 9. $.. — Reli‘ (1834) grub 
man im Gebiete des Städtchens Schubin bei Bromberg (Bydgose) im Groß⸗ 
herzogthume Pofen 39 Stüd uralter griechiſcher Minzen aus; "ei Aarks Zeugniß 
für den Bernfteinhandel auf biefer Straße und von ben Handelsverbindungen 
der Weichfelanwohner mit entfernten Völkern. Lewezon,‘ WeBeS Ftige in Orop- 
berzogth. Poſen gefundene uraltgriechifche Münzen, Berlin 1894, 2 vun & 
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und ohne triftige Gtünde behauptet worden 1. Demnach war bereits in 
jener uralten Zeit der nordweſtliche Theil Europas mit dem ſuͤdlichen 
und mit Aflen durch drei Handelsſtraßen verbunden; alle diefe Strafen 
berührten auch die wenediſchen, Hinter den Karpathen -angeflcdelten, 
Volkerſchaften, indem fie theils mitten’ durch diefelben führten, wie 
Died won dem erſten beiden gewiß iſt, theils dieſelben menigftens von 
der Seite-berührten, wie ſich das von’ der dritten nah Maffilia führen- 
den Straße füglich annehmen läßt. ‚Obgleich fih in dem Berichte des 
Herodot und in der Ueberlieferung des Pytheas die Namen der wenedi⸗ 
ſchen Volkerſchaften nicht namentlich erwähnt finden, fo kann man bei 
Bergleichung aller Zeugniffe gar nicht daran zweifeln, dag in dem 
Zeitalter. des Aifchylos, Sophofles und Herodot (490-449 v. Chr.) 
wenebifche Stämme bereitd mit anderen Völkern hinter den Karpathen 
und auf der Oſtſeeküſte wohnten. Die Griechen hatten feit Alters ber 
eine Ueberlieferung, daß der Bernftein von Norden, aus dem Lande 
der Weneden, wo der Eridanus in das nördliche Meer münde, her⸗ 
komme?. Diefe Sage Fonnte Feine Erfindung fein, dba fie durch Die 
Site und den Namen der Weneden, die wir aus fpäteren Zeugniffen 
als Urbewohner jener Gegenden kennen lernen, vollkommen beftätigt 
wird, Indeſſen wurde dieſelbe ficherlich von habfüchtigen Kauf⸗ 
leuten mit Bedacht verheimlicht. und entitellt, fo dag fie weder zur 
allgemeinen Kenntniß noch zum gehörigen Verſtändniß Aller gelangte ®. 





1 Boigts Geſch. Preufl. I. 15—16. 80-93, — J. Lelewels 
Stosunki handlowe Fenicjan a potem Karthagöw s Grekami (Handbelsverhält- 
niffe der Phoinikier und fodanı der Karthager mit den Griechen). Warsz. 
1814. 8. 

2 Veber den Erivanos find die Ausleger verfchievener Meinung. Für die 
Meichfel erklärte ihn bereits Goropius, worin ihm viele Andere, wie Cluver, 
Dlaus Hermelin u. f. w. folgten, Andere dachten an das Flüßchen Radun bei 
Danzig, eine willfürliche Annahme, wiewohl der Name diefes Flüßchens aus 
uralter Zeit herſtammen mag; denn fehr gewöhnlich haben große Ströme Fleine 
Nebenflüſſe gleichen Namens, 3. B. die Diwina und die Dwiniza, die Wolga 
und die Wolgufcha, die Wilga in Podlachien und die Wislofa in Polen un. ſ. w., 
der Dunafez In Ungarn u, ſ. w. Andere bezogen diefen Namen mit allem mögs 
lichen Aufwande von Scharffinn, wiewohl ohne Grund, auf den Rhein. Vrgl. 
Voigts Gefch. von Preuſſen. Am wahrfcheinlichften ift Bayers Deutung auf 
die heutige Düna , die vordem Rudon hieß. Vrgl. $. 22. 3, ' 

3 Neuere befchuldigen fogar den Herodotos, daß er aus Faufmännifcher 
Politit die wahre Lage des Eridanus mit Bedacht verfchtwiegen habe. Vrgl. 
Miener Sahrb. d. Litterat. 1833, LXIM. 8. 123. [Eine fo verfehrte Anklage 
Herodots beweift nur, daß jene Anfläger den Geift dieſes Iauteren Gefchicht- 
fehreibers nicht im allerentfernteften erfaßt haben. Herodot hatte feine noch fo 
befchwerliche Reife gefcheut, um aus eigner Anfchauung fich zu unterrichten und 
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Heredot mußte, wie fihon bemerkt, von Weneden auf Der Oſtſeeküſte 
nichts Beſtimmies, Andere, wie ſich gleich zeigen wird, werwechfelten 
dieſe mit denen am adriatifchen Meere, In Vergeſſenheit kamen die 
Weneden fpäter darım, weil ſich zwifchen dieſelben andere Völler 
eindrängten, wie die Skythen am ſchwarzen Meere, die Kelten an der 
Donau, an den Karpatben und am Onieſter und die Deutfchen an der 
Weichſel, oder mas nach mwahrfcheinlicher ift, darum, weil die Guttos 
nen, ein flandinanifches Voll, oder auch die Gothen, fich der Bernſtein⸗ 
füfte bemächtigten und die Weneden verbrängten. In beiden Fällen 
mußte der unmittelbare Verkehr mit ihnen aufhören, fo daß zulegt ihre 
ganze Exiſtenz räthielhaft ward. Schon Aifchylos und Euripides ver⸗ 
wechfelten den Eridanos mit dem Rhodanos in Gallien!. Andere 
fuchten die Wahrheit jener Sage durch Uebertragung derſelben auf die 
Weneden am abriatifchen Meere aufrecht zu erhalten. Dies that bereits 
Skylax (390—360 v. Ehr.) und Viele nach ihm, Später, als Grier 
ben und Nömer wieberum eine beflere Kenntniß über jene nerdifche 
Gegend gewonnen hatten, ſahen fie Die Unrichtigkeit der letztgenannien 
Meinung ein und kehrten wieder zur wahren Bernfteinküfte zurück. 
Da fie nım aber die Weneden nicht mehr als die Herren jener Küſte 
antrafen und der Bernſteinhandel nicht mehr durch ihre Hände ging, 
fo ſchloſſen fie immer noch daraus, dag in dieſer Ueberlieferung bie 
Rede blos von den adriatifhen Weneben als bloßen Zwiſchenhändlern 
geweien fein müfje?. Indem wir und nicht weiter mit den verſchie⸗ 


bie wirfliche Befchaffenheit der Dinge zu ergründen; ihm war es Ernft mit ber 
Wahrheit feiner Erzählung und obenein zeigt er fich von religiöfen Vorftellungen 
beherrſcht, nach welchen dem Truge die göttliche Strafe folgt; endlich fehrieb 
er dem Rande des Grabes nahe, A. d. H. 

1 Nach dem Zeugniſſe des Plinius (hist. nat. I. XXXVII. o. 2. $. 31. 32.) 
verfehte Aifchylos zuerfi (490 v. Chr.) unter den Alten den Schauplah der Mythe 
des Phaethon an den Rhodanos in Gallien, während, foweit befannt, der Periplus 
des Skylax, nach Einigen um 390, nad Niebuhr exit 360: vor Chr. verfaßt, 
zuerft den Eridanos in das abriatifche Wenetenland wahrfcheinlih durch Vers 
wechfelung der baltifchen und der adriatifchen MWeneten verfeßt: era de Kel- 
tous “Evsroi £ioiv Eövos, a) rorauös "Hodavös &Ev aurois. Skylax 
Car. ed. Voss. p. 6. Spätere Dichter und Gefchichtfchreiber vergrößerten den 
Irrthum immer mehr, indem fie mit dem Eridanos in verfchiedenen Ländern 
Guropas herumirrten. Schlözer, nord. Geh. S. 37, 123. Ukerts N, 
Geogr. IV. 10. 

2 Mas bier nur in aller Kürze beinerft worben iſt, barüber handelt Plin. 
H. N. XXXVII. c. 2. 3. & 30-51 ſehr ausführlich, Hierher vürften auch 
die —— ſpaͤterer Schriftſteller, wie des Apollonios, Sfymnes, Dionyfios 
u. A. gehoͤren. 
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denen Anfichten über diefe verworrene Meinung der Römer und Grie⸗ 
hen befatfen, bemerken wie nur noch, daß man damals fo unbezwei⸗ 
fentlih wie heutzutage die Produkte nicht nach ben Unterhändlern, 
fondern nach dem Lande der Entſtehung und nach den urfprünglichen 
Vroducenten benannte. Inſofern konnte man den Urfprung des Berne 
fleind nicht von den adriatifchen Weneden ableiten, da bei ihnen fein 
Bernſtein gewonnen wurde, wohl aber von den baltifchen Weneden, 
bei denen man ihn in der That fand, In ähnlicher Weife leiteten die Alten 
auch das Zinn nicht von den. Phoinikiern oder Karthagern, welche es 
herbeiführten,, fondern von den Faffiterifchen Infeln ab, obwohl dieſe 
ebenfalls wenig befannt waren, Mögen nun die fpäteren Griechen 
und Römer bei der Erklärung jener uralten Ueberlieferung über das 
wenchifche Volk und feinen Fluß Eridanos noch fo verworrene Ans 
fichten gehabt haben, das bleibt Doch immer unzweifelhaft, daß der 
Bernftein und die ihn fammelnden Weneden den Griechen feit den 
urälteften Zeiten befannt waren und daß die Weneden zuerſt das füds 
öftliche Europa mit jenem Naturerzeugniffe befannt gemacht haben. 
Die Erinnerung daran blieb fo ſtark und dauernd, daß lange nachher, 
als die Bernfteinküfte Tängft in die Gewalt der Guttonen oder Gothen 
gefallen war, fogar noch Ptolemaios, ficher aus alten Quellen ſchöpfend, 
fowohl die Küfte als das benachbarte Meer nicht das fuenifche ober 
farmatifche, fonbern das wenebifche nennt!. — Dies iſt wohl die 


1 Surowiecki, Sledz. poez. narod. Slow. ©. 41 — 44, Ie tiefer 
und weiter ich in das Alterthum einbringe, deſto mehr überzeuge ich mich davon, 
wie unfere bisherigen Vorftellungen über die Beziehungen der füdeuropäifchen 
Völfer zu den nordiſchen, namentlich zu den an der Weichjel und Oſtſee, in 
Anfehn der Wildheit, Ba und Armfeligfeit der Lebteren und hinfichtlich des 
darum bezweifelten gegenfeitigen Handelsverkehrs, in Bezug auf jene alte Zeit 
hoͤchſt falſch und ungegründet Ind, 

Die Griechen mußten fchon vor der Anlegung ihrer Kolonien am ſchwar⸗ 
en Meere und in Gallien (655—600 v. Chr.) fchere Kunde davon haben, daß 
Fi in den nordweſtlichen Ländern Gallien, Germanien und hinter ben Kar⸗ 
pathen nicht mur zum Handel geeignetes Getreide in Menge fände, fondern daß 
es auch möglich wäre, mit den dortigen Völkern dauernde gegenfeitige Handels⸗ 
verbindungen einzugehen, fonft würden ſie dies gar nicht erft verfucht haben, 
Es waren aber die Griechen in der Anlegung von Kolonien im Weften nur bie 
Nachfolger der Phoinifier und Karthager. Wenn einige neuere Forſcher jenen 
ganzen Handelsverkehr in Zweifel gezogen haben, weil bei den griechijchen Geo⸗ 

aphen nirgends eine grimbliche Kenntniß über die wahre Lage jener Länder 

, fo if diefe Folgerung aus diefem Grunde unzuläffig. Die Kaufleute 

eines Bolfes Fünnen Jahrhunderte lang Reifen in entfernte Länder gemacht 

aben, ohne daß beshalb eine vollflommene Kenntniß derfelben in ihrer Heimat 

ch verbreitet hätte, wie wir bad Beifpiel an den aflatifchen Völkern vor Augen 
haben, deren Kaufleute zu uns nach Curopa kommen. 
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ältefte Erinnerung an die damals hinter den Sarpathen und am Ufer 
des baltischen Meeres angeſeſſenen Weneden, eine Erinnerung, die wir 
nach alffeitiger Unterfuchung nicht ableugnen dürfen, und die und durch 
bloßes täufchendes Raifonnement nicht wieder entriffen werden ſoll. 
Diefe Anficht findet ſich auch In der faft allgemeinen Uebereinftimmung 
aller Hauptforfcher über unfer Alterthum beftätigt, von denen wir ftatt 
Aller blos den fcharffinnigen Schlöger und den bedachtſamen Suro- 
wiecki namentlich erwähnen, Auch bier fanden fich zwar in neuefter 
Zeit, namentlich unter den Deutfchen, Grübler, welche das Alterthum 
der Wenden auf der Dftfeefüfte ableugneten — denn woran vwermißt 
fih der menfchliche Verftand oder Unverftand nicht zu rütteln? — 
indem fie behaupteten, die preuſſiſche Bernfteinküfte fet urfprünglich 
von deutfchen Gothen befegt gemwefen und erſt nach dem Abzuge der⸗ 
felben von den Weneden im Anfange des III. Jahrhunderts, welche 
von Norden her eingerückt .feien, in Beflg genommen worden. Wie 
unbegründet aber und bedeutungslos biefe Behauptung ift, ficht auch 
derjenige ein, melcher nur oberflächlich mit der Gefchichte des nörd⸗ 
fihen Europas befannt iſt, denn aus den übereinftimmenden glaub⸗ 
würdigen Zeugniffen des gefammten Alterthums erfehen mir mit größter 
Sicherheit, daß die Gothen keineswegs Urbewohner des Landes zwiſchen 
der Weichel und der Oftfee, fondern bloße Emmanderer aus Sfandi- 
navien waren; ebenſowenig datirt der Name des wenedifchen Meerbuſens 
erft aus dem II. Jahrhundert, da er ja bereits von Ptolemaios 175 
angeführt wird, der ihn gewiß aus einer älteren Quelle gefchöpft hatte, 
Es haben daher die Sige der Binterfarpathifchen Weneden einft bis zur 
Dftfee und Bernfteinküfte gereicht; das Land jenes koſtbaren Naturs 
erzeugniffes fowie der Handel mit demfelben waren fo lange in ihrer 
Gewalt, bi fie von den aus Skandinavien gelandeten Gothen vers 
drängt wurden und mit dem Befite der Küfte auch der Bernfteinhandel 
verloren ging, eine Begebenheit, die fich wenigftens vor dem IV. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. ereignen mußte, da Pytheas 320 die Bernfteinfüfte 
bereit im Befige der Guttonen traf (urgl. 8. 18.2.3.) 2% j 


1 Schlözers nord. Geh. S.8—9, 34-37 u. a. Surowiecki in der 
angel; Stelle. Auch Dobromffy war in der erfien Periode ſeines ſchrift⸗ 
ftellerifchen Wirfens dieſer Anficht. Vrgl. Meber die Alt. Sike der Slawen in 
Monfes Landesgefchichte d. Migf. Mähren, IL, XVI—XX. Ueber den Ur⸗ 
fprung der böhm. Sprache in Tomfas böhm.zveutfchzlat. WB. S. 17. 


2 Weitläuftigere Betrachtungen über die baltifchen Weneden finden ſich in 
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2. So wie das Volk der Weneden niemals volllommen aus feinen 
Sitzen zwiſchen den Starpathen und der Dftfee vervrängt wurde, fondern 
nur einzelne Striche feiner unermeßlichen Ausdehnung anderen einges 
wanderten Völkern ablaffen mußte; ebenfo ift auch der Name der We⸗ 
neben, oder nach ffandinavifcher und finnifcher Ausfprache Wanen, 
niemal3 ganz aus dem Gebrauche gelommen, wiewohl lange Zeiten 
hindurch bis auf Plinius und Tacitus nur unbedeutende und unfichere 
Spuren deſſelben in den griechifchen und römifchen Schriftitellern vor⸗ 
fommen. Unter diefe uralten Ueberbleibſel des allgemeinen Gebrauchs 
jenes Namens gehört aller Wahrfcheinlichkeit nach eine Stelle des Ti- 
maios, welche uns Plinius zufällig erhalten hat, die aber leider 
durch das widrige Schickſal der Handfchriften und noch mehr durch die 
Willkühr dee Herausgeber überaus verborben und dem wenediſchen 
Alterthume beinahe entfremdet worden iſt. Timaios, ein geborener 
Grieche aus Sicilien, blühte um 280 v. Chr. 2; feine für uns verlo⸗ 
renen Schriften ftanden dem. Plinius noch zu Gebote, Aus ihnen erhielt 
und Blinius folgende Stelle: Insulae complures sine nominibus eo 
situ traduntur. Ex quibus ante Scythiam, quae appellatur Ban- 
noma (fo muß man lefen, cod. Chiffl. Baunoma unam, codd, al. et 
edd. ant. Baunonia unam, ed. Harduini Raunonia !) unam abesse 
diei cursu, in quam veris tempore fuctibus electrum eiiciatur, 
Timaeus prodidit2, Das Wort Bannoma, welches ſich beinahe in 
allen Sandfchriften und alten Ausgaben findet, ift erſt von Hardouin 
(1685) ohne Angabe der Gründe in Raunonia umgeändert worden; 
obwohl weder das eine, noch dad andere Wort mit anderen Stellen 
des Timaios bei Plinius übereinflimmt. Anderenorts fchreibt nämlich 
Blinius fo: Pytheas Guttonibus, Germaniae genti, accoli aestu- 


J. Goropii origines Antwerpianae. Antw. 1561. F. e. IX. Venetica p. 
1000 f. — Ph. Gluveri ‚Germania antiqua 1. Ill. c. 44. et c. 34. p. 633, 
— Th. Bayer, de Venedis et Eridano in Gommentationibus Academiae 
Petropolitannae VII. und in Defi. opuseul. ed. Klotz p. 523 ff. — F. Pu- 
bitschka, diss. de Venedis et Antis in den Act. Soc. Jablonov. 1772. 
— B. 6. Schirach, de Henetis, Venedis et Vandalis ib. 1774. — Ol, 
Hermelin, in Scherers norvifchen Nebenftunden 1776. S. 212 f. 


1 Die Alten, namentlih Polybios u. A., fchäbten die ungewöhnliche 
Kenntnig der Geographie bei diefem Manne, vorzüglich betreff der weftlichen 
Länder. Dei ihm allein las man die Namen der altgalliihen Völkerſchaf⸗ 
een, der Tylanger, Daliterner, Ehabiler. Vrgl. Uferts A. Geographie IV. 

. 4. 


— 


2 Plin. Hist. Nat. I. IV. c. 13. $. 94. 
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arium 3 ocear., Mentonomon nomine, spatio stadiorum sex mil- 
liam; ab hoc diei navigatione insulam abesse Abalum, illue vere 
fluctibus advehi et esse concreti maris purgamentum ; incolas pro 
ligno ad ignem uti eo proximisque Teutonis vendere. Huic et 
Timaeus credidit, sed insulam Basiliam (cod. vet. Dalech. Bal- 
theam) vocavit. Etwas weiter hin bemerkt Plinius, daß nicht nur 
Timaios, fondern auch Pytheas ſelbſt dieſe Inſel Basilia, Xenophon 
von Lampſakos dagegen Baltia und Mithridates Osericta genannt 
habe 2. Den Streit der Ausleger Über diefe vier Namen jener Inſel, 
Abalus, Raunonia (ftatt Bannoma), Basılia und Osericta hier aus⸗ 
führlich auseinander zu ſetzen, dürfte bei dem Zwecke unſeres Werkes 
überflirffig erſcheinen; wie, um e8 Furz zu fagen, find der Anficht 
derjenigen, welche ftatt Haunonia Bannonia, Bannomana, beffer 
Bannoma leſen und tiefes Wort nicht für den Namen einer Inſel, 
fondern für den eines ſkythiſchen Landes erflären. So las und erklärte 
der gelehrte Thunmann diefe Stelle? ; derſelben Anficht war unter Az - 
dern Hardouin felbft +, der doch gerade das erftere Wort in Haunonia 
umgeändert hat; fo urtheilten neuerdings auch Barth und Wilhelm, 
obwohl fie die wahre Bedeutung des Wortes noch nicht erfaßten >. 
Unfere Beweisgründe find folgende: vor allem ift es’offenbar, daß we⸗ 
der das eine noch das andere Wort (Bannoma und Raunonia) Snfels 
name ift, denn ebendiefelbe Inſel hieß nach Pytheas Abalus oder Ba- 
silia (richtiger Balthea) , nach Kenophon von Lampſakos Baltia, nad 
Mithrivates Osericta, und Timaios felbft, nach dem Zeugniffe des 
Plinius an einer andern Stelles, fehrieb den Namen jener Inſel Ba- 
silin (in den Handfchriften auch Balthea) nicht Baunoma ?, Vergebs 
Lich ift Die unnatärliche und gemwaltfame Identifieirung und Erklärung 


1 Aestuarium iſt das altflaw. Jukomorj (vrgl. illyr. Iuka, sinus maris), 
deutſch tiefe Bucht. Reichard, Sammlung einer Schriften. S. 427—429. 

2 Plinius hist. nat. 1. IV. ec. 13. $. 95. Xenophon Lampsacenus 
a litore Scytharum tridui navigatiaue insulam esse immensae magnitudinis 
Baltiam tradit, eandem Pytheas Basiliam (ood. Vatic. Basiliam) nomisat. 
— L. XXXVI. c. 2. $. 35. 36. 

3 Acta Societatis Jablonovianae. T. IV, an. 1774. p. 68. 

A Plia. ed. Harduin Par. 1723. T. I. not. Cll. Mirar viris dootis, 
Pelicerioque imprimis, in notis Mss. facile persuasum ibi insulae nomen 
latere, non continentis Scythiae, quae ex adverso est etc. — Voigt, 
Geſch. Preufſ. I. 47. 

5 Barth, Deutſchlands Nirgefchichte I. 143. 150. Wilhelms Germa= 
wien ©. 328. 

6 Plin. bist. nat. 1. XXXVII c. 2. $. 35. 

7 Auch Ufert, A, Geogr. V. 33-34. 
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aller diefer Wörter aus allen Spradden ?, nur eins von ihnen kann das 
urſpruͤngliche fein und zwar aller Wahrfcheinlichkeit nach das des Renophon 
von Lampſakos nämlich Baltia 2, währent Osericta der uralte ffandina= 
vifche Name von Efthland nämlich Austrriki zu fein ſcheint. Sodann 
geht aus dem, was borangeht, nämlich dag es in derfelben Gegend 
mehrere Sinfeln ohne Ramen gebe, klar hervor, daß der num folgende 
Name Bannoma Fein Inſelname fein Türme. Doc da entfleht ein 
offenbarer Widerſpruch, denn e8 heißt ja: „Insulae comiplures sine 
nomine und bald darauf: ex quibus unam“‘. Wenn nun aber diefe 
Inſeln Teinen Namen hatten, wie kann num auf einmal eine derfelben 
einen folchen führen? Aller Widerfpruch ımd alle Dunkelheit ſchwindet, 
wenn wir dasjenige, wozu die Sache felbft ſchon führt, annehmen, näm⸗ 
fich, daß Bannoma bei Timaios nicht der Name einer Infel fondern des 
benachbarten Feſtlandes fei und dag Plinius, der den Ausfpruch des 
Timaios untichtig und flüchtig abſchrieb, durch den unbeflimmten Aus⸗ 
drud den Sinn diefer Stelle verbunfelt habe. Bedenken wir nun, daß 
Timaios griechifch fehrieb und daß man alfo eigentlih Zavroun 
Wannoma® leſen muß, fo liegt der Sinn unferer Stelle Har am Tage, 
nämlich daß diefe Sinfel vor dem ſkythiſchen Lande*, melches von den 


1 Boigts Geſch. Preuſſ. Br. 1. S. 632 — 649. Vrgl. $. 19. 3. 


2 Das geht aus der: Bergleihung beider Stellen unter fi und aus den 
Handfchriften Har hervor. Nach 1. IV. e. 13. 8. 95 foll Pytheas dieſe Infel 
Baſilia, nach 1. XXXVII. ce. 2. $. 35 Abalus genannt haben und Timaios 
Bat ven ihm Baſilia! Welcher Widerſpruch! Bedenken wir aber, daß A in 
Barbarischen Namen häufig ein bloßer Hintus ift (4. B. Abodriti- Bodriei, 
Agazziri-Rozari, Apennivoae und Penninae alpes, Aspalatum und Spalatum 
8. ſ. w.), ferner daß die Handſchriften flatt Basitia auch Balihea, Balisia bie- 
ten, endlich, daß die Konfonanten I und s häufig in einauder übergehen (vrgl. 
$. 44. 5 unter c), fo werben wir nicht länger darüber ſchwanken, welcher Less 
art der Borzug gebähre. Im der Handſchrift des Solmus, eines Abichreibers 
bes Plinius, liest man in der That Abaleia fait Abalus. Wir haben demnach 
folgende Formen bei Plinius: Baltia nach XZenophon, Balthea nad) Timäus 
(cod. vet. Dalech.), Abaleia, d. 5. A-Baltia nad) Solmus, 

3 Mebrigens it die Vertanfchung der Konfonanten v und b auch anders 
weit fehr gewöhnlich, fo findet ſich z. B. bei Plinius 1. IV. c. 13. 8. 97 ſtatt 
Venedis in alten Handfchriften und Ausgaben Benedis. Vrgl. $. 8. 15. 


4 Die Infel Baltia ift die Halbinſel Samland, wie wir $. 19. 3. dar⸗ 
thun werden. Warım fie von den Alten eine Infel genannt wurde, haben 
Boigt, Geſch. Preuffens I. 23. 632 u. ſ. w. und Reichard, Fl, geogt, 
Schrift, 1836. 8. S. 437 gründlich auseinander gefeht. — Pytheas fagt, daß 
die Kelten gegen Nordweſten bis nach Skfythien reichen. Ukeri, IV. 33. Bez 
merfenswerth ift es, daß fpäterhin Jornandes, der Anonymus Ravennas u. A. 
jenes baltifche Küftenland (Lithmen, Weißrußland) wiederum Stotyien nennen, 
ob dies wohl nach den alten Quellen gefchehen fein mag? Vrgl. 8. 6. 14. 
Anm, 11.12. und weiter unten $. 10. 11. i 
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Bewohnern eigentlich Wannoma genamt wird, gelegen babe. Nun 
ift es befannt, daß die Wenden oder Slawen bei den ſkandinaviſchen 
und finnifchen Völkern Wannen, Wanen und das Land der Wenden 
bei den Tfchuchonzen und Binnen Wänämaa, Wennemaa, Wena- 
henmaa genannt wird (urgl. 8.7. 13. 8. 8. 11.)2. Wahrſcheinlich 
ift es alfo, daß Pytheas felbft diefen Namen des Wandalenlandes aus 
dem Munde der Deutfchen oder Binnen gehört und in feinem Berichte 
aufgezeichnet hat, woraus fpäter wieder Timaios fehöpfte, obwohl ihn 
vielleicht nicht einmal diefer, geſchweige denn Plinius recht verſtanden 
hatte. Was nun auch eine fpätere Kritif über diefes Wort künftig⸗ 
bin beflimmen wird, ſoviel ſteht doch feft, daß, follte dieſe Kritik nach 
unferer Anficht ausfallen, das hinterfarpathifche Altertum der Weneden 
allerdings ein neues wichtiged Zeugniß gewoͤnne, follte aber das Gegen 
theif eintreten, jenes Altertum, welches auf anderen glaubmwürdigen 
Zeugniffen und auf ver Grundlage biftorifeher Wahrheit beruht, in Feiner 
Meile gefährdet werde. 

3. Die Erinnerung eines merkwürdigen Creigniffes, nämlich der 
_ Ankunft von Indien auf der Küſte Germaniens um 58 v. Er. Geburt, 
welche fich bei zwei geachteten römifchen Schriftitellern, wiewohl räth⸗ 
felhaft und überaus dunkel erhalten hat, verdient dennoch eine Furze 
Erwähnung, da wir, wenn unfere Erklärung jenes Ergebniſſes richtig 
fein follte, einiges Licht fire unfere Alterthümer zu gewinnen gedenken. 
Cornelius Nepos (29 v. Chr. Geburt), der bekannte römifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ift Die Quelle, aus welcher beide Berichterftatter jener Bege- 
benheit, Mela und Blinius, ſchoͤpften; leider ift die Originalfchrift ſelbſt 
verloren gegangen, weshalb wir und mit Abhörung der Zeugniſſe 
der Beiden Nacherzähler begnügen müſſen. Mela fehreibt darüber: 
„Cornelius Nepos testem autem rei (). Metellum Celerem adii- 
eit eumque ita retulisse commemorat: quum Galliae pro con- 
sule praeesset, Indos quosdam a rege Baetorum (al. Boiorum) 





(Samen), Wironmaa (Eftland, Livland), Ingerinmaa (Ingermanland) u. ſ. w. 5 


Motjäfen ihr Land Ari-ma. Beweife für die Alterthümlichkeit und Allgemeins 
heit dieſer Benennungsart, welche im vorliegenden Falle wichtig find. 
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dono: sibi datos ; unde in eas terras devenissent, requirendo co- 
gnosse, vi tempestatum ex Indieis aequoribus abreptos emensosque, 
quae intereraut, tandem in Germaniae litora abiisse‘* ». Plinius: 
„Idem Nepos de septemtrionali circuitu tradıt, Quinto Metello 
Celeri, L. Afranii in consulatu collegae, sed tum Galliae pro- 
‚consuli, Indos a rege Suevorum dono datos, qui ex India -com- 
merch causa navigantes tempestatibus essent in Germaniam ab- 
repti?. Leicht laͤßt ſich's ermeffen, daß dieſer ungewöhnliche Gegen- 
fland eine erwünfchte Gelegenheit zu unbefchräntten Grübeleien der 
Alterthumsforſcher, namentlich unter den Deutjchen, gab und daß er, 
eine Maſſe alberner Vermuthungen an den Tag brachte. Man ftritt 
über dad Wort Baeti bei Mela, denn einige Handfchriften bieten auch 
Boti und Bo. Obwohl die Lesart Baeti: d. h. Batavi die begrün⸗ 
detere zu fein feheint, fo ift doch auch die andere mit Boii zuläffig, da 
fie keineswegs gegen den Sinn verftößt, und doch immer nur ein in 
Deutichland mohnendes Volk veritanden wird. Bei Plinius lieſt man 
in allen Sandfchriften ohne Ausnahme rex Suevorum. Es ift alfo 
der Name ded Königs verändert und auf den Ariovift bezogen, Der 
lebhafteſte Streit entbrannte aber über die Erklärung des Namens der 
Indier. Einige wollen nämlich mit aller Gewalt beweifen, daß es in, 
der That Indier waren, die aus dem heutigen Dftindien durch Das 
Eismeer bis an die Geſtade Germaniens und Galliens gefommen waren. 
Die innere Unwahrfcheinlichkeit und die Widernatürlichkeit einer folchen 
Fahrt kümmerte jene Ausleger nicht; Andere halten dieſe Indier 
für Baktrier, Sogdianer und Samarfander, melche von Afien ber 
auf dem ſchwarzen Meere und den großen ruffifchen Flüſſen in die 
Dftfee gelangten; Andere erklärten fie für Briten; noch Andere 
für Normannen; Manche für Lappen, für Afrikaner ja wohl gar für 
Amerikaner u. ſ. w.ꝰ. Dergeftalt ierte man mit ihnen beinahe in der 
ganzen Welt herum, mährend noch Niemand meines Wiſſens das, mad 
am natürlichſten und nächften lag, bis jegt berührt hat*. Um es mit 


A P.Mealill.e 5.8.8: © >. 
2 Piin. n. b. 1. II. ec. 67. $. 170. J i 
3 Vrgl. Mela, ed.Gronavius p. 546. ed. Weichert. p. 232. Quet, 
—*— Dr Handl. u. Schifffahrt, 1763. 8. ©. 254. Brehmer.s Entved. im 
+ ki. 215 — + R ' " FR 
4) Weber dieſe Indier handelt ausführlich A. v. Humboldt in feiner „Kritiſchen 
Unterfuchung über die hiftor, Entwicklung der geographifchen Kenniniffe von der 
neuen Welt, überfeßt von Ideler. Berl. 1836. 8. I. 472 483.“ fie. ohne genügende 
Beweisführung ‚‚für kupferfarbige Esquimaur-Indier’’ erklaͤrend, welche durch Sturm 
Schaffarik ſlaw. Alterth. 1. 8 
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kurzen Worten abzumachen, ich bin feſt daven überzeugt, daß Metellus 
und Komeliud Nepos entweder die ganze Gefchichte felbit erfonnen 
haben, oder wenn das Ereigniß wirklich vorfiel, daß hier nur von den 
Winden an der Oftfee die Rede fein kann. Metellus und Nepos find 
fo wichtige und unverbächtige Zargen, dag man fie Tediglich wegen 
diefer Nachricht nicht fire Lügner erklären darf. Wahrſcheinlich ift es, 
dag Kornelius Nepos die Erzählung unmittelbar aus dem Munde deö 
Metellus ſelbſt, eines in jeder Rüdficht ehrenwerthen Mannes und 
glaubwürbigen Zeugen, vernahm. Quintus Metellus Ecker mar i. J. 688 
nach Erbauung Noms oder i. J. 58 vor Chriſti Geburt Prokonſul in 
Gallin*. Aus den Worten des Mela geht hervor, daß er nach dem 
Vaterlande jener Ungluͤcklichen mit Bedacht gefragt, und entweder won 
ihnen ſelbſt oder von Deutfchen und Galliern vernommen habe, daß fie 
ihre Heimath zu Schiffe und zivar, wie Plinius hinzufügt, des Han⸗ 
del wegen, was hier ein wichtiger Umſtand ift, verlafien hätten, 
Nach einer uralten Völlerfitte gehörten alle auf dem Meere verunglüdten 
und an die Küfte gemorfenen Schiffe den Bewohnern und den Herren der 
Küfte. Auf diefe Weife waren die indifchen Kaufleute in die Hände 
des bataviſchen Königs gelommen, der fie dem Metellus ſchenkte. Dieſe 
Leute wurden jedenfalls von den Deutfchen und Galliern Winden ges 
nannt; Metellus oder fein Nacherzähler Kornchius Nepos, der von den 
‚baltifchen Winden nichts wußte und den Kopf voll alter Begriffe über 
den Zufammenhang der Dftfee mit dem fehmarzen und aſowſchen Meere 
und dem indiſchen Deean hatter, verftand dies ganz falfch, indem er 
ſtatt an Winden an Indier dachte, Diefer Irrthum war um fo mehr 
zu entſchuldigen, je bekannter es ift, daß die Ausfprache des Kon⸗ 
fonanten w bei den alten Germanen und Gallien einem bloßen Hiatus 
glich, wie e8 denn auch in vielen Wörtern der weftlichen Sprachen das 
griechifche und das römifche h vertritt, Deshalb fehrieb auch Mars 
eian von Heraclea oder feine Ubfchreiber ſtatt Oviwdıxov xoAnow Zvöı- 


auf ihrem Fahrzeuge auf die britifche Küfte getrieben worden wären! Jene Abhand⸗ 
Jung befeftigt uns noch mehr darin, daß jene Indier Winden waren. 

* D, Metellus Celer war in Gallien, welche Provinz eigentlich Cicero 
—* befommen ſollen, im J. 691 n.R. E. (ver gewöhnlichen Zählung 59 v. Chr.) 

ofonful. In viefes Jahr muß alfo jenes merfwürbige Creigniß Hallen. 

1 Vrgl. darüber Uferts alte Geogr. IV. 63. Welch’ ein ſchlechter Geos 
graph Kornelius Nepos war, geigt feine Annahme, daß ein Arm des Ifter in 
das abrintifche Meer fich ergieße Plia. 1. III. e. 18. Ufert 1. co. p. 60. 

2 Vrgl. $. 8.15. Schneiders Lat. Gr. 1.197. 366. Grimms deutſche 
Grammatik I. 57. Hieraus erhellt, warım man bisweilen Vibiones flatt 
Ibiones u. f. w. liest. 
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nor #0Aror, von. der Oſtſee fprechenn :: Was ſpäter anging, dürfte auch 
früher zuläſſig ſein. Bedenken wir einestheils. die Unmöglichkeit oder 
wenigſtens die größte Unwahrſcheinlichkeit einer ſolchen Ankunft von 
oſtindiſchen Indian an den germaniſchen Geſtaden, anderentheils 
aber die uralte Exiſtenz des großen ſlawiſchen Stammes der Winden 
an der Dſtfee und ihre auch ſonſt bekannte Handelsthätigkeit, jo geben 
wir uns der Hoffnung hin, daß unſere LAuslegung dadurch nicht wenig 
an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. Wir laſſen indeſſen jeden Farſcher bei 
feiner Meinung, find aber für unſern Theil davon üherzeugt, daß die 
Erſcheinung von Winden an des germaniſchen Küſte im Jahr 58 vor 
Chriſti Geburt eine hiſtoriſche Thatſache iſt, welche durch das Zeugniß 
des Metellus außer Zweifel geſtellt iſt; die Vermiſchung dieſer balti⸗ 
ſchen Winden mit den aſtatiſchen Indiern iſt ein Irrthum des geogra⸗ 
phiſchen Auslegers Kornelius Nepes, wodurch jedach jene Thatſache 
keineswegs in ihrer Grundlage irgend eine. Aenderung erfährt Daß 
die Form Vindi älter und urſprünglicher als bie Form Venedi if, 
wird weiter unten dargethan werden. \ 
4. Der Rame der Weneden, im. felgeften Aulerthum wegen des 
Sammielns und Verkaufs des Bernſteins weit bekannt, findet ſich in 
den fpäteren fehriftlichen Denkmälern ber Griechen und Römer ſehr 
ſpärlich. Das Volk der Weneden, von der einen Seite von den Gothen 
und anderen Deutichen an der Weichfelmündung und auf der Bernſtein⸗ 
füfte angegriffen und mehr in das Innere des Landes zurückgedrängt 
(&. 18. 2. 3.), von der andern Seite von den Skythen und fpäter 
von den Sarmaten wenigſtens theilweiſe unterjocht (8. 43. 16.), im 
Süden. von den zahlreichen keltiſchen Stämmen. während ihrer großen 
Wanderung im-IV. und V. Jahrhundert vor. Sheifti Geburt bedrangt, 
verlor. bei den entfernten Völkern an Unfehn und wurde ihnen, ala nicht 
mehr im Befige der Oſtſecküſte und in keiner unmitelbaren Handelsver⸗ 
bindung mit ihnen, fremd und gleichgültig. Zudem mar auch.die Kennt⸗ 
niß der nordifchen Länder Europas bei den Griechen und Römern ſehr 
lückenhaft geblieben und hatte vpn ber Zeit des Herodot und Pytheas 
bis zu der des Plinius und Tacitus Feine weſentliche Erweiterung 
bekommen. Erſt als die weltbeherrſchenden Röme nit dem Schwerte 


1 Kara röv’Ivdinov noAnov ſtatt Ovevdmor, Mareiani Heraclostae: ‚peripl. 
im Hudson. Geogr. vet. ser. graeo. 1. p. 54. Mas Kornelius nach deu 
Mela Indiea nequora nennt, hieß eigentlich ad VRiolemaioe und Marcian 
Vindicus oder Venedicus sinus. g* 
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einen Weg in das Innere von Nordeuropa, namentlich von Deutſch⸗ 
land, Pannonien und Daeien, öffneten, traten auch die Übrigen nörd« 
Keen Länder einigermaßen aus ihrem bisherigen Dunkel hervor, tie 
wir dies in den Schriften des Plinius, Tacitus und Ptolemaios bes 
merken. Damals tauchte auch der Name der hinterfarpathifchen We⸗ 
neden abermals auf um nie wieder aus den Bereiche der Wiffenfchaft 
zu verſchwinden. Der treffliche, vielumfaffende Plinius (79) ift 
unter Den Schiftfichern dieſes Zeitraums der Altefte, welcher uns in 
ſeiner Encyelopaͤdie, die er Naturgefchichte nannte, den Volksnamen 
der Weneden rein und treu erhielt und ihre Sige mitten unter andern 
norbifchen Völkern, wiewohl etwas unbeftimmt, angab. Er erwähnt 
den Nümen der Weneden bei der Befchreibung des äußerften nörblichen 
Europa, namentlich der Dftfee in: folgender Ordnung: „Quidam haec 
habitari ad Vistulam usque fluvinm a Sarmatis, Venedis, Sciris; 
Hirris tradünt““ 2, Leſen wir diefe Stelle des Plinius, in Vergleigung 
des Vorherigen und Nachherigen,, fo mwird uns der Sinn berfelben und 
die Lage der in ihr genannten Völker etwas klarer. Plinins fcheint bei 
der Aufzählung jener Völker von Dften nach Welten bis zur Weichfel 
und DOftfee fortzufchreiten, fo daß tie Sarmaten, wie man das auch 
anderweit mit Gewißheit weiß, gegen Dften, zwifchen ihnen und den 
Seiren und Hirren die Weneden ihre Sige hatten, endlich die Seiten und 
Hirren von der Weichſelmündung weit gegen Norden auf der Oftfeefüfte 
angefeffen waren 2. Die Seiten waren deutfchen Stammes und gehörten 
fehe wahrfcheintich zu den mächtigen Sweonen oder Normanen, die fi 
in uralter Zeit, vieleicht zugleich mit den Guttonen oder Gothen auf 
ver -Oftfeeküfte im heutigen Kurland und Samogitien niederließen. 
(8 38. 8.). Ihr Name wird auch nach ihrem Auszuge aus jenen 
Gegenden in Verbindung mit anderen deutfchen Völkern häufig bis 
in’s IV. und V. Jahrhundert genannt. Daffelbe gilt auch sEn den 
Hirten, deren Name nach Lelewels nicht übler Wermuthung auf das 
Küftenkänvchen Harria in Ehſtland übergegangen ifl, wiewohl Lelewels 
weiterer Schluß, dag die Hirten urfprüinglich zum lithauiſchen Stamme, 


1 Plio. bist. nat. I. IV. c. 13. $. 97. 

2 Die Meinung Mannerts— Germania S. 313—315 — als ob Plinius 
aus Mißverſtaͤndniß diefe Völker auf die MWeftfüfte der Oftfee In das heutige Pom⸗ 
mern und Mecklenburg verfeht habe, it falſch. Die Römer zur Zeit des Plinius 
hatten eine viel zu vollfommene Kenntniß über die Lage jener Länder, nament⸗ 
Ua, über die Site der Sarmaten, als dag Plinius ſich eines fo groben Ders 
fehens hätte ſchuldig machen koͤnnen. 
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der aus entnationaliſtrien Herulern ſich gebildet habe, gehotien, un⸗ 
bedingt falſch tft! Biel wahrſcheinlicher waren dieſe Hirren die Vor⸗ 
fahren der ſpäteren Heruler, die ebenſo, wie ihre Brüder, die Gothen 
und Seiren, and Skandinavien an dieſer Küſte laändeten, worüber wir 
weiter unten ($. 18. 8.) weitläuftiger handeln werden. Sei dem 
wie ihm wolle, dad Zeugniß des Plinius über die Sitze des großen 
und nralten Wendenvolfes mitten zwiſchen den Bflich und. am ſchwar⸗ 
zen Meere herrichenden Sarmaten und der Beinen Bölkerfchaften ber 
Seiren und Hirren auf der ODſtſeeküſte, iſt klar und außer allem 
Zweifel; auf ihm ift die Grundlage unferer Forſchung gegründet. 
5. Gegen das Ende des I. Jahrhunderts der chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung gewährt und der feharflinnige römiſche Geſchichtſchreiber 
Tacitus, der ohne Zweifel aus neueren. und reicheren Quellen als 
fein Vorgänger Plinius fchöpfte, in feiner Germania, worin er auch 
einen Blick auf die entfernteren Völker des nördlichen Europas twieft, 
ein paar zwar fehr dürftige, aber doch fiberaus koſtbare Nachrichten 
über diefe Völker.” Wie führen bier blos diejenige. Stelle.an, welche 
von den Weneden handelt: „„Peucinorum Venedorumgque ? et Fen- 
norum nationes Germanis an Sarmatıs adseribam, dubito: quam- 
quam Peücini, quos quidam Bastarnas vocant, sermene, eultu, 
sede ac domieiläis, ut Germani agüunt. Sordes omnium ac torpor 
procerum: connubiis mixtis nonnihil in Sarmatarım, habitam 
foedantur. Venedi multum ex moribus traxerunt. Nam quidquid 
inter Peucinos Fennosque silvarum ac montium erigilur, latroci- 
nis pererrant®. Hi tamen inter Germanos potius referuntur, quia 
et domos fingunt et scuta gestant el. pedum usu ac pernicitate 
gaudent ; quae omuia diversa Sarmatis sunt, in plaustro equoque 
‚ viventjbus‘‘*, Bbmweohl die Klarheit dieſes Zeugniſſes wegen der 
Unficherheit und Bebenklichkeit des Tacitus betreff der Nationakltät 


4 Lelewel, Rzut oka na dawnesE Hitewsk. nar. -Wiln. 1808. 8. 
S. 23 ft. Ossolinski, Vincent Radlubek, überſ. v. Linde, Warſchau 
1822. 8. ©. 463 fl. 

2 Dies ift die allgemeine Lesart; Gerlach Gaſel. 1835. 8.) und J. 
Grimm (Göttingen 1835. 8.), geſtüht auf beſſere Handfchriften, nahmen die 
Sesarten Venetorum, Veneti auf, 

3 Tacitus fagt: latrociniis pererrant. Zur Beflimmung bes wahren und 
ächten Sinnes diefes Wortes dient vorzüglich das, was der fleißige Jordan, 
Origines Slavicae. T. IV. Ki 105-107. „ad vocabulum latrocinatio‘* ang 
alten Quellen zufammengeftellt hat. 

4 Tacit. Germ. c. 46. 
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der Wentden einigermaßen geirkbt wird, fo kann nichts deſtoweniger 
nach‘ Beſeitigung jeied Zweifels won dieſer Seite (9. 7. B.) und 
nach dem. Beweiſe der. Siqwicität der alten Weneden &. 7. B-—14,),- 
der Geltung und Bedeutſamkeit deſſelben für und nichts, meter im 
Wege ftehen. Es bleibt und daher ‚noch übrig, Die geographifäge 
Bedeutung dieſer Worte noch :etwas vollſtändiger zu exbrtern. Die. 
‚Sage. der Peuciner and. Fennen, zwiſchen welche Taritus bie Wenes- 
den ſetzt, find anderweit ſattſam bekannt. Die Peuciner oder Bar 
ſtarner, ein urſprünglich keltiſches Volk, ſpäter, wie. es fihant, mis 
deutſchen Einwanderern ſtark vermiſcht, und deshalb von einigen 
Schriftſtellern für ein deutſches Volk erklaͤrt, wohnten in den Gebir⸗ 
gen: des heutigen Siebenbürgens auf dent rechten Ufer bed Dnieſſer, 
ea von ber heutigen Bukowina bis hinab zum ſchwarzen Meere 
undzur Dnieſtermuͤndung (8. 17. 10.). Die Fennen oder die heu⸗ 
tigen Finnen waren feit undenklicher ‚Zeit in den Außexften Spigen 
Europas angeſeſſen; nur einige abgefonderte Stämme derſelben reichten 
anf der einen Seite. an der DOffeelüfte Hin bis in "das. heutige Eſth⸗ 
land, uf ber andern Seite bis zur Vereinigung der Wolga: und. 
Kama, Die inneren Länder und Gegenden in der Nähe der heutigen 
Städte Rowgored, Meskau, Smolensk, Kiew, Lwow (Lemberg); 
Warſchau u. |. w., fowett ein: Schimmer hiſtoriſcher Kenntniß jene 
dicke Finſterniß erleuchtet, waren in dem Zeitraume, von welchem 
wir hier ſprechen, noch nicht von finniſchen Stämmen beſetzt (9. 14.) 1. 
Hier, in unermeßlicher Ausdehnung, waren zu Plinius und Tacitus 
Zeiten die Urſitze der Weneden, zwar von allen Seiten bedrängt und 
gefährbet, jedoch niemals vbllig in fremder Gewalt zerſtuͤckelt. Pli⸗ 
nius ſetzte die Weneden zwiſchen die Seiten und Hirren an ber 
ODſtſee und die Sarmaten. am ſchwarzen Meere (in einzelnen Stämmen 
auch am Dniepr uud Hinter: den Karpathen); Taeitus dagegen zwi⸗ 
hen die Peueiner oder Baftarner in Siebenbürgen und die Finnen 
im äußerſten Norden Curopas , in Eſthland, Finnland und an der 
bern Wolga und Kama; jener giebt uns ſtillſchweigend die Grenzen 





1 Ptolemaios erwähnt die Phinni in der Reihe der In Sarmatien zwiſchen 
den Gythonen und Bulanen wohnenden Voͤlker; allein aus diefer flüchtigen und 
verworrenen, vielleicht fpäter eingefchobenen Bemerkung laͤßt fi) nicht auf die 
Anfäßigfeit derfelben in jenen füblichen Gegenden mit Sicherheit fchliegen. — 
Lehrberg, in den Unterfuch. über die ältefte Gefchichte Nußlands S. 201—203 
fucht mit triftigen Gründen die Fennen des Taritus auf die heutigen Lappen im 
Norden zu beziehen, 
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dea Wenedenlandes gegen Wellen und Dften, diefer dagegen gegen 
Süden und Norden au. Ueberſichtlich laſſen fich demnach die Sitze 
der Weneden folgendeunagen beilimmen: fie beginnen an ber. Weich- 
ſelmuͤndung neben den Niederlaffungen der Eſthen (d. h. der Lithauer) 
und anderer Heinerer Völkerſchafien wie der Sciren, Hirren u. ſ. w., 
gehen von da: über den Niemen, über Samggitien und Livland bis 
an die öfliche Spige der Oſtſee, wenden ſich von dort nördlich vom. 
heutigen Nowgored in der Rähe der Quellen der Wolga und bes 
Dniepr und Hflich bis beinahe an, den Don, von da über den untern 
Dniepr bis an den Dniefter und über den obern Dniefter bis an die 
Karpatken. und Weichſel und weiter hinter die Weichſel bis zur 
Scheide der Weishiel und Oder. An der Dſtſee in Eſthland uud 
im Gebiete der oberen Wolga waren die Weneden Nachbarn der 
Finnen, am Den, Dniepr und ſchwarzen Meere Nachbarn der 
Sarmaten, denen einige Stämme ber Weneden unterwerfen waren, 
am Duieſter Nachbarn der Peuciner oder Baflarner, zwifchen der 
Weichſel und Diver waren fie mit den Deutjchen wermifcht !, j 
6.. Etwa um die andere Hälfte des zweiten Jahrhunderts (nach 
Ginigen um 161, nach Anderen zwiſchen 175 — 182) ftellte der ber 
rühmie Mathematiker, Aſtronom und Geograph Ptolemaios mit vielem 
Fleiße alle älteren und neueren Nachrichten über die Länder und Völker 
Nordeuropas zufammen und hinterließ eine viel genauere Schilderung 
jewer Länder und Völker, ald irgend einer feiner Vorgänger und 
Aacfelger, Es iſt nicht zu läugnen, Daß nuter dieſer überaus großen 
Menge van Namen größerer und Meinerer Volksſtämme nicht wenige 
fih befinden, die man bei anderen Schriftſtellern vergeblich fucht und 
Deren Sie und Nationalität ſich nisht genau angeben läßt. Da⸗ 
gegen muß man auf der andern Seite dankbar anerkennen, daß 
Bielemaiod in feiner reihen Sammlung viele Volksnamen erhielt, 
die vollſtändig ‚gefichtet und verglichen zur Aufhellung der Gefchichte 
manches nerbenropäifchen Volkes, vortreffliche Dienfte leiften. Daß 
Biolemaind aus anderen Quellen als Plinius und Tacitus fchöpfte 
und alte Sagen mit neueren Nachrichten vermifchte, darüber find alle 
Kenner des Alterthums einflimmiger Meinung. Lange vor ihm war 
das Boll ver Sarmaten, welches. bekanntlich mediſcher Herkunftsggar, 


1 Eine fpeciellere Beftimmung der Grenzen der altfinwifchen Länder Täßt 
fi) erft nach der Betrachtung der Sike der nichtflawifchen Staͤmme aufitellen. 
Brot. $. 21. 8. 27. 1. und in demſ. $. 13. 
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der Weneden einigenaßen :getrhbt wird, fd kann nichts deſtoweniger 
nach Befeitigumg jekes . Zweifels von dieſer Seite (8. 7. B.) und 
nach dem Beweiſe der: Siawicität ver alten Weneden (&. 7. &--14.),: 
der Geltuug und Bedrutſamkeit deſſelben für und nichts weiter Im 
Mege ſtehen. Es bleibt uns daher noch übrig, die geographifäge 
Bedeutung diefer Worte ‚noch etwas vollſtändiger zu ‚onbrtern. Die: 
‚She der Peuciner und Yennen, zwiſchen welche Zaritud die Wene- 
den ſetzt, fine anderweit fattfam bekannt. Die Peuciner oder Bar 
ſtarner, ein urſprünglich keltiſches Volk, ſpäter, wie cd ſcheint, mis 
deutſchen Cinwanderern ſtark vermiſcht, und deshalb won einigen 
Schriftſtellern fuͤr ein deutſches Volk erklärt, wohnten in den Gebir⸗ 
gen des heutigen Siebenbürgens auf dem rechten Ufer bes Dnieſter, 
etwa von der heutigen Bukowina bis hinab zum ſchwarzen Meere 
und zur Dnieſtermuͤndung (8. 17. 10.). Die Fennen oder die heu⸗ 
tigen Finnen waren ſeit undenklicher Zeit in den. aͤußerſten Spitzen 
Europas angeſeſſen; nur einige abgefonderte Stämme derſelben reichten 
anf der einen Seite. an der Oſtſecküſte hin bis in "das. heutige Eſch⸗ 
laud, auf der andern Seite bis zur Vereinigung der Wolga une: 
Kama, Die inneren Länder und Gegenden in der Nähe der heutigen 
Städte Nowgorod, Meskau, Smolensk, Kiew, Lwow (Benben);: 
Warſchau u. ſ. w., ſoweit ein Schimmer hiſtoriſcher Kenntniß jene 
dicke Finſterniß erleuchtet, waren in bean Zeitraume, von welchemn 
wir hier ſprechen, noch nicht won finnifchen Stämmen beſetzt (. 14.)1. 
Hier, in unermehlicher Ausdehnung, waren zu Plinius und Tacitus 
Zeiten die Urfige der Weneben, zwar won allen Seiten beträngt und 
gefährdet, jedoch niemals vbllig in fremder Gewalt zerſtückelt. Pli⸗ 
nius ſetzte die Wencben - zwifchen die Seiten und Hirren an der 
Dftfee: and die Sarmaten. am ſchwarzen Meere (in einzelnen Stämmen _ 
auch am Duiepr und hinter den Karpathen); Taeitus Dagegen zwi⸗— 
Ihen die Peueiner oder Baftarner in Siebenbürgen und die Finnen 
im äußerſten Norden Curopas, in Eſthland, Finnland und an der 
obern Wolga und Kama; jener giebt uns ſtillſchweigend die Grenzen 


1 Piolemaios erwähnt die Phinni in der Reihe der In Sarmatien zwiſchen 
den Gythonen und Bulanen wohnenden Völfer; allein aus diefer flüchtigen und 
verworrenen, vielleicht fpäter eingefchobenen Bemerkung läßt ſich nicht auf die 
Anfäßigfeit derfelben in jenen füplichen Gegenden mit Sicherheit fchliegen. — 
Lehrberg, in den Unterfuch, über die ältefte Gefchichte Nußlande S. 201—203 
ſucht mit triftigen Gründen die Bennen des Tacitus auf die heutigen Lappen im 
Norden zu beziehen. u 
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bes Wenedenlandes gegen Wellen und Dften, diefer dagegen gegen 
Süden und Norden au. Ueberſichtlich laſſen fich demnach die Sitze 
ber Weneden folgendermaßen beilimmen: fie beginnen an der Weich- 
ſelmuͤndung neben den Niederlaſſungen der Eſthen (d. 5. der Lithauer) 
und anderer Heinerer Völkerfchaften wie der Sciren, Hirren u. ſ. w., 
gehen von da über den Niemen, über Samogitien und Lipland bis 
an die Aflihe Spige der Dſtſee, wenden ſich von dort nörblich vom 
bentigen Nowgorod in der Nähe der Quellen der Wolga und bes 
Duniepr und oͤſtlich bis beinahe an. hen Don, von da über den untern 
Duiepr bis an den Dniefter und über den oberen Dniefter bis an die 
Karpathen. und Weichſel und weiter hinter die Weichſel bis zur 
Scheine der Weishiel und Dder. An der Dftfee in Eſthland uud 
im Gebiete der oberen Wolga waren die Weneden Nachbarn ber 
Finnen, am Den, Dniepr und ſchwarzen Meere Nachbarn der 
Sarmaten, denen einige Stämme ber Wenchen unterworfen waren, 
am Duieſter Nachbarn der Peuciner oder Baflarner, zwifchen ber 
Weichſel und Oder waren fie mit den Deutjchen vermifcht !, . 
6. Etwa um die andere Hälfte des zweiten Jahrhunderts (nach 
Einigen um 161, nach Anderen zwiſchen 175 — 182) ftellte der bes 
rühmie Mathematiker, Aſtronom und Geograph Piolemaios mit vielen 
Fleiße alle älteren und neueren Nachrichten über Die Länder und Völker 
Nordeuropas zufammen und hinterließ eine viel genauere Schilderung 
jener Länder und Völker, als irgend einer feiner Vorgänger und, 
Machfeolger. Es iſt nicht zu läugnen, Daß unter diefer überaus großen 
Menge von Namen geößerer und Heinerer Volksſtämme nicht wenige 
ſich befinden, die man bei anderen Schriftitellern vergeblich fucht und 
deren Site und Nationalität ſich nicht genau augeben läßt. Da: 
gegen muß man auf der andern Seite dankbar anerkennen, daß 
Bielemaiod in feiner reihen Sammlung vice Volksnamen erhielt, 
die veßfländig gefichtet und verglichen zur Aufhellung der Gefchichte 
manches nerbenropäifchen Volkes vortreffliche Dienfte Ieiften. Daß 
Piolemaios aus anderen Quchen als Plinius und Tacitus fchöpfte 
und alte Sagen mit neueren Nachrichten vermijchte, dariiber find alle 
Kenner des Alterthums einſtimmiger Meinung. Lange vor ihm war 
das Bolt der Sarmaten, welches bekanntlich mediſcher Herhunftuper, 





1 Eine fpeciellere Beftimmung der Grenzen der altſlawiſchen Laͤnder laͤßt 
fi) erſt nach der Betrachtung der Sitze der nichtſlawiſchen Stämme aufſtellen. 
Vrgl. $. 21. $. 27. 1. und in demf. $. 13. 
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nach dem Untergange der alten Skythen zwifägen Dniepr und -Don 
von der Wolga ber tief nach Welten in Europa eingevrumgen und hatte 
feine Herrfchaft über viele Volker jener Gegenden, wahrfcheinfich auch 
über einige wenedifche Stämme ausgedehnt (8. 16. 2—11.). Dieſe 
den kriegeriſchen Sarmaten unterworfenen Völker verloren ihre einheinil= 
fhe Namen, wie dieg häufig, namentlich im Auslande und vor Ans». 
landen zu geſchehen pflegte; der Name der herrſchenden Sarmaten 
verdunfelte die Namen der dienftbaren Völker und wurde nach und nach 
der allgemeine Name der Länder und Völker zwiſchen der: Wolga, den 
Karpathen, dem baltiſchen und ſchwarzen Meere. Durch die rein geo= 
graphifche Uebertragung dieſes Namens auf die unermeßlichen Länderr 
ſtrecken des nördlichen Europas änderte ſich indefien In der Sache ſelbſt, 
binfichtlih der Verfhiedenheit der dort mohnenden Nationen, weiter 
nichts. Ptolemaios kannte die Verſchiedenheit der dertigen Volker in 
Herkunft, Sprache und Sitten fiber und berührte fie auch in feiner 
Beſchreibung des europäiſchen Sarmatiens, er fagt nämlich: „Sm 
Sarmatien wohnen fehr große Völker (Edyn ueysore) : die Weneden 
am ganzen wenediſchen Meerbufen,, hinter Dacien die: Beneiner und 
Baſtarner, längs der ganzen Klüfte des Maiotis die Jazygen und die 
Rorolanen, im Innern Hinter diefen die Hamarobier und die alauni⸗ 
fchen Skythen!. Daß diefe vier Hauptvolker nicht von einem und 
demfelben Hauptftamme fein konnten, verſteht ſich von felbft und iſt 
auch aus anderen hiſtoriſchen Zeugniffen erweislich. Die Peuciner und 
die Baſtarner, von den Alten bald für Kelten, bald für Deutfche 
erklärt, feheinen ; wie wir bereits bemerkten und an feinem Orte noch 
weitläufiger darthun werden, urfprüngfich Kelten, die ſich fpäterhin 
durch Bermifchung mit deutſchen Einwanderern am ſchwarzen Meere 
und Öniefter zum Theil germanifirten, gemefen zu fein. - Ihre Sitze 
In den Gebirgen des heutigen Siebenbürgend, öſtlich bis zum Dnieſter 
bin, find andermeit bekannt (8. 17, 10). Die Jazygen und Rorolas 
nen waren eigentliche und urfprüngliche Sarmaten und gehörten in 
Herkunft, Sprache und Sitten zum medifchen Stamme. Die Haupt - 
fie dieſes Eriegerifchen Volkes waren zwar nach der Angabe des Ptoles 
maios am maiotifchen Meerbufen, indeffen einzelne Abtheilungen der⸗ 
felben, früher ſchon tiefer eingedrungen, hatten fi theils in Dacien 
und im heutigen Ungarn, theild hinter den Starpathen und mitten unter 


. 1 Pielem. Geogr. 1. Ill. c. 5. 
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den Weneden fefigefegt; auch eine Menge nordifcher Volker waren ihnen 
untertban (8. 16.5 — 6). Die Alauni Scythae, ebenfalls ein Zweig 
des mächtigen Sarmatenflammes , hatten in unbelannter Zeit, wahr 
fcheintich im 1. Jahrhundert vor Chr., ihre urſprünglichen Sige zwiſchen 
Don, Wolga und Kaukaſus verlaffen und im fernen Norden, in der. 
Nahe der Wolga und der Dnieprquellen ſich niedergelaſſen. Das Weitere 
darüber fiehe 8. 16, 8 — 10. Sonach laſſen ſich, mit Rückſicht auf 
Plinins und Taeitus, die Sie der Weneden zur Zeit des Ptolemaios 
ziemlich genau angeben. Obgleich Ptolemaios mit den Worten: „die 
Peneden wohnen den ganzen wenediſchen Meerbuſen entlang“, fo wie 
mit den folgenden: „neben den Weneden fiud die Gythonen“ und 
‚gegen Dften neben den Weneben find die Galindier, Sudiner und 
Stavaner”, endlich „ven übrigen Theil des wenedifchen Meerbufens 
haben die Welten inne”, die Sige der Weneden auf der Oſtſeeküſte 
allzu eng beflimmt, denn es ift doch unmöglich, daß alle Weneden 
der damaligen Zeit, wie einige neuere Ausleger wollen, Tediglich auf 
ber DOftfeeküfte gewohnt haben. Außerdem mwürbe ſich dies auch weder 
mit der Größe des Volkes (Eedvos neyıorov fagt Ptolemaios), noch 
mit andern glaubwürdigen Zeugnifien vertragen. Taeitus, wie wir 
ſahen, füllt den ganzen weiten Raum zwifchen Beucinern und Fennen 
mit Wenchen aus, und nad anderen glaubwürdigen Ueberlieferungen, 
welche wir weiter unten (in demf. 8. 11.) befprechen werden, reichten 
die Sitze der Weneden bereitö zu Anfange unferer Zeitrechnung bis an 
den Dniepr und Don.  Uebrigend' veranlaßt Ptolemaios durch Die 
Angabe der Site jener vier Hauptflämme, der Weneden an der Dfl 
fee, der Peuciner und Baftarner in den peueiniſchen und baftarnifchen 
Gebirgen, der Jazygen und Rorolanen am Maiotis, der Alaunen im 
fernen Norden, uns felbft zu der Frage: melches find denn aber bie 
Völker, welche in dem unermeßlichen Raume zwifchen ven Weneden 
an dem menedifchen Meerbufen, den Peuecinern und Baflamern am 
peucintfchen Gebirge, den Jazygen und Rorolanen am Maiotis und 
den MH aunen im tiefen Norden gewohnt haben? Dieſe Frage beantwortet 
und Ptolemaios felbft, indem er nicht weniger als funfsig Völker in 
einem Zuge berzählt, Die alle inmitten jener vier Hauptſtämme wohn⸗ 
ten. Ein Blick auf die Namen und Lage jener Völker zeigt, daß fie in 
Herkunft und Sprache nicht völlig von einander verfchieden fein Eonnten, 
und die Annahme auch abgeſchmackt wäre, daß dort funfzig verfchiedene 
Stämme gewohnt hätten. Nach ihrer Sprache und Herkunft mußten 
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diefe Voͤlkerſchaften offenbar zu einem jener vier Hauptflänme, oder 
beffer zu einem der ſchon bekannten Stämme, alfo entweder zu dem 
wenedifchen, oder deutfchen, oder keltiſchen, oder zu dem farmatifchen, 
oder endlich zu dem lithauiſchen und finniichen gehören. Bedenken 
wir nun, daß von jenen funfzig Völkern nur die Gotben, die Bur⸗ 
gionen und die Awariner unbeftritten deutſchen (8. 18.), und blos 
die Ombronen und Anartopbraften fehr wahrfcheintich keltiſchen Stams 
mes (8. 17.), ferner daß bie Sarmaten zwar eine Eriegerifche, jedoch 
wenig volksreiche Nation waren, daß die Finnen fchon damals in den- 
Außerſten Norden Europas verdrängt, die lithauiſchen Völker aber von 
jeher allen anderen norbifcgen an Zahl und Bedeutung nachſtanden 
(8. 19.), fo. werden wir uns leicht davon Überzeugen, daß ein guter 
Theil jener von Ptolemaios aufgezählten Ramen Völkerſchaften wene⸗ 
difchen Stammes bezeichnet. Bon einigen ift die Angehörigkeit zum 
ſlawiſchen oder wenebifchen Stamme aus fpäteren Quellen bekannt, 
3. B. bei den Bulanen, Piengiten, Beiffen, Stawanen, Welten, 
Karwonen, Bagyriten, Sawaren, Karpianern, Gewinern, Bodeniern, 
Nawarern, Zyrangiten u. |. w., von anderen, wie den Ürfieten, Ighl⸗ 
lionen, Coſtoboeern, Tranomontanern, Boruscern, Alimern, Rafcern, 
Swionen, Stumern, Karyonen, Amadocern u. a. läßt fich dies füge 
lich vermuthen, vrgl. 8. 10. I0. Die Urſache dieſes Schwankens 
Bei Ptolemaios liegt am Tage: er fchöpfte feine Nachrichten aus zwei 
durchaus verſchiedenen Quellen : aus einer weſtlichen ober deutfchen und 
and einer dfllichen oder römifchen, und vernahm ſonach den Namen der 
Weneden aus jener weltlichen von den Deutſchen, bei denen er getwähn- 
ih war, die Namen der einzelnen Völker dagegen, bie früher un- 
befannt geweſen waren, öftfich von den Römern, denen fie nach der 
Belebung Daciend und durch die vielen Kriege nach und nach bekannter 
geworben waren. Ptolemaios fegte nun den ausländifchen Namen des 
ganzen Stammes und die einheimifchen Namen der einzeinen Stämme 
neben einander, ohne weitere Sorge für deren geordnete Zuſammen⸗ 
ſtellung nach ihrer Nationalität, vieleicht auch ohne bie dazu erforder⸗ 
lichen fprachlichen und ethnographiſchen Kenntniffe zu befigen. Außer 
dem Namen der Wencden findet fich der wenediſche Micerbufen dreimal 
erwähnt: „Sarmatien ift im Norden duch das farmatiiche Meer am 
wenediſchen Meerbufen begrenzt”; etwas weiter unten: „die Welten 
gebieten fiber den übrigen Theil des wenedifchen Meerbuſens“; ferner: 
‚die Weneden am ganzen wenediſchen Meerbuſen“; endlich kommen 


au“ 
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auch noch „wenediſche Berge‘ vor !. Der wenediſche Meerbuſen, deſſen 
Name, wie oben erwähnt, bis in das tiefſte Alterthum hinaufreicht 
und ſich ohne Zweifel noch aus jenen Zeiten herſchreibt, als die Wene⸗ 
den noch im Beſitze der Bernſteinkuͤſte waren, iſt der Theil der Oſtſee 
von der Hela bis zur Mindung der Windau, won den Dentſchen zum 
Theil Putziger oder Pautzker Wyf ‚genannt, ˖worin fich die Weichſel 
muͤndet, wiewohl Reichard den rigaiſchen Meerbuſen, jebech ohne 
triftige Beweiſe, mit dem Namen des wenediſchen Meerbuſens bezeich⸗ 
net wiſſen will 2. Ueber die wenediſchen Berge herrſcht ſehr großer 
Streit unter den neueren Gelebiten, da nach Einigen es ganz und gat 
Feine Gebirge in jenen Gegenden giebt. Indeſſen gebraucht Ptolemaios 
das griechifche 0005 von jeber etwas hohen Waldung, namentlich von 
einer folchen, welche mehreren Fluͤſſen Entftehung giebt und die Scheibe 
zwiſchen zwei nach verſchiedenen Richtungen Iauifenden Flüffen bildet 3, 
Eine folche Flußſcheide findet fich auch hier, die ſich aber Ptolemaios 
größer und gebirgiger gedacht haben mag, als’ fle ift (vrgl. 8. 22. 2.). 
Uebrigens iſt die beſtimmte Angabe des Ptolemaios, daß zu feinen: 
Zeiten die Weneden im Befige faft der ganzen Dſtſecküſte waren, me‘ 
die älteren Schriftfleller Plinius umd Taettus blos Gothen ımd andere 
Böker kennen, und. ebenfo, daß die Welten, ein ſlawiſches Volk, 
bereits auf diefer Küſte wohnten, von denen wir an einer andern Stelfe 
beweiſen werden, daß fle aus dem heutigen Gouvernement Wilna ber 
famen (8. 44. 2—5.), ein Beweis für die großen Veränderungen 
in der Lage der Völker Hinter den Karpathen, welche damals um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts ihren Unfang nahmen. Die Macht 
der Dentfchen an der Oftfee begann zu finken, die der Slawen dagegen 


1 Ptolem. Geogr. 1. III. 5. 


2 Bei Reichard, Orb. ant. Tab. XII. heißt der Weichfelbufen Vene- 
dieus, dagegen Tab. XIH. XIX. ſchon Rigaiſcher Meerbufen. Die ziemlich 
fchwachen Beweiſe für diefe Aenderung fehe man: Reichard, Sammlung fl, 
Schriften S. 432 — 433. — Markians Beriplus des europälfchen Sarmas 
tiens, fagt ausbrüdlich : odzoı d2 0oi morauol (Xoüvos ımb Povdww) eis Tor 
Ovsvedındv noAnov (ven wenediſchen Meerbufen) ebiaow Oors ano Tod 
Oviorovla (Wisla, Weichſel) rorauov Kpysras nagnauv Eni nAsiorov 
Geogr. vet. ser. min. I. $. 55. [Magxıovös, Mevınnocs, Iradırauos graece 
et latine ed. S. Hoffmann. Lips. 1841. ©. 141. 142.] Die Sache liegt 
klar am Tage, wiewohl Marfian in Betreff der Rhudonmuündung im Irrthume 
iſt. — Sehr wahrfcheinlich ift es, daß die alten Geographen den Meerbufen von 
Danzig mit jenem von Riga verwechfelten und beide für einen großen Meerbufen 
Hielten, von dem großen Vorgebirge zwifchen beiden aber nichts Sicheres wußten, 

3 Die ansführlichere Erörterung fiehe 8. 22. 2. 
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ſich zu heben. Die eigentlichen Urfachen diefer Wanderungen verfchieder 
ner Völker in jenen Öegenben werden ung vielleicht immerdar Geheimniffe 
bleiben. Den Gothen weift Ptolemaios bereits einen viel Heineven Raum 
an, als Plinius und Tacitus, und bald darauf fehen wir diefelben die 
Weichſellande völlig verlaffen und nach dem ſchwarzen Meere hin⸗ 
ziehen. Wahrfcheinlich ift es, daß bie Gothen, durch den marko⸗ 
mannifchen Krieg und durch das Beifpiel der anderen Deutfchen zu 
einem Angriffe auf die Grenzen bes römischen Reichs bewogen, ihre 
nordiſchen Sitze verliehen und nach dem Süden bis felbft an!die Donau 
zu ziehen begannen, worauf die Slawen in Verbindung ber won jenen 
unterjochten Lithauer und Leiten die gefchtwächten Ueberreſte der Gothen 
angriffen und völlig wernichteten. Große und weitwirkende Begeben> 
heiten pflegen auch verfchiedene, fehr verwidelte Urfachen zu haben; 
die Beunruhigung der zahlreichen Völker Sarmatiend durch die Roͤmer, 
welche ihre Herrfchaft von Dacien her über die Karpathen hinaus und 
bis an den Dniefter erweiterten, die Schnfucht nach neuen Wohn 
ſitzen ‘oder der angeborene abentheuerliche Sinn der Deutfchen, chenfo 
ihre Beute⸗ und Kampfluft, die Ausbreitung der Slawen im innen 
Sarmatien, die bis dahin von allen Seiten bevrängt und vom Meere 
andgefchloffen geweſen waren, die plöglich entzüindete Kampfluft des 
mächtigen Weletenflanmes (Luticer), der Druck der nordifchen, namenta 
lich uralifchen Völker (der fpäteren Hunnen, Bulgaren, Awaren, Koſa⸗ 
ren u. f. w.) auf die Slawen, und viele andere unbelannte Urfachen 
mochten hauptfächlich Die große Völkerwanderung der Deutfchen nach 
Süden und der Slawen nah Welten über die Oder nach Deutichland 
veranlafien, eine Wanderung, die im II. Jahrhunderten. Chr. bes 
gann und bis zum Anfange des V. Jahrhunderts, zum Theil auch 
länger, anhielt. Bis jegt waren zwar die meiften ausländifchen 
Schriftſteller der Meinung, daß die deutfchen Völker, die Gothen, 
Gepiden, Burgunder, Wandalen u. a. freiwillig ihre Sige an der 
Dftfee und Oder verlaffen haben, die Slawen hingegen erft fpäter in 
die verlaſſenen Wohnfige jener frieblich eingerückt find ; diefer Meinung 
kann ich mich aber nach forgfamer Erwägung Teineswegs anſchließen, 
da ich der Anficht Bin, daß weder der Auszug der Deutfchen aus den 
winbifchen Bändern fo ganz freiwillig, noch der Einzug der Slawen 
in Germanien fo ganz friedlich erfolgt fei?. Weitläuftiger werben wir 


1 Voigt, Gef. Preufi I. 65—66. Gaupp, das Geſetz der Thüringer, 
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darüber im anderen Zeitraume des fiawifchen Alterihums handeln. 
Vrgl. 8. 18. 4. 8. 483. 2. 

*, 7. Die von Ptiolemaios angegebenen Sitze der Weneden hinter 
den Karpathen ftimmen vollfommen mit den Beſtimmungen eines. fpätes 
ron Schriftſtellers, des Markianos von Heraklea, über denſelben Gegen⸗ 
Hand überein. Das Zeitalter dieſes Geographen läßt ſich nicht genau 
beftimmen; Hudſon und Dodwell, die Herausgeber feiner Schrift, 
fegen ihn in’s IH. Jahrhundert; neuere Borfcher laſſen ihn ſammtlich 
zwiſchen d. J. 850 — 400 Ichen. Sei dem wie ihm wolle, darüber 
fommen alle überein, daß Markianos außer den Schriften des Ptole⸗ 
maios, Die er gewiß in einer reineren Geſtalt vor fich Hatte als wir, 
auch andere verlorene geograpbifche Schriften benutzt und feinen Beripfus 
nach ihren Angaben verfaßt habe. Inſofern ift fein Zeugniß, wiewohl 
es über die Weneden nichts Neues bietet, dennoch von einiger Bedeut⸗ 
ſamkeit. Auch er erwähnt den wenediſchen Meerbufen (ouswdıxov xoAnov, 
vvsvedıroy xoAntov und ovavdıxov x0oAnov) dreimal, indem er aus⸗ 
druͤcklich Hinzufügt, daß er an der Weichjel beginnend fich unermeßlich 
weit erſtrecke. Seinen Bericht über Sarmatien fchließt er mit folgenden 
Worten: „Es finden fich darin 56 Völkerfchaften (027), 58 bedeutende 
Städte (noleıs Entonuovg), O beträchtliche Berge, 4 anfehnliche 
Flüſſe, 3 große Vorgebirge, 4 bedeutende Meerbufen, nämlich der 
wencbifche und noch drei andere”. Was er und über einige namentlich 
erwähnte Klüffe, ſowie über farmatifihe und andere Völker Neues bie 
tet, werden wir an geeigneter Stelle (8. 22. u. f.) zu unferem Swede 
benuten. 

8. Der Name: ded großen wenediſchen Volksſtammes iſt uns 
auch nicht lange nach Ptolemaios und vielleicht noch vor Markian 
von Heraclea in einem anderen uͤberaus wichtigen Denkmale des romi⸗ 
fhen Alterthums, nämlich in den fogenannten peutingerfchen Tafeln 
(Tabula Peutingeriana), erhalten worden. Das einzige noch erhaltene 
Eremplar, wie e8 fiheint 12652 gefchrieben, befindet fich in der Hof⸗ 
bibliothek zu Wien, Ueber den Urfprung, die Eigenthümlichteit, den 


S. 46. Beide, zumal der Letztere, neigen ſich zu ber Anſicht, daß die Aus⸗ 
wanderung der Deutſchen zum Theil durch die ſich ausbreitenden Slawen er⸗ 
zwungen wurde. 

1 Marcieni Heracl. Periplus in Hudson, Geogr. veter. seript. greeci 
Min. T. I. p. 54— 57 

2 Katanesich, Orbis antiquus T. I. p. XII. 
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Werth und die Glaubwürdigkeit dieſer alterthuͤmlichen Tafel haben..in 
den legten Zeiten gelehrte und fpruchberechtigte Männer ihre Stimme 
abgegeben", fo daß wir und nur mit der Anführung einiger Ergeb- 
niſſe, von deren Wahrheit mir nach forgfamer Forſchung überzeugt 
find, begnügen koͤnnen. Uebereinftimmend wird das gegenmäntige 
Sremplar jener Tafeln ald Kopie höchſtens von einem Eremplare aus 
der Zeit ded Theodoſius IL. (423) angefehen; bios über die Zeit der 
erften Verfertigung theilen fich-Die Anfichten. Reichard nennt fie die 
äfteften vor der allgemeinen Einführung des Chriſtenthums verfertigten 
römischen Karten ?; Mannert wermuthet, daß fie im zweiten Jahr⸗ 
hunderte zuſammengeſtellt wurden ?; Statancfich läßt fie zmifchen 164 
und 481 unter Markus Aurelius Antoninus dem Bhilofophen verfertigt 
werden, Kruſe dagen erft unter Aurelianus Probus 276 — 280; 
endlich Halten fie einige Neuere für das Werk des V. Jahrhunderts, 
entflanden unter Theodoſtus II. i. J. 423. Bon allen Forſchern fcheint 
nach unferer Anficht der treffliche SKatancfih am richtigften geurtheift 
zu baben, indem er die Entſtehung diefer Tafeln unter Markus Aure⸗ 
lius und eine theilweife Verbefierung derfelben unter Theodoſius an⸗ 
aimmt* und zwar aus folgenden Gründen: 1) weil fich auf diefen 
Zafeln noch vicle alte Namen von Städten finden, wofür im IH. 
und IV. Jahrhunderte andere nenere cingeführt worden waren (3.8. 
Biotinopolis nach der Kaiſerin Plotina (88 — 117, nicht aber Marie 
minianopolis nach Maximinian 285— 305, noch Diocetianopolis 
nach Diorletian 284— 8305 u. f. w.); 2) weil die Eintheilung der 
Länder, welche in diefen Tafeln befolgt ift, einem früheren Zeitalter 
als der zweiten Hälfte des IH. Jahrhunderts angehört, (fie haben Ober- 
und Unterpannonien, nicht aber ein Küften= und ein inneres Dacien, 
eine Eintheilung , die von Aurelian 270 — 275 herrühtt) ; 9) meil 





1 Eine kurze jedoch ‚gerügenbe Machricht darüber gab 3. F. E. Mofe: J— 
Geſchich der * k. Hofbibliothek zu Wien. Wien 1835. 8. ©. 305-306. 

2 Reichard, Orbis terrarum antiquus cum thesaur. topogr. p. 42: 
„Manifestam est, tabulam itinerariorum esse antiquissimam , alque, ante- 
quam religioni nostrae cultus publicus concessuserat, fuisse compositam. “ 

3 Mannerts eogeaphie der Griechen und Römer I. In einer fpäteren 
Einleitung (Leipzig 1824. ©. 14 f.) ftellt ex ihren Anfang in das Zeitalter des 
Kaiſers Alexander Severus —— 3 5). 

4 Hierher gehören folgende auf das Sifentfum hindentende Worte: 
„Ad S. Petrum, Constantinopolis, mons Sinai ia quo legem acceperunt 
ni In Israel, desertum ubi quadraginta annis erraverunt flii Israel ducente 

oyse‘ 
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” fie die Summen, Gothen u. ſ. w. noch nicht am ſchwarzen Meere ken⸗ 


nen!. Sei dem wie ihm wolle, trotz aller Meinungsverfchiepenheit 
über die Entſtehungszeit diefer Tafeln ift ficher, daß ihre Ichte Ver⸗ 
befierung nicht über Theodoſius Il. (4283) hinausreicht? und daß ihre 
geographiichen Angaben mehrentheild aus älterer Zeit herrühren. Wir 
finden nun den Namen der Weneden auf diefen Tafeln zweimal im 
äußerten Norden angegeben: einmal zwifchen den Worten ‚‚Lupiones 
Sarmatae‘‘ und „Alpes Bastarnice‘‘ als „‚Venadi Sarmatae‘‘, 
das andere Mal mehr öftlich zwifchen dem „„Danubius‘ und dem 
„Agalingus‘‘ (Kagalnit in Beflarabien ober Kujalnik) in folgender 
Drdnung: „Piti, Gaete, Dagae, Venedi‘‘s. Wir übergeben die 
Erörterung der neben den Weneden ſtehenden Volksnamen als zwar an 
ſich wichtig, jedoch unferen Gegenfland nicht unmittelbar berührend ; 
die. Hauptfache für uns ift das ausdrückliche Zeugniß von der Anfäßig- 
keit der Weneden ſowohl in den Ländern hinter den Karpathen, welche 


- hier Alpes Bastarnice genannt werben, in der Nachbarſchaft der lygi⸗ 


ſchen Völkerſchaften (Diefe verfiehen wir unter den Lupiones)*, ats 
auch weiter. öftlich bis zum ſchwarzen Meere, Die erfte Angabe ſtimmt 
vollfommen mit dem Ausſpruche des Tacitus, welcher den ganzen weiten 
Raum zwifchen den Peucinern und Fennen mit Weneden befebt, über- 
ein, die andere dagegen findet ihre volle Beftätigung in ben fpäteren 
Berichten des Jornandes und Profopios über die Ausbreitung der 
wencditchen Völker. Beide Geſchichtſchreiber verfichern ausdrücklich, daß 
eine unzählige Menge ſlawiſcher und antifcher Völker in den Binden 
am ſchwarzen Meere angeſiedelt geweſen fei, ja fogar, daß bereits 
zwifchen 332 — 350, wie Jornandes berichtet, der gethifche König 
Ermanrich in diefen Gegenden langwierige blutige Kriege gegen Pie 
felben geführt habe (vrgl. 13 dieſ. $.). Aus den peutingerfchen Tafeln 





1 Vrgl. Katanesich, Orbis antiquus ex tab. Peuting. T. I. p. XIH 
—XVIlL. Reichard, Orbis terrarum antiquus p. 42. 

2 Daß der in der Mathematif, Aſtronomie und in der Kunſt, Karten zu 
zeichnen, erfahrene Kaifer Theonoflus durch gelehrte Männer vie Geographie nad 
alten Quellen berichtigen und unter andern auch ähnliche Karten anfertigen ließ, 
dafür find die Beweife bei P. Wesseling, Vet. Rom, Itineraria. Amst. 
1735. 4. Praef fol.2., P.Ratanesich, Orb. ant, e tab. Peuting. Budae. 
1824. 4. T. I. Praef. p.X., Lelewel, Badania w geografii. S. 163-164. 
475 — 476. aufgeführt, | 

3 Peutingeriana Tabula Itineraria ed, Scheyb. Segm. VI. VIII. 
Katancsich, Orb. ant. I. 207. 


4 Weber viefen Namen fiche $, 18. 3. 
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erfehen wir nun, daß biefe Völker ſchon wiel früher, nämlich im II., 
wenigftens im IE. Jahrhundert jene Gegenden befeßt haben müſſen. 
So erleuchtet ein Zeugniß das andere und die Ausbreitung der Slawen 
im VI. und VII. Sahrhunderte hört auf, ein Raͤthſel zu fein. 

9. Alle: bisher befprochenen Zeugniffe, mit Ausname jenes 
älteften über den Bernfleinhandel der alten Weneden und gewiſſer⸗ 
maßen auch bes von Tacitus über die Lebensweiſe der Weneden 
handelnden, rühren von reinen Geographen ber, welche jich um bie 
Schickſale der Völker nicht im entfernteften befümmerten. Daber haben 
fie uns bet der Beſtimmung des Urfike der Weneden treffliche Dienſte 
geleiftet, während fie für die Aufhellung der Geſchichte dieſes Volkes 
auch nicht das Geringſte bieten. Aus diefem Grunde ift das nun“ 
zu befprechende Zeugniß ungleich wichtiger, da es unferes Willens 
das einzige iſt, welches Nachricht darüber giebt, daß die Weneden 
bereits im III. Jahrhunderte während der blutigen Verheerungskriege 
zwifchen ven Nömern, Deutſchen und: Sarmaten auf dem Kampfe ' 
plate erſchienen und ihre Heerhaufen mit den römifchen Legionen 
zufammengetroffen waren. Möglich iſt es zwar, daß die Weneden 
fehon längft, auf der einen Seite als Sarmaten und Skythen, auf 
der andern als deutfche Völker den Hömern unter ihrem wirklichen 
Namen unbekannt, an den Kämpfen der nörklichen Volker gegen bie 
Römer Theil genommen haben’; ein austrüdfiches Zeugniß dafür 
fehlte aber. Ohne Zweifel berührten die blutigen Kämpfe der Ro— 
‚mer wenigftens mittelbar die Bewohner der binterfarpathiichen und 
der. am ſchwarzen Meere gelegenen Länder, wie died außer einigen 
anderen Spuren namentlich die Refte von Römerfchanzen in Galicien 
und. Südrußland, welche vom dortigen Volke trafantfche genannt 
werden, zu beweiſen fcheinen (vrgl. 8. 22. 7.). Sicherlich kämpften 
die Weneden damals oft ald Bundesgenofien der Sarmaten mit den 
. Römern, obwohl die Geſchichte ihre Namen nicht nennt; der Kaifer 
Mariminus (237) mochte, ald er die zur Sicherung und Beruhis 
gung ſeines Reiches unumgängliche Nothwendigkeit der Eroberung 
alter binterfarpathifchen Länder und der Unterwerfung der dortigen 
Völker einfahe, Beifpiele harter Kämpfe mit den binterfarpathifchen 
Völkern vor Augen gehabt haben. Mariminus fuchte feinen Plan 
in der That und zwar, wie es fchien, anfänglich nicht ohne Erfolg 


1 Namentlich die Karpen, d. h. bie Chorwaten, fiche über fie $. 10. 10. 
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in's Werk zu fehen, doch war es ihm nicht vergönnt, damit zu 
Stande zu fommen!. Chenfo läßt ſich trotz aller Schweigſamkeit der 
romiſchen Schriftflelfer die Theilnahme der Weneden an den Kämpfen 
der Sarmaten und Deutſchen gegen die Nachfolger des Mariminns, 
die Kaifer Derius, Gallus, Hoftilianus (251 — 259) u. a. vers 
muthen. Rur das weiß man mit Sicherheit, daß unter der Herr⸗ 
fchaft des Gallus um 253 Friegerifche Haufen der Binnen, Galinden 
und Weneden im Vereine nit anderen feindlichen Herden gegen ben 
Sohn des Kaifers, den gegen die Sarmaten Krieg führenden Bes 
luſtanus, zogen und, iſt das Zeugniß des flegreichen Feindes nicht 
uͤbertrieben, von dieſem auf das Haupt geſchlagen wurden. In Folge 
deſſen nannte ex ſich fpäter Beſieger der Wandalen, Finnen, Galinden 
und? Weneden. Der fpätere Schriftſteller Zoſimus erwähnt: dieſen 
Feldzug „gegen die Skythen“ unr flüchtig?; indeſſen verkündigten 
goldene und ſilberne Münzen den Mömern diejenigen Völker, durch 
deren Demüthigung der Kaiſersſehn Voluſianus dem Reiche von jener 
Seite Ruhe und Brieden gegeben habe. Diefe Münzen, deren einige 
noch bis auf uns gefommen find, haben theils griechiſche, theils 
Inteinifche Inſchriften (fiehe S. 73.)2. Daß die Demithigung jener 
Volker eine gewöhnliche Prahlerei der römifchen Kaifer geweſen fei, 
wäre Teicht möglich; rein erfunden find darum die Namen jener 
Böhler und die Kämpfe mit ihnen noch nicht. Bine fo unverfihämte 
Lüge würde fich Kein römifcher Kaiſer vor ben Augen bes römifchen 
Volles und des am Kampfe mit beiheiligt geweſenen Heeres auf 
Münzen, die überall -vertheilt wurden, erlaubt haben. Bei einer 


1 Julius Capitolinus, Vita Maximini c. 13. ‚‚Pacata Germanja Syraium 
veoit, Sarmatis inferre bellum parans atque animo habens, concupiens 
usque ad Oceanum septemtrionales partes in Romanam ditionem redigere; 
quod fecisset,, si vixissit, ut Herodianus dicit Graecus scriptor.‘“ Vrgl. 
Herodian. 1. VII. e.2. Vaillant, Numismat. Imp. Rom. T. II. p. 291.] 


2 Zosimus, |. I. c. 25—2%6. — Während der Kriege des Decius 
geae bie Barbaren jenfeits der Donau war Gallus, der Vater des Volufian, 
ertheidiger der Donau. Zoflmus fagt über ihn: His rebas in huno modum 
gestis Romam Gallus venit, magnos ob constitutam cum Barbaris pacem 
spiritus gerens. 

3 J. Vaillant, Numism. Imp. Rom. Par. 1674. 4. T. II. 337. ed. 3. 
Par. 1694. II. 351. Dess. Numism. Imper. in coloniis, municip. etc. 
percussa ed. 2. Par. 1697. Fol. T. 11.220—221. — In der Infchrift ift ber 
Name folgendermaßen abgefürzt: griech. OTENA., lat. VEND., Vaillant las 
dies Ovevd£vsxos, Vendenico, richtiger follte man lefen Ovewöixos, Vendico, 
wie bei Markian. ! " 
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ähnlichen Gelegenheit gebrauchte drei Jahrhunderie fpäter der Kaiſer 
Zuſtinianns ‚eine chen fo prahleriſche Infcheift:. „Imperator Caesar 
Christi amans Justinianus Alamanicus Gothisus Francieus Ger- 
manicus Anticus Alanıcus Vandalious‘‘ ete.!. Es ift befannt, 
daß er alle tiefe Völker nisht gebemätbigt, allein Iiugnen läßt füch 
darum noch nicht, daß er mit ihnen im Stiege nicht geuug ‚zu thun 
gehabt Habe, Daſſelbe gilt auch von Voluſian. 
10. Bevor wir num zur vollſtaͤndigen Grörterung bes fofort helles 
Licht über dad Alterthum der Binden werfenden Zeugnifies des Jor⸗ 
nandes übergehen, müſſen wir noch einige andere Zeugniſſe, die zwar 
ans ſpateren Quellen als die Schrift des Jornandes gefchäpft find, 
indeſſen ihrer Entitehung und; ihrem Inhalie nach in viel ältere Zeiten 
reichen, anführen. Eins dieſer Zengniſſe findet fih in Paul dem Sohne 
Warnefrids, genannt Diaconus (+ 780), longobardiſcher Gefchichte 
woſelbſt es folgenbermaßen lautet: „„Igitur Longabardi tandem in 
Mauriagam. pervenientes, ut bellatorunr possins ampliare nume- 
rum;. plares. a servili iugo ereptos.ad libertatis statum perducunt; 
utque rata eorum haberi nosset hbertas, saneiunt more solito per 
sagte, immurmuranies nibilominus, ob rei firmitäatem, güaer 
dam patria verba. Egressi itaque Longobardi de Mauringa, 
applcuerunt in Golanda, ubi alisuanto tempore. commorali dieun- 
tar: post hasc Anthaib, Banthaib:, pam made. et Wurgonthaib ® 
per annos aliguot 'passedisse , quae nos arbitrarı possumms esse 
vecahula pagorum seu quorumcunque locorum‘+®. Vergleichen wir 
Diefe Stelle mit anderen Zeugniffen über den Auszug der Langobarden 
aus ihren alten Sigen in der Nähe der Weichfelmündungen, fo fehen wir, 
daß jener Zug aus Goland (mag dies Gotland oder Galindia bes 
deuten, ficher liegt es in Preuſſen an der Oſtſee) und die Unter 
werfung der wenediſchen Länder in das Jahr 380 und die folgenden 
fünt*. In den Jahrbüchern des Prosper Aquitanicus wird die Zeit 


1 Chronicon paschale p. 345. — Schon früher hatte ſich Kommodus 
180— 192) den Namen Sarmaticus beigelegt, weil fein Vorgänger M. Aurelius 
ber die Sarmaten gefiegt hatte. J 

2 In den Handſchriften Anthaibos, Banthaibos, Wurgonthaihos und noch 

anders; —* find die Namen nach Grimm — deutſche Rechtsalterthumer S. 496 
— angeführt. 
3 Pauli Diaconi, de gest. Langobard. in Muratori Rerum ita- 
licarum scriptores I. 413. Jordan, Origg. slav. IV. 180 sq. 
Prosper Aquitan. ada. 379. Jordan, IV. 180g. 
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ihres Zuges, ausdrücklich fo beſtimmt: „Unter dem Konſulate bes. 
Antonius und, Olybrius (379) hefisgten die Longobarden, in großer 
Menge aus Ben äufierſten heilen Oermaniens und von der Küfle 
bed. Oceans und der großen Sujel Seandia gekommen, um neue 
Wohnſitze zu ſuchen, unter der Anführung des Iboreus und Aion. 
zuerſt die Vandalen 1. Ob die Longobarden urſprünglich aus Skan⸗ 
dinavien oder fonft woher gekommen find, ‚worüber man noch. unter, 
den, Deutjchen. ‚freitet, geht. uns hier- weiter nichts an; daß ſie auf 
dem. oͤſtlichen und weſtlichen Elbyfer, etwa von Magdeburg bis Lüne⸗ 
burg gewohnt haben und von da, nach langem Binz und Herziehen 
durch die hinterkarpathiſchen Länder, endlich nah Pannenien ein⸗ 
gezogen. ſind, ift cine erweisliche, gen allen zugeſtandene Thatfache 2, 
Auf dieſer Wanderung mußten fie, nothiwendig: durch das Land her 
dort bereit? weit und breit „verbreiteten. Weneden ziehen. Im Jahre 
AST. (nach Anderen. 491) waren die. Longobarden bereits an der 
Donau im ſogenannten Rugiland ; der. ‚Zug durch das Land der Bar 
neben, mußte alſo zwiſchen 380 — 487 „vor ſich gegangen ſein. Dig 
Anthaib und Banthaib. des Paulus Diakonus ſind unläugbat hie Anten 
und Weneden; nicht ſe klar iſt die Bereutung. des Ariiten Namens 
Wurgonthaib, welches, man gewöhnlich auf die. Burgunder, richtiger 
jedoch auf die Bulgaren bezieht ®.. Betreff der Namen Anthaib und 
Bauthaib bemerken wir noch, daß ſie ya der Meinung des großen 
Sprachforſchers Jakob Grimm, . melden unter. andern auch unſere 
Stelle behandelte, mit dem altveufchen eiba,d. b. Band, Gegenk 
up gan)! u. ſ. w. zuſammengeſeht find ®. 4 Hinfichtiich des Namens 


1 Da es damals in den Ländern zwiſchen der Oder und — von denen 
doch hie die Rede iſt, Tone Wandalen mehr. gab, da fie ſchon viel früher, näm- 
lich zwifchen 166 174 von dort ausgemanbert.waren, fo werben nicht unmahr- 
ſcheinlich auch hier, wie dies fpäter o er unter den Wandalen Weneden 
verſtanden. Hierüber das Weitere 8.1 

2 Jordan, Origin. slav. IH. 161.-IV. 180. 182. 

3 Thunmanns Unterfuhungen über. oͤſtliche Völker ©. 32 — 34. 
Riaproth, tableaux historiques de. l’Asie 'p. 249. Buhle, Üts d. ruff. 
Geſch. S. 207. Agathias erflärt biefe — Burgunden, Burugunden 
für einen Zweig der Hunnen 1. V. p. 107. ed. Veret. ef. Jordan IV. 197. 
— Der Mame Bolgar lautet in Be Birne Saga Borgär, c. 281; vrgl. 

Vulger, ,. Wulgar in hist. mise: und bei: Anaflafıs, Wargari bei 
Manuel Dee und den heutigen rischen, ferner Verghar, Burghar bei 
Maſudy, Elmacin und Bar⸗Hebrae⸗ 

4 3. Grimm, deutſche Rechtsalterthümer S. 406, ‚wo der Verfaſſer ale 
Beifpiel wetareiba, wedereiba (heut in Weiterau herberbt) , wirgerteiba an⸗ 
be ; zu biefen Beifvielen laßt fich 200 Mangineibe aus Leutſch, erlxeef 

Gero ©. 153 hinzufügen. 4 
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Wurgonthaib find der gelehrte Thunmann umd der berühmte Sprache 
kenner Klaproth vollkommen derſelben Anficht, indem fie denſelben 
keineswegs auf die Burgunder, die ſchon vor 277 die Weichfelländer 
verließen, fondern auf die Bulgaren, ein den Hunnen verwandtes 
Volk uralifchen Stammes, bezogen. Diefe Bulgarn werben von 
Agathias und Anderen Buragundi genannt; fle wohnten nach Mofes 
von Chorene bereits im V. Jahrhundert zwiſchen Don, Wolga und 
der Maiotis und magten im 5.487 zuerft Über die Donan zu feßen *. 
In der That, dieſe Erffärung ift fo Tcharffinnig und in der Sache 
fetöft fo begrändet, daß man ihr unmöglich Ueberzeugungskraft ab: 
fprechen Tann? Noch bemerfen wir, daß in einigen Handfchriften 
„„Anthaibos‘“ fehlt und 6fo8 „‚Banthaibos, Wurgonthaibos“‘ das 
ſteht; fiele diefes Wort auch unter einer feharfen Kritik, fo blieben 
immer noch Banthaibos, die Weneden; daß aber durch Banthaibos 
die Weneden bezeichnet werden, daran zweifelt Niemand, der den 
Unterfchted und den Charakter der altdeutſchen Mundarten kennt. 
Es fcheint, als ob die Longobarden auf ihrer erften Wanderung, wo 
fle ihr Kriegsglück ebenfo wie die übrigen abentheuerfüchtigen Deut- 
fehen, verfuchen wollten, zuerſt nach Dften gezogen und bis zu den 
ſlawiſchen Anten am ſchwarzen Meere, oder wie Paul ter Diakon felbft 
weiter bemerft, Bis zu dem Lande der Bulgaren am Don vorges 
drungen find; durch die Woge der uraliſchen Einzüglinge zurückge⸗ 
worfen, wandten fle fich” bald zuräd in das fogenannte Rugiland 
im heutigen Maͤhren (487, nach Anderen 491). Blos die Jahrzahl 
läßt ſich nicht mit Genauigkeit beftimmen, was bei einem Schrift: 
ſteller, der feinen Bericht lediglich aus alten Ueberlieferungen und 
Volksgeſängen geichepft hat, nicht zu verwundern ift?. . 

11. Den griechifchen und römifchen Zeugniffen fügen wir füglich 
die Ueberlieferungen der uralten ſkandinaviſchen Sagen bei, die, als 
ganz unabhängig von jenen, doppelt wichtig find und wiewohl erft 
fpäter als jene fehriftlich aufgezeichnet, dennoch in's grauefte Alters 


1 Thunmann und Klaproth a. d. a. O. 

2 Nach den ausdrücklichen Worten bes Paulus Diaconus: quae nos arbi- 
trari possumus esse vocabala pagorum seu quorumcumgque locorum, Täßt 

ch vermuthen, daß er felbft diefe Namen für fremde, Teineswegs für Namen 

der befannten dentſchen Bölfer der Wandalen und Burgunden hielt. Außerdem 
berichtet Paul der Diakone weiter unten c. 16. über die Kriege der Langobarben 
und Bulgaren; de gestis Langobardoram 1. I. c. 1—19. | 

3 Mehr über dieſen Zug der Longobarden $. 18. 6. 
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thum reichen und Licht auf die Geſchichte unferer Vorfahren werfen. 

Diefe Ueberlieferungen der Normannen über die Wanen find in den 
ſogenannten nordifchen Sagen enthalten, über die wir in aller Kürze 
nur Einige bemerken. Als nämlich der Normann Ingulf die eben 
erſt entdeckte Inſel Island heherrſchte, mar ſie der Zufluchtsort aller 
freiheitälichenden norwegiſchen Großen, die das von Harald Halfagr 
auf fie gelegte Joch nicht tragen wollten und die Macht des Ty⸗ 
rannen nicht zu. brechen vermochten. Mit ihnen wanderte auch eine 
Menge ſtandinaviſcher Sänger aus, deren Freiheit athmende Gefänge 
ben neuen unrechtmaͤßigen Herrſcher gefährlich erfchienen waren, und 
ließen fich auf der damals noch mit milderem Klima gefegneten Inſel 
nieber. Hier auf land fuhren fie unter dem Schutze einer freieren 
Verfaſſung fort zu fein, was fie früher geweſen waren, nämlich. 
Beſchuͤtzer und Hüter, ihrer Nativnalgefchichte, welche feit uralten 
Zeiten bei allen germaniſchen Stämmen in Gefängen bewahrt und 
gefeiert wurde. Nach den Gelängen ber Skalden, welche uns in 
zwei Sammlungen, der fogenannten älteren und jüngeren Edda 2 zum 
Theil erhalten wurden, verfertigte Snorro Sturlefon (+ 1244) feine 
inter dem Namen Heimskringla alfbefannte Chronik der alten ſtan⸗ 
dinaviſchen Könige, noch jebt beinahe die einzige einheimiſche und 
wichtige Quelle der Alteften ffandinavifchen Gefchichte®. Gleich zu 
Anfange feiner Chronik berichtet Snorro Sturlefon mweitläufig über 
den großen Helden, Groberer, Geſetzgeber und fpäteren Gott ber 
Sachen, Dännen und Skandinavier, Odhin. Wir führen bios das 
zu unferem Zwecke Grforberlihe an: „Aus jenen Gebirgen, welche 
im Norden den bewohnten Erdkreis begrenzen, fließt nicht fern von 
den Grenzen des Landes Swithiod mikla, d. h. Großſtythien, der 
Fluß Tanais, in alter Zeit Tanaquifl und Wanaquiſl genannt, weit 
nach Süden bin bis zum fchwarzen Meere. Das von den Armen 
dieſes Fluſſes eingefchloffene und bewäfferte Land hieß Wanaland 





1 Tacitas, Annales Il: 88. Paulus Diaconus ]. 27. 

2 Edda rhythmica s. ant. Hafa. 1787 — 1828. 4. 3. voll. ed. Finn 
Magnussen. Hafn. 1821. 8. 3 Bd. Edda Islandorum ed. Resenii. 
Hafn. 1665. 4. 4 voll. 

3 Heimskrinugia edr Norega Konunga Sögar ed. Peringskiöld. 
Helm. 1697. f. 2voll., op. G. Sehöningii (1—2), Thorlacii, Tor- 
kelini (3) ete. Hafo. 17771826. VI. voll. Heimskringla, a. d. Jeländ. 
überf, von G. Mohnike. Siealfund 1835. II. 8., überf. von J. Wachter. 
Leipzig 1836. 1I. 8. 
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ober Wanahelm. Auf der Vſtlichen Site‘ des Tancislag Ddas "Afüe 
land mit 'der Hauptſtaͤdt Abgärb,einer der gefeiertſten: Dpferſittite. 
In bdieſet Stadt herrſchte Ddhinine Swbolf Große (Daten ober Dust: 
haten)%, hochgeachtet voni Volke,deſſen Schiedsrichter ſie imriStreit⸗ 
ſachen waren, uniftanden ihn iind opferlen. Ein unveründerliches 
Gluck begleitete den Obhin In Kllen feinen: kriegeriſchen Zirgen, denen 
er ganze: Jahre lang obkag ; wäßtend die" Briiver fein Königreich 
regierlen. Seine Krieger hielten "ik File unllbetwindlich und uidte 
Sander unterwarfen ſich ſeiner Hereſchaft Wenn er die AMriegerin 
den’ Kampf ſciirdte; legteerdie HOAudetref ihre Haupter lurid wünſchte 
ihnen SUR. Sie aber zeigten tun faſt göttliche Ehre und riefen 
ihn in Gefahren zu Waffer und u Lande um Hülfe an und nikmels 
tiefen fie vergebens. Mit den Wanen führte Odhin Fangen Kampf 
mit ungleichem Glücke. Beim Friedensſchluſſe gaben ſich Die Parteien 
gegenſeitig gewiſſe Perſonen zum Unterpfande: die Wanen ihren 
erſten Heerfichrer, den reichen Mtörh’ und feinen Sohn Frey, bie 
Aſen Dagegen den Häner, elnen ttipferen und: ſchoͤnen Marin ri 
wir: ihm den weiſen MimerSFne Wanahrimangekommen erltingke 
Gamer: ſehr Bald die Herrſchaͤft Aber: dieſes Land und Mimer ward 
fein Nach Bid darauf⸗ brachjevoch: kin; Eimpbtund Hagen > Mk 
Freindlinge aus, da man Rh vonrden Aſen betrogen glaubten "rin 
hieb dem Mimer den Kopf ab ind’ fehle ihndem Ddohin. Odhin 
balſamirte iihn ein und one" id Bi ſeine Iuubergeſanige dachin 
Jr: bringen, daß er ihm nice Geheimmſfe offenbiirte. Nibrdeund 
Prey machte er zit: Opferprieſtern; als ſolchen begannen bie Ahßen 
nicht lange darauf ihnen göltliche Berehrung zu zollen. KFreyn, bie 
Tochter des Nibrd, weiche ſpiterhin Dpferprieſterin wide, Uehrte weh 
Aſen Die Pei den Waren allgemein bekannte Zauberkunſt Seib“.Sp 
Inge Nibid unter den Wanen gelebt Hatte, hatte er ſeine Schwefter 
na der Sitte: dieſes Volles zur Gemahlin gehaͤbt; Hei’ ven: Afeh 


1 Mit dem Worte diar, Pluy; (prinnipes;: diyi, der Singular wird nicht 
gefunpen, vielleicht. di?). Jäßt fich oh das armenifche di .(heros,. semideus), 
das altperf. diw‘ (Name kriegerifcher" Türftert) , das neiperf. diw (Dämon) und 
das altjl. djej (heros, princeps) vergleichen. Spuren dieſes Wortes, welches 
. ohne Zweifel von den Sarmaten auf die Slawen und Skandinavier überging, 
finden fie) auch in den finnlfchen Sptachen. Won döj (heros) find Ye Namen 
bes Fürſten Döjew in dem Sobramie posudarstwennyeh krammot (Sammlung 
Fatferlicher Urkunden) I. 204. 508. 510, 539. b4lı 543. 549, der Dede und des 
nachheti gen Dorfes Döjewo, ebeiibafelbt M. 567. III. 225, DEjkowo Raıhenje 
I. 32. 34 u. ſ. w. entfianden. a ' £ 
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wor dirs nicht geſtattet. Um chen dieſe Zeit unlerwaͤrfen fich bie 
roͤmiſchen Ainften — die Vorrede zu der Edda nennt den Pompejus — 
alle übrigen Wöller. nach hartem Kampfe in diefen fernen Gegenden 
und vice Herrſcher verliehen ihre Länder um diefer Kriege willen. 
Odhin ahnend, daß feine Nachkommen in den norbifchen Ländern 
wohnen würden, machte ſeine Brüder We und Wile zu Bürften von 
Asgard und zog felbit mit feinen Diaven umd einer großen Menge 
feines Volks ‚weiter nach Weiten in das Land Gardarik, ſodann gegen 
Süden hinab in das Land der Sachfen und non da noch Skandi⸗ 
navien“. So lautet die uralte Ueberlieferung über. Odhin, ven Urs 
ahnen des ſtkandinaviſchen Volkes, und feinen Zug nach Skandina⸗ 
vien von Oſten her, nach dem Berichte des Snorro Sturleſon, der 
es den alten Gefängen der Skalden nacherzählt. In den uns noch 
zugänglichen. Geſängen felbft finden wir. noch manche andere Spe⸗ 
eialitäiten ſowohl über die Afen und Sotunen, al8 auch über bie 
Wanen; wir theilen tie hauptiächlichten Über die Iekteren mit. Die 
Wanen werden in diefen Sagen: zwifchen Götter und Mienfchen 
geſtellt und als mit hoher. Weisheit: und Schönheit begabt ges 
ſchildert. In ihren Kämpfen mit den Aſen waren fie dieſen an 
Zahl ‚und Kraft weit Aberlegen, fo daß diefe Die Unmöglichkeit es 
mit folchen Feinden aufnehmen zu koͤnnen einfahen und Frieden 
ſchloſſen. Niords Kinder, Freyr und Freya, waren gütige, geliebte 
und hochgeehrte Weſen. Freyr war der Gott der Sonne, der Frucht⸗ 
barkeit, der Geber des Regens und des Sonnenſcheins, das Bild 
maͤnnlicher Schönheit, wohlgeneigt menſchliche Bitten zu vernchmen, 
der Urheber des Reichthums und Wohlſtandes?; Freya, auch Wanadis 
d. h. Göttin aus dem Geſchlechte der Wanen, genannt o, die Göttin 
der Liebe, unter allen Göttinnen die fehönfte, die verehrteſte und die 
fanftefbe , ſtets bereit, die Wüniche und Bitten der Menſchen zu ers 
hören, Freundin des Geſanges, des Brühlings und der Blumen ſowie 
der Dichter, die fie zu Gefängen entflammt und mit Gefühlen befecht *. 


1 Vani sapientes. Edda Saemuadar I. 22—?23. 76 — 77. 205 — 206. 

2 Er wird numen Vanicam (Vanagod), Vanorum cognatus s. gnatus 
(Vananidr), Vanigenas. Vanorum gente ortus (Vaningi)u.f. w. genannt. Edda 
Saemundar Ill. Lex. myth.s.v.Freyr. J. Grimm, beutfche 4 S. 140. 
3 Vanadis (dea Vanica), Vanagod (numen Vanorum). Edda Ill. Lex. 
mythol. s. v. Freyja. I. Grimm, deutſche Muth. S. 226. — Geijer, 
Geſch. Schwedens J 37. Rauſchnick, Handb. der Mythologie S. 441. 

4) Veber Freyr und Freyja ſiehe J. Gr imms deutſche Myithol. S. 135 8q., 
189 sg. Die ſtandinaviſche Freyja tft die ſlawiſche Prija (Mater verb.). 
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Aus dem Geſchlechte der Wanen mar auch Kwaſir, der erhabene 
Weiſe, welcher das Land durchwanderte, um die Menſchen zu belehren 
und der auf alle Fragen fofort zu antworten verſtanda. Es wird 
auch eine eigenthümliche Schrift und ein eigener Gefang diefer Wa⸗ 
nen, Wenda - Runir, erwähnt?. Die ſweoniſchen Helden und 
Könige zogen auch nach dem Tode Odhins gern in das Sand ber 
Wanen und Afen, bald um ihre Verwandte zu befuchen bald in 
Friegerifcher Abſicht. Swegder, der zweite upfalifche König aus ber 
Dynastie der Inglinger, nahm. bei einem. Befuche der Auverwandten 
Odhins die Wana aus dem Gefchlechte der Wanen zur Gemahlin. 
Sein Sohn. und Nachfolger, von jener Wana ‚geboren, hieß Wans 
land (Wandland). Sngwar, der. neunzehnte König diefer Dynaſtie, 
war Widfamme, der erſte König der iwarifchen Dynaftie, fodann 
Harald Hildetand und endlich Ragnar Lodbrok (in der andern Hälfte 
des ‚VII. Jahrhunderts) untemahmen Triegerifche Züge in die öſt⸗ 
lichen Auſtrvegr genannten Länder und follen fie auch. theilweife 
unterworfen haben 3. Ueber Urſprung, Alterthum und Werhältniß 
dieſer Sagen zur Gefchichte waren die Meinungen der deutfchen Bor 
ſcher 658 jetzt fehr verſchieden. Einige, wie Schlöger, Adelung, Rühe, 
Delius, Dahlmann vervarfen den ‚ganzen Sagenkreis entweder ganz 
und. ‚gar oder. fchlugen feinen Werth allzu ‚gering an; Andere, vor 
züglich Nyerup, Raſk, Mone, Müller, Geijer, Finn Magnuffen und 
nenerlich bie Gebrüder Grimm nahmen ſich deſſelben mit Erfolg an, 
und lehrten und ihn aus einem anderen und zwar richtigern Ge 
fichtspunfte als biöher fchäten*. Namentlich herrſcht über die von 
und mitgetheilte Sage über den Zug ded Odhin aus den öftlichen Läns 
dern nach Skandinavien bis jetzt eine große Meinungsverfchiedenheit. 
Einige, wie Müller und Mone erklären die ganze Sage für eine 
reine Mythe ohne alle hiſtoriſche Grundlage*“, behauptend, daß die 


— auſchnick, handb. der Mythologie S. 391 — 394. 397. 400. 405, 
411. 


2 Thunmann, Unterfuch. über die nordiſchen Voͤlker ©, 283. 

3 Snorro, Heimskringla ec. 15 sq. Geijer, Geh. Schwedens I. 
35 — 36. 301 — 303. 

4 Die Schriften Müllers find in dieſer Periehuns ſehr wichtig: de 
Snorrenis fontibus et auctoritate. Kopenb. 1820. f. Sagabibl. Del. I. og 
IH. etc. - 

: 5. Mone, Geſch. des Heidenthums im nordl. Europa I. 216 ff. P. ©. 
Müller in dem Anhange zu hist. reg. Norvegie. T. VI. ha 1826. — 
Vrgl. Edda Saemundar T. III. Lex. myth. s. v. Odion p. 564. — Nach 
der Anficht visfer Forscher bedeutet Vanaheimr fo- viel als aer 5 -telluris athmo- 
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Kamen der Afen, Waren und Soten blofe Erdichtungen feien, die 
nie Hiftorifche Völker bezeichnet hätten; trotzdem geben biefelben zu, 
daß die in diefen Sagen vorlommenden Namen der Gegelingen, der 
Wölfinger,, der Nibelungen und Hunnen auf hiftorifher Wahrheit 
beugen und Sachſen, Gothen, Franken und Hunnen bezeichnen. 
Andere vermuthen dagegen, Daß die Sage allerdings die Erinnerung 
an den wirklich flatigefundenen Zug Odhins und feines Gefolges 
bewahrt habe, jener Zug indeß nicht aus den äftlichen Ländern fon= 
dern von Dentfchland aus, etwa ein Jahrhundert vor der Geburt 
Chriſti ausgegangen ſei; nach ihrer Meinung war Odhin firewifcher 
Herkunft, und alleNamen der Afen, Wanen u. ſ. w. find Erdich⸗ 
tungen ohne alten biftorifchen Werth 1. Der größere Theil ver Ge 
lehrten fleht in jener Sage eine uralte durch die Dichter etwas aus⸗ 
geſchmückte Nationalüberlieferung ven der Herkunft des Gefchlechtes 
Odhins aus oͤſtlichen, afiatifchen Ländern; die darin enthaltenen geo- 
graphiichen und gefchichtlichen Namen find uralte Bezeichnungen ehe⸗ 
maliger wirklich erifticender Flüſſe, Völker und Länder. Doch zer 
falten auch diejenigen, welche den Namen der Wanen, Aſen und 
Soten eine hiftorifche Bedeutung geben, in anderer Hinficht wieder in 
zwei Parteien. Manche erklären nämlich, allerdings unbegründet genug, 
die ganze fagenhafte Erzählung für Hiftorifch, bringen den Odhin 
oder Wodin mit den Budinen des Herodot in Verbindung, entdecken 
feinen Sit Asgard im heutigen Afow am Don, unfern von den 
durchaus nicht: hierher gehörigen Afpurgianern des Strabon und ber 
peutingerfihen Tafeln, bezweifeln durchaus nicht, Daß jener Held zur 
Zeit ded Krieges zwifchen Pompejus und Mithridates über die Sar- 
maten geherrſcht habe und erſt fpäter, um der römifchen Herrfchaft 
zu entgehen, von dort ſammt feinem Volke nah Skandinavien aus⸗ 
getwandert fei?. Andere geben diefe ganze Sage, wiewohl- fie auf 
irgend einer Begebenheit beruhen könne, aber auch dies noch ungewiß 


sphaera, Vanir ueris vel terrestris atmosphaerae incolae u, f. w. Indeſſen 
fcheint Mone in feinen neueften Schriften von der frühern Anficht etwas abzu= 
gehen, indem er wenigftens die Namen Joͤtunn, Joͤtnar, Jotr, Iotar, Thurs, 
Thuarſar als Hiftorifch annimmt. Unterf. zur deutfchen Heldenfage, Dueblinburg 
und zeiti 1836. 8. ©. 86. $. 79. 

1 Mit diefer Erklärung iſt Kufahl, Geſch. der Deutfchen, Berlin 1831. 
8. 1. 57—73 aufgetreten. 

2 Auf dieſem Serivege ging am längften ber fonft ehrenwerihe Forſcher 
Suhbm in feinen hiſtor. Schriften, namentlich in der Hist. af. Danmark. R. 
41782 — 1812. 8. . 
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fei, für ein Mährihen -aus, worin aber die Namen von Fluſſen, 
Ländern und Vblkern hiſtoriſche Geltung hätten. Diefe namentlich 
von Seifert aufgeftellte Anſicht iſt fo vernimftig und begründet, daß 
man ihr nach forgfamer Erwägung Glauben beimefien muß. Wir 
wenden daher unfere Aufmerkſamkeit nur auf den geographifchen Inhalt 
jener merkwürdigen Sage?, die nach dem einftimmigen Urtheife aller 
Kermer der nordifchen Sagen unter die älteften gehört. Cine fo allges 
mein verbreitete Rationalüberlieferung, welche faft allen übrigen Sagen 
nud Sefängen zu Grunde liegt, konnte nicht erfi nach der Riederlaffung 
der Normannen auf Jsland (875) auf diefer entlegenen Inſel enkſte⸗ 
ben, fondern mußte fich in Ländern, welche dem übrigen europätfihen 
Norden näder Tiegen, in Skandinavien felbft gebildet Haben und Ihrem 
Urfprunge nach in's tieffle Alterthum hinauf reichen. Ob diefe Sagenun 
bereit3 vor Chriſtus oder erft im I. oder II. Jahrh. nach feiner Geburt 
entftand, das läßt fich nicht beftimmen ; erft weiter unten (8. 16. 10. 
8. 18. 9.), nach der Betrachtung der alten Gefchichte der Sarmaten 
und der Deutfchen, werden wir einige Beweisgründe dafür bringen, 
daß die in dieſer Sage enthaltenen Hiftorifchen Namen fehr wahrſchein⸗ 
lich auf Ereigniffe des I. Jahrhunderts vor und nach Chriſto Bezug 
baben, Betreff der urfprimglichen Dichtung diefer Gefänge fit 
bie vorzüglichſten Forſcher unter den Deutfchen ver Anſicht, daß der 
Sagencyclus über Odhin, die Afen, Wanen und Sotunen viel älter, 
al8 derjenige fei, worin ſich Nachrichten über die Hegelinger ober 
Sachſen, die Wölfinger oder Gothen, die Nibelungen oder Franken 
und die Hlnen ober Hunnen finden ®. Die Hauptfache für ums iſt 


1 Beijers Geſch. Schwedens, überf. von Leffler. Hamb, 1832. 8. 1. 

2 Mehr darüber bietet in vollflänbiger Heberfichtlichkeit und mit gereiftem 
Urtheile E. G. Geijer, Geſch. Schwebens I. Daß I. Grimm in feiner 
dentfchen Mythologie (S. 94 ff.) über Odhin am Gründlichſten handele, verfteht 
ſich von felbft, Derfelbe Forſcher verwirft die Hiftorifche Auslegung der Odhin⸗ 
fage S. XXVII-XXVIII. 201 — 202. 


3 Darüber ii fh W. Grimm folgendermaßen ausgefbrochen: „Die 
ebdifchen, unſern Babelfreis berührenden Lieber gehören in der Geftalt, in welcher 
fie vor ung liegen, größtentheils dem VIII. Jahrhundert an. Etwas fpäter mögen 
die Lieder von Atli, nach einer norwegifchen Provinz die grönländifchen genannt, 
abgefaßt fein, und von beiden ift vielleicht die Atlaqutda wieder bie Jüngere ; 
ich trenne fie hier von den übrigen ab, um fie nachher befonbers zu betrachten. 
Der ältefle und bei weitem größte Theil beruft ſich aber wieberum auf ältere 
Befänge und man darf deshalb und aus andern Gründen mit hoͤchſter Wahr⸗ 
fcheinlichfeit annehmen, daß jene früheren Gefänge bereits im VI. Jahrhundert 
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die richtige. Audlegung der’ Bedeutung jener in ben irtalten Sagen ent⸗ 
hattenen gebtgraphiſchen mb hiſtoriſchen Namen. Indem wir hierüber 
der Anſicht ſpruchberechtigter Männer wie Thunmann, Rafl, Geijer 
und zum Theil’ auch Jakeb Grimm beltreten, halten nic es fir wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Namen Aſen, Aſaland, Wanen, Wanaheimr, Was 
naquiſſ, Jotunen, Jotunheimr u. ſ. w., ebenfo hiſtoriſch Find als die Na⸗ 
men Gottkiod,'Suithiod, Tanayuisl und Garilhariki. Veberden Ramen 
der. Gatdhariker, d. h. der ruſſiſchen Slawen, werden mir weiter unten 
&. 38. 1.) handeln: "Betreff "des Namens ,,Suithiod miklu es 
laßt es ſich nicht bezweifeln, daß damit Großſkythien bezeichnet‘ werke 
und zwar nicht ganz und gar zufäflig durch die Auwendung des ein⸗ 
heimifchen: Wortes (Schweden) ſtatt des fremden Skythien. Der 
Tanais Heft’ Tanaquisi und Wanaguisl; das Wörtihen quist ift 
aliſkandinaviſch und bedeutet nach Grimm & ſoviel wie Arm, namentlich 
Flußarm, kurzweg anch Fluß. Der Tanais oder der heutige Don, "beiden 
Alten Europa von Aſien ſcheidend, trennt in den nordiſchen Sagen das 
Sof‘ der Wanen von dem der Aſen (die Weneden von den Alanen), 
und vegbiente ven Amen Wanagqutsl d. h. Wenebenfluß mit glrichem 
Nechte wie fpäterhin bei den Arabern den Namen Nehrer-Rusiet d. h. 
Rettrfap. Das Wort: Wanaheimr, db: 5. Baterfand der Warten, 
füͤhrt Geimm in feiner Grammatil 3 in der Reihe ver geographiſtchen 
Mamen neben munar- heimr, suäva-land, hüna-land, flaemingja- 
land, dana-veidi, svia-veldi, frAnka-riki u. a. auf. Der Name der 
Wunen iſt vom Volke der Weneden und Wanaheimr von ber Heimath 
ber Weneden hergenommen. Died beitätigt vor alfem der Gebrauch, 


vorhanden wuren. Als vorchriſtliche Eimdigen fie fich noch in ihrer jebigen Ge⸗ 
ftalt an, Wir verdanken diefe Refultate den fchäßbaren und gründlichen Unters 
fuchungen P. E. Müllers und der Sagenbibliothef 2. 17. 124. 133. 134, 

1 Suitbiod hia mikla, Scythia magaa, beim Geogr. Raven. eremosa et 
antigua‘, ueyaln Ixvdiea, bei Neftor Welikoja Skuf, wurde im Mittelalter 
das Tand zwifchen Don und Wolga, Kleinffythien dagegen die noxdwäſtliche 
Gegend des ptolematifcyen Sarmatiens oder das Land zwifchen der Oſtſee und 
den Karpaihen genannt. Der Geogr. Ravenn. gebraucht dieſe Unterfcheidun 
an vielen Stellen, z. B. 1.1. ce. 12. 1. IV. e. 1: 4. 11. 12. 46. 1. V. ec. * 
Werlauff, Symb. ad geogr. med.’aevi e monum. Island. p. 9. Schlözer, 
Neſtor 1. 123. III. 78. 79. Uebrigens verwechjelte bereitS Der Geogr. Rav. 
p. 747 die Namen Suithiod und Sceythia: Magna insula antiqua Scythia... 
quam Jornandes Scanzam appellat. 

2 Grimms deutfche Örammatif III. 385. — 

3 Grimms deatsche Grammatik II. 603. In feiner Mythologie findet 
ich betreff diefes Namens nichts bemerft. ' ' 
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dieſes Namens bei den Finnen, melde die flawifchen Stämme feit 
jeher bis auf dem, heutigen Tag Wäni, Wänälainen, Wänälaiset ! 
nennen; fobann auch die Gleichheit diefes Namens und bed ſlawiſchen 
Gemeinnamens Wendi, Wenedi, beren Kormenunterfchied in der 
Eigenthuͤmlichkeit der finnifchen Sprache begründet tft, wie wir bereits 
oben bargethan haben (8.7. 13.); endlich auch die Uebereinftimmung 
mit fremden Zeugniffen, vor Allen mit dem des Timaios, welcher das 
baltiſche Küftenlant Bannoma (Bavvopa) d. h. Land der Wanen nennt, 
fodann mit jemen des Tacitus, welcher die Weneden zwifchen den Peuci⸗ 
nern und Finnen wohnen läßt, ſodann mit den peutingerfchen Tafeln, 
welche die Weneden nach Norden hinter die Baftarnergebirge und zwifchen 
der Donau und dem Don angiebt, femer mit Jornandes, welcher von 
Kriegen des Ermanrich, Königs der Gothen am ſchwarzen Deere, gegen die 
Weneden, feine Nachbarn am Dniepr und ben obern Don (332—350), 
berichtet, endlich mit Prokop, welcher verfichert, daß inmitten diefer Linder 
unzählige Völker der Anten, wie wir wiſſen eines flawifchen Stammes, 
wohnen?. Daß die Normannen und die Finnen das Wort Wanen 
ftatt Wenden in derfelben Form gebrauchen, erffärt ſich ganz natürlich 
aus der Nachbarfchaft und dem langen Verkehre beider Voͤlker, da, wie 
wir wiſſen, die Finnen nicht nur einen großen Theil der Ufer und 
Inſeln der Oſtſee innehatten und fomit ziwifchen den Normannen und 
Weneden mitten inne wohnten, fondern auch in Skandinavien ſelbſt 
ihre Sige ſich wiel tiefer In’s Land hineinerſtreckten als gegenwärtig. 
Spuren von Vermiſchung mit den Finnen trägt auch fogar die flandinas 
vifche Sprache an fih ?. Daß der Name der Jotunen (Zötnar) und der 
Sätten (Sättar) in Diefen Sagen von den Finnen hergenommen und auf 
mythifche Weſen übertragen worden ift, bat bereitö der ſchwediſche Ge⸗ 
fegichtfchreiber Geijer hinlänglich dargethan“; an feinen Orte werden auch 


1 Geijers Geſchichte Schwedens I. 36. Andere fchreiben Weni, Wene- 
lain, Wenelaiset oder Wenni, Wenelainen, Wennelaiset, nad} den verfchiebes 
nen Mumbarten. Vrgl. 8. 7. 13. 


2 I. Grimm in feiner Mythologie (S. 249) nennt die Dante (d. 5. 
Wanen) ‚einen von den Aefir verfchiennen, allein durch Heirathen und Vertraͤge 
mit ihnen in beflimmtes Verhaͤltniß getretenen Bolfsftamm’‘; die hiftorifche Aus: 
legung biefes Namens hat er nirgends verfucht. 

3 Hierher gehört namentlich die Ausftogung des Ronfonanten d: Skane 


flatt Skande, Svealand ſtatt Svedalaed, Norman ftatt Nordman, annar ftatt 
andhar, finona ſtatt findha u. ſ. w. Vrgl. §. 7. 13. 


4 Geijer, Geſch. Schwedens J. 36. 
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wir dies zu beftätigen firchen (8. 14. 6.). Bei den ſtandinaviſchen 
Dichtern werden die Jotunen Riefen, Vergmölfe, Söhne der Felſen, 
Bolt der Gebirge und der unterirdifchen Höhlen, Feinde der Aſen 
u. f. w. genannt, Prädikate, welche in Bezug auf die immerwährenden 
Kämpfe der Deutfchen und Finnen im oberen Skandinavien fehr bes 
zeichnend find. Ihr Bührer heißt Finnenhöfdingen (d. h. Finnen⸗ 
Häuptling), und ihr Land, früher Sötunheime genannt, bei den Neues 
ten Finnmarken. Sin einer diefer Sagen heißt der König von Idtun⸗ 
beim Finn. Endlich fcheint der Name Zätten (Jättar) von dem Wort⸗ 
then —getae — yeraı, in uralten nordifchen Völker - und Ländernamen, 
3.8. Thyssagetae, Massagetae, Sargetae, Myrgetae, Samogitia, 
Samojedi u. f. w., nicht werfchieden!. Ueber die Identität deu Afen, aus 
deren Gefchlechte Odhin entfproffen war, und der Alanen oder Affaten 
laͤßt fih nach den gründlichen Forſchungen Klaproths nicht weiter 
zweifeln. Ich flimme ganz der Anſicht Sener bei, welche die Herkunft 
und den Namen der Afen in der Edda von den Ulanen ? ableiten, 
welche in alten ruſſiſchen Sahrblichern Jası, Osi genannt werden, gerade 
fo wie ihre Nachlommen auf dem Kaukaſus, welche fich felbit Iron und 
ihr Land Ironistan nennen, bei den Rufen den Namen Aſen, Affe 
tinzen (Osi, Ösetinci), bei den Grufiern Ofen oder Divsnier führen, 
ein Name, unter welchem fie bereits im XII. Jahrh. Plan de Carpin 
als „„Alains ou Asses‘‘ erwähnt?. Die ältefte befannte Heimath der 
Alanen waren die Länder am Fafpifchen und aſowſchen Meere und am 
Don ; indefien ſchon fehr früh, wenigftens im J. Jahrhundert vor Chriſto 
drangen ihre Eriegerifchen Haufen tief im nordweſtlichen Europa bis zu 
den Quellen des Dnieprs und der Wolga vor und ließen fich dort nieder. 
Piolemaios, die peutingerſchen Tafen, Markian von Heraflea u. U. 
bezeugen, daß diefe alanifchen Einwanderer zwifchen 150 — 300 in 
der Nähe der nach ihnen benannten alanifchen Gebirge gewohnt haben 


1 Mehr über diefen Gegenftand $. 14. 6. 8. — Grimm (Mythologie 
&.297) giebt eine Hebertragung des Namens Joͤtnar, Iotar, von dem Volke auf 
möthologttehe Mefen zu. ‚Man ift berechtigt, den Namen Iotar, Iotland aus 
älteren riefenhaften Bewohnern, die von nachrückenden Deutjchen verdrängt wur⸗ 
den, zu erflären.’’ Weber die Stammverwandtichaft dieſer Joten fchweigt er ; doch 
wenn wir ihn recht verfiehen, fo fcheint er &. 250 den Ausdruck finnif für 
tötifch gebraucht zu haben, 

2 Grimm dagegen vergleicht (Mythologie S. XXVII. 17) das Woͤrt⸗ 
(hen äs, aesir, mit dem Namen ber —** Gottheiten aesares, acsi. 


3 Klaproth, Reife nach Georgien II. 437 ff. Asia polyglotta p. 82 ff. 
Tableaux historiques de l’Asie p. 180. 
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($.. 16. 10.). Hier alſo, unfern von diefem Hochwalde in der Gegend 
vos Rowgorod, auf der Scheide der ſlawiſchen und der finnifchen Welt 
und in dem Hauptſitze der Alanen foheinen fh Skandinavier und Aſen 
zuet kennen gelemt zu haben. Damit will ich nicht behaupten, daß 
nicht bereitö damals ſweoniſche Abentheurer bis an's ſchwarze Mecr 
und über den Don hinaus bis in die urſprüngliche Heimath dev Alanen 
Gästen gelangen koͤnnen. Bereits Neſtor bemerkt, daß ſchon lange vor 
ven Ankunft der Waräger in Rußland (859) eine Straße aus dem 
Lande der Wasäger nach Griechenland, und umgekehrt aus ‚Öriechens 
land aan Dniepr, Lowot, Wolchow und der Wolga in das Land, 
den Waraäger geführt habe 2. Dieſes Zeugniß, wird durch die fränkiſchen 
Amnaliſten, die Byzantiner und durch die ſkandinaviſche Geſchichte 
ſelbſt beſtaͤtigt, welche Züge der Normannen und Sweonen in die 
oſtlichen Länder ‚nach Gardhar, Auſtrvegr, Oſtragard, Gardhariki, 
Holmgardhr (das heutige Rußland) und Grikia, Grikkland (Griechen⸗ 
land) erwähnen 8. Die ausführliche Beleuchtung der Namen thursar 
ober, thussar und älfar , welche wir von dem Volle dev. Thurſen oder 
Jhuſſen und. dem der Loparen oben Lappen ableiten, müſſen wir hier 
übergehen (8. 14. 6. 8.)*. Nach allem, mas mir über den Sinn 
und. die bifkorifche Bedeutung der Namen Vanır, Vanabeimr, Vana- 
quuisl und andere Eddanamen bemerkt haben, dürfte unfere Anficht klar 
genug. geworden fein. Schon Tange vor der, Entſtehung der nordifchen 
Sagen. eiwa im Il. oder III. Jahrhundert nach, Ehrifto mußten die 
Stkandinavier wohl damit befannt fein, daß öſtlich von Skandinavien 
hinter den Finnen, tief im Innern, das Volk ver Wanen ,. von Der 
eigen Seite den Sotunen oder Finnen, von der andern den Aſen und 
den ſarmatiſchen Alanen benachbart, feine Sitze habe. — Zum beſſeren 
Verſtaͤndniſſe unferer Unterfuchung und zur Abwehrung etwaigen Miß⸗ 
verſtündniſſes, zumal da felbit die vorzüglichften deutfchen Forſcher über - 
den Urfprung und die Bedeutung der mythiſchen Namen Wanen, 





| 4 Die weitere Auslegung fiehe $. 16. 10. 8. 18. 9. 
2 Neftor, Ausg. des Timkowoli ©. 4 
u FR Ueber das Hier in Kürze Vorgetragene vergleiche mm $. 18. 9. 8.27. 5. 
28. 1. 

4 Grimm (Mythol. XXVIII. 17. 297—299) vergleicht Bo Wort Thurs 
(gigas) mit dem Namen Tußönvör, Zrganrds (Hetruscus). In Bezug auf 
die Alfen jagt er (©. 255): „Die Alfen bilden ein Volk, wie die Edda aus⸗ 
drüdlich ſagt. Ob man daraus ein hiftwrifi der in beſtimmter Gegend gelegenes 
Reich folgern darf, laſſe ich Hier unentjehleben. 
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Aſen, Thurſan oder Thuſſen, Alfen u. ſ. w. fehr verſchiedener Meis 
nung find, Einige alle hiſtoriſche Begründung völlig ableugnen, Au⸗ 
dere, wie Salob Grimm, dieſe wohl zulaſſen, ohne jedach die Voͤller, 
von denen ſie ausgingen, näher zu beſtimmen, fügen wir noch folgende 
Bemerkungen bei. a) Die Volksſagen ſind im Allgemeinen entweder 
Götterfggen oder Heldenſagen (hiſtoriſche Sagen). Jene entſtehen aus 
dem allen Völkern gemeinſamen Glauben an übernatürliche Weſen, 
Goͤtter, und enthalten Erdichtungen; dieſe dagegen beruhen auf der 
dichteriſchen Erhaltung einer Erinnerung an ixgend eineXhatfache. Beid⸗ 
gehören in das Bereich der Poeſie, keineswegs der Geſchichte; richtig 
aufgefaßt und erläutert koönnen ſie jedoch der Gefchichte einiges Licht 
gergäßren. Denn ebenfo mie die hiftorifche Sage ihre Gegenftänhe 
and dem Bereiche der Wirklichkeit mit Uebergehung der Geſetze des 
Raums und der Zeit in das Reich des Wunderharen überträgt und 
idealiſirt, indem fie aus tapferen Männern Helden, aus Helden Halb: 
gätter und Götter macht und zuleht auf der höchlten Stufe ihrer Voll⸗ 
kommenheit ganz im Bereiche ver Götterfage fich verliert ; ebenfo fleigt 
die Goͤtterſage in die Wirklichkeit herab und befleidet ihre erdichteten 
Weſen mit: Namen und Cigenthümlichleiten lebender Dienfchen und 
Volker. Aus der vollkommenen Verbindung der Goͤtter⸗ und Heldenſage 
entſteht das Cpos (z. B. die Iliade); manche Volksſagen werden nach 
beiden Seiten bin in's Unendliche fortgebildet. Reine Götter⸗ und 
rein hiſtoriſche Sagen, wo jena ohne irgend eine. geichichtliche Ader, 
dieſe rein aus der Phantaſie genommen wären, giebt es nicht!. b) 
Betreff der deutſchen Götterfagen geben die jüngeren einen Maaßſtab 
zue Beurteilung ber älteren und uralten, Unter jenem wird man z. B. 
folgende: Ermenrek oder Joͤrmunrek (Ermanaricus), Syanhild (Suar 
nabilt), Dieterich (Theodoricus), Frakland (Francia), Burgunden, Wal⸗ 
fen, Wilzen, Wilzendiet (d. h. Weleter 8. 44. 2 — 5.), Latiwald 
(Litma, Lotwa), Holmgard, Gardhariki, Riuzen, Polen, Beichenäre 
(Petſchenegen) Hüni, Hünland x. ſ., w. als unbezweifentlich hiſta⸗ 
riſche in die Sage Übergegangene Namen anerkennen; daſſelbe dürfte 


1 Ueber den Charakter und das gegenſeitige Verhaltniß der Gotter⸗ und 
der —5 en en zwar J. —— 75 a ©. inte 
- allein fo ungews dunkel, daß feine eigentliche Meinun a 
iſt. Klarer und für mi At ge eher —2* Unt 


ne der beutfchen beldenfage. en. . 1836. 8. ach, 
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auch von einigen Namen in fpäteren Eddaſagen gelten, z. B. Valland 
(Gallia, Italia), Danmörk (Dania), Gotthiod (Gothlandia) Rin 
(Rhenus), Atli (Attila) ı, Fuͤglich dürften mir alfo auch in den Altes 
ften in der Edda oder der Heimskringla erhaltenen Sagen eine Bei⸗ 
mifchung hiſtoriſcher Namen zu Erdichtungen vermuthen und den Urfprung 
der Namen aesir, diar, Alfar, iätnar oder iotar, thursar ober 
thussar, vanir, vanaheimr, vanaland, vanaquisl u. f. w. in der 
wahren Sefchichte der Völker nachfuchen, namentlich wenn uns wichtige 
Gründe, bedeutſame Stimmen des Wltertfums und Harmonie der 
mythiſchen und hiſtoriſchen Namen dazu auffordern, Sicher iſt es, 
daß das Volk bei der Bildung der jüngeren mie der älteren Sagen 
nach denſelben Denkgeſetzen verfahren iſt; der Unterſchied kann alle 
nur darin liegen, daß die Beziehungen der neueren Sagen zur Ge⸗ 
ſchichte klar am Tage, jene der älteren etwas im Dunkel verborgen 
liegen, da die Geſchichte über eine ſo ferne Vergangenheit nur wenig 
Licht verbreiten kann. c) Die Stimmen uralter Zeugen, welche die 
angeführzen Namen fuͤr urſprünglich hiſtoriſche d. h. von Menſchen 
und Völkern auf Götter und höhere Weſen übertragen erklärten, na⸗ 
mentlich des Ethelwerd, Wilhelm von Malmesburg, Alberieus, Snorro 
und Saro Grammatieus u. U. find zwar nicht unfehlbare, aber doch 
immer fehr wichtige Beweiſe für die Richtigkeit unferer Auslegung. 
Offenbar war zu ihrer oder in noch früheren Zeiten die Ueberliefenng 
von uralten Verbindungen der Standinavier mit norböftlichen Stäms 
inen im Gedächtniffe des Volkes oder wenigſtens der Höheren und Ges 
Bifdeteren deſſelben noch nicht ganz und gar erlofchen. Daß jene im 
Ehriſtenthume aufgezogenen Männer diefe Erklärung lediglich um bie 
heidniſche Mythologie umzuftürzen erfonnen hätten, mit diefer Anficht 
erkläre ich mich nicht einverflanden?. d) Die Erffärung der Namen 
vanir, vanaheimr oder vanaland, aesir, iötnar oder iotar, thursar 
oder thussar, älfar u. ſ. w. aus der Gefchichte der norbifchen Stämme 
tft jo natürlich und ungezwungen, daß fich derfelben ſchwerlich Glaub⸗ 


1 Die Bedenklichkeiten I. Grimms betreff des Namens Ali u. a. ſcheinen 
uns unbegründet. 

2 Ic fehe feinen Grund, warum man dies gerade mit Odhin, nicht auch 
bei Anderen z. B. bei Donar oder Thorr, Tyr u. ſ. w. verfucht hat. Ich bin 
überhaupt der Anfiht, daß in biefer Verbindung des Odhin mit den Afen und 
der Freyja mit den Wanen eine dunkle Andeutung won dem Mebergange der Ver⸗ 
ehrung biefer Weſen von den Alauen und Weneden zu den Sfandinaviern verr 

orgen liege. 
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wuͤrdigkeit abfprechen laͤßt. Es findet ſich - darin nichts Ungewähnliches, 
dem. Charakter und der Wefenheit weder diefer Sagen noch der Ges 
ſchichte Widerſtreitendes. Die Verfegung gefchichtlicher Namen in 
Göätterfagen und die Verwandlung der perfönlichen Namen in allgemeine, 
läßt fich nach dem, was wir hier und bereit oben (8. 6. 10.) über 
die Namen der Heloten, Teifalen, Sklawen, Hunnen, Vilen, Witfchler 
und über die Wörter Obr, Witez, Spolin oder Ispolin, Cud, 
Cusj (sub. tüd’), Skomrach, Sebr, Skythaena, Thratta, Kar, 
Ent, Troell, Litus oder Letus, Milzins, Neropch, Kursar, 
Smerd, Kazak, Hrestanin, Nemtjeinka, Nemec, Walach 
oder Wlach, Raecjr u. ſ. w. bemerkt haben, nicht bezweifeln. Wie 
fpäter die Ramen Hunnen, Walfen, Wilzen, fo wurden auch bereits 
früher die Namen Vanir, Aeſir, Jotnar, Thurſar, Alfar u. a. zugleich 
in der Geſchichte und in der Sage genannt, e) Indem wir diefe Er⸗ 
klaͤrung des Urſprungs und der Urbedeutung jener Wörter für richtig 
halten, gedenfen wir noch feineswegs den gefchichtlichen Stoff in den 
Sagen für wahr zu erflären, wohl miffend, daß die Namen der Per⸗ 
fonen und Völker in den Sagen glaubwürdig, die ihnen beigefegteit 
Thaten und Eigenfchaften aber erdichtet fein können. Verkennen läßt 
fichs indeſſen nicht, daß trog aller Entſtellung der Grundzug der nor⸗ 
diſchen Wölfer, won denen die Namen bergenommen find, fi in den 
Sagen treu erhielt. Ob Odhin, wie Viele behaupten, aus einem 
Helden zu einem Halbgott und endlich von da unter die Götter erhoben 
werden, oder ob er, wie Jakob Grimm will, ein völlig erbichtetes 
Weſen ift, das ifl für unferen Gegenſtand vollfommen gleichgültig. 
Alles, was wir aus der Edda und den Götterfagen für unfer ſlawiſches 
Alterthum beweifen wollen, iſt, um es kurz zu fagen, folgendes: vie 
Namen Vanir, Vanaland, Vanaquisl, fommen von dem Volke 
der Wanen d. h. der Weneden her, wonach die Wanen oder Wenden 
ſchon früher, als fie in der fkandinavifchen Mythologie aufgenommen 
wurden, Öfllich von den Skandinaviern gewohnt haben. 

12. Diefen denkwürdigen Leberlieferungen ſkandinaviſcher Quellen 
fügen wir noch eine andere, allerdings minder begründete und Mare, jedoch 
ihrer Merkwürdigkeit wegen der Erwähnung immerhin würdige Kunde bei. 
Diefelbe fol urfprünglich aus gewiffen romiſchen Aufzeichnungen her- 
ſtammen, welche dem Ehriftian, dem älteſten preuffifchen Annaliften (um 
1210), von Saroflaw, Domprobfte zu Pod i in Mafovien, zugleich mit 

Schaffarik, ſlaw. Alterth. J. 10 
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einer ſlawiſchen, kyrilliſch gefchrichenen Chronik? zum Gebrauche übers 
ſchickt wurden, beides Schriften, welche für uns verloren gegangen find. 
Nah dem vom Bifchof Chriftian gemachten Auszuge diefer Schriften, 
welcher fpäterhin den preuffifcden Annalen des Lukas David einvers 
leibt wurde, ift der Sinn jener Ueberlieferung folgender: „Unter 
der Herrfchaft des Auguſtus in Rom ſchickten gelehrte Aſtronomen 
aus Salura in Bithynien, begierig zu erfotfchen, ob an den Grenzen 
des 7. und 8. Himmelöfreifed wegen der flarlen Kälte Menſchen 
wohnen fünnten, aus ihrer Mitte einige Gelehrte zur Erforſchung 
diefes Gegenſtandes ab. Dieſe durchzogen die Länder der Ta⸗ 
taren, Rorolanen‘, das große Mofkauerland und gelangten endlich 
in. das Gebiet dev Weneden und Alanen in Livland. Von da kamen 
fie, Aber ein großes Waſſer ſetzend, in cin wüſtes Land, welches 
keinen bejtimmten Namen führte; es hieß nämlich bald Sargatie 
(Sargatii, Sargetae bei Ptolemaios und Ammianus Marecliinus 7), 
bald Gelida (Goldas bei Sormandes?), bald wieder Watina (Wat’, 
Wort’, Wod’ in ruffifchen Sahrbüchern, finnifeh Weaddjalaiset) 2, 
Sie konnten ſich daſelbſt mit keinem Menfchen unterreden, bis einige 
Weneden aus Sarmatien zu ihnen famen, mit denen fie fich einiger- 
maßen zu verftändigen mußten. Von dieſen Weneden erfuhren fie, daß 
dies Volk fih Ulmigeri nenne?, weil es unter- Weiden an Slüffen umd 
in Hütten von Rohr wohne, daraus auch feine Kleider verfertige, 
unbefannt mit Häufern, Dörfern und Städten ohne Aderbau lebe; 
Fiſche dienten zur Nahrung, Waffer fei ihr einziger Trank; das Land 
ſei reich an Flüſſen, Seen und Wäldern; die Bewohner einfache, 
ungebildete, gegen Fremde ungemein freundliche und gutwillige Men- 
fehen. Sonne und Mond würden verehrt. Des Schreibens feien fie 


‚ 1 Dies bezeichnet ſicher der Ausdruck: „ein buch In reufcher ſprache, aber 
FR bee gchen buchſtaben geſchrieben.“ Vrgl. Voigts Geſch. Preuſſens J. 33. 
2 Karamzin, Istor. ross. gos. II. 73. Aum. 125. Wat’ VIII. 112. 
‚_3 Die Ulmerugi des Jornandes Get. c. 4. fünnen zwar ini Klange ver⸗ 
glichen werben; doch iſt diefe Uebereinſtimmung jedenfalls nur zufällig mb in 
dem verdorbenen Ulmigeri liegt ein ganz anderer Name verborgen. Die Bes 
ſchreibung des Bolfes und die oben angeführten Namen Sargatia, Gelida, Watina 
bezeugen, daß in biefer Meberlieferung von dem noͤrdlichſten Volke im heutigen 
Rußland, den Finnlappen oder vielmehr den Lappen die Rebe if. Sargatia iſt 
zwar fonft in der Gegend des Fluſſes und der Stadt Sergatfch, des Jornandes 
Coldas tief im Norden, die uralten Sige der Wotjanen aber (nah Sjögren, 
Meber finnifche Bevölkerung des St. petersburger Gouv. 1833, ©. 26.) find im 
petersburger Gouvernement zu fuchen. 
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unfundig und ihre hoͤchſte Verwunderung errege die Möglichkeit, feine 
Gedanken mit.Schriftzeichen wieder zu geben und weit in der Ferne 
Andere dadurch von Etwas zu unterrichten. Die Zahl der Tage und 
die Monatwechfel bemerken fie durch Einſchnitte in Kerbhölzer oder 
Knoten in Schnüren. Den langen Winter hindurch fchlafen fie meiften- 
theils oder boden um ein Feuer herum, Vielweiberei fei gewöhnlich 
bei ihnen; nichts deflo weniger gäbe es wenig Kinder, Soviel erfühs 
zen die Bithynier über die Sitten und die Lebensweife diefes Volkes. 
Während des Winters mußten fie im Lande bleiben, bei Wieder⸗ 
kehr des Sommers wurden fie krank und flarben Affe bis auf einen 
Einzigen, de Name. Dimoned war. Diefer ftarb auf der Rückkehr 
in Block, wo er einige feiner Aufzeichnungen hinterließ, welche ſpäter 
in. die Hände des Propſtes Jaroslaw gelangten, Jaroslaw Tieh die- 
felben zugleich mit einer Eyrillifchen Chronik! dem Biſchof Eriftian“. 
In Ermangelung aller älteren Quellen, fagt Voigt, läßt es ſich 
unmöglich genau beſtimmen, was an diefer Nachricht hiſtoriſch, was 
ſagenhaft iſt. Es wäre allzu voreilig, wenn man, wie Cinige gethan, 
dieſelbe als bloße Babel fchlechtweg ganz verwerfen wollte; dagegen 
Lößt fih nicht abläugnen, der hiftorifche Inhalt der Ueberlieferung ift 
durch das Gewand der Sage fat unfenntlich geworden‘. Man kann 
die Vermuthung aufſtellen, daß dieſe Ueberlieferung vieleicht auf der 
Vermeſſung des ganzen römifchen Reichs, welche auf Veranlaſſung 
des Julius Cäſar durch einen Senatöbefehl angeordnet und unter ' 
Auguſtus binnen 32 Jahren von gelehrten und erfahrenen Männern 
nollendet wurde, beruhe, wofern nämlich, wie Einige wollen, biefe 
Vermeſſung fih auch auf bie fEnthiichen und Oſtſeeländer bezogen 
habes. Möglich iſt es allerdings, daß jener Theodotus, welcher bis 
in das zehnte Eonfulat des Auguftus die Vermeſſung in den norbifchen 
Bändern Teitete, Fein anderer als jener Dimones if. So urtheilt über 
dieſe Ueberlieferung der feharfjinnige Voigt, fo dachte ſchon lange vor 
ihm Bayert; wir räumen diefer Meberlieferung einen Platz in den 


1 Ob dies Neflors oder eine andire Chronik gewefen, darüber find all 
Vermuthungen eitel. | 
2 Voigt, Geſch. Preuffens I. 32. 

3 Aethici Gosmograph. ed. Gronov. p. 26., inter Geogt. edit. a Henr. 
Stephano. 1577. p. 107. — Letewel, Bad. w geograf. ©. 117. 122. 
346 — 357. 

4 Bayeri, Opuscula ed. Klotz. p. 430. 40% 
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ſlawiſchen Alterthümern ein, ohne ein völlig zuſtimmendes, noch ſchlecht⸗ 
weg verwerfendes Urtheil darüber auszufprechen. Uns geht nur die 
Erwähnung der Wenden in Sarmatien an, umd in diefer Beziehung 
gleicht diefes Zeugniß den übrigen jenes Zeitalters, namentlich jenem 
der pentingerfchen Tafeln: „„Venadi Sarmatae“‘. 
> 48. Haben wir num mit nöthiger Aufmerkfamkeit die ganze chro⸗ 
nologifche Folge Liefer verfchiedenen felbftftändigen und glaubwürdigen 
Zeugniffe über die uralte Anſäſſigkeit des großen Wenedenſtammes in 
- den binterfarpathifchen Ländern, von der Oſtſee bis an den Den und 
nördlich bis nach Nowgorod, der uralten Scheide der ſlawiſchen und 
der finnifchen Volker, erwogen, fo werden wir nummehr mit weniger 
Verwunderung den Sornandes, einen Schriftiteller des VI. Jahrhun⸗ 
derts (552), welcher die ausgebreiteten Site der Winden in jenen 
Gegenden fehildert, oder auch den Prokopios, feinen Nachfolger, der von 
der unzählbaren Menge antifcher Völker am ſchwarzen Meere und am 
Dniepr und Don fpricht, vernehmen. Zur beffeten Vergleichung der 
Worte des Jornandes mit den früheren Zeugniffen ift die nochmalige 
Ueberfegung derfelben von Wort zu Wort hier nothwendig. Er fpricht 
aber im Eingange zur Geſchichte ver Gothen folgendermaßen von den 
Winden: „Jenſeits der Donau liegt Dacien nach Art eines Kranzes 
von fleilen Bergen verwahrt, an deren Tinker gegen Norden zuges 
wandter Seite, fowie von der Quelle der Weichfel über einen uner- 
meßlichen Raum (per immensa spatia) der volkteiche Stamm der Wie 
niden (Winidarum natio populosa) angefiebelt if. Obwohl die 
Namen derfelben verfchieden find nach der Verfchiedenheit der Stämme 
und Site, jo werden fle doch vorzugsweiſe Slawinen und Anten ges 
nannt. Die Slawinen wohnen von der Stadt Novietunum und von 
dem See Muſianus bis zum Dniefter und gegen Norden bis an die 
Weichſel. Sümpfe und Wälder dienen als fefte Derter. Die Anten 
dagegen, die tapferften unter ihnen, haben ihre Site da, wo bad 
ſchwarze Meer eine Krümmung macht, vom Diiefter bis zum Dniepr, 
Flüſſe, die mehrere Tagereifen von einander entfernt find”ı. Etwas 
weiter unten, wo er über die Kriege des Gothenkönigs Ermanrich bes 
richtet, erwähnt er die Winiden folgendergeftalt: „Ermanarich wandte, 
al8 er viele ftreitbare nordifche Völker überwunden hatte, nach der Nie 
derlage der Heruler feine Waffen gegen die Weneten, die, obgleich im 


1 Joraaudes, Goth. c. 5. 
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Kampfe ihm ungleich, dennoch auf ihre Dienge bauend, anfangs Wiber- 
ftand zu leiſten wagten. ‚Uber die Mienge allein vermag nichts im Kriege, 
zumal wenn ein bewaffnetes Heer heranrückt. Dieſe nun, wie wir bereits 
im Anfange unferes Werkes oder in der Ueberficht der Völker bemerkten, 
einem Stamme entfprungen, führen jegt drei Namen: Weneten, 
Anten und Slawen ;. wiewohl fie gegenwärtig wegen unferer Miffethaten 
überali wäthen, fo waren fie dennoch damals insgeſammt Ermanarichs 
Herrſchaft untergeben“ 1. Diefe Unterwerfung geſchah zwifchen ven Jahren 
332 — 3850, wo die Gothen nach vielen erlittenen Niederlagen von 
Konftantin dem Großen zum Prieden gezwungen, ihre Waffen nord⸗ 
wärts wandten und mit den. dortigen Völkern, deren Jornandes eine 
bedeutende Anzahl aufzählt, zu kämpfen begannen 2. Etwas fpäter, 
gerade zur Zeit des bunnifchen Einfalls, unmittelbar nach dem Tode _ 
Ermanrichs (375) geichah der gleichfalls von Jornandes erwähnte, Zug 
des Gothenkönigs Winitdar.gegen die Unten. „Die Ofteogothen waren 
nach dem Tode ihred Königs Ermanrichs, getrennt von den Wifigothen 
und unter hunniſcher Oberherrſchaft, in ihrer Heimath (am ſchwarzen 
Meere) zurückgeblieben und zwar unter ihrem einheimifchen Fürſten Wi⸗ 
nithar aus dem Befchlcchte der Amaler, der, begierig e8 feinem Groß⸗ 
vater Athaulf in Heldenthaten gleichzuthun, aber ohne das Glück Er⸗ 
manrichs, nur unwillig die hunniſche Herrſchaft ertrug und ſich der⸗ 
felben zu entziehen fuchte. Um feinen Heldenmuth zu beweifen, brach er 
feindlich in das Gebiet der Anten ein, warb aber bei feinem erften Anz . 
griffe befiegt (In Antarum fines movit procinctum eosque dum 
aggreditur prima congressione superatur). Später fih ermannend 
ließ er ihren König Boze (Booz nomine) mit feinen Söhnen und fie- 
benzig Großen zum Schreden des unterjochten Volkes an's Kreuz ſchlagen. 
Kaum hatte er fo ein Jahr geherrfcht, fo überzog ihn der hunnifche König 
Balamber, der ihm diefe Wreiheit nicht Yaffen wollte, mit Krieg und 
erſchoß ihn in einer Schlacht am Erac mit feinem eigenen Pfeile (376)“ 3. 





1 Jornandos, Goth. c. 23. 

2 Vrgl. Aſchbach, Geſchichte der Weſtgothen S. 18— 23. Als bie 
Hunnen in Europa einbrachen, war GErmanrich bereits 110 Jahre alt und völlig 
unfähig Widerſtand zu leiflen, weshalb er fich entleibte, Seine Züge gegen bie 
nordifchen Völker gehören daher im die Zeit feiner Jugend. — Auch Gatterer 
beftunmt den Anfang der Kriege des Ermanrich mit den Slawen auf 332. Abs 
riß der Univerfalgefchichte. Goͤtt. 1773. ©. 518. 

‚, 83 Jornand. Get. c. 24. Kucharſki vermuthet, daß Alles, was in 
Igors Zuge gegen bie Polowzer von dem Bus gejagt wird, ſich auf den König 
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Obgleich nun Jornandes nur Anten, nicht aber Wencden, nennt, fo 
dürfen wir dennoch dies Zeugniß ohne Bedenken den übrigen fiber die 
Weneden anreihen, da derſelbe Gefchichtfchreiber die Weneden und 
die Anten für einen Stamm erflärt. — Nah Sormandes reichten bie 
Niederlaffungen der Winiden gegen Welten bis zu den Weichfelquellen, 
von da über das Flußgebiet der Weichſel, zwiſchen derOſtſee und den Karpa⸗ 
then, in einer unermeßlichen Ausdehnung bi8 in die entlegenften Länder 
des Nordens und weiter nach Dften Bis zum Don, wie dies auch Pro- 
Top beftätigt, im Süden aber bis zu den Ufern des ſchwarzen Meeres 
und bis zur Donau, Der gleichzeitige Prokop begrüntet und vervoll⸗ 
fländigt das Zeugniß des Jornandes. Bel dem Zuge der Seruler vom 
linfen Donauufer bis zu den Warnern (494) bemerkt er, daß ſämmt⸗ 
Tiche ſlawiſche Völker ihnen freien Durchzug durch ihr Gebiet geftattet 
hätten, Diefer Zug mußte aus Mähren, durch das heutige Böhmen 
und an ber Efbe hin nach Dännemark bewerkftelligt werden. Daraus 
geht hervor, daß bereits um d. J. 40% In den Ländern auf dem Tinten 
Weichſelufer, im meftlichen Polen und Schleflen, ja fogar in Böhmen 
und den Laufigen Weneden gewohnt haben, mas auch gewiffermaßen 
aus den Worten des Jornandes ermeislich tft, ja, erwägt man ben 
krummen Lauf diefes Fluſſes, fo ift es fall unmöglich, daß irgend ein 
großes Volt an den Quellen deffelben gewohnt habe, ohne im Befſitze 
der Länder auf dem linken Ufer deffelben zu fein (urgl. 8. 89. 1. 
8. 48. 2.). Dbgleich Jornandes die Ausdehnung der wenedifchen 
Site gegen Norden beftimmt, indem er fagt, daß fie von der Norbfeite 
der Karpathen über einen unermeßfichen Raum ſich erſtrecken und indem 
er die Anten zwiſchen Donau und Duiepr ſetzt, fo geht doch ſchon aus 
dem Prokop hervor, daß die Site der Wenchen und Anten damals 
bereits Bis zum Don und im Norden wenigſtens bis zum Ilmenſee und 
an die Wolgaquellen, wo wir die Slawen in fpäterer Zeit in der That 
finden, gereicht haben. Prokop ſchließt feine Aufzählung der an der 
Mündung des Don und auf der Hüfte des Maiotis wohnenden Völ⸗ 
fer mit den Worten: „Die weiter nach Norden gelegenen Länder werben 





Booz beziehe. Derfelbe Gelehrte meint, daß ber in dieſem Liede mehrmals ge 
nannte Trojan der yon den eotfen und ihren flawifchen Bundesgenoſſen 377 
auf's Haupt gefchlagene römische Feldherr Trajanus ſei. Stritteri Memor. 
pop. I. Gothica ad annum 377. Brgl. Dziennik pawsz. Warsz. 1834. 
Rozm. Lwow. 1834. 40. | 


1 Procop., b. g. c. 14. 15. Paul. Diacon., 1. I. c. 20. 
(Brgl. 5. 18. 8, & 43. 2.). | oo 
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von den unzähligen Volkerſchaften ver Unten bewohnt“ 1; hierauf geht er 
erſt auf Die Befchreibung der Völker auf der Küfte des ſchwarzen Meeres 
zwifchen der Mündung ded Don und der Donau über. Daraus erfieht 
man, daß Prokop feinen Anten im Flußgebiete des Don und tiefer in 
den gegen Wellen und Norden gelegenen Ländern ihre Sie anmeift. 
Dei dieſen fich gegenfeitig aufhellenden Zeugiffen beider Zeitgenofien 
iſt c8 überaus merkwürdig, daß, obgleich die ſlawiſchen Völker ſchon 
lange die Karpathen und die Donau überſchritten und nicht nur mit 
den damaligen (öftlihen) Römen in vielen und harten Kämpfen 
gelegen, fondern auch in Dacien, Bannonien, ja fogar in Mocfien 
ſich niedergelafien hatten, dennoch weder Jornandes nuch Prokop die 
genannten Länder ald eigentliche Site der Slawen angeben. Hieraus 
folgt, daß beide Gefchichtfchreiber die oben angegebenen Länder zmifchen 
den Karpathen, der Dftfee, dem Pontus, dem Don und den Außerften 
Norden für die urfprüngliche Heimath der Winiden hielten, während 
ihnen die Slawen an der. Theiß und Donau als Cinzüglinge aus jenem 
Urlande erfchienen. 

14. Dies waren ſämmtliche uns bekannte Zeugniffe alter Quellen 
über die Site der Weneden, der Vorfahren der Slawen, in den hinter- 
Earpathifchen Landen 2. | 

15. Da wir nun die uralte Seßhaftigkeit der Slawen im euro- 
päifchen Norden durch jene Zeugniffe bereits allem Zweifel enthoben 
zu haben glauben, fo ſcheint es und überflüffig, Die Zeugniſſe ſpäte⸗ 
rer Schriftfteller über die Wenden oder Winden meitläuftig zu be⸗ 
fprechen. Ginige diefer Zeugniffe, deren Anzahl viel größer ift, als 
unfere bisherigen desfallſigen Sammlungen angeben, find bereits 
oben ($. 7. 5.) in Kürze berührt worden; andere werden an ben 
betseffenden Stellen vorgetragen werden. Hier wollen wir fchließlich 
noch Einiges über den Urfprung und die Bedeutung de8 Namens 
Venedi oder Vinidi bemerken. Die meiften uralten Völkernamen find 
uns in Urfprung und Bedeutung unergründfih, wie dies auch bei 
diefem der Ball tft. Der gewöhnliche Sprachforfeher hat allerdings 


1 Procop., b. g. 1. IV. ec. 4. p. 573. 

2 Neumann tert (Gefchichte der armenifchen Literatur 1836, ©. 48), 
indem er den Namen des bulgarifchen Heerführere Went, der etwa 120 v. Ehr, 
mit feinem Volke in Armenien angefeflen war, mit dem Namen Wenedi, Winidi 
in Verbindung bringt, und alfo bei dem Mofes von Chorene eine Erwähnung 
der Weneden findet. Die alten Bulgaren waren uralifchsfinnifchen Stammes, 
ihr Name ging erft fpäter auf die Slawen in Moefien über. Bral. 5. 29. 4. 
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bei jedem folhen Namen an die hundert Auslegungen bereit; mer 


% 


aber mit den erforderlichen Vorkenntniffen und mit feharfer Kritif an 
eine folche Erklärung gebt, der fieht gerade da, wo Andere nicht im 
geringften ſchwanken und ganz im klaren zu fein fich einbilden, dichte 
Finfternig und fich gehemmt. Zum Beweiſe diene folgende Betrach⸗ 
tung: Der Name der Weneden oder Winiden kommt ſchon in den 
alten Quellen unter den verfchiedenartigften Kormen vor. Man Tieft 
ihn folgendermaaßen : «) mit dem Grundvofal e und dem Konfonans 
ten d: Venedi bei Plinius, Tacitus (nach der wulgären Lesart), auf 
den peutingerfehen Tafeln, in den Annal. S. Amandi; Venedae, 
Ovsvedoı bei Ptolemaios, Vend. und Ovsvd (d. h. Vendicus, 
Ovsvöıxog, nicht Vendenicus und Ovsvderıxos, wie Vaillant Vieft), 
auf der Münze des Volufian, Venedicus Ovevedixog bei Markian 
won Heraklea, Wenedonia (Land) in den Annalen. St. Amandi, 
Wenedum (Land) ! in den Annalen Guelferbyt., Wendland in den isländ. 
Aufzeichnungen, Wenda-Runir (Schrift und Gefänge) ebenvafelbft, 
Weonodland zweimal bei Wulfften, Wendefchen in einer Urkunde von ° 
1128, Wifchweneden in einer Urkunde von 1152, Wendland in der 
Chron. Engelhus zum Jahre 1163, Wendefchen Tarnow in einer alten 
Hanbfchrift ada. 1191, Rohrwenden in der Chron. Abel ad a. 1074, 
Wenden bei den jeigen Oberdeutſchen; PA) mit demfelben Vokale, 
aber mit t fiatt d: Veneti bei Tacitus (nach den Ausgaben von 
Gerlach und Grimm), einige Mal bei Jornandes, Venetii beim Abt 
Jonas, Wentlande in einer livländiſchen Urkunde, Wentlant in der 
Ordenschronik der beutfchen Ritter (XIII. Jahrhundert), Wenethen 
in einer alten Urkunde von 936; z) mit dem Grundvokale i und 


dem Konfonanten d: Indi ftatt Vindi bei Mela und Plinius, Wina⸗ 
des in einer Urkunde des Königs Ludwig 83, Winadahus im ſara⸗ 


Honfchen Regifter aus dem XI. Jahrhundert, Vindicus Oviwdızag 
bei Markian von Heraklea (Bandichrift. Zudınos), Windones im 
chron. Moissiac:, Windehuſinemareo in einer Urk. von 940, Windes» 
leve 1112, Waleswinden in einer Urkunde yon 1194, Winde (homines 
qui vocantur Winde, Pflanzer neuer Feldmarken) in dem Act. Mureus?, 
Bifen-Winda in einer Urkunde von 932, Winda⸗Kongur bei Snorro 


1 Wenedum iſt eigentlich der altveutfche und angelfächftfehe Dativ Plura: 
lie vom. Nominativ Wened. 


3 3.0. Müllers Schw. Geſch. I. K. 12. Anm. 179, . 
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Sturleſon, Qindland in den isländiſchen geographifchen Aufzeichnungen 
und bei Snorro, Vindlandsfare (mendifcher Städte Seefahrer, Kaufe 
fahrer, aus dem Wendenlande) in einer Urkunde des däniſchen Könige 
Abel 1251, Winedas und Winedaland bei Alfred, Adalharteswineden 
in einer Urkunde von 908, Winedi in ven Ann. Petavian., beim 
heiligen Bonifadius (Handfchrift zu Wien aus dem X. Jahrhundert), 
Winedar (Name gothifcher Bifchöfe in Unterfchriften der Coneilien des 
VL—VIL Jahrh.) ꝛ, Winediscun Salebizt in einer Urkunde von 1036, 

Winedum (Land) bei Diher, Winidae bei Sornandes, Winida in den 
beutfchen Gloffen nach Graffs Diutiska, Winidi bei Fredegar, in der 
weſſobrunner Hanbfehrift, in den Annalen Lauresbam., Laurissens., 
Bertinian., Lobiens, im chron. Moissiac., in den Annalen des Hine⸗ 
mar von Rheims, des Sigebert Gemblius im chronic. Virdunens., 
bei Hugo Flaviniacens. u. A., Winidesheim (villa) in Urk. des 
Königs. Arnulf 889, Winidon (Gau) und Wolferes-Winiden urkund⸗ 
ih 979, Moin Winidi, Ratanz⸗Winidi in Urk. ded Königs Ludwig 
von 846, MoinsWinida, Radanz⸗Winida in Urk. des Königs Arnulf 
‚von 889, Naba-Winida (villa) in Urk. des Königs Ludwig von 863, 
Winidohoheimonomarea in Urk. des K. Karl aus dem IX, Jahrhundert, 
Walahrames -Winida (locus) in Urkunden. Ludwig des Kindes: 908, 
Winidowa (locus) in Url. des K. Heinrich II. 1008, Winodi in 
den Annalen Xantens., Winodland einmal bei Wulfftan, Windifch- 
taiche im Codex praediorum Admont. aus dem XII. Jahrhundert, 
Windilmann (Name) urkundl. 1086, Windifhmann (Name) in mittel 
deutichen Schriften nah Grimm, Windifch noch heutzutage bei den 
Niederdeutfchen ; 0) mit demfelben Vokale und Konfonanten, aber mit 
vorgeſchobenem Konfen. h oder g: Huinidi, Guinidi und Guinidini 
im chron. Moissiae., Guinidi ? in den Briefen Gerberts (Sylveſter IE.) 
und eimmal Gunedes in den Annalen Prudent. Trecens.; <) mit 
demſelben Vokale, aber mit t und th flatt d: Winit und Wint in 
den altdeutichen Stoffen Salomons oder Zuetlic. nach Hoffmann und 
in einer Handichrift des böhmiichen Muſeums, Winethi und Winnetes 
in den Annal.:Petav., Winithugeunburg in einer Urk. von 986, 
Winetha⸗Huſum (Klofter) urkundl. 837, Winitha⸗Huſum url. 999, 
Winithufen urkundl. 1022, Winethufen urkundl. 1062, Winethe 


1 Grimme deuffche Grammatik I. 58. 
2 Oder Quiuidi in alten Kopien, 
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urkundl. 1022, 1064, Wynithun in den Tradit. Corbej. und Sara- 
chon. registrum (aus dem XI. Zahıhundert), Winithem, Winethun 
urkundl. 1022, Altenmwinetten urkundl. 1155, Wimetheburch (zu vers 
beſſern Winethe oder Winnethe) urkundl. 1179, Wineta und Winnela 
(Stadt) bei Helmold, im Anon. chron. .slav. ap. Lindenbrog, in 
der Befchreibung Tübifcher Rathsherren 1158, Winithi in den Ann. 
Xantens. und bei Helmold, Winithar (König) bei Jornandes (Am⸗ 
mian Marcellin Vithimir); &) mit dem Grundvofal a: Wanedonia 
im chron. Ademari; ») mit Ausfchiebung des Konfonantenn: Widines 
im chron. moissiao.; ©) mit Ausjchiebung des Könfonanten d: Vaur 
altftand. (Vendus), plur. Vanir (Vendi), Vanaheimr, Vanaland, 
Vanaquiſl, Vanadis, Vana (Königin), Vanland (König) in nordis 
fhen Sagen, Wanland (Rand) bei den Dänen nach Bifchoen), Winuli 
bei Adam dem Breme, Helmold, Albert von Stade u. A.; Wenäldien, 
Wenälaifet (die Slawen in Rußland) bei den Finnlappen in Finn 
Sand, Wenämees (der ruſſiſche Slawe) bei denfelben, Wenäjännaa 
(Rußland) bei denfelben, Wenelane, Wennemeed (der ruffifche 
Slawe) bei den Finnen in Efthland, Wenne (Rußland) bei denfelben, 
Meneenmjeri (Labogafee) bei den Tſchuchonzen, oder, nach anderen 
Mundarten, Wind, Wänäja, Wänälaein, Wänälaiſet u. ſ. w.; 
4) ſtatt des Konſonanten w: b: Bannoma (Land) bei Plinius nach 
Timaios, Banthaib (Land) bei Paulus Diaconus, Benedt in vielen 
alten Handſchriften und allen Ausgaben des Plinius von 1460 1514, 
Benethe, Bennetbe in Urk. von 1032, Benden, Binder, Bindifche 
jet noch bei einigen Deutfchen u. f. w. Obgleich nun diefe Kormen 
anf den eriten Blick ungewöhnlich verfchleden erfeheinen, fo dag man 
fie faft für ganz verfchiedene Bezeichnungen halten möchte, fo zeigt 
doch eine aufmerkfamere Betrachtung, dag alle eine und diefelbe Wurzel 
haben und daß fie Tediglich ſprachlich und dialektiſch verfchieden find. 
Dies Wurzeltwort iſt Wind, welches wiederum in zwei Hauptformen 
zerfällt: in die deutfche, nämlich Winde, Wende, und in die finni⸗ 
Ihe, nämlich Wene, Wäne. Alle übrigen Verſchiedenheiten find bloße 
Schattirungen oder au Auswüchſe jener beiden Hauptformen. Ich 
halte aber die Form Winde für die Ältere und urſprüngliche und zwar 
aus vielen Gründen, namentlich weil der Vokal i an und für fi 
ſchon älter und urfprünglicher ald der Vokal e iftt, ſodann weil man 


1 Grimmsé deutfche Grammatik I. 571. 594. II. VII. 
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diefed Wort in den verwandten aflatifchen Sprachen, namentlich im 
Sanſkrit mit i findet (z. B. das Gebirge Vindhja, flehe wetter unten), 
endlich weil die Verwandelung des Vokals i in e in der altveutfchen und 
keltiſchen Sprache zuläfftg war, nicht aber dad Gegentbeilt. Sch flimme 
daher dem fiharffinnigen Jakob Grimm bei, welcher behauptet, daß 
in den Namen Venedi der Vokal € flatt i fleht, gerade fo wie in-den 
Namen Sögestes, Sögimdrus, Segimundus, Hörmunduri, Hörmiones; 
Fenni bei Tacitus u. ſ. w., wie dies am Beften aus der niederbeutfihen 
Ausiprache dieſes Vokals begreiffih wird 2. Die angelfächfifche Form 
Weonodland, melde fich zweimal bei Wulfftan findet, iſt ebenfalls 
richtig aus dem urfprünglichen i entftanden®, Das einzige Wanedonia 
des Ademar iſt von diefen Formen verfchieden und nähert fich den 
finniſchen. Der wichtigfte Unterfchied ift außerdem der den deutſchen 
Mundarten nach gemwiffen Regeln eigenthümliche Wechfel der Konſo⸗ 
nanten d und t oder th. Nach dem Konfonanten n geföicht dies in 
doppelter Weife, nämlich: «) wo man im Gothiſchen, Altſächſiſchen, 
Angelfächfifchen und Altſkandinaviſchen nd gebraucht, fteht im Alt⸗ und 
Mitteldeutſchen nt und im Neudeutſchen nd, 3.8. gothiſch bindan 
(ligare), altfächfifch bindan, angelfächftfch bindan, ffandinavifch binda, 
alt= und mitteldeutfch bintan, neudeutſch binden; und A) mo im Gothi⸗ 
fen nth fteht, dort fette man im Altfächfifchen th, im Angelfächfifchen 
dh, im Altſkandinaviſchen nn (ftatt ndh, nth), im Alt-, Mittel- und 
Neudeutſchen aber nd, z.B. gothifch anthar (alius), altfächfifch other, 
angelfächfifeh odher, ffandinavifch annar, alt=, mittel= und neudeutſch 
ander. Der Rame Winde, Wende gehört fo recht eigentlich zu Feiner 
won beiden Klaſſen, feheint indeß noch eher zur erftern zu gehören und 
wiirde dann gothifch, altſächſiſch und angelſächſtſch Winda, Winide, 
Wineda, Weneda, alt» und mitteldeutſch Wint, Went (unrichtig 
Winth, Wenth), neudeutſch Winde, Wende heißen. Die Einfchtebung 
der Vokale i und e, feltener o oder a, zwifchen die Konfonanten n und d, 
z. B. Winiti, Winei, Winedum, Winodi, Venadi, Winades iſt 
theild reine Zugabe der Yateinifihen Seribenten, theils tft fie auch in 
der Eigenthümlichkeit der deutſchen Mundarten begründet (bei Wulfſtan/ 
Diher und Alfred), worauf aber für Die Bedeutung des Wortes ſelbſt 


1 Grimms deutfche Grammatik I. 80. 574. 

2 Siehe Grimm, d. & I. 80 u.a. — Ueber den Namen Benni ftatt 
Finni fiche Lehrbergs Unterſuch. S. 200 —201. 

3 Grimme od. ©. I. 239 ff. 575. 





156 1.8. Die ülteften Bengniffe über die Minden. 


nichts ankommt. Die Form Wibines mit Ausfchiebung des Konfonan= 
ten.n findet fih mm in einigen Sandfchrifien des chron. Moissiac. 
und ift ſehr verbächtig. Merkmale der finnischen Kormen find die Vers 
änderung: des. Vokals i in a oder A und die Ausfloßung des Konſo⸗ 
nanten d, moraus Wane, Wäne entitand. Auch die altffandinavifchen 
Quellen bieten diefe finnifche Form, fehr natürlich wegen der Nachbar⸗ 
ſchaft der Normannen und Binnen und wegen des Einfluffes der finnie 
fen Sprache auf die ſkandinaviſche, worüber wir noch anderswo 
weitläuftigee handeln werden (8. 14. 6. 8. 18.9). Schon oben 
(8. 7. 13.) berübrten wir, daß die Ausſtoßung oder Aſſimilation des 
Konfonanten d, namentlich nach m, der finnifchen Sprache eigen- 
thuͤmlich iſt und dag in diefer Beziehung die flandinavifche ihr am 
Meiſten verwandt ifl. Wie die Tſchuchonzen und die eigentlichen Finnen 
in Eſthland ftatt wenda (fratris), hande (anseris), kändo (trunci), 
käden (manus) u. ſ. w. wenna, hanne, känno, käen u. f. w. fagen, 
fo ſteht auch im altifandinanifchen flatt des altveutfchen andar (alius), 
findan (invenire), sundar (meridies), gund (bellum, pugna), unda 
(aqua, fluctus) , kind (maxilla), mund (os), sind (momentum), 
lind (ievis), zand (dens), kund (notus) u. f. w. annar, finna, 
sunnr, gunn, unn, kinn, munor, sinn, linn, tönn (dentes), kunnr 
was auch von Ländernamen gilt, z. B. Skane flatt Stande, Sweon, 
Swealand flatt Sweodan, Swedaland, Norrige, Norge ftat Nordweg, 
Normann ſtatt Nordmann u. ſ. w. Dieſe Ausſtoßung des Konſonan⸗ 
ten d herrſcht noch heutzutage in der nieberdeutfchen Diimdartı. Etwas 
Aehnliches findet fich auch in anderen Sprachen, wiewohl nur felten, 
z. B. im -Lateinifchen grunnio ftatt grundio, tennitur flatt tenditur, 
dispennite ftatt dispendite, im Kyrilliſchen oder Altbulgarifchen pal, 
wel, sjel, wjanu, prjanu, w'zbnu, jam’, wjem’ u. f. w.?, im Serbi⸗ 
ſchen Raosaw, Raosawa, Wlaisaw, Wlaisawa ftatt Radoslaw, 
Radoslawa, Wladislaw, Wladislawa u. ſ. w., im Neubulgarifchen 
grozje, izvaat, klaisch, klaasch, edenaeset, dwanaeset, trinaeset - 
u, f. w., tm Ruſſiſchen sem’ (— sedm), semery, gljanu u. |. w. 
und noch häufiger in der albanifchen Sprache 3, Der Unterſchied zwifchen 
den altffandinawifchen Vanr, Vanir und dem eigentlich finnifchen 





4 Ueber das Neuholländifche fiehe Grimm, d. &, I. 537, 
2 Dobrowsky, Inst. 1. slav, p, 48, 
3 Vrgl. Leakes researches ©, 260 fir 
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Wänitlainen liegt im Vofale a, welchen die Finnen auf eigenthümliche 
Art ausfprechen, etwa wie die Slawen ihr ä in den Worten mäso 
(earo), räd (ordo), knäz (sacerdos) u. ſ. w.* Hierdurch und durch 
die Menge der finnifcgen Dialekte: erfärt: es fi, marum Einige flatt 
Wänä, Wänäjä, Wänälaein, Wänälaiset — Wene; Weneje, 
"Wenelaein, Wenelaiset oder Wenne, Wenneje, Wennelaein, 
Wennelaiset ſchreiben. Wie das. finnifche ä ift auch das. ſkandinavi⸗ 
ſche a aus dem urfprünglichen i allmählig entflanden, etwa fo, wie 
aus dem urfprünglichen i im Alideutſchen &, im AUngelfächfifchen &o, im 
Altflandinavifehen ia 2, ober aus dem urfprlnglichen & (h) in den ſlawi⸗ 
ſchen Mundarten bald i, bald ie, bald ia, bald ea, bald endlich: a 
entftand®, Won dem altffanbinanifchen ‚regelmäßigen Vasr, Vana- 
heimr unterſcheidet ſich das fpätere niederbeutiche Winuli hinſichtlich 
des Grundvokals i, weicher hier nicht umgewandelt iſt. Es iſt noch 
das hundg in den Formen Hwinidi, Guinidi, Guinidini und Gunedes 
(wohl fehlerhaft ftatt Guinedes) und die Verwechſelung des w und. b 
in den Formen Benedi, Banthaib, Bannoma x. f. w. zu. erörtern. 
Dear Status hund g findet feine Erklärung in der Natur ber alldeutſchen 
und der kimriſchen, ſowie der: neueren fogenannten tomanifchen 
Sprachen, wo er häufig vor w vorkommt, auch in ſolchen Worten, 
wo in anderen Sprachen nichts Entſprechendes ſich vorfindet. Se 
fand ſich 3.8. im Gothifchen hlahan, hläibs, hveitjan, im Alidentſchen 
hleitar, hlätar, hvil u. f. w., wo man jest lachen, Laib, weiſſen, 
Leiter, Iauter, Weile u. ſ. m. andfpricht*. Aus diefem Grunde liest 
man den Namen des deutfchen Gans Werenofeld. oder Werinofeld in 
den äfteflen Handſchriften des chron. Moissiac. Hwerenofelda, 
Hwerenafeldo , Guerenveldo°, den Namen der Warner bein Kafflos 
dorus Guarnis, flat Wodan bei Paul dem Diaeonen Guodan. und ſtatt 

1 Diefes breite & findet ſich auch bei anderen Slawen, namentlich bei den 
Ghorwaten. Vieber das fimifche ä flehe Strahlmanns finnifhe Spread. 
S.4 A. J. Sjögren, über finnifche Sprache. Petersburg 182]. 8. ©.15. 

2 Grimms d. ©. I. 575. 

3 3.23. das kleinruſſ. üye. wira, mira, wik, ech. wjra, mira, bas 
herzegow. wijera, mijera, wijek, poln. wiara, miara, lato, las; das walach. a 
an der Stelle des bulgar. € lautet ea, welches ſich noch in den älteften Denkmaͤlern 
findet (Prealub anftatt Prelub, Neaman fi. Neman, Dolean ft. Dolen u. f. w,). 
Es giebt auch noch andere Verſchiedenheiten, über die ſich hier weiter ‚enegubreiten 
ich nicht für paſſend finde. 

k Grimms d. G. I. 72. 195. 
5 Pertz, Mönumenta historica gormanine I. Chron. Moiss, a. 808. 006. 


6 Cassiodorus, Var. II. | 
7 Paul. Diacon. L. J. e. 9 F 
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Ulfila bei ven Byzantinern auch Gulphilas!. In den romaniſchen 
Sprachen find die Namen und Wörter: Guillaume, Guido, guarda, 
guerre u.a. and dem deutſchen Wilhelm, Wido, Warte, Werren. f. w. 
entflanden. In einigen allemannifchen. Urkunden aus dem VIII. Jahr⸗ 
hundert Jiest man qu flatt gu, 3. B. Quanzo, (Juantoald, Quol- 
winus u. |. w. flatt Wanzo, Waldoald u. f. w. und das deutſche 
weinen ift das gothifche quaindn 2; daraus erklärt ſich die Form des 
Gerbert Quinidi. Nicht weniger auffallend ift die Vorfegung des 
Konfonanten g vor w in der walififchen Sprache, welche aus der 
alten kymriſchen entilanden ift, 3. B. gwall (vallum), gwenwyn 
(venenum), gwiber (vipera), gwyder (vitrum), gwyrdh (viride), 
gwynt (ventus, Wind), gwared (custodire, wahren) u. a., Wörter, 
die mit den Inteinifchen und deutfchen, woraus fic hervorgegangen find, 
werglichen, "dies Elar bezeugen ?. Deshalb nannten die Kimrier und 
die AUngelfachien das Land der Weneden, welche feit uralter Zeit auf 
der waliſiſchen Küfte anfäßig waren und welches die Tateinifchen Schrift- 
fiellee Venedotia nannten, Gwineth, Gwined und Gwentland +. Auch 
im Chorwatiſchen findet etwas dem Uehnliches, wiewohl nur in menigen 
Wörtern ftatt, 3. B. hman, zahman flatt man, zaman (gratis, 
pegl. das ezechiſche mane, manj), hers, herdya, hersem u. f. w., 
auch im Ober⸗ und Nieverlaufigifchen, 3. B. hobaj (oba), hokno 
(okno), histe (geSt£) u. f. w., feltener im Czechiſchen Holomuc ftatt 
Olomuc u. f. w. Die Verwechſelung des w und b ift faft in allem 
Sprachen Ublih 5. Nicht nur in zwei verwandten Sprachen vertreten 
ſich die Konfonanten w und b gegenfeitig, 3. B. Povioums und volo, 
Bio und vivo, Pixlov und. vicia u. f. m. , fondern fogar in einer 
und derfelben,, 3. B. sebum und sevum, ferbui und fervi u. f. w. 





4 Orimms d. G. I. 58, 

2 Orimms db. ©, J. 58. 139. Diez, romanifhe Grammatif I. 293. 

3 Cambden, Anglica etc. p. 882-883. Adelung, Mithridates I. 

p. 147. 
„ 4 Giraldi, descript. Cambriae inCambden, Anglic. p. 882-883. 
Sprengel, Gef. von Großbrittanin ©. 379. Adelungs Mithridates 
II. 146. Pifhons Tafeln II. 11. Krufes Atlas, harte zur Taf. XIV. 
Lappenberg, Geſch. von England, Hamburg 1834, I. 122 ff. (vergleiche 
auch die Karte.) 

5 Dan fehe vorzüglih Grimms d.&. I. 57—58. © chneiders latei⸗ 
niſche Grammatif I. 227 ff. Diez, romaniſche Grammatik I; 186 fi — Bei 
Plinius 1. IV. c. 14. $. 100 fieft man in einer prager Handſchrift fait Svovi 
Swebi; vergl. das deutſche Schwab und das czechiſche Swäbe 
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Daraus erklärt ſich auch die Ungleichheit der Schreibart yon auslänbi- 
fihen Ländernamen bei den Griechen und Römern: man Tieft naͤmlich 
Danubius und Danuvius, Gevenna und Gebenna, Avendo unb 
Abendo oder Abendone, Viducasses, Bıdovxsowo. und Ovidovzak- 
010: (ein dortige Vol), Bavdnioı, Bavdaiapıos, Bakaunoog und 
Ovovdaroı, Ovaxıs, Ovicavdos, Ovulas, Ovieyıs u. f. w. Es 
ift daher kein Wunder, daß wir bereits in den klaſſiſchen Quellen fintt 
des urfprünglichen Windi, Wendi oder des finnifchen Wannoma bei 
Plinius Benedi, bei demfelben Bannoma, bei Baul dem Diakonen 
Banthaib u. f. w. Iefen!. Demnach läßt fih das Wort in allen 
jenen Formen wiedererkennen. — Diefe verfchiedenen Formen des Namens 
Winden waren ſämmtlich aus ganz gewiß oder doch fehr wahrfcheins 
lich die Slawen betreffenden Quellen gefchöpft. Indeß findet fich der 
Name auch anderwärts in alten Völker-, Städte-, Flüſſe- und 
Bergnamen häufig genug. An drei verfchiedenen Steffen ftoßen wir 
noch außerhalb des flawifchen Urvaterlandes auf Völker diefes Namens, 
nämlich im nörblichen Stalien am adriatifchen Deere, im armorifegen 
Gallien und in der Älteften Zeit in Baphlagonien am ſchwarzen Meere. 
Die Bewohner der .adriatifchen Küfte werden bei Herodot, Skylax 
bon Karyanda und Paul dem Diafonen Zveroi, Eneti, bei Strabon 
Heneti (Ziveroi) , bei Polybios, Livius, Mela, Plinius, Curtius 
u. U. Veneti (im Griechifchen Ovevero und Beverot); ihr Land bei 
Ptolemaios, Vellejus Batereufus, Florus, in der Notitia dignitatum 
Imperii, bei Baul u. f. w. Venetia (Ovsverla), aus römiſchen In⸗ 
fchriften, bei Sornandes, Prokop u. f. w. Venetiae gemannt. Ehexfe 
führen die Bewohner Armorikas in Gallien bei Eäfar, Strabon, Pli⸗ 
nius, Ptolemaios, Die Kafflos, auf den peutingerfchen Tafeln Dem 
Namen Veneti (Oveveras und Oveverol), ihr Land Heißt bei. Caſar 
Venetia. Endlich find die Bewohner der pontifchen Küfte die Heneti 
(Evervol) des Homer, Livius, Strabon, Plinius u. U. oder die 
Veneti des Mela. Ohne uns bier weiter mit der Crörterung etwaiger 
Verwandtfchaft diefer Veneten mit den Slawen zu befaffen (vrgl. 8.11.) 
erfcheint und nur das ficher und erweidlih, daß ihr Name dem der 
Slawen gleich ift und beiden ein und diefelbe Wurzel zu Grunde liegt. _ 


1 Bennedestorp (vom männl. Beneda) in mittelalterlichen Urfunden gehört 
nicht hierher. Ich weiß nicht, ob fich der ſarmatiſche Stadtname Vibantavarion 
(Ovıßavravagıov) bei Ptolemaios durch das fpätere ub ftatt w erflären laͤßt, 
3. B. Ubinedarius flatt Winedarius u, f.w., Grimme d. ©. I. 58, 
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Sn allen diefen angeführten Formen finden wir ausſchließlich den 
Bolal e und den Konfonanten t, nirgends i und d, wahrfcheinlich 
weil jene Quellen auf die Ausfprache des Volkes felbft wenig Nüdficht 
nehmen mochten. Dies beftätigt fich durch die Schreibart des den armos 
riſchen Weneten verwandten Wenedenflammes auf der Küfte von Walis 
(vom IV.— X. Jahrhundert), welcher in lateiniſchen Schriften ftets 
Venedi, dagegen in angelfächfifchen und malififchen Denkmälern 
Gwineth, Gwined, Guentland!, fo daß ſich hier der Wurzelvokal i mit 
umgewandeltem d in t, th und dem vorgefchobeneng findet, und gerade, 
wie oben bei dem Namen Windi, lautet. Der wichtigfte Unterſchied 
der Formen Eneti oder Heneti und Veneti liegt in den Anfangslauten, 
ein Unterſchied, der durch das griechifche Digamına (7°) erflärt wird. 
Eyerol und Everol hieß eigentlich altgriechifch F’ewerol, wofür man 
fpäter’ Everol und Everoi ſchrieb. Wo die älteren Griechen ihr Digamma, 
die jüngeren ihren Spiritus afper oder lenis haben, da gebrauchen die 
Lateiner, Slawen und andere indoeuropäiſche Völker dafür v oder w; 
vrgl. das griech. Eonson, Tat. vespera , ſſaw. weder; griech. olvos, 
Ist. vinum, ſlawiſch wjno ;. griech. olxog, lat. vicus, flawifcy wes; 
griech. ed, lat. video, flaw. widjm; grieh. Axco, flaw. wleku; 
in der Mitte des Wortes das griech. vzog, Int. novus, flaw. nowy; 
griech. mov, Iat. ovum, griech. aiav, Yat. aevum, griech. vaes, lat. 
naves, flawifch nawy; griedh. dano, lat. levir, flawifch ſdewer; 
griech. Amsog, lat. laevus, flaw. lewy u.f.w.2 Das gilt auch 
betreff der Sanſkritſprache, z. B. ſanſkt. vidaha, fat. vidua, flamwifch 
wdowa u. ſ. w.; ebenfo im Deutjchen, 3. B. im altbeutfchen aha 
(aqua), flawifch —awa (Morawa, Sasawa, Ondawa, Bregawa 
». |. w.)2. Deshalb nannten alfo die Römer die paphlaganifchen 
Heneier nach dem Zeugniffe: des Mela Veneter“. Sicherlich find alfo 
die Namen Eneti, Heneti und Veneti nach ihrer Wurzelverwandiſchaft 
vollkommen biefelben, wie dies. auch bereitd bon den flinmberechtigten 
Forſchern anerkannt worden ift . Das vierte Volk gleichen Namens 





1 Siehe oben Seite 158, Bemerk. 4. 
2 Schneiders lateiniſche Grammatik I. 197. 366. 


3. Statt w trifft man bisweilen b; fo iſt das griech. "Ioroös, lat, Ister, 
Hister, Istria, Histria und unfer bystz (limpidus), bystrina (torrens), fowie 
endlich kelt. is, vis (aqua) eine. und biefelbe Wurzel. 


4, Mela, 1.1.0.2. 8. 5. 
5: Zverös — Venetus, fagt Schneider, I. ©, I. 197. 
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mitden · ſlawiſchen Winden waren bir Vindalleier in Dautſch laud: Die⸗ 
fen Volksname bautet beim; listen und Welleiys Vindeliei,.bei, 
Strahen. :Vindaliei, Vandalioi, auf zömiihen Schriften Vindelich 
us, Vindi,t, in. der Chromik das Euſcbias Vindier, ige Laud dagegen 
bei Ptolemaios und Seins Rufuo. Viydeliaa (Ovirdeimia). Wie 
Tauıgel,.Vind hat ſich ig dieſem Namen. am roinften- eghalfen, - Viel 
größer HE die Amzahl ner von dieſer Wurzel, ahptleited: Localnamen, 
wa. Denen wir einigq nach Der Reihenfolge hi Dändg: anführen wollen. 
Ga pndet, ſich nämlich in GSpanigı ; Vindius mons (xò:uivdiuv ögog) 
bei:Ptolemaios ( Vinius bet Floxug); in Nritauien. Vemta Belganam 

usb Venta Iesaprum im Iünerarinm, Aatoninj,: bei Pſalemaieq auur 
beim Geographen uam Rapennge; Vingobola in der Natitia dign. Imp. 
Yindpgladia. im Iinoararium Anlouiui, Bindugladia heim Geographen 
von Ravenna; Vindolana in der Notitia iga, Imp, .. Vindolanda 
beim Geygraphen. von Ravenna Vindomara im Itinexarium Antopini, 
Viadomãs ehendaſelhſt; in Gallien: Ventia bei Dip. Kafſioq; : Vãndan 
hious bei Floxus (Spyiyag bei. Gtrabon);. Vindalum ( Quirdogar): he 
Strabon Vindalium bei Livius iund Oxeſtos, ‚Vindana,, Önfen ‚bei 
Ptoelemaio;. Vindausea.in. der. Notitia civitatum Gall, a Act. con- 
eibi. Cabilonensis an. 0; Vindilis (insula Venelorum). im Itiner. 
maritim, (Meichard2 vermuthet, daß Aauch ver heutige Flufi Vilains 
ehemals Vindaua oder Vindilis geheißen habe, wie der: Hafen und bie 
Inſel in der Nähe deſſelben); Vindinum bei SPiolansiss; Yindanisea 
auf, ben: peutingerjchen Tafeln, im Iuneramum Aplapini, Pei · Jacituq, 
in, ber Notitia diguitatum Imp.; Vintium/ bei „Biolemains.- und: auf 
riomiſchen Inſchriften; in Deutſchland, Vindelicien, Rhätien. und dan 
quliegenden Aändern: Venetus laqus (der oherxe Badenſre). bei Mela und 
Ptolemaios; .Venntae Alpes bei Zoſimmiß mn Arnmian Marelinugz 
Vindinates hei Plinius; A-Vondo.quf den/ peutingerichen Tafeln, im 
Linęrarjum Antpnini; A-Vendates bei Appian, Vondus und Vendrus 
bei. Stzahgy., M-Bendone beim Rapenniſten z; Vingohona ‚auf. den 
peutingerſchen Tafeln, - im Itinerarium. Antonin; ;,, Vindomana: in, der 
Notitia dign. Imper. ; Vendobona unt Vidobona bei Aurelius Victor, 
Vindubona bei Agathemeros; Vindo (Fluß) bei Venant. Fortun., 
Vindo (in onderen Senbfäriften Winde) bei wa u. f. w., bhne 


— —— ne x ' D I 


‚ 1 Ratancsich, orbis antig. I. 255, . 
2 Reichard, thesaurus topographic. 1. Ak. ; — 
Schaffarik ſlaw. After, 1. 14 
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eine Moenge Namen anzufuͤhreni, in welchen der Wurzelkonſouant · d 
ansgeſtoßen zu feim ſcheint, wie Venna, Venmonde, Vinovia, Ven- 
nones, Vinaones?u. f. w. Bulept treffen wir fogar in Aſien, 

den Lundern dieſſeins des Ganges, einen: Hub Vinda oder ende 
(Bnvöc) md das bedeutende Gebirge Vindius mens (0 Oulvöror 
6po) bei Ptolemaios 1, welches noch heutzulage nach Wilſon Vindhya, 
nad Klaproth Windhia genannt wird. In biefen Mamen fchen wir 
die. urfprüngliche Form Vindi ungemein Häufig in ihrer ganzen Reine 
heit. Aus. alten diefen Beifpielen gebt :Har- hervor, daß das Wort 


Windi, Wendi nicht nur in den. erweislich ven Slawen bewohnten 


Ynvern ‚ ſondern auch In’ anderen Bänden wit indoeuropäiſcher Be⸗ 
vöferung angettoffen wird. ©) Vergleichen wir nun bie verſchiedenen 
Fermen des Namens: Winden mer ſich, fo werben wir nicht Tanne 
zweifelhaft fein, .ob ber Rame der Vandalen zu vderſelben Weriwurzel 
gehbre ober nicht. Die Meinungen der ⸗Gelehrien -find darüber ges 
theilt: Cintge 'erffären die Wandalen ehne Weiteres fin ein flawiſches 
Volk und ihren Namen: flır völlig identiſch mit jenem der Weneden, | 
Andere Dagegen läugnen jede Verwandtſchaft. Much hier macht fi 
eine Betrachtung ber alten Formen dieſes Ramens nothwendig. Man 


fiößt- bei Plinins Vindili (nach ber gewöhnlichen Lesart), im einigen 


Haubſchriften der Blinins, bei Die Kaſſtos, Flavius Vopiseus, in! 
der Notitia dign. Imper. Vandili (Bavörlo:, Bävdılor), in ber 
Chifflerſchen Handfchrift des Plinins Vandihiei, Bei Tacitus Vandal, 
bei Julius Capitolinus, Ontrepins, Dexippos, Dio Kafflos, Zoſimos/ 
Jornandes, Prokopios, Proſper von Aquitanlen Vandali (Ovarda- 
oe), auf den peutingerfchen Tafeln Vanduli, auf altisländiſchen Denk⸗ 
mätern 2 Vendil, bei Other und Alfrede Wendlaleod, Wendelsae, 
Wentilseo {mare Vandtlicum?), bei Paul Vinili, Vinuli x. ſ. w. 
Aus dieſer Vergleichung erleuchtet, daß der Name der Wandalen nicht 
ſowohl dutch die Wurzel als vielmehr durch die Endung von jenem der 
Wendden verſchieden iR; in Beiden Namen finden fich naͤmtich Dies 
ſaben Verfqhiedenheiten: Wind —, Wend —, Wand und Win—. 


1 Ptolem. i VII. c. 1. 

2 Kufahl, Geſch. ver Deutfchen I. 10. Oktar Wendil⸗Kraka hief ber 
fechgehnte König aus dem Gefchlechte der Inglinger, Geijer, Geſch. Schwes 
dens I 

3 —* Wendila (fretum) bei Adam von Bremen, wendilmere alto. 
bei Grimm, b G. H. 508, 


— — 
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Belanntlich find nun die Endſyſben — il, — ul im Altdentichen Deminutivs 
bezeichnungen, gewöhnlich, Doch nicht immer, mit guterMebenbeveutung; 
man vergleiche die gothifchen Namen: Vulfs, Atta, Töta und Valfila, 
Autila, Tötila, Rund und Runilö, harn (rexvov) und barnilö (rexviov), 
magus (nor) und magula (nasdopıor), altd. Laup, Hün, Hült, 
Gunt und Liupilo, Hünile, Hildilä, Gundilä u. f. w.ı Wir tragen 
fomit Fein Bedenken, die Verwandtichaft beider Namen anzuerfennen, 
ja wir gedenken es fogar mit fehr teiftigen weiter unten (8.18. 3, 5.) 
zu entwidelnden Beweigründen zu erhärten, dab diefer Name eigent⸗ 
lich von den flamifchen Wenden auf die deutſchen Sueven in jewer 
alten. Zeit, als dieſe in die flawifchen Bänder zwifchen der Weichfel und 
Oder einbrachen und fich mit den Urbewohnern derfelben vermitchten, 
übergegangen ſei. Diefe Namenoverwandtſchaft der . Weneden und 
Wandalen mag vielleicht mit daran Urſache gereefen fein, daß Schrift 
ſteller des Mittelalterd den lotzteren Ramen hin und wieder zur. Des 
zeichnung der Slawen gebrauchen. Ohne und. weiter bei: biefer 
Namensgleichheit zweier fonft verfchiebener Völker aufzuhalten, berüh⸗ 
ren wir nur noch mit einigen Werten ‚vie Bedeutung des Namens der 
Winden. d) Trotzdem daß man die verſchiedentlichſten Anfichten über 
die Grundbedeutung dieſes Namens aufgeſtellt Bat, iſt man dermoch noch 
zu keinem ſicheren Reſultaie gekommen. Ohne und weiter mit ver Auf⸗ 
zählung der vielen, bisweilen überaus albernen zumal älteren 
Giymologien ® zu befaſſen, erwähnen wir nur, daß man ben Namen 
gewöhnlich von dem Wurzelworte winda, wenda herleitet, welches in 
den indoeurepäifchen Sprachen Waſſer bebeutet*. Auf den ae Blick 


1 Grimms d. ©. I. 120. II. 666 sg. Diefer — Forſcher 
hat den Unterſchied der Formen Vin-ili, Vin-uli, Vand-uli, Vand-uli nur flüch- 
tig berührt und den Gegenſtand felbft nicht genugfam, namentlich betreff des 
Berhältniffes von i und u in der Bildungsſylbe -il, -ul durchforfcht, Bei den 
Alten leſen wir nicht nur Vistila, fondern andy Vistula‘, Visala. Daß auch 
der Name der Heruler eine Deminutioform fei, erfehen wir «ud dem älteren Namen 
diefes oder doch eines verwandten Volfes, der Hirren. Einen gleichen Wechſel 
finden wir auch in den Formen auf -iog, -ung, fowie bei den Slawen auf -iti, 
uti, z. B. Uliei, Uluei. — Am fehwierigfien if die Erflärung der Umwande⸗ 
lung des Wurzelvokals i in a, in der Form Vandali, Vandali. 

2 Mehr daräber g. 18, 5. 

3 Siehe Kollärs ‚Rozprawy 0 gmendeb näroda siewskeho. S. 219 
— 286. , 

4) Jordan, origines Slavicae IV. 100. Adelungs Mithridates II. 
471. 654 ff. Koch⸗GSternfelds Beiträge I. 16-17. Barth, deutſche 
Urgefchichte. I. 109. Wilhelms Germ. ©. 87. u j 
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Geſchichte gerade. unter dieſem einheimifchen Geſammtnamen der ſlawi⸗ 
ſchen Völker überaus wenig Nachrichten im gefammten Umfange der 
alteuropäifchen Gefchichtequellen bis in das Zeitalter des Sornandes 
und Prokop (55%) erhalten worden find. Die Urfachen diefes Mangels 
find mannigfaltig und ſchwer zu entdecken. Die flamifchen Völker, 
wie wir aus der Abhandlung über die Weneden mit Beitimmthelt 
werfen, wohnten felt der hiftorifchen Zeit, welche für Europa erft mit 
Herodot (456 vor Chr.) beginnt, In den nordifchen Ländern Curopas, 
welche den anderen gebifveteren ſüdlichen Völkern, namentlich den 
Griechen und Römern beinahe unzugänglich und fomit völlig unbekannt 
waren. Von der Oſtſeekuͤſte wurden fie in das Innere gedrängt und 
zwar zuerft bereits im VI. und V. Jahrhundert vor Chrifto von den 
Skythen, fodann im III. und II. Jahrhundert vor Chriſto von ben 
Sarmaten, endfich im II. und III. Jahrhundert nach Chriſto von den 
Gothen; Diefen drei mächtigen und Triegerifhen fremden Völkern war 
ein großer Theil des ſlawiſchen Volkes in jenen Gegenden unterworfen. 
Auf Diefer Seite konnten Die griechifchen und römifchen Schriftſteller 
Feine genügende Kenntniß von dem ferbifhen Stamme gewonnen Haben ; 
falls fie num über die Völker diefes Theile von Europa fehrieben, fo 
bedienten fie ſich, fer ed, daß fie es nicht beffer wußten, oder weil 
es ihnen bequem dünkte, für alle dortigen Völker der allgemeinen Bes 
zeichnungen zuerft von Skythen, ſodann von Sarmaten, zulett beider 
zugleich, ohne irgend einen Unterſchied zwifchen den berrfihenden 
Bremdlingen und den unterjochten @ingeborenen zu machen. Gegen 
Süden war dad Serbenland durch die Karpathen begrenzt. Von dies 
. fer Selte wär der Verkehr mit Griechen und Römern noch fehwieriger, 
da bekanntlich Gebirge die Völker ebenſo von einander fern halten und 
iſoliren als Flfſe und Meere fie nähern. Die Oftieefüfte, wenigſtens 
die füdliche, an der man.den Bernftein fammelt, überließen die Serben 
ohne Zweifel bereits im IV. Jahrhundert vor Chriſto den deutſchen 
Gothen; in der oberen Hälfte waren feit jeher Volkerſchaften lithaui⸗ 
fen Stammes und weiter nach Norden Ueberreſte des großen finnijchen 
Volkes anfäßig. Auf diefer Seite konnte auch nicht die geringfte Kunde 
fiber die Serben unmittelbar aus den Munde dieſes Volkes felbit zu 
den Griechen und fpäter zu den Mömern durchdringen, alles, was fle 
fiber dieſelben vernahmen, erfuhren ſie durch die Deutfchen, bei wel 
chen die Serben Winden genannt wurden; in Folge deſſen bezogen 
fih alle im ihren Schriften erhaltenen Nachrichten lediglich anf Die 
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Winden, während der Sachen kaum icgendwo Griviäuung gericht, 
Aeberdies lebten die. Serben, wie ſich dies. nicht aur qus den Zar 
niſſen des Jornandes und, Prokyp und aus der alteſten Geſchichte; der 
Ruſſen, Polen und, Czechen srgieht, ſeit jeher unter einer. polka⸗ 
thumlichen Herrſchaft, getheilt jn eina große Menge freier Gemeindenn 
inſofern iſt es auch wahrſcheinſich, daß falls auch, wie ſich dies nicht 
bezweiſeln läßt, ein. allgemeiner Stammmame beſtand, derſelhe doch 
wenig im Gebrauche geweſen iſt, da er durch die Namen der einzelnen 
Stämme und Gemeinden gewiſſermaßen heſchränkt und gleichſam (im 
den Hintergrund gedrängt wurde. Daß dieſe Namen einzelner Stämny 
bis in die uralte Zeit hinaufreichen, ſollen ſpäter gehörigen Dries ans 
auführenze Bemeiſe beſtätigen. Der Chazakter ſelbſt ſowie die Art der 
Sitten und Lebensweiſe der jerbifchen Volkerſtämme mpchten daran mit 
Schuld fein,. daß fie erſt ſpäter und viel weniger als dir übrigen 
WVoͤlker dea Nordens, Skythen, Sarmaten und Germanen den Römern 
bekannt wurden. Es waren ſtille, ſanfte, dem Kampfe wenig nach⸗ 
hangende, deſto mehr abar dem Ackerban und ihrer, Häuslichkeit zu⸗ 
gethane Stämme ; nur die Nothwendigkeit eigener Vertheidigung noͤthigte 
fie zuweilen zu bemunderungswürdiger Tapferkeit und nur das qu⸗— 
ſteckende Beiſpiel ihrer Untertrüder, der Skythen, Sarmaten und 
Deutſchen, wirkte einigermaßen yerderblich auf ihre reinen, ſtillen 
Sitten. - Ein ſolches Voll giebt. aber der parteiiichen, undankbaren 
Geſchichte wenig Weranlaffung zur Lobpreiſung. Zuletzi erwäge man, 
daß nur der Heinfle Theil der geographiſchen und hifterifchen Schriften 
bes Griechen und Roͤmer auf und gekemmen iſt; es iſt alſo recht wohl 
möglich, ja ſogar wahrſcheinlich, daß wit dem Untergange jener 
Schriften auch manche Rachricht. über Die Weneden auf immer ver⸗ 
foren ging. Wir meſſen dem um jo mehr Glauben bei, erinnern wir 
und nach Prokop des Gebrauchs des uralten Namens Sporen, d. 5. 
u bei Slawen und Unten. . 

2. Obgleich nun. die Quellen für ten Gebrauch des Namens 
Sn nicht fo reichlich fließen, wie für jenen des Namens Winden, 
fo befiten wir immer noch zwei ausdrückliche und wefentliche Zeugniffe 
dafür, daß dieſer Name in feiner reinen und ächten Form bereits 
mehre Sahrhunderte vor Jornandes und Prokop üblich und anderen 
Völkern bekannt geweſen ift. Diefe Zeugniſſe finden wir bei Plinius 
und bei Ptolematos. Plinius fagt bei Aufzählung der am Matotis 
mohnenden Völkerſchaften: A Cimmerio accolunt Maeotici, Vali, 
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Serbi ,: Arrecht; Lingli, Psesiit; Ebenſo erwähnt auch: Pivle⸗ 
mnios in ſeiner Beſchreibung des afiätifchen Sarmatiens folgende ˖ Vor 
kerſchaften: „und zwiſchen den kerauniſchen Gebirgen bis an den Aha 
woͤhnen die Drinaeer, die Valen und die Serben“e.: In den mriſten 
Handſchriften des Ptholemaios lieft mun Serbi, ſeltener Sirbi, eine 
Berſchiedenheit, Die in der abweichenden Ausſprache dieſes Namens bei 
den Slawen ſelbſe ihren Grund bat: Leicht fieht man, daß hier anf 
die Ausfinsigmachung der wahren Wohnfitze jener Serben das Melſte 
ankommt. Dies Nättfef iſt bis’ jet noch nicht; gelöſt und dürfte 
ach kuͤnftignoch nicht ſobald gelöſt werden. Weder Plinius noch 
Ptolemaios gehen uns Hier irgend zur Sand, vielmehr wiberfpricht 
Einer dem Andern. Plinius beginnt bei dem Bosporus Cimmerichs 
und ſetzt feine Diniotiler, Valen, Serben, Arrechen, Zingier, Pſeſier 
anf die Küfte des Maiotis, wie es ſcheint nach Norden fortſchteitend, denn 
er geht von dert auf bit Tanaiten über. An einer andern: Stelfes ſeitzt 
er die Valen weit von’ da gegen Dſten in bie norböfllichen Abbänge 
des Kaukaſnus, näher an die fogenännte'porta-Caucasiae. Bei Pto⸗ 
lemaios dagegen haben alle dieſe Völker; die Orinacer , Valen und 
Serben ihre Wohnfitze im DOften zwiſchen den kerauniſchen Gebirgen 
und der Wolga und von dort bis un bad: Kafpifche Meer. Unter den 
kerarmiſchen Gebirgen verſtanden bie ·Alten die nordöſtlichen gegen den 
Terek ſich hinziehenden Ktaukaſubabhänge, wiewohl ſie Über die Rich⸗ 
tung und Lage derſelben durchaus falſche Vorſtellungen hatten, da ſie 
ſich dieſe bald als ſüdliche, bald als noͤrbliche bis zum ripaliſchen 
Vorgebirge reichende Ausläufer des Kaukaſusb Bachtent Nach Plinius 
müßte man die Srben auf der Küſte der Maiotis unfern der Donau⸗ 
mündung, nach Ptolemaios hingegen auf dem Ufer des kaſpiſchen 
Meeres, zwiſchen Kaukaſus und Wolga wohnen Taffen. Indeſſen kann 
man ſich, wie allen’ Forſchern wohl bekannt, bei Beftimmung ber’ Lage 
fo unbefannter Gegenden, wie jener am Don und der Wolga, weder 
dem Plinins noch dem Biolemaies ſe ohne Weiteres anvertrauen s. 


4 Plinius h. n. vi. c. 7. $. 19. 
2 Ptolem. . V. 0.9. Mero$o de zw Keouuvio Bd" we Tov spa 
rorauoo 'Opvvdioı zal Oddior xal Zeoßor (al Bee 
.3 Pius ba.4 VheM1. . 
4 ‘Mela I. 19. Straboa, XI. p. 501. 503. Plinius VL. 4 je. 


5. Richtig und beaghtun gewerkh ift das Urtheil Lelewels über die Konz 
pilationswelfe" des’ Plinius in feinen Badan. w geogr. ©. 145——147,'366 fi, 
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Beide Schriftfteller fehöpften aus Zaufenden von Handſchriften und 
vermiſchten laͤngſt veraltete Nachrichten mit neueren, bäuften In Sar⸗ 
matien und Skythien eine Unmaffe von älteren und neueren, ächten 
ud verdorbenen Volkern auf, von welchen jedes wicher feinen Wohn 
ſitz, freilich oft auf's Gerathewohl hin erhielt!. Hundert oder zwei 
hindert Meilen Entfernung von den wirklichen Sitzen dürfen bei einer 
fo verworrenen Schilderung mie bei ber des Plinius und Ptolemaios, 
nm für einen geringen Irrthum gelten?, Nicht alltägliche geogra⸗ 
phifche und gefchichtliche Kenntniffe, außerdem noch eine riefige Kraft 
und Ausdauer find nothwendig, falls in das ſkythiſch-ſarmatiſche La⸗ 
byrinth Licht und Ordnung gebracht werben fol, woran ed noch 518 
jetzt fehlt. Betreff der Serben bin ich der Anficht des Plinins, 
der fie näher zum Don als zu dem kaspiſchen Meere und dem Kaukaſus 
fest, und zwar aus folgenden Gründen: nor allem fcheint die Ältere 
Nachricht ſchon an und für fich den Quellen und der Wahrheit näher 
zu fliehen. Sodann deuten andere, allertings fpätere Schriftftelter 
hierher, niemals nach Oſten. Die Erinnerung an die Dtinaeer hat 
ſich in der Stadt Orna unfern der Mündung des Don erhaften, eine 
Stadt, Tiber welche Plan Carpin ad a. 1239 intereffante Nachrichten 
mittheift und deren auch in den ruſſiſchen Chroniken zu d. J. 1346 
und 1895 Erwähnung geſchieht?. Nicht weit von dort, da wo Die 
Wolga nach ihrer Annäherung zum Don fich plötzlich nach Oſten 
werdet, flieht die Sarpa, welche in ver Nähe des von den Ruſſen 
Bäloje Osero (weißer See), von den Tataren-Gagan genannten Sees 
entfpringt, von da längſt des Irgenigebirges * gerade nach Norden 
fäuft und unfern Sarepta in die Wolga fällt. Der Name diefes Fluſfes 


und’ des Ptolemaios ebendaf. ©. 158— 159, 437 — 440, 473 — 474. Vrgl. 
Mannert, Nord. der Erde, ©. 347. 356. 


1 Auch Hier gilt Lehrbergs Ausſpruch: „Man hatte von wirklich vor⸗ 
Handenen Dingen gehört, man dachte ſich die Lage derfelben nach einer unrichti- 
gen Borftellungsart‘’. Unterſuch. S. 202. 

2 Bo, fagt Lelewel, Ze co w jakiej jest u Pliniusza opisane Kra- 
jinie, nie idze za töm, aby to do niej koniecznie naleZi& mialo. („Denn, 
fagt Lelewel, daß bei Plinius in einem Lande etwas bemerkt ift, daraus 
ig no nicht, daß es nothwendig dahin gehören müſſe.“) Bad. w geogr. 
«147. 


3 Sof. Wremen. I. 328. 407. Bei Plan-Carpia Orna, in ruffifchen 


Sahrbüchern Ornad, nah Karamfin entweder Tana, jebt Asow, ober 
Achas. Ist. ross. goss. IV. 4, 


4 Sehr leicht möglich iſt es, daß ımier den montes Hippici und Ceraunii 
per Alten dieſer Gebirgszug gemeint fet, 
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fcheint auf die Serben hinzubenten. Wer vermag es aber gegenwärtig 
zu erörtern, ob dieſe Serben eine Art Kolonie, vieleicht fogar auf Ber 
trieb der Sarmaten " felbft entflanden, oder ob fie nur ein iſolirter Theil 
des großen Serbenflammes, der durch das europäiſche Sarınatien bis 
an den Don herrſchte, waren. Prokop feßt allerdings, mie wir bereits 
oben bemerkten, „die unzählbaren WVölkerfchaften. der Unten“ in dig 
Nähe dieſer Serben und in das Wlußgebiet des Dons, wornach «8 
möglich, ja fogar mwahrfcheinlih wäre, daß jene flawifchen Anten 
damals, d. b. im I. und II. Sahrhuntert nach Chrifto in einigen Stäm« 
men bereits bis zur Sarpa (Srbe) gereicht hätten, da die Sarpa⸗ 
mündung nur zehn Meilen von der Biegung des Don entfernt ifk 


Die Anname diefer Dertlichfeit als des Siges der Serben befeitigt nach. 


nicht alle Zweifel, da Plinius und Biolemaiod die vielleicht weit entfernt 
im. Flußgebiete des oberen Don und meiter weſtwärts wohnenden Serben 
nur irrthümlich hierher verfegten. Der Name iſt ächt; die Anſäſſigkeit 
der Serben im damaligen Sarmatien unbezweifentlich ; die Beſtimmung 
ihrer Site nach Plinius und Ptiolemaios aber ein Näthfel. Und dach 
find es diefe Serben, von denen einige Forfcher, unter ihnen der verdiente 
Dobrowſtky, alle fpäteren Slawen ableiten wollten, eine Meinung, Deren 


Unbegruͤndetheit nach unferen Grörterungen klar am Tage liegt. 


3. Zange Zeit hindurch finden wir den Namen der Serben 
nicht wieder in den auf und gekommenen Dentmälern der europäi⸗ 
ſchen Geſchichte; erſt Prokop bietet zu unſerem Erſtaunen, zugleich 
aber auch zu unſerer Betrübniß das verdorbene Wort Spori ſtatt 
Serbi, bemerkend, es ſei dies der uralte Geſammtname aller Völker 
des ſlawiſchen Stammes geweſen: „Vor dem haben auch die Slawen 
und Anten einen einzigen Namen gehabt; beide wurden vor Alters 
(rò naAcıov) Sporen (Zr0p0) ? genannt”. Wir berufen uns hier 


1 Sehr. gewöhnlich war in alten Zeiten die MWegführung des überwundenen 
Volkes in das Land des Siegers, fo die Wegführung der Suben nach Medien 
und Perſien, der Bannonier von Darios Hyſtaspes durch ven Megabyzos nach 
Afien u. f. w. Auch die Sarmaten wurden von den Sfyihen an den Don 
übergefiedelt, wie wir $. 16. 2. zeigen: werben. Das Land an der Sarpa if 
gegenwärtig eine nur wenigen Nomaden zum Aufenthalte dienende Steppe, die 
jedoch, wie der gelehrte Bewohner jener Gegend, H. A. Zwick in Sarepta, 
mit gutem Grunde behauptet, in uralter Zeit viel wafjerreicher , feſter, feucht: 
au mb fomit auch bemohnter gewefen if. Dorpater Jahrbücher 1835. V. 

—2)9 + . : 

2 Procop. bell. Goth. 1. III. c. 14. p. 498. und P. Stritter, memor. 


pop. II. 29. 


% 
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auf das, was wir oben ($. 7. 15 -— 17.) darzuthun ſuchten, 
wornach das verdorbene Spori ftatt Serbi fteht. Hier menden: wir 
unfere Aufmerkſamkeit lediglich darauf, dag Prokop den Namen Serben 
zuvörderſt für altertHämlich, fodann für allgemein eflätt. 
Mag nun das Zeugnig des Prokop gefchöpft fein woher e8 wolle, 
fiher gehört es tn die ältere dunkle Periode der ſlawiſchen Alter⸗ 
thümer und infofern dürfte es und geftattet fein, daſſelbe Hier zu 
erörtern. Die Richtigkeit des profopifchen Ausſpruchs und des Alter 
thums diefes Namens, jowie der Lauterkeit der Quellen jenes Aus⸗ 
ſpruchs beftätigen vor allem Plinius und Ptolemaios, jener vier, biefer 
fünf Jahrhunderte älter als Prokop, welche und jenen Namen In feiner 
ursprünglichen Achten Form bieten. Selbft die dunkle Bebeutung des 
Namens bezeugt, daß er weit über die Grenzen der befannten Ge⸗ 
fhichte unferer Sprache und unferes Volles reicht. Auch beweiſt die 
Ausbreitung deffelben bei einem fo volkreichen, in fo viele Stämme 
zerfallenden Volle, daß e8 ein durchaus urfprünglicherRame fein mußte, 
widrigenfalls er fich nicht fo eingewurzelt und noch heutzutage bei den 
nach Sitzen, Mundart und Sitten verfchiedenften Stämmen erhalten 
hätte. Die Allgemeinheit dieſes Namens nach dem Ausſpruche des 
Prokop findet erſt fpäter Beftätigung. Da wir bereits oben (8.7. 17.) 
weitläuftig darüber handelten und die hierhergehörigen Zeugniffe in 
den fpäteren Zeitraum gehören, fo enthalten wir uns hier gefliffentlich 
einer genauen Unterſuchung derſelben. Wäre jene fehriftliche Quelle, 
aus welcher Prokop ficher noch neben dem mündlichen Berichte der 
Slawen felbft:gefehöpft haben mag, noch vorhanden, fo wäre unfere 
Gefchichte betreff der Wölker, welche unter dem Namen der Serben 
daftehen, ungleich weniger dürftig und dunkel als fle es gegenwärs 
tig iſtt. 

4. Zur Ergänzung und Beſtätigung der oben angeführten Zeug⸗ 
niffe Täßt fich bier noch das BZeugniß eines Schriftftellers von uns 
gewiſſem Zeitafter, wahrſcheinlich eines Zeitgenoffen von. Jornandes 
und Brofop, wenn er nicht Alter als Beide ift, anführen. Es ift 
dies Vibius Sequefter, der Verfaſſer einer Heinen, wegen ber darin 
enthaltenen neuen Bemerkungen intereffanten Befchreibung der won alten 
Dichtern erwähnten Quellen und Flüſſe. Chemals fchrieb man’ diefes 
Schrifichen dem Ende des IV. Jahrhunderts zu; nenere auf weſent⸗ 
licheren Beweiögrlinden berubende Forſchungen fegen es in den Lauf 
des VI. Jahrhunderts. Wir Iefen tarin folgende Nachricht „Albis 
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Germaniae Suevos a Cervetis (al. cod. Servitiis) dividit: mer- 
gitur in oceanum!. Die forgfältige Unterfuchung diefes zwar kurzen, 
für die ſlawiſche Gefchichte aber nichts deſtoweniger überaus wichti⸗ 
gen Zeugniffes führt und zu der vollfommenen Ueberzeugung , daß 
unter ten Servitii (Cervetii) fein anderes Volk. ald die Serben an 
der Elbe gemeint find. Der neuefte Heraudgeber der Schrift ded Vi⸗ 
bius Sequefter, Oberlin verftand diefen Namen Cerveti, den man 
in allen biöherigen Ausgaben gelefen hatte und der fich in allen bie 
jet verglichenen Handfchriften vorfand, nicht und veränderte ihn nach 
bloßer Muthmaßung in Cherusci, natürlich ohne alle Begründung. 
Denn eritend geftattet die allgemeine Uebereinftimmung aller alten 
Ausgaben und Handjchriften eine mwillführliche Aenderung ohne die 
wefentlichften Gründe, Die wir hier Doch Feineswegs bemerken, durch- 
aus nick. Sodann, ohne dies weiter zu berühren, daß der von 
Schriftftellern des I. und II. Jahrhunderts nur felten erwähnte Name 
der Cherusker in fo fpäter Zeit nirgends mehr vorkommt, ja fogar 
außer allem Gebrauche gekommen zu fein ſcheint, widerfpricht jener 
Annahme des berlin auch die Lage der Sueven und Cherusfer 
fchlechterdings. Beide nämlich, die Nachkommen der Cheruöfer und 
der Sueven wohnten auf dem linken Ufer der Elbe, Fonnten alfo 
nicht durch dieſen Fluß gefchieden fein. Die Cherusker wohnten von 
allem Anfange an auf dem linken Elbufer, öftlich von den Chatten 
in der Gegend des Harzed, von da fühlich zwifchen der Werra und 
Saale und von dort vieleicht noch weiter nach Dften und Nord: 
often bis an die Elbe. Ein Theil der Sueven, wozu. nach Tacitus 
die Burgunder, Gothen, Wandalen’ und andere zwiſchen der 
oberen Elbe und der Oſtſee angefeffene Völkerſchaften gehörten, Hatten 
ihre Site auf dem rechten Elbufer; nach dem Auszuge der Gothen, 
Burgunder, Wandalen u. U. vom II. — IV. Jahrhundert verblieb 
der Name der Sueven Tediglich den Deutſchen zwifchen ber Elbe und 
den Alpen, aljo den Thüringen, Baiern, Allemanen. Der lebte 
unbebeutende Haufe der Sueven, vielleicht von den Serben gedrängt, 
wandte fih nach Anhalt während des Longobarbenzuges nach Ita⸗ 


4 Vibius Sequester, de flaminibus, fontibus, lacub. gent. etc. s. v. 
Albis. — Eine flüchtige allzu oberflächliche Erwähnung dieſes Zeugnifjes findet 
fi bei Anton, Dobrowffy und Engel, Siehe Antons Verſuch über die alten 
Slawen I. 111—112. Engel, Geh. von Serbien 150. 157. Gugleich 
mit den Worten des Dobrowffy). 
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lien (568) ?. Vibius Sequefler, der in Stalin oder in Gallien 
ſchrieb, meint die zwei zu feiner Zeit befannteften großen Völker auf 
den beiden Elbufern und nennt ganz natürlich die Sueven als daB 
nähere zuerſt, fodann die Serben ald das eniferntere. Betreff ber 
Schreibart dieſes Namens (Servitii, Cervetii) genüge die Bemer⸗ 
kung, daß fie ganz den Regeln der mittelalterlichen Schreibweife 
gemäß .ift, wornach von den Tateinifch Schreibenden in fremden Nar 


men das b in u, uu, w verwandelt (z. B. Wulgari ftatt Bulgari, 


Zeriuani ftatt Serbiani) , ferner c ftatt s und z gefchrieben wurde 
(3. B. Cieruisti ftatt Srbictè, Cilensii ftatt Silensii, Pruci, Prucia 


ftatt Prusi, Prusia u. f. w.)?. In Folge defien tragen wir fein 


Bedenken dieſes Zeugnik auf die Serben zu beziehen, welche fich zu 
Ende des V. Jahrhunderts in den von den Deutſchen verlaffenen 
Ländern zwiſchen der Oder und Elbe niebergelaffen hatten und fpäterhin 
durch verſchiedene befondere Namen wie Laufiger, Miltſchaner, Glo⸗ 
matfcher, Stodoraner, Sufelzer u. |. w. bezeichnet wurden. Wir 
halten aber dafür, dag damals der Name Serben alle Slawen in 
Deutſchland überhaupt und affo auch die Lutizer und Bodrizer be 
zeichnet babe. Zu diefer Anficht beivegt und außer anderen Gründen 
die gemeinfchaftliche Herkunft aller dieſer Völkerfehaften aus dem Be⸗ 
Ioferbien (Weißſerbien) des Konftantin Porphurogeneta, welches der 
baieriche Geograph Serviani nennt?, wie wir Died gehörigen Orts bes 
Weiteren erörteen werden (8. 483. 44.)%. Ob unter den Worte 
Crhepstini auf den peutingerſchen Tafeln, welches am nörblichften 
in Deutſchland unter andern altbeutfchen Wölfen (Chauci, Cha- 
mavi,.-Varini.n. f. w.) ſteht, die Serben. ober ein anderes Volt 
gemeint ſei, wage ich micht zu enticheiden. Einige erklären es für 
das verborbene Cherusci. Die Buchftaben, welche diefes Wort bil- 
den, find von einer Hand und mit ſchwarzer Tinte, dagegen die 
Namen der Übrigen. Völfer mit rother Tinte gefhrieben und fcheinen 


* 4 Witichiod in Meibomii Scriptoribus rerum Germanicarum I. 634. 
Riedel, die Mark Brandenburg II. 3—4. Gaupp, das Gefeh der Thü⸗ 
tinger. ©, 34— 35. 

2 Die weitere Entwicelung diefes Gegenflandes fiche 5. diefes 5. 
3 ‚‚Zeriuani, quod tantum est regnum, ut ex eo. cunclae gentes 
Sclavorum exortae sint et originem, sicut affirmant, ducant.‘‘ 

“4 Krufe hat den Namen Cervetii auf feiner Karte des alten Germaniens 
ungefähr da, wo fpäter das Land Serbiste (Ciervisti) erwähnt wird, alfo in 
der Nähe der Stadt Zerbft (Srbiste), aber auf dem Iinfen Elbufer! 
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von den Abſchreiber der wiener Handſchrift felbft Herzurühren ’. Die 
Handſchrift ift im XIII. Jahrhundert (1265, mwahrfcheinlich nach 
einem Originale aus dem erflen Viertel des V. Sahrhunderts, worin 
fih eine folche beigefchriebene Bemerkung wohl finden konnte, kopirt 
worden. Denn die Ausbreitung der Serben über die Ober nad 
Deutſchland fällt in einen etwas früheren Zeitraum, ald man ges 
gentwärtig annimmt, nämlich wenigftens in den Anfang des V. Zahr⸗ 
hundert, wenn nicht fchon in das Ente des IV. Indeſſen, wie 
Sgeſagt, ‚wir geben auf diefed verdorbene Wort nicht zu viel. 
53. Zum Schluffe diefer hiſtoriſchen Achrenlefe über die Serben 
berühren wir noch dar Urfprung und die Bedeutung dieſes Namens, 
Der Name Sch gehört ebenfo zu den urälteften ald zu den dun⸗ 
kelſten Völlernamen, an deſſen Erklärung fich nicht wenige Schrifle 
ſteller von Kaiſer Konflantin Porphyrogeneta und vom Bifchof 
Salomo oder vielmehr feinen Gehülfen an bis auf unfere Zeiten 
verfucht haben, Der gelehriefte und zugleich befonnenfle unter den 
biöherigen Sprachforfchern, Dobrowſty, geſtand aufzichtig, trotz aller 
möglichen Nachforichung und Vergleihung der ſlawiſchen Mundarten 
Seine ftichhaltende Erklärung gefunden zu haben?. Uns fchien früher 
die Ableitung von einem Wurzelvort, welches Wafler bedeute, wahr⸗ 
feheinlich zu fein, zumal fi auch Dobrowſky diefer Ableitung zu⸗ 
neigte*, denn erfiend entſpräche diefelbe der gewöhnlichen (allerdings 
unrichtigen) Erklärung des Namend Winde, ſodann finden fich in 
der That einige Städte und Dörfer diefes Namens am Wafler gele⸗ 
gen, endlich beveutet die Wurzel srb allerdings in einigen, nament⸗ 
lich orientalifhen Sprachen das fließende Waſſer⸗. Indeſſen wir 
geben diefe Ableitung nach wiederholter forgfältiger Unterſuchung wieder 


1 In dem Abdrucke der peutingerfchen Tafeln, die von?!der Univerfität Ofen 

herausgegeben wurde, ift dieſes Wort betreff der Farbe und der Buchflabenart 
“nicht Iren wiebergegeben worden. Nach Kopitar, ber das Original in Wien 

ſelbſt einſah, find fämmtliche Buchflaben des Wortes CRHEPSTINL ſchwar;. 
VBVrgl. übrigens Ratancsich, orb. ant. I. 196. Mannert, Germanien 
S. 213. Gaupp, Geſetze der Thüringer S. 97. 

2 Die älteren Erklärungen fiche in Kollars Rozprawy p. 180— 18%, 
wo man auch des Verfafiers eigene Anficht weitläuftig erörtert findet S. 137—180. 

3 Dobrowsky, Inst. I. slav. p. 154. 

4 Engels Gef. von Serbien ©. 156. „Srb — eine niedrige ſum⸗ 
pfige Gegend.’ Dobrowsly. 

5 Ablunft der Slawen ©. 196 — 200. 
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af und finden uns veranlaßt, einer anderen, wie wir glauben, rich« 
tigeren und begründeteren Raum zu geben, Da wir bei der wahren 
Wortforfhung den biftorifchen Weg für den ficherften halten, fo 
dürfte auch Gier die Betrachtung aller alten formen, in welchen biefer 
Name und begegnet, voraudzufchidlen fein. Man Tieft ihn nun bei 
Plinius Serbi; bei Piolemaios Serbi und Sirbi (Zeoßos, nach 
anderen: Eoderen Zioßor) ; bei Prokop Spori (Ir0p0s) ftatt Sorbi; 
bei Vibins Sequeſter Servetii oder nach anderen Handſchriften Cer- 
vetii; bei Fredegar Surbii; im Chron. Moissiac. Siurbi; in den 
eontin. Ann. Lauriss. von Einhard Suurbi; bei Alfred Surpe 
und Surfez; bei dem baierfihen Geographen und bei Regino Surbi; 
in einer ſchleſiſchen Chronik bei Sommerberg Surbiensis provincia ; 
in einer Urkunde von 1136 Swurbelant,, im Biterolf Surben (zmei> 
mal); bei Einhard, bei den Fortſetzern der annal. Fulden. und 
Bertinien. Einhard, Rudolf ımd Prudentius von Treren bei Adam 
von Bremen und Helmold Sorabi; bei Peter Bibliothec. Soavi 
(ſtatt Soravi); bei Kadlubek Sarbiensis prov., in Urkunden von 
878 Serowe prev., bei Boguchwal Sarb (wir); in den Stoffen 
des Biſchofs Salomo genannt mater verborum ? Sirbi; bei Sige- 
bert Gembl. Sirbia; bei dem SKaifer Konftantin Porphyrogeneta 
Serbii (Zeoßros, von den Serben an der Donau) und Serbii (Fxo- 
Broı, von ben Serben hinter den Karpathen), Serbia (r% Zeoßıe, 
die Stadt Srbiea in Makedenien); urkundlich 849 Ciertvi (vie 
Stadt erben, Serben); in der Stiftungsſsurkunde des Bisthums 
Brandenburg non 949 Ciervisti (Gau), urkundlich 1161 Cervisti, 
urkundlich 975 Kirrusti, im Cod. S. Meuric. Kiruisti, urkundlich 
1008 Zerbiste, bei Dithmar Merſeb. Zirmaistr (die Hauptſtadt 
des Gaus, das heutige Zerbfl), in einer Urkunde von 1147 Ze- 
virszke , von #198 Cherevist, von 41107 Cherewist; in einer 
Urkunde von 961 (verdächtig) Zurbici (burgwardium, jeßt Zörbig 
im leipziger reife), bei Dithmar Zurbizi und Gurbizi, beim Annal. 
Saxo Zurbike, in einer Urkunde von 1144 Zorbwech, in anderen 


A Grimms deutſche Heldenfage S. 138. 

2 Wir find der Anficht, daß das Wort Sirbi in dem Sage: ‚‚Sarmate... 
Sirbi tum dieti a serendo, nicht von Wacerab beigefchrieben fei, fondern vom 
urfprünglichen Verfaſſer felbft herrühre. Vrgl. Cod. mus. boh. p. 303. c. 2. 3. 
Base ichnieh z irbi neben den Worten Sarabeite und Sarmathe, Ib. p. 302. 
c, 2. p. ATi. 1. 
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Urkunden Sorbek ; bei Dithmar und dem Annal. Saxo Zribens 
(Stadt, jetzt Schrenz); urkundlich 1040 (verdächtig) Zurba (Gau), 
urkundlich 1064 Serebez (burgwardium, jegt Schrabitz); bei Ser 
drenos Serbii (Zeoßros); bei Zonaras, Anna Komnena u. f. m. 
Serbi ‘(Zeoßos) ; in einer münchner Handſchrift aus dem Al. Jahr⸗ 
hundert Zeriuani (flatt Serbian); in den Gloſſen des Eichen 
Wacerad 14102. Zirbi (lied Srbi) , bei Kosmas Zribia, Zribin (lies 
Sribja, Srbin); bei: Neftor nach Handfchriften von. 1377 Sereh’ 
und Serb’ (beide collect.); in ferbifchen Denkmälern aus den XII. — 
XIV. Sahrhundert Srb’, Sr’b’’, Sr’bin, Sr’blin, Sr’bli (plur.), 
sr’bskyj (adj.); bei Dalimil Srbow& u. f. w. Heutzutage wird ber 
Name, von den Serben an der Donau Srb, Srbin, Sırhljin, 
Srbljak x. f. w., von den -ober= und nieberlaufiger Serben Serh, 
Serbjo (plur.), serbski und serski (adj.), serbske und serske (plur.) 
(3. B. serska ry6) u. f. w. ausgefprochen. In Rußland und Polen 
finden wir, im Mittelalter und -in der Gegenwart folgende Formen 
diefes Namens: serebszezyzna, sierbszezyzna, serepczyzna, 
sierpczyzna, nach dem lithauiſchen Statut (1529) ein Lohn für 
die Frohndienſte, wie ich. glaube, von den Serben!. Bielski in feiner 
Chronik (1597) ſchreibt Serbowie, Serbia, Blazowſky (1611) 
Serbowie, Serbin, Serby acc. plur. u. ſ. w.; nach ben Serben 
benannte alte Dörfer in Rußland beißen: Serben und Serbigal 
(Ende der Serben) in Liefland, Serbino im peteräburger Gouver⸗ 
nement, Sierby in Minft?, Serbowskij in Zfchernigow, Serbi 
und Serbinowka in Wolynien; in Polen: Serbentynie, Serben- 
tyny, Serbentyszki in der Wojewodfchaft Auguftowo (vrgl: das 
ilyrifche Srbenda, augment. von Srb), Serbinow in Sandemir, 
Sierbowice..in Krakau, Sarbice, Sarbicko, Sarhbiewo, Sarbin 
in, den Frafaner, plocker, Faliicher Wojewodſchaften und im weſtlichen. 





. 41 Stryjkowski (p. 446, Y50.), Golebiowski‘(Il. 50) und Ma- 
ciejowski (Ill. 262. 266) fchreiben das Wort verfchieven; das lith. Statut 
konnte ich ſelbſt nicht einfehen. Die Erklärung Ey a dis (von strjbro, ruffifch 
serebres, Silber) ift falfch. Betreff der Form vergleiche panszezyzaa u. f. w., 

infichtlich des Gegenftandes krölewszezyzna das altjerbifche cakonstwo, eine 
edenfalls mit dem Namen der Zakonen oder Tehakonen zufammenhändende 
Abgabe; weißrufl. mordanica (servitus, dipl. 1456) von dem Volke Morda, 
Mordwa, oxlaßorveıv, onAaßour u. ſ. w. 

2 Auf Schubarts Karte von 1829 L 3, flieht Scherby flatt Sierby - 
nach der Ausfprache des gemeinen Volles gefchrieben. In verfelben Gegend 
giebts auch ein Schlowany ſtatt Slowany (Slawen), 
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Salieten u. |. w. Spätere verborbene lateinifehe Formen wie Servi, 
Serviani aus dem XII. — XV. Jahrhunderte gehen uns. bier 
nichts an. Bei diefen WVerfchiedenheiten eines und deffelben Namens 
muß man vor allem die einheimifche Ausſprache und Schreibart von 
der fremden unterfeheiden. Die Slawen ſelbſt haben zwei verfchies 
dene Ausfprachen und Schreibarten: Neftor fchrieb nach. der Alteften 
Handſchrift Sereb’?, und in Weißrußland hieß cine Abgabe :.der 
Serben serebszezceizna, sereboz; damit ſtimmen viele ausländt- 
fhe Quellen, fowie auch die heutigen Lanfiker überein, welche‘ den 
Wurzelvofal e haben; die firdlichen Serben dagegen fprechen und 
fehreiben von jeher Srb, Srblijn, ohne e, womit die Böhmen über⸗ 
einftimmen. Cine viel größere Verſchiedenheit berrfht in den won 
griechifchen, Tateinifchen und dentſchen Schriftſtellern gebrauchten 
Formen, unter die auch die Böhmen Wacerad und Cosmas gehören ; 
es kommen bier folgende Bormen vor: Sirvi, Serbi, Spori, Sorbi, 
Servetii, Surbii, Siurbi, Suurbi, Surpe, Surfe, Surbi, Surben, 
Sorabi, Soavi, Serbli, CGiertvi, Serbii, Zurbici, Curbizi, Sarbi, 
Rirrusti, Sorbek, Zribia u. f. w. Betreff der Ausfprache weis 
chen diefe Formen wenig von dem einheimifchen Serb, Srb ab, 
wohl aber gab die Unficherheit ber Iateinifch = deutfchen Schreibart, 
namentlich bei ‚einem fo fehwierigen Worte Anlaß zu den verſchie⸗ 
dentlichften Formen. Das flamwifche s wird hier nicht nur durch‘ 2: 
Zirbi, Zeruani u. f. w., fondern auch durch c: Gervetn, Ciertvi, 
Curbizi, einmal fogar duch Kirrusti wiedergegeben, da die Deutfchen 
ſchon frühzeitig ihr fcharfes z oder 8? damit verglichen, wie fie denn 
noch heutzutage von den Serben herrührende Orte mit 3b anfangen 
laſſen: Zerbft, Zörbig, Zerben u. ſ. w. Der Wechfel der Lippen- 
Suchftaben b und-w tft häufig und Mar, das b und p oder das b 
und f ber deutſchen Sprache, namentlich der angeljächfiichen Mund⸗ 


1Neſtor, herausgegeben vonTimfomsti S. 3, — Im Sofiiskij Wremenik 
(SophiensSahrbuch, Ausgabe von Strojemw) ift I. 4. Serb’ geſchrieben. 

2 Neber den Buchftaben c ftatt 3, & im Deutfchen fiehe Grimms deutſche 
Grammatik I. 163. Die alten Deutfchen fchrieben blos cit ſtatt Zeit, relt ſtatt 
Selt, ci ſtatt eu Zzu u. ſ. w., aber auch cuge (ductu) flatt Zuge u. ſ. w. Im 
den Urkunden deutſcher Könige finden wir Gedlisciani 993 ſiatt Sedlicani, 
Cidlotitz 1194 flattSedlotici, Cilensis 1011 ftatt Silensis, Cirimundi 986 ftatt 
des gewöhnlichen Serimund u. ſ. w. S. Leutſch, Markgraf Gero 1828. 8. 
Raumer, regesta Brandenb. T. I.— Bei Dithmar Pruei, Prusia flatt Prosi, 
Prusia. — Sa fogar k wurde für e gebraucht und umgekehrt, z. B. Nizici ift 
bald Nizizi, Nikike, Nikiki, Nicici u. |. w. | ZZ 

Schaffarik flaw. Alterth. 1. 12 
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art eigenthuͤmlich. Die Beimiſchung der Wolale e, i, ie, o, u, uu, 
iu, gewöhnlich vor r, 3. ®. Serbi, Sirbi, Giervisti, Sorabi, 
Surpe, Siurbi u. f. w., biöweiln auch nach r: Zribenz, Zribia, 
Zribin , oder auf beiden Seiten z. B. Serebez hat feinen Grund 
in dem Beſtreben, den vofallofen, fremden, der deutſchen Zunge 
fehwierigen Namen Srb etwas ausfprechbarer zu machen!, Doc 
glaube ich, daß bei den Slawen in Deutfchland eine doppelte Aus⸗ 
ſprache Diefes Namens üblich war, Serb und Srb, wo fodann na⸗ 
mentlich die Formen Ciervisti, Ciertvi wichtig find, da in ihnen 
das altpolnifche, weißruſſiſche und ruſſiniſche Sierbite, Sierbi vers 
borgen zu fein ſcheint. — Ein fo uxalter, in der Helmath tief eins 
gewurzelter, bei den Fremden ungewöhnlicher Name kann feinen Ur⸗ 
fprung und feine Bebentung am natürlichften nur in feiner Heimath 
gefunden haben. Nun finden wir inmitten der ſlawiſchen Sprache, 
in. der ruſſiſchen, ruffinifchen und altpolniichen Mundart ein diefem 
Namen verwandte! Wörtchen, nämlich das ruffifche und kleiunruſſiſche 
paserb (puer, privignus), polnifd} pasierb, mit cinigen Ableitun⸗ 
gen, wie daß vuflifihe und kleinruſſiſche paserbok (privignus), 
paserbka , paserbica (privigna), polniſch pasierbica (privigna), 
pasierbi, pasierhiezy, pasierbny (alles adj.) u. |. w. Die forgs 
fältigere Unterfuchung diefed Wortes zeigt uns: a) daß es zuſam⸗ 
mengefeht, b) Rab es daſſelbe Wort mit pastorek, (privignus) 
und c) daß ed von der Wurzel sir (orbus) abgeleitet fei. Die Zus 
fammenfegung des Worte aus der Präpofition pa und dem felbfts 
fländigen Worte serb ift für den Kenner ver flamifchen Sprache 
nichts ungewöhnliches, und erleuchtet aus der Vergleichung ähnlich 
zufammengefegter ſowohl einbeimifcher Wörter z. B. ruſſ. pasynok 
(privignus) , padterica (privigna), ferb. posinak, pofn. pasynek 
(pronepos), fiowaf. parohok (juvenis, von der Wurzel rob) u. ſ. w. 
als auch ausländifcher z. B. lith. pösunis (privignus), podukrä 
(privigna) u. |. w., vor allem aber aus tem Zeugnifle verwandter 
orientafifcher Sprachen, in meldhen fich beide Formen, die einfache 
und die zuſammengeſetzte paser und suar finden ?. Die Einerleiheit der 
Wörter paserb und pastorek ift etwas ſchwieriger zu erkennen ; haben 


1 er die verfchiebenen Yormen des Namens Chrwat, Chorwat 
+ 10. 10. 9. 34. 4. 

2 Dobrowfty brachte das Wort pastorek mit der Wurzel pästi (pascere) 
ficherlich ohne Begründung in Verbindung. B. Gr. 1806. p. 50. 1819. p. 46. 
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wir jedoch alle Formen des letzteren vor uns, fo dürften wir und leicht davon 
Überzeugen. Sie lauten aber forutanifch pasterk (privignus), pasterka 
(privigna), zuweilen pastorik, pastorka, chorw. pasztorek, pasztor- 
kinya, ferb. pastorak, pastorka, Böhm. pastorek, pastorkyn£, 
figw. pastorok, pastorka und pastorkynja ; es geht daraus hervor, daß 
das o blos Umwandelung des Vofals e ift, wie in topl ftatt tepl, Tat. 
tepidus, in popel ftatt pepel, bober ftatt bebr (kyr. und bulg. vräl. Tat. 
biber bei Plinius, deutfch Biber), Wolyn ftatt Welun’ oder Welyn’ 
(bei Neſtor) u. ſ. w.; das k ift die Bildungsſylbe wie in päsynok von 
syn, parobok vonrob u.f.w. und das t Einfchiebfel, wie in rozptyliti 
flatt rozpyliti (dissipare) von pyl (pulvis, Staub), stjn ftatt sjen, 
stfjbro ftatt srebro , straka ftatt sraka , streda ftatt srjeda u. f. w. 
Sonach gleicht pasterk, oder auf feine Elemente zurückgeführt, pa-ser-k 
vollfommen dem rufl. und poln. pa—ser—b, nur die Endbuchſta⸗ 
ben find verfchieden; noch iſt dies k ebenfalls bloße Bildungsfylbe, 
da es fih im ſanſk. paser (puer)!, perf. puser (flius, puer), pelw. 
poser (puer), kurd. suar (puer) und afgan. suari, suat (puer)? 
nicht findet. Es läßt ſich fomit nicht bezweifeln, daß in pa—ser—b 
oder pa—ser—k Iediglih ser die Haupt = und Stammfyfbe ift, 
auch diirfte Feine mweitläuftige Beweisführung dafür nöthig fein, daß 
dieſer Stamm nebft dem for. sir (orbus), tuff. siryj, sirota, ferb., 
chrw., kurnth., flow. sirota, czech. sirotek, sirüb£, siroba, nieder⸗ 
Yauf. sirota, oberlauf. syrota, syrotstwo, poln. sierota, sieroce, 
sieroci n. f mw. and einer umd derſelben Wurzel erwachfen ift. 
Diefe Wurzel finden wir in dem fanffr. su (generare, producere, 
vrgl. prasüti progenies), im lat. sevi, satum bon se—rere ftatt 
se--sere (sese reduplicatio)®, im goth. saian, ffand. sda (serere), . 
altf, sjejati u. ſ. w.; die Bedeutung affer dieſer Worte iſt: zeugen, 
fo daß urſprünglich beide Worte syn und sir (sir-6ta, sir-üb&, serb), 
den Sprößling,. ähnlich mie das Tat. satus, natus, das griech. 
texvov u. ſ. w. bezeichnen. Daraus ergiebt ſich zugleich, mie die 
jetigen Ruffen ganz natürlich und paffend das veraltete dunkle paserb, 


1 Heerens Ideen über Pol. II. 45. 

2 Klaproth, As. Polyglotta p. 67. 70. 78. Bott, eiymologifche For⸗ 
fejungen I. 215. Ob das gend, posnani und poln. posan hierher gehöte ober 
zu dem Stamme syr, wage tch nicht zu entfcheiben. 

3 Potts etymologifche Forfehungen I. 216. Grimms deutſche Gram⸗ 
matif I. 927. Eichhoff, Paraliöie p. 177. 272. 12* " 
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paserbica mit dem üblicheren und fomit klareren pasynok, pad- 
derica vertaufchen konnten. Der Sinn des Volksnamens Srb ift 
fomit Harz es beventet das Wort weiter nichts als Nation, gens, 
in welcher Bedeutung ihm das indifche von berfelben Wurzel ent⸗ 
ftandene serim (natio) vollkommen entfpricht !. Diefe Bezeichnungs⸗ 
art ift der Natur der Völker in ihrer Kindheit fo angemeflen, daß 
wir fie häufig genug. auch bei anderen Völkern finden, bei ben 
Deutfchen, deren einheimifcher Name Thiutiſk, Dintifl, Deutfche am 
natürlichſten vom goth. thioda (natio, gens), altd. diat, lett. tauta 
abgeleitet wird 2; ingleichen bei den Sfandinaviern, deren Heimath 
in uralter Zeit Manaheimr d. h. Land der Männer genannt wurde 
u. f. w. Haben wir nun die Bebeutung bes Namens Srb erfannt, 
jo erſehen wir zugleich den Grund jener verfchiedenen oben ange 
führten Formen. Die Slawen felbft fprachen den Namen nach der 
Verſchiedenheit ihrer Wohnſitze und Mundarten ficherlich auch ver- 
fchieden aus: Serbi, Sierbi, Sirbi, Sarbi und Srbi, bald mit, 
bald ohne Grundvokal, bald mit Umwandlung veffelben in einen 
anderen fehmächeren, nämlich das kyrill. » (— dem franz. e muet), Die 
Umwandlung und Ausftoffung von Vokalen in Spiben vor r und 
I ift in der flawifchen Sprache fo überaus gewöhnlich, daß es gar 
feiner meitern Beifpiele dafür bedarf; die Vergleihung von Worten, 
wie brwa, srdce, trn, wina, plny in den verfchiedenen Mundarten 
und in verwandten Sprachen, oder im Gzechifchen der Worte klegi 
und klnu, pligi und plna, drewo und drwo, drwest£p u. f. w. 
überlaffe ich jedem zu eigener Vormahme Deshalb ift nun auch 
Neſtor's Sereb’ (vrgl. Serebez in einer Urkunde von 1064), das 
ruſſ. Serbino, Serby, Serbinowka, das poln. Serbinow, Sierbo- 
wice, Sarbin und das lauſitz. Serb, Serbjo nichts fehlechter als 
das czech. und illyr. Srb, Srbljin; und nach den Formen Ciertvisti, 
Giertvi dürfte man annehmen, daß Srb von einigen flamwifchen 
Stämmen in Deutichland ebenjo wie von den jebigigen Polen ihr 
pasierb und pasierbica auögefprochen worden ift?. Ob es in fpäterer 


1 Malte Brun, Gefch. der Erdkunde, überj. von Zimmermam II. 42. 


2 Hallifche allgemeine Litteratur-Zeitung N. 215. Grimm 8 deutfche Gram⸗ 
matif I. 108. 586. 630. III. 472. Deff. deutfche Rechtsalterthümer S. 229. 
n. 9A. S. unten $. 18. 10. 


‚3 Die Verfchiedenheit der polnifchen Formen Serbinow, Sierbowice , Sarbin 
iſt in der Mannigfaltigkeit ver Volismundarten begründet. Denn die heutige 
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Zeit irgendwo Slawen gegeben habe, die den Namen wie Sirbi, 
sirbski außsfprachen, wage ich nicht zu behaupten; unmöglich und 
unmahrfcheinlich wäre es nicht. - 


10. Die Stämme der Slawen im Lande der Win: 
Den oder Serben. 


1. Unfere bisherigen Erörterungen führten zu ben beiden Haupt⸗ 
ergebniffen : daß der flamifche Stamm bereitö in der wrälteften Zeit 
ein großer und volfreicher und feit jeher, d. 5. ebenjo lange wie 
die verwandten Stämme der Thraken, Romanen, Kelten, Germanen 
und Lithauer in Europa angefeflen war; und daß derfelbe vom V. 
Sahıh. vor Chr. bis zum V. Jahrh. nach Chrifto in den Ländern 
zwiſchen der Ditjee und dem fchwarzen Meere, zwifchen den Karpa⸗ 
then, dem Don, der obern Wolga und dem Gebiete der Finnen 
hinter Nomwgorod unter dem Namen Winden und Serben gewohnt 
habe. Dieſes Ichtere Ergebniß gewannen wir auf rein hiſtoriſchem 
Wege, ohne irgend bloßen unbegrlndeten Einfällen Raum gegeben 
zu haben, da wir durch Beimifchung ungewiffer Gegenftände das 
ganze Syſtem unferer Alterthümer zu gefährden fürchteten, inſofern 
dann ein Angriff der Kritik unfer ganzes Werk bedrohen könnte. 
Eingedenk deſſen, daß in unferer Forſchung alles auf den Uchergang 
aus der fichern und bekannten in die unfichere und dunkle Periode 
unferer Gefchichte ankam, blieben wir bei ausdrücklichen, unanfecht- 
baren Zeugniffen des Jornandes und Prokop über die Winden und 
Serben ftehen, um auf ihnen unfer gefammtes Syſtem zu begründen. 
Wir ſahen die dürftigen Zeugniffe über die Winden und Sterben 
der Reihe nach mit möglichfter Sorgfalt durch und beftzebten uns 
durch Vergleichung der Ausfprüche der verfchiedenen Zeugen die ur 
fprünglichden Sige der Slawen in Europa mit vollfommener Sicher 
heit zu beflimmen. Ob dies gelungen fei, überlaffen wir dem Urtheile 
des hierin unterrichteten Leſers. Auf fo fefter und breiter Grundlage 
ftehend dürfen wir e8 nun fchon wagen, unferen Geſichtskreis zu 
erweitern und die Grenzen jenes alten ſlawiſchen Urvaterlandes auf's 


polnifche Sprache iſt ebenfo wie ihre übrigen ſlawiſchen Schweitern eine Mifchung 
verfchiedener Mundarten, welche der Sprachforfcher wohl unterfcheiden muß, falls 
er nicht beftändigen Irrthümern ausgefeht fein will. Der Mafur, der Karpathen- 
bewohner, der Schlefier, der Kaſchube ſprechen verfchienene Mundarten. 
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Neue in Augenfchein zu nehmen, um die werfchiedenen darin woh⸗ 
nenden Völkerſchaften ihrer Herkunft und ihrer Verwandtfchaft nach 
tiefer zu erforichen. Auch bier gilt jener befannte hiſtoriſche Sap, 
daß, je volfreicher und je größer ein Stamm ift, er durch defto mehr 
befondere Namen einzelner Stämme bezeichnet wird. Daß dies bei 
dem großen Windenftamme der Fall gewefen, geht aus den Worten 
des Jornandes hervor, welcher verfichert, daß die Namen der Winden 
zu feiner Zeit nach der Verſchiedenheit der -Sige fehr verfchieden was 
ren; es beitätigt dies die große Menge verfchiedener ſlawiſcher Völ⸗ 
Ferfchaften, welche im VI. — IX. Jahrhundert auf dem Schauplage 
ber Gefchichte erfihienen, deren Namen aller Wahrfcheinlichkeit nach 
aus den Äfteften Zeiten, wo die Slawen noch in ihrer urſprünglichen 
Heimath faßen, herrühren. Oben fahen mir, daß diefe Heimath zwi⸗ 
fehen der DOftfee und dem Don, in dem enropäifchen Sarmatien des 
Ptolemaios gelegen war. Sn jenem unermeßlichen Länderraume 
laſſen nun die griechifchen und römifchen Geographen und Hiftorifer 
außer den Winden noch eine Menge werfchieven benannter, größerer 
und kleinerer Völkerfchaften wohnen. Hier drängt fich aber die Frage 
auf: ſollten unter jenen Namen nicht auch windifche Stämme ver 
borgen fein? Daß dem fo ift, läßt ſich kaum bezweifeln. Da nun 
aber eine gründliche Erörterung dieſes befonderen Gegenftandes die 
Durchſicht des gefammten geographifchen und gefchichtlichen, in den 
Denkmälern der Griechen und Römer erhaltenen Stoffes über die 
Länder des nördlichen Europa nothwendig macht, eine Arbeit, die 
zu gewaltig ift, als daß fich diefelbe hier abthun liche, mögen für 
jegt nur die Ergebniſſe unferer desfallfigen Unterſuchungen mit Beis 
fügung ber leitenden Grundfäße, wie der Beweisgründe, nach welchen 
bie Verwandtfchaft des einen oder des anderen Volles beitimmt 
murde, Platz finden. Bor allem wird das Zeitalter des Herodot 
(etwa von 459 — 444 vor Chrifto)* als der Anfang: der erften 
immer noch lückenhaften und dunklen Gefchichte angenommen ; von 


Heroedots Abfaſſung feiner Gefchichte fältt richtiger früheftens in bie 
aan iger Jahre, denn er erwähnt Greigniffe aus dem peloponnefifchen Kriege 
* im dritten als im vierten, als im fünften, als im ſechſten, als im ſieben⸗ 
ten, als im neunten Bude; man mag mit Niebuhr die XC. Olympiade ans 
nehmen. . Die Beweiſe für diefe Beftimmung wird ber II. Theil der Schrift von 
Heinrich Wuttfe, de Thucydide, seriptore belli peloponnesiaci (T. 1. 
Vratislaviae 1839. T. ll. Lips.) vorlegen. 
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der Älteren Zeit erwähnen wir.nur, was dieſer glaubwürdige Hiſtoriker 
ausdrücklich berichtet. Vollig ansgefchloffen bleiben hier alle mythi⸗ 
(hen Namen unbekannter nordifcher Völker, wie der Hyperboreer, 
Makrobier, Abier, Kynokephaler, Androphagen, Hippopoden, Amas 
zonen, der einäugigen Arimaſpen mit ſammt den Inſeln der Glück⸗ 
ſeligen. Wer Gefallen daran hat, hyperboreiſche Irrlichter an den 
kimmeriſchen Sümpfen zu jagen, der ergehe ſich daran nach Herzens⸗ 
luſt. Sodann wird es für ausgemacht gehalten, daß, obſchon die 
Weneden der größte und ausgebreitetſte Völkerſtamm des europäifchen 
Sarmatiend waren, nichts deſtoweniger andere mehr oder weniger 
große fremde Stämme theils auf der Grenze des Wenedenlandes 
theils inmitten der Weneden wohnten. Unter diefe fremden Stämme 
find nach dem Urtheile anderer, Forſcher und nach unferem eigenen 
Ermeſſen folgende zu zählen: 


1) der ſkythiſche Stamm von nordiſcher Abkunft; 


2) der finniſche ober tſchudiſche Stamm, von berfelben Ab⸗ 
kunft; 
3) der ſarmatiſche Stamm, | 


&) der keltiſche Stamm, | 

:5) ber deutſche Stamm, bon indeeuropäifsher Abkunft. 
- 6) der Tithanifhe Stamm, 

7) der thrafifche Stamm, 


Sämmtliche nichtwindiſchen Völker, welche im erſten Zeitraume 
unferer Alterthümer d. 5. von Herodot (459 v. Chr.) bis auf Jor⸗ 
nandes (553 n. Chr.) im eurspäifchen Sarmatien (eine der Kürze 
wegen angenommene geographifche Bezeichnung) wohnten, gehören 
zu einem berjelben. Bei der Beftimmung der Stammverwandtfchaft 
diefer Völker richten wir und vor allem nach den ausdrücklichen Zeug⸗ 
niffen alter glaubwürdiger Schriftfteller,; infoweit fie mit der anderweit 
erfannten hiftorifchen Wahrheit übereinftimmen, ſodann nach der 
natürlichen Befchaffenheit. und den Sitten, und Gebräuchen jedes 
einzelnen Volkes, ſoweit darüber alte Nachrichten zugänglich find, 
ferner nach der geographifchen Lage des Volkes und der Verglei⸗ 
hung feiner älteren und neueren Sige, endlich au nach der vor⸗ 
ſichtigen, ſtrengen Eizmelegie I feines Namens. 
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A. Die flawilchen Völker des Herodot. 
41. Die Bupiner. 


2. Herodot aus Halikarnaſſos (geb. um 484 geft. um 400 
v. Ehr.), allem Anfcheine nach ein Kaufmann auf Samos, bereifte, 
um ſich Kenntniffe der Völker und ihrer Gefchichte, vielleicht auch 
mit Rüdficht auf Angelegenheiten des Handels, zu erwerben, einen 
geoßen Theil won Afien, Afrika und Nordgriechenland u. f. w., be⸗ 
fuchte die Länder auf der Nordweſtküſte des ſchwarzen Meeres, wo 
bereits feit zwei Jahrhunderten einige griechifche Kolonien (unter ihnen 
Olbia am Bog die berlihmtefte), angelegt waren. Damals befanden 
ſich die Länder am ſchwarzen Meere in der Umgegend von Olbia 
in der Gewalt der Skythen, einer Nation, wie wir wiſſen, voh 
nordifcher Abkunft, verwandt den fpäteren Mongolen oder Tataren. 
Herodot fchöpfte feine Nachrichten dafelbft aus eigener Erfuhrung 
und Kenntnißnahme; denn er verkehrte mit den dortigen Sky— 
then und kannte fogar den einheimifchen König Ariapithes perfün- 
lich; ferner aus den mündlichen Angaben der dort weit umd breit 
gebietenden und tiefer in’8 Land hinein angefeffenen Skythen felbft; 
und drittens endlih aus den Erzählungen und Ausſprüchen der 
griehifchen Koloniſten, die nicht nur mit den Skythen jondern auch 
mit anderen Völkern jener Gegenden im Verkehr flanden. Inſofern 
bat das Zeugniß des Herodot bedeutenden Werth . Nah ihm 
war das Reich der Skythen folgendermaaßen Begrenzt: öſtlich reichte 
es Bis zur Mündung des Don und bis zur Krümmung dieſes Fluſſes 
bei feiner Annäherung gegen die Wolga; nördlich erſtreckte es ſich 
bis zur Mündung des Pſol in den Dniepr und von da fehr wahres 
ſcheinlich bis zu den Quellen des Bog und des Dnieſter; im Weſten 
waren ihnen, wie e8 fcheint, Völker von anderer Abkunft bis an 
Die agathyrfifchen Berge d. h. bis an das Heutige Siebenbürgen 
und auch no weiter bis an die Donaumindungen unterworfen. 
Demzufolge hatten die‘ eigentlichen, aus dem innen Aflen herein 
gewanderten Skythen die nicht eben großen Länderftreden unmittelbar 
am fehwarzen Meere inne. Tiefer nach Norden und Welten wohnten 


— — — — — — 


1 Ueber Herobot fiehe das umfaſſende und gebiegene Urtheil Dablmanne 
in den Forſchungen auf dem Gebiete der Gefch. II. Herodot aus feinem Buche fein 
Leben. S.1— 236. und Niebuhrs kleine hiſtoriſche Schriften 1. 354 fi. 
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nach Herodots Angabe nichtſkythiſche Völker; indeſſen auch im ſtythi⸗ 
fhen Reiche felbft waren die fogenannten aderbauenden Skythen am 
Dniepr und im heutigen Podolien ſicherlich Fein ſkythiſches, ſondern 
ein flawifches, von den Skythen unterjochtes Voll, unter welchen die 
Sieger als Herren und Adel Ichten. Unter den nichtſkythiſchen Völ⸗ 
fern außerhalb Skythien nennt Herodot als die hauptfächlichften: die 
Budiner, die Neuren, die Melanchläner, die Androphagen, die Taurier, 
die Gelonen und die Sauromaten®. Bon diefen Völkern gehören 
die erſten beiden, mit Ansfchluß der ſechs übrigen, welche als zu frem: 
den Stämmen gehörig weiter unten bejprochen werden follen, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach zu dem. windifchen oder ferbifchen Stamme. 
Laſſen wir jedoch den Herodot zuvörderſt felbft über jeden diefer Stämme 
ſprechen; dann erft wollen wir urtheilen. 

3. Die Budiner, fagt Herodot, ein großer und volkreicher 
Volksſtamm mit fehr hellblauen Augen und hellblonden Haaren, find 
die urfprünglichen Bewohner ihtes. Landes, fie führen eine nomadiſche 
Lebensweife und genießen ganz allein in dieſen Gegenden Tannzapfen *. 
Von den Gelonen, welche urfprünglich von den griechifchen Kolonien 
auf der Küfte herfamen und fich mitten unter den Budinern in der hol⸗ 
zernen Stadt Gelonos niederkießen find die Budiner in Geftalt, Ges 
ſichtsbildung, Sprache und Lebensweiſe verfehieben. Die Gelonen 
fprechen zum Theil griechiſch, zum Theil ſtythiſch, beſchäftigen fich 


1 Herodot 1. IV. c. 17. 18. Zxudas "Agorzoes auf dem rechten und 
Zxvdar yenoyol auf dem linken Dnieprufer. Vrgl. $. 13. 2. Mannert, 
Norden der Erde. 1820. 8. ©. 102— 103. — Reichard laͤßt die Gebiete 
der adlerbauenden Skythen bis Smolenff reichen, Indem er die Worte des Heros 
dot (Herodot IV. 18. 53.) anders als Mannert erklärt. Vrgl. Hertha XI. Heft 1. 


. 3ff. 
Aniebuhr, kleine hiſtor. Schriften. Bonn 1828. 8. J. 352 ff. Siehe 
weiter unten 8. 13. 2. | | 

3 Herodot 1. IV. c. 102. Als Darios gegen die Skythen z0g, traten bie 
Führer der norbifchen Hauptvölfer zu einer Berathfchlagung Aufammen, nämlich 


die Könige der Taurier, Agathyrfer, Neuren, Androphagen, Melanchläner, Ge⸗ 
Ionen, Budiner und Sauromaten. 


4 Herodot 1. IV. ec, 108. Bovdivoı BE, Edvos £0v ulya zul moAlor, 
yhavaov Te näüy toyvows Earl xal nvgßor. c. 109. or uiv yap Bovdwos, 
Eövres aurordoves, vouadss TE Eioı ao) PÜsporgayfovos, was man früher 
durch „Inſekten efien’’ erklärte; Ritter bewies aus dem Epitomator des Tzebes, 
daß es ‚‚Taunzapfen eſſen“ bedeute. Ritter, Borhalle europäifcher Bölfer- 
geisichte Berlin 1820. 8. ©. 459. Göttinger gelehrie Anzeigen 1820. Dec. 

t. 


206. Die Lappländer und andere norbiiche Völferfchaften genießen noch 
gegenwärtig diefe Frucht. 
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mit Aders und Gartenbau und nähren ſich von Getreide’. Nur die 
Griechen pflegen den Budinern den Namen der Gelonen zu geben, das 
Land der Budiner hat Ueberfluß an Holz ; in einem fehr dichten Walde 
ift ein See oder Sumpf, mit Schilf bewachſen. In ibm fängt man 
Fiſchottern, Biber und. andere Thiere mit vieredfiggeformten Köpfen, 
aus deren Fellen man Pelze verfertigt , Weber die Lage des Budie 
nerlandes ift Herodots Angabe nicht ganz beftimmt und ficher. Gr 
fagt nämlich irgendwo, daß die Neuren lange vor dem Zuge des Das 
reios (513 v. Chr.) wegen ungewöhnlicher Ueberhandnahme von Schlan⸗ 
gen in ihrem Lande dafjelbe verlaffen und neue Wohnfige bei den Bus 
dinern gefucht und gefunden hätten ?; bereit3 zu Herodots Zeiten faßen 
aber diefe Neuren von den Öniefterquellen nördlich und mweftlich +, alfo 
im Flußgebiete des heutigen Bug bis zum Nur und Narew in der 
Gegend, welche feit undenklicher Zeit bis jet das nurffifche Land ge⸗ 
nannt wird. Haben diefe Neuren nun, wie Herodot verfichert, an 
den Grenzen der Budiner gewohnt, fo folgt daraus, daB die Budiner 
das benachbarte Land innehatten und zwar aller Wahrfcheintichkert und 
den Zeugniſſen fpäterer Geographen nach jenes von den Dnicfterquellen 
auf der norböftlichen Seite, im heutigen Wolynien und Weißrußland. 
Hierher in die Nähe der Neuen, Gewiner und anderer Völker ſetzt fie 
Biolemaiod?, an einer anderen Stelle bemerkend, dag der Boryſthenes 
d. h. der weſtliche Dnieprarm oder die Berefina vom budinifchen Ge- 
birge herkomme (Bovdıvov 0005). In der Nähe der Quellen des heu⸗ 
tigen Bog ift ihr Name auch in der griechifchen Charte des Agatho= 


1 Meber die Gelonen laͤßt fi außer dem won Herodot Bemerkten nichts 
Sicheres fagen ; was Ipätere Schriftiteller über fie bemerfen, fcheint bloße Wieder⸗ 
bolung ber. überdies übelverflandenen Worte des Herodot zu fein. Möglich, daß 
der Name Gelonen bei den Slawen und Finnen aus den der Hellenen ſich ge- 
bildet Hatte. Solcher hellenifcher Mifchlinge gab es am fchwarzen Meere eine 

roße Menge. Auf dem Denkmale des. Protogenes (218—201 9. Chr.) werben 
% Mifchhellenen genannt. Vrgl. $. 13. 2. | 


2 Herodot 1. IV. c. 108— 109. Es ift unbefannt, was die Inpie re- 
rgayavorgöoowre eigentlich bebeuten follen. Dean veutet auf Glenthiere, ob⸗ 
wohl deren Belle fich Feineswegs zu Pelzwerf eiguen. Brehmers Entdeckungen 
1. 487. Auch auf Robben (phoca vitulina); diefe eben indeffen im Meere. 
Am wahrfcheinlichften  ift die Grflärung mit Mardern. Eich wald, in den 
borpater Jahrbüchern 1834. Heft VII. ©. 3 — 16. 

3 Herodot 1. IV. ec. 105. 

4 Herodot 1. IV. c. 51. 100. 125. | 

5 Ptolem. 1. Ill. e. 5. Kal malıv usrafo Tlavnivow nal Baoreovov 
Kaprıavoi‘ ümig ovs Imovivosı‘ elta Budnvoı. 
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daͤmon, eines dem Ptolemaios gleichzeitigen Künſtlers, deſſen Charte 
der ptolemaiiſchen Erdbeſchreibung beigefügt wurde, angegeben?. Das 
Zeugniß des Ptolemaios iſt um ſo wichtiger, je mehr aus ſeiner Schrift 
hervorgeht, daß er genaue Nachrichten, wie kein anderer Schriftſteller 
jener Zeit, über die Völker des europäiſchen Sarmatiens vor Augen 
hatte. Die Ausſprüche anderer Zeugen, ſo wenig Sicheres ſie über 
die Budiner beibringen, widerſprechen ſeinem Zeugniſſe wenigſtens 
nicht. Es werden aber die Budiner noch bei Mela?, Plinius“, Am⸗ 
mianus Marcellinusd, Sulius Honorius®, Acthieus 7 und Stephan von 
Dyzanz erwähntE. Nach dieſen Zeugniffen läßt ſich's nicht bezweifeln, 
daß der große und volkreiche Stamm der Budiner ehemals das ganze 
heutige Wolynien und Weißrußland inne gehabt hat. Nur ein Blick auf 
diefe Länder überzeugt uns, daß Feine Gegend der nordiſchen Länder 
befjer zur herodotichen Beſchreibung der Sige der Budiner paßt. Dort 
giebt es unermeßliche Wälder und Sümpfe; der heutige Rokytnoſumpf 
iſt der Reſt eines früheren Sees (vrgl. 8. 22. B.). — Alles aber, was 
wir über die Sige der Budiner in der Nachbarfchaft der Neuren nad 
Derodot gefagt haben, ftreitet gegen die eigene Anficht dieſes Hiſtorikers 


1 Heeren, Comment. de fontibus Geogr. Ptolemaei. 1827. 4. p. 
10—11. 0 


2 Europa, tab: VIII. 


3 Mela (ed. Tschucke et Weichert) 1. I. e. 19. $. 19. Prim! (Sarma- 
tarum) Maiotidae gynaecocratumeni, regna Amazonum , fecundos pabulo, 
at alia steriles nudosque campos tenent. Budini Gelonon, urbem ligneam, 
habitant. Juxta Tbyssagetae Jyrcaeque irect. Turcaegque, ut mss. et edd. 
ant.) vastas silvas occupant, alunturge venando. cf. ed. Gronovii 1722. 
p. 110. Augenfcheinlich fchrieb Mela den Herodot ab und ſetzte bie Budiner 
mit ihm irethümlich hinter den Don und die Wolga. 
| 4 Plioius b.n. I. V. c.12.8.88. A Taphris per continentem introrsus 

tenent Auchetae apud quos Hypanis oritur, Neuri apud quos Borysthenes, 
Geloni, Thussagetae, Budini, Basilidae et caeruleo capillo Agathyrsi. Super 
eos Nomades, dein Anthropanphagi. A Buge super Maeotin Sauromatae et 
Essedones. 

5 Ammian. Marcellin. 1. XXXI. c. 2. $. 14. loter hos Neuri medi- 
terranea incolunt loca, vicini verticibus celsis, quos praeruptos geluque 
torpentes aqailones adstringunt. Post quos Budini sunt et Geloni perquam. 
feri,. qui detractis peremptorum hostium cutibus indumenta sibi equisyue 
tegmioa conficiunt, bellatrix gens. 


6 Jul. Honor. Orat. Exe. Bodiamo mons. Mela ed. Gronov. p. 601. 
7 Aecthici Cosmograph. Bodias. Ib. p. 706. 


8 Stephan. Byzant. Gentilia per epit. s. k. v. Bovdıwol, Edvos Iuv- 
Dıxov apa To dıvavew Enavyun Kuakaıv uno Boom FAavvonkvay. üyakoßsoı 
vap oi Zxvdar. 
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über die Heimath dieſer Budiner, die er, durch die falfchen Nachrichten 
über den Zug des Dareios gegen die Skythen verleitet, auf dem öſtli⸗ 
chen Ufer des Don, unfern der Sarmaten, angiebt". Daß diefe 
Beitimmung der budiniſchen Sie auf einem Irrthum beruhe, darüber 
waltet unter den gelehrten Auslegern feiner Schriften und unter den 
Kennern der alten Geographie Fein Zweifel ob. Herodot ſchrieb feine 
Geſchichte SO Jahre nach dem Zuge des Dareios nach halb und halb 
ſagenhaften und übertreibenden Ueberlieferungen. Dahin mochte wohl 
auch die Erzählung von dem Zuge des Dareios bis zu den Budinern, 
der ohne Zweifel flattfand, gehören; indeflen da die Sage ihn fohon 
bedeutend vergrößert hatte, fo ftelite auch Herobot die ihm fonft un- 
bekannten Budiner weit jenfeit des Don. Nun ift es aber unmöglich, 
daß Dareios, wie Herodot berichtet, innerhalb zweier Monate Friege- 
rifche Züge duch den ganzen Norden von der Donau über den Don 
hinaus bis zur Wolga und von da durch die früheren Länder zurück 
bis zu den Quellen der Wolga und des Dniepr, fodann herab durch 
die Länder an der Berefina, am Bog und Dniefter ausgeführt habe: 
wohl aber Fonnte ex bis zu den wahren Sigen der Budiner, wie wir 
fie eben nach einem anderen Zeugniffe bei Herodot beftimmten, alfo 
etwa bis zu den Quellen des Bog vorgebrungen fein (8. 13. 4.). 
Ueberdies fanden fich in diefen öden Steppen, in den Gegenden ziwifchen 
Don und Wolga, weder Seeen noch Sümpfe noch ein großer Wald 
megen der bort herrſchenden ſtarken Orkane, wohl aber in Wolynien 
und Weißrußland, wo noch heutzutage die Sümpfe von Pinff Ueber: 
reſte eines ehemaligen überaus großen Sees find ?. Die Gelonen follen 
urfprünglich aus den griechifchen Kolonien zu den Budinern gekom⸗ 
men fein. Dies konnte fehr wohl vom Ufer des ſchwarzen Meeres 
in die nahen Länder des heutigen Wolyniens und Weißrußlands ges 
fchehen, injofern dieſe auf der Handeläftrage zwijchen dem ſchwarzen 
und dem baltifchen leere, auf welcher, wie wir bereitö oben fahen, 
Bernftein und Getreide verführt wurden, liegen; zudem ift es gar 





41 Herodot I. IV. ec. 21. 123. 

2 Eich wald, Profeſſor in Wilna, beweiſt in den dorpater Jahrbüchern 
1834. H. 7. S. 3 — 16°, daß auf der Grenze von Minſk, um Pinff, zur 
Zeit des Dareios ein See in der Größe des Maiotis gewefen fein müfle. Die 
Gegend, nur 68 Baben oder 7 englifche Klaftern über der Oftfee erhaben, wird 
alyährlich im Frühling nad Art eines Sees überſchwemmt. Diefelde Anficht 
fprach ein anderer Nalurforſcher im Auslande 1834. Nr. 185 aus. 
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nicht unwahrſcheinlich, daß die Griechen fich irgend einmal in den 
nördlichen Steppen zwifchen Don und Wolga niedergelaſſen haben. 
Endlich widerfpricht diefe Mebertragung der Budiner über den Don 
hinaus der Angabe, wornach die Neuren im Grenzgebiete der Budiner 
wohnten; die Neuren wohnten aber, wie wir mit Gewißheit wiflen, im 
Blußgebiete des Bug. Demnach mußten die Budiner in ihrer Nachbar⸗ 
fchaft, in Wolynien und Weißrußland angefiedelt fein, mo Ptolemaios 
fie auch in der That hinſetzt .. 

4. Wir folgen bier dem Vorgange des gelehrten Oſſolinſki, der 
foweit und bekannt, zuerft die Budiner des Herodot für Slawen er 
Märte und dieſe feine Erflärung mit triftigen Beweifen zu erhärten 
fuchte2, und tragen kein Bedenken, diefe Budiner für einen ſlawiſchen 
Volksſtamm zu erflären*. Wir wiffen zwar recht wohl, daß fchon vor 


1 Reichard feht die Budiner zwifchen den Dniepr und Don, wegen bes 
Flüßchens Budka und der Stadt Budickoje im Poltawifchen, Indeſſen finven 
fich ſolche Städte-, Dörfer und Flußnamen auch anderweit in Menge. Vrgl. 4 
dieſes . Brehmer unterſcheidet zwei Abtheilungen der Budiner; die eine ſoll 
neben den Neuren am Dniefter, die andere am Ilmenſee bei Nowgorod geſeſſen 
haben. Diefe Anficht ift nicht gerade unwahrfcheinlich, Täßt ſich aber ſchwerlich 
mit der hiftorifchen Wahrheit vereinigen, zumal auch das, was diefer Schrifts 
fteller weiter über die Kolonien der Budiner an der obern Wolga, bei der Mün⸗ 
dung der Kama, fagt, mehr einen Dichter als einen Hiftorifer verräth, Breh⸗ 
mers Entdedungen I. 485 ff. 536 ff. 

2 Ossolinski, Wiadomosei historiezno-kryt. II. A87 — 494. 


* 3 dürfte nicht unzwecdnmäßig fein, aus Hermann Bobrifs Gens 
graphie des Herodot (Königsberg 1828) die hierher gehörige Stelle S. 117 f. 
um Dergleiche mitzutheilen: „Oeſtlich won diefem Volke (den Sauromaten, deren 

ebiet ſchon drei Tagereifen öſtlich vom Tanais deginnt) wohnen die Bovdivos 
auf einem mit allerlei Holz Dicht bevachfenen Boden, ein zahlreiches großes 
Volk mit klaren, blauen Augen und blondem Haare, dem eine hölzerne Stadt 
T'eAowos gehörte, rings umgeben von einer hölzernen Mauer, an jeder Seite 
hundert Stadien lang; Häufer und Heiligthümer waren . ebenfalls von Hol. 
Auch gab es dort Heiligthümer Hellenifcher Gottheiten, hellenifch ausgebaut, m 
Statuen, Nltären und Dölgenen Tempeln; dem Dionys wurde alle drei Jahre 
fein Feſt nebft Bakchanalien gefeiert. Die Gelonen waren nämlich vom Urfprung 
Helfenen, die aus ihren Stapelorten vertrieben ſich bei den Budinern anflebelten 
und daher auch Halb ſtythiſche und Halb hellenifche Sprache redeten. Die Bu⸗ 
biner Hatten nicht diefelbe Sprache wie die Gelonen, führten auch überhaupt eine 
andere Lebensart, Sie waren nämlich das eingebome und nomadifirende 
Volk des Landes, während die Gelonen Nderbauer, Brodeſſer und Gartenbauer 
auch von anderm Aeußern und anderer Hautfarbe waren, Die Hellenen indeß 

beobachteten diefen Unterfchied nicht fo genau, Das Land war dort, wie gefagt, 
mit allerlei Waldung bewachfen; im tiefften Diekicht Ing ein See, groß und 
wafferreich, von Moorland und Rohr umgeben, in welchem Sifchottern umd Bieber 
gefangen wurden und auch noch andere Thiere von viereckigem Gefichte, mit deren 

älgen man die Pelze verbrämte und deren Hoden zur Heilung von Mutter⸗ 
befchwerben gebient haben follen. 


R 2 
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längerer. Zeit ber verdiente Geograph Mannert 2 diefe Budiner für 
die Vorfahren der Deutfchen und für das älteſte deutſche Volk, deſſen 
in der Gefchichte Erwähnung gefchicht, erflärte und daß fpätere Schrifts 
feier wie Brehmer, Kufahl und Halling? ihm bierin vollkommen 
beiftimmten; indefjen die beigebrachten Beweisgründe für diefe Bes 
bauptung fo unbedeutend und die Anficht fehon an und fir fich fo uns 
wahrſcheinlich und allen anderen von den bebeutendften Forſchern gewons 
nenen Ergebniſſen über den Anfang und die Urfige des deutfchen Volkes 
fo völlig entgegenlaufend, daß wir ihr felbft unter den Deutfchen feinen 
langen Beſtand prophezeien. Unſere Beweisgründe find aber folgende: 
41. Herodot erklärt die Budiner für ein großes und reiches Volk und 
für Autochthonen d. 6. für ein nirgendsher eingewandertes Volk. Eine 
folche große, volkreiche Völkerfchaft hinter den Karpathen war aber 
lediglich der dort von jeher angefeffene Wenedenftamm. 2. Gerade in 
jene Gegend, wo die Budiner wohnten, feßte fpäter Tacitus die Sige 
der Weneden zwifchen den Peueinern und Fennen. Nun wiffen wir aber 
mit Beftimmtheit, daß die Budiner weder von da auswanderten, weil 
Plinius und Ptolemaios fie noch ebendaſelbſt kennen, noch daß die 
Weneden von woandersher dort einzogen. Klar geht daraus hervor, 
daß Budiner und Weneden ein und daffelbe Volk, beide Stämme des 
großen Serbenvolkes waren. .3. Herodot verfichert, daß die Gelonen 
griechiſch und fEythifch gefprochen haben, dagegen die Budiner einer 
davon völlig verfchiedenen Sprache ſich bedienten. Somit hatten alfo 
die Budiner eine eigene von den Sprachen der nordifchen Völkerfa⸗ 
milie durchaus verfchiedene Sprache. ine folche ift aber ganz gewiß 
die ſlawiſche. 4. Die Schilderung des Herodot, melche er und von den 
Budinern giebt, paßt am beften auf die Weneden. Hellblaue Augen 
(yAavzov) und hochblonde Haare (nvoGor) find fichere, natürliche Kenn⸗ 
zeichen flamwifcher Herfunft?. Won den Germanen bemerkte ſchon Pro⸗ 


1 Mannerts Germania ©. 17—24. Norden der Erde. ©. 138—139. 


2 Brehmers Entdedungen I. 482 ff. 336 fr Kufahl, Geſchichte der 
Deutfchen 1. ©. 4—5. C. Halling, Exereit. Herodot. specimen s. de 
flava gente Budinoram dissert. Berol. 1834. 8. p. 1—40. Kufahl bes 
rührt die Dertſchheit nur im Vorübergehen mit einer gewifien Scheu; bie beiben 
Anderen haben fich aber in fie verliebt. Die blauen Augen und die weißröthlichen 
Haare (fo erklären fie yAauxds und mugöos ziemlich ungenau) find ihr Haupt⸗ 
beweis; alle übrigen find rein. etymologiſch. Sumderte folcher Schriften beweifen 
noch nicht den Deut. 

3 „Die Slawen hatten weder ſchwarze noch fahle, fondern dunkle oder 
bräunliche Haare, womit gewöhnlich ein graues Auge, naͤmlich Himmelblau 
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kop, daß fie röthliche (Umzpvdgos, subrufus) Haare haben. 5. Die 
Budiner befchäftigten fich meiſtentheils mit Viehzucht, der Lieblingsbe⸗ 
fhäftigung der alten Slawen. Anders bei den Deutfchen s Triegerifehe 
und abentheucrliche Züge durch ganz Guropa waren deren Kaupts 
gefehäft. Beweis bafür ift jede Seite der Gefchichte der erften fünf 
Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung. Was Herodot fodann von 
dem Ader= und Gartenbau der Gelonen bemerft, bezicht fich jeden⸗ 
falls nicht blos auf dieſe. Bei einer ſolchen Namensunficherheit kann 
fich Teicht.auf die Budiner mit beziehen, was ausſchließlich den Gelo⸗ 
nen zugefchrieben iſt. Die Budiner, eine ausgebreitete Völkerſchaft, 
mochten fich nach der verſchiedenen Befchaffenheit ihres Landes bald 
mit Ackerbau bald mit Viehzucht beichäftigen. Ueberhaupt ift bie 
ganze Erzählung über den Urſprung aller Gelonen von den Gries 
chen fehr verdächtig. Möglich, ja überaus wahrſcheinlich iſt es viel⸗ 
mehr, daß die Gelonen ein eigener Stamm der Budiner waren, in 
deren Hauptſtadt fich griechiſche Kaufleute aufzuhalten pflegten. Wir 
vermuthen, daß diefe Stadt Budy oder Budin geheißen habe!. 6. Die 
Seen, Sümpfe, Wälder, Hölzerne Wohnungen u. |. w. erinnern am 
die beliebte Lebensweise der alten Slawen, wie fie von Jornandes, 
Prokop, Mauriklos u. A. geſchildert wird, Bei alten Volkern, welche 
fefte Wohnſitze haben und ein haͤusliches dem Ackerbau oder der Vieh⸗ 
zucht gemidmetes Beben führen, erleidet diefe Lebendart im Zuſtande 
der Unkultur weit weniger Aenderungen, ald dies fpäter bei Völkern 
der Fall if, welche in der Kultur fortzufchreiten beginnen. So gleicht 
die Lebensart der heutigen Mongolen, Türken, Uraber, Arnauten 
u. f. w. mehrentheil3 der, die vor taufend Jahren flattfand. Kein 
Wunder daher, daß die Schilverumg der Budiner bei Herodot mit jener 
der Weneden bei Sornandes, Brofop und Maurikios in vielen Stücken 
wider Erwarten vortrefflich übereinftimmt. Vorzüglich enthält Die Ber 
fchreibung der budiniſchen Stadt viel ſlawiſche Merkmale. Sie hatte vier 
Een, war groß, auf jeder Seite %, Meilen lang, durchgängig von 
Holz erbaut und mit einer hölzernen Mauer umgeben. Ganz fo waren 


mit ins Grau übergehend md eine röthliche Hautfarbe verbunden waren.’ Sur- 
owiecki, Sledz. pocz. Slow. p. 124. 

1 Auf ähnliche Weife nannten die Slawen ihre Städte Chyzy d. h. Chyze, 
Izby u. f.w. Die Hauptſtadt der Chyfchaner, eines Intizifchen Stammes, hieß 
Chyzy ($. 44. 6.); in Rußland, Polen und anderweit find Stäbtchen und Dörfer 
Chyzy, Chyzna, Chyziny, Chyzioy, ChyZow, ChyZowica, fobann Iyba, Izby, 
Izbiätje, Izbiea noch jetzt ungemein häufig. 


\ 
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die ſlawiſchen Städte in der urälteften Zeit, weitläufig, da man Aders 
und Gartenland unmittelbar am Haufe jeder Kamille hatte, hoölzern und 
umgeben mit Mauern oder Wällen von Holz. So merden fie vom 
Biographen des h. Dito, von Neftor, Helmold, Sara Grammaticus 
u. U. geſchildert. Ebenſo gleicht die Befchreibung des hölzernen 
Zempeld und der hölzernen Bildwerfe auf's Haar der Befchreibung 
der flawifchen Tempel bei dem Biographen des h. Dtto, bei Dithmar, 
Saro Grammatieus u. U. 2, Diefe Achnlichkeit ift fo Tchlagend, daß 
fogar Brehmer in der Befchreibung der Stadt der Budiner, wie fie 
Herodot giebt, eine gewiffe Achnlichkeit mit dem fpäteren Nowgorod 
zu bemerken glaubte, eine Bemerkung , die ihn von dem Deutfchthume 
der Bubiner hätte abbringen können, wenn cr der Wahrheit ihr Recht 
hätte widerfahren Iaffen ®. Nach Tacitus Fannten die Deutſchen meiſten⸗ 
theils Feine Städte, noch pflegten fle in denfelben zu wohnen*. 7. Der 
Name der Budiner ſelbſt ift offenbar ein flawifcher. Wohnten die Bus 
Diner nun, wie ſich dies von der hölzernen Stadt des Herodot abneh⸗ 
men läßt, in hölzernen Städten, Dörfern und Häufern (budy) >, wie 
leicht wäre e8 dann möglich, daß fie deshalb won benachbarten blos in 
Hütten von Holz und Stroh mohnenden Stammgenoſſen Budiner 
(Häuferbemohner) genannt worden wären? Die Ableitung von woda 
(Wafler), die Oſſolinſki aufftelfte und die jener vermeintlichen Bedeutung 
des Namens der Winden entfpricht, ift als jeder Begründung entbehe 
rend zu veriwerfen®. Sei dem wie ihm wolle, fein inneres Gepräge 


1 Nestor ed. Timkowski p. 30—31. Saxo Grammatieus |. XIV. 
p. 319. 1. 40. ed. Stephanii 1644. f. Noch im XIII. Jahrhundert gab es 
wenig fteinerne Städte in Rußland. Häufig ſtoößt man in ber Befchreibung 
ruffifiher Schlöffer bei Neftor auf den Ausdrud ‚‚gerod drewjan‘ Hilger: 
nes Schloß) 3.38. Kyjew drewjan, Nowgorod welikyj drewjao, ſehr felten 
Dagegen auf jenen: „Forod kamen‘‘ (flenernes Schloß), 3. B. Ladoga kamen 
u. f. w. Schlözer, Geſch. von Litauen S. 17 —19. Dessen Nestor 
Ill. 364— 356. 

2% Anonymi vita S. Ottonis p. 316 #. Dithmar 1.1Il. p.149.ed. Wagner. 
Saxo Grammat. ]. 1. 
3 Brehmers Entdeckungen I. 481 ff. 486. 

4 Tseiti Germania c. 16. Nach diefem Gefchichtfchreiber hatten fie ganz 
und gar feine Städte; diefer Ausfpruch muß indeſſen durch bie Zeugniffe bes 
Sulius Cäfar und Ptolemaios einigermaßen modificirt werden. 

5 Buda (pt, das deutfche Bude) ift ein urflawifches Wort, das fich in 
allen flawifchen Mundarten verzweigt hat. Vrgl. Karamfin, Geſch. von Ruß⸗ 
land III. Anm. 15. (wo Karamfin das Wort falſch erklärt), und Jungmanns 
boͤhmiſches Lerifon. . | 

6 Ein der Bedeutung nah dem Namen der Budiner ähnliches Wort iR 
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ift vollkommen ſlawiſch, vrgl. die Namen Srbin, Rusin, Mordwin, 
Litwin, Rozarin u. f. w.ı, Endlich darf deshalb, weilidiefer Name 
fpäterhin nicht mehr als Bezeichnung einer ſlawiſchen Välferfchaft be⸗ 
merkt wird, noch keineswegs angenommen werden, daß er verſchwun⸗ 
den und in der Volksſprache verloren gegangen fei. Nur der allgemeine 
Name diefes großen Volksſtammes veraltete und wurde durch neuere 
erſetzt; als fpecieller Name von einzelnen Städten, Dörfern, Gegenden 
und Perfonen hat er fich erhalten, ja es ift dieſes Wort in diefer Be- 
ziehung eins der üblichiten. Wir belegen dies nur mit einigen Bei⸗ 
fpielen. In Rußland findet fich in der Nähe der ehemaligen budinifchen 
Site ein Fluß Buda in Mohilew mit einer daranliegenden Landichaft 
Budice 2, ein anderes Flüßchen Budka bei Poltawa, fodann Städt- 
chen und Dörfer: Buda, Budnjawa, Budaki, Budani, Budawici, 
Bude, Budeniti, Budewiti, Budimlja, Budina, Budiskoj, Budiste, 
Budka, Budki, Budköwa, Budne, Budnica, Budniki, Budnowa, 
Budowka, Budwiski, Budy u. f. w., nirgends begegnet man diefen 
Namen im ganzen ſüdweſtlichen Rußland häufiger ald in Weißrußland, 
den Sitze der alten Budiner. Ruſſiſche Jahrbücher erwähnen eine 
Driſchaft der Fürftin Olga: Budutin. Im Königreiche Polen zählt man 
ähnliche den benannten Dertern (Buda, Budy, Budki, Budne) an 178, 
in Galicien über 503. Bei den Weftflawen finden wir den Fluß⸗ 
namen Buda (deutfch Bode) in einer Urkunde 965* und bei Dithmar 
mit dem Namen einer Stadt Budizi (urkundlich 937, andermwärts 
Budizco , Budsez jegt Grimmisleben am Zufammenfluffe ter Bode 
und Saale), alſo gerade wie in Rußland ber Fluß Buda mit der Ge- 
gend Budice® ferner Städte und Dörfer Budinisvelt urkundl. 838 
(Budinifelde in Tradit. Corvej.), Budusin Hauptftadt der Miltſchaner 


der Name ChyzZaner, ein befannter Stamm der Weleter oder Lutizer; fiche 
$. 4A. 6. 

1 Im Plural werfen diefe Völfernamen auf —in diefe Endung ab, indeß 
fonnte das früherhin anders fein. Bemerkenswerth ift der Dorfname Budani 
im nowogorober Gonvernement, da es von dem Perfonennamen Budanin her 
fommt (vrgl. das czech. Miltany, Slowany u. f. iw.). Bon der Stabt Bubin 
over Buby heißt der vegelmäßig gebilvete Nationalname altji. Budjanin, Plur. 
Budjane, Budjene. j 

2 J.A.B. Rizzi Zannoni, Charte de la Pologne. 1772. 24. 1. 

3 Tabella miast, wsi, osad atd. kröl. polsk. 1827. I. 50— 54. Cru- 
sius, Top. Postlex. von Galiz. I. 95-99. 

4 Boehmer, regesta ad. h. ann. 


Schaffarif ſlaw. Alert, 1. 13 
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bei Dithmar, Butenstide urfundl. 1112 und richtiger Budenstede 
urkundi. 4116 (‚‚villae, quarum incolae adhuc Selavi.... Bu- 
denstede‘‘), jetzt Wendiſch⸗Boddenſtedt. Hierher gehört auch der 
"Name des flawifchen Gefchlechtes Buzici (tribus Buziei) bei Dithmar, 
aus dem jener berühmte Dedi oder Dedo (d. h. D&d), der Urahn des 
fächfifehen Königehaufes ſtammte?. In Böhmen giebt e8 acht, in 
Ungarn dreißig Ortsnamen dieſer Art, unter ihnen das uralte hochbe⸗ 
rühmte Budin (Ofen). Auch in Bulgarien und Serbien ifl ver Name 
nicht felten, fo namentlich Budin, wie man in alten Denkmälern Tief, 
das heutige Widin an der untern Donau, Budwa in Dalmatien, 
ſchon vom Kaifer Konftantin Porphyrogeneta Budiml’ genannt, ehe⸗ 
mals die Haupiſtadt der Hereegowina. Daffelbe gilt won den Perſo⸗ 
nennamen Budin (Bei den Byzantinern Bodinos), Budim, Budny, 
Budek, Budi$a, Budo, Budow oder verfürzt Bud, Buda, Budy, die 
indgefammt mit dem Namen der Budiner zuſammenzuhängen fcheinen ?. 
Ebenſo find andy andere Namen flawifcher Stämme mie Duljeber, 
Dregowitscher,, Millaner u. a. außer Gebraudy gefommen, indeß 
fie als Städte- und Perfonennamen noch lange, ja fogar bis auf 
den heutigen Zag fich erhielten‘. Dies find die wichtigen Gründe, 
welche uns bewogen die Bubdiner des Herodot ohne Bedenken für einen 
windifhen Stamm zu erflären. _ 


2. Die Neuren oder Nuren. 


5. Daffelbe läßt fih von dem den Budinern benachbarten und 
verwandten Stamme der Neuren behaupten. Herodot erwähnt denfelben 
einigemal®, wonach er eine gute Kenntnig von ihnen haben mußte, bie 
er fih entweder aus den mündlichen Nachrichten der Olbier oder auf 
feinen eigenen Reifen in der Gegend des Dnieprd erworben hatte, 
Nach ihm wohnten die Neuren in den von den Dniefterquellen norb- 


1 Werfebe, Befchreib. ver Gaue S. 249 — 250. 


2 Dithmar, 1. VI. p. 168. ed. Wagner. Die Deutfchen haben hierkber 
die verfehrteften Vermuthungen aufgeftellt, 

3 Die Ableitung von budu (ero) ift unbegründet, bie von baditi (excitare) 
zweifelhaft. Im Worte budu, fyrill. bada, poln. bede, ift ein Nafenlaut, 
buditi aber kommt vom jerirten b’d; im Namen Budin findet fich nichts davon, 

4 Weiter unten, wo wir über diefe Stämme fprechen, werben wir klare 
Belege dafür beibringen. . 


5 Herodot 1. IV. c. 51. 100. 105. 125. 





im Sande ver Winden oder Serben. 195 


weſtlich Tiegenden Landſtrichen ꝛ, folglich im Flußgebiete des Bug, in 
der Nähe des Nurew und des Narev in der noch heutzutage Nurska ge- 
nannten Sandfchaft. Ihre uefprünglichen Sige waren anderwärts; fic 
wurden aber etwa ein Jahrhundert vor dem Zuge bed Dareios gegen 
die Skythen (513 v. Chr.) durch die Ueberhandnahme von Schlangen 
ihr Land zu verlaffen und bei den verwandten und benachbarten Budi⸗ 
nern Zuflucht zu fuchen gendthigt?. Das Land am Bug gehörte da= 
mals eigentlich den Bubinern, die es den Neuren abtraten und wo diefe 
bereitö während Des Zuges des Dareiod und Herodot wohnten?. Ihre 
Sitten, berichtet Herodot, gleichen einigermaßen den fEythifchen (Nevoo! 
de vouoısı ulv yocavıcı Ixvdıxoicı). Sie halten fich für Zauberer 
(yonres). WBenigftens erzählen die Skythen und die Griechen in Sky⸗ 
tbien, daß jeder Neure alljährlich auf einige Zage ſich in einen Wolf 
verwandele, fodann aber wieder feine alte Geftalt annehme. „Indeſſen, 
was fie da fagen, machen fie mich nicht glauben, fie fagen e8 aber 
doch und ſchwoͤren noch darauf“. Soweit Herodot über die Neuren. 
Die Erinnerung an fie verſchwand auch fpäterhin nicht aus der Geo- 
graphie und Gefhichte. Pomponius Mela erzählt nach Herodot, daß 
der Dniefter bei den Neuren entjpringe, auch wiederholt er die Kabel 
von der Verwandelung in Wölfes. Plinius führt die Neuren zwar 
auch in der Reihe der vordiſchen Völker auf, indeß läßt er irrthümlich 
den Boryſthenes bei ihnen jedenfalls flatt des „Tyras““ (d.h. Dniefter) 
bei Mela entfpringens. Die farmatifchen Nawarer (Naovaoos) bei Ptole⸗ 
maios find ficherlich die Neuren bes Herodot, wiewohl ihr Name in 
etwas gräcifictem Gewande erfcheint. ‚Unter den Bergen felbft wohnen 
die Amadoker und die Nawarer“ 7. Daß die Berge des Ptolemaios in 
diefen Gegenden bloße Hügel oder höher gelegene Wälder find, be⸗ 
merkten wie fchon oben (vrgl. unten $. 22. 2.). Es iſt fehwierig, 
den Sig der Neuren nach Piolemaios zu beftimmen, indeß da nach 


4 Herodot 1. IV. ce. 51. 

2 Herodot 1. IV. e. 105. 

3 Herodot 1. IV. c. 100. 125. 

4 Herodot 1. IV. c. 105. 

5 Mela 1. II. c. 1. $. 7. Tyra ... surgit in Neuris. $. 13. Neuris 
statum singulis tempus est, quo, si velint, in lapos iterumgue in eos, qui 
faere, mutentur. 

6 Plinius h. n. 1. IV. e. 12. $. 88. 

7 Ptolemaios, I. IN. 5. 
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ihm der weftliche Arm des Boryſthenes, d. h. die Berefina, aus dem 
amabofifchen See fließt, fo dürften wir nicht irren, wenn wir bie 
Derge und das Volk diefes Namens ebenfalls Hierher und fodann die 
Namwarer natürlich gegen Süden in das Land Nurffa ſetzten. Bon 
geringerer Bedeutung ift, was noch andere griechifche und Tateinifche 
Schriftfteller über die Neuren bemerken. Skymnos von Chiod nennt 
fie Reurutä, Dionyſios Beriegetes Neuren!. Der Anonymus Periplus 
pont. Eux. feßt fie nördlich Hinter die auf den Karpathen wohnenden 
Karpider, indem er ſich auf den Ephoros beruft *. Ebenſo läßt Ammia⸗ 
nus Marcellinus die Neuren und Budiner neben einander wohnen: „Die 
Neuren bewohnen die inneren Gegenden; hinter ihnen find die Budiner 
und die überaus wilden Gchonen“ 3, Auch Sidonius Apoflinaris kennt 
ſie?. Von manchen diefer Schriftfteller möchte man vermfthen, daß 
fie dieſen Namen nur aus alten Quellen ohne irgend cine neuere Kennt⸗ 
niß über das Volk ſelbſt kannten, doch läßt fich das nicht von ‚allen, 
namentlich nicht von Btolemaios behaupten. Das Volk der Neuren 
verließ feine Sige niemals vollftändig, vielmehr finden wir auch beim 
Eintritte in die fichere flamifche Gefchichte Naremwianer oder Nurjaner 
im Rurflalande in der Reihe der anderen flawifchen Stämme in Ge 
ſellſchaft der Ulitſcher und Tiwerzer. In der münchener Handſchrift 
liest man nämlich folgendes: Unlizi, populus multus, civitates 318. 
Neriuani habent civitates 78. Altorozi habent civitates 148, 
populus ferocissimus etc.5 Es läßt ſich alfo nicht bezweifeln, daß 
die alten Neuren des Herodot auch ſpäter noch im Nurſkalande gewohnt 
und daß die jlawifchen Nurjaner ihren Namen von jenen überkom⸗ 
men haben. 

6. Die Hauptgründe für unfere Annahme, daß die Neuren windi⸗ 
hen Stammes find, find folgende: a) Die Neuren waren aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nach Stammgenoffen der Budiner; Yremdlingen nämlich 
bätte der große volkreiche Stamın der Budiner ficherlich keinen Theil 





1 Dion. Perieg. v. 310. Erda... Nevgol 9 “Innonodss re I's- 
Auwol TE nd "Ayadvgoo:. 

2 Anon. Periplus pont. Eux., Primos ad Istrum habitare Carpidas 
(Kaonıdas) Ephorur tradidit: deinde juxta Arotera ulterius Neuros (Nev- 
govs) esse usque ad terram gelu iterum desertam. 

3 Ammian. Marcellin., 1. XXXI. e. 2. $. 14. 

4 Sidon. Apollinar. Carmen ad Avitum Aug. „Chunus, Bellonotus, 
Neurus, Basterna, Toringus.‘‘ 

5 Geogr. Bavaric. 
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feines Landes gutwillig überlaffen, Was Herodot über die Sitten der 
Neuren bemerkt, daß fie den fEntbiichen ähneln follen, läßt nur darauf 
binfchließen, daß die Neuen früherhin näher bei den Skythen gefefjen 
haben und daß jene Schlangen, vor denen fie flichen mußten, ihre 
ſkythiſchen Unterdrüder waren !. Legt doch auch Taeitus den Weneden 
zum Theil germanifche, zum Theil farmatifche Sitten bei, obwehl fie 
weder Germanen noch Sarınaten waren. b) Der Name des neuri⸗ 
fchen Landes, deffen Lage nach Herodot über allen Zweifel ergoben und 
beftimmt ift?, erhielt fich von diefer Gegend bis ins Mittelalter, theil- 
weife fogar bis auf die Gegenwart im Gebrauche der Bolen. Herodots 
znv Nevgide yñ nennen die Slawen noch gegenwärtig Nurska zemja 
(Nurifches Land)?. Nun wiſſen wir aus cinheimifchen Quellen, daß 
dort von jeher ein flawifcher Stamm angefeffen gewefen und niemals 
ganz ausgewandert fei. Daß dies Land aber von jeher ſlawiſch ges 
weien, läßt ſich aus feiner Lage im Herzen der urfprünglichen wenedi⸗ 
schen Länder abnehmen. c) Die Volksſage bei Herodot betreff der 
Verwandlung in Wölfe ift noch Heutzutage im nuriſchen Lande all: 
gemein verbreitet, namentlich in Wolynien und Weißrußland. Das 
gemeine Volk glaubt noch eben fo fell daran mie in jenen uralten 
Zeiten. Hier, in der Nachbarfchaft des mächtigen ungebändigten Stam⸗ 
mes der flawijchen Lutizer oder Wlker, der die Landichaft Wlkomir 
(vgl. 8. 44. 2 — 4.) bewohnte, ift zugleich die Heimath unferer ein= 
heimifchen Sagen über Währwölfe“. Wiewohl diefe Sagen nach ber 


1 Aehnliche Schlangenerzählungen find oft atiegerien. So werden in den 
Volksſagen der heutigen Fafanifchen Türfen die Schlangen Perfer genannt. 
Vrgl. Tatistew, Geſch. Rußlands I, 110, Anni. 49. Bei den Illyriern 
werden die Türfen öfters Schlangen genannk und in einer alten bulgarifchen 
Sandfchrift treffe ich fehr oft die merfwürbigen Ausbrüde: Turdin zmija (der 
Fürke die Schlange), Rusin widra (ber Ruffe die Bifchotter), Litwan tur 
(ber Lithauer der Auerochs), Blgarin byk (der Bulgar der Stier), Srbin wik 
(ver Serbe der Wolf u. f. w. Andere, mie Reichard, verſtehen dies weniger 
paſſend von natürlichen Schlangen, Uebrigens bemerken wir mur noch, daß die 
altilawifche Mythologie voll Schlangen, Drachen u. ſ. w. iſt. 

2 Herodot, 1. IV. c. 51. Tone — ös ano Bopkw ur aväuov Öoua- 
zaı, Gpyeras O8 bEwv Eu Aluyns weyalns, 7 ovglleı vv re Zuudunnv xal 
17» Nevgida yiv. An den Dniefterquellen war alfo erft die Scheide des ſtythi⸗ 
chen, d. h. des ven Skythen unterworfenen und des freien neurifchen Landes. 
Die Sache ift ganz Har, 

3 Swiecki, Opis starozytn,. Polski. I. 293. Die ehemalige Haupt: 
ftabt diefes Landes heißt noch jest Nur, fowie auch noch ein Fluß Nirez. 

4 Leſenswerth ift, was hierüber Golebiowski in feiner Schrift: Lud 
polski ©. 173 — 176 berichtet. Vrgl. auch Tatiscew, Ist. ross. I. 110. 
Anm. 50. Aerzte finden den Urfprung diefer Cage in einer Kranfheit Auxar- 
Fewrrio (Hauptgrind). — Uehrigens fehe man das Weitere 5, 44. 2 —4. Erman 
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Zerſtreuung der Slawen in die weitfichen und füblichen Länder Euro⸗ 
pas mit ihnen dahin kamen, fo liegt es doch Haram Tage, daß fie 
nirgends früher entftchen und fo tief einmurzeln fonnten, als im 
Lande der Wölfe, wie died einft das Nurenland, Wolynien und Weiß⸗ 
rußland war. Da fih nun diefe Sage in ihrer Heimath fo Lebhaft 
und ren erhalten hat, fo läßt fich füglich nur annehmen, daß ununter⸗ 
brochen ein und diefelbe ſtammverwandte Bevölkerung feit jener ur⸗ 
älteften Zeit bier. gewohnt habe, da diefelbe fonft im Wechſel ver⸗ 
fchiedener fremder Völker ficherlich ſchon längſt verſchwunden wäre. 
d) Der Name des Landes, Neuris bei den Griechen, Nur’ bei den 
Slawen, ift ein Acht ſlawiſcher. Das Wörtchen nur bedeutet in der 
altflawifchen Sprache Land. Aus dem allgemeinen Worte nur 
(masc.) — Land entiland das Nomen proprium nur’ (fem.), welches 
Land und Volk bezeichnet, etwa fo wie Rus‘, Srb’, Tschud’, Dan’ 
(Dania), Wes’, Perm’, Jam’ oder Jem’, Kors’, Lib’ oder Liw’, 
Lop’, Sum’, Ter’, Wad’ oder Wod’, Sibir’ u. f. w. Dies find 
alles abgekürzte Namen, a’ oder j, kyrill. » vertritt hier i, kyrill m; 


, 


vermuthet (Reife um die Welt I. 232.), die Sage der Verwandlung in Mölfe 
fei wegen der im Winter üblichen Wolfspelze eniftanden, eine Deutung, der wir 
uns nicht anfchliegen Eünuen. Die alten, Allegorien ungemein liebenden Völker 
nannten flarfe, räuberifche Menjchen Wölfe; vrgl. das deutſche Vargus, Var- 
giones (exul, praedator, latro, eigentlich warg — Wolf, magyar. farkas), 
das georg. Kurd, Kurden (lupus, latro) n. f. w. Aus Herodot ergiebt fich, 
dag fchon damals die Weleter und Luticer den Beinamen Wilfer (Wölfe) geführt 
haben. Damit hängt fehr nahe zufammen, was Tacitus über die räuberifchen 
Züge (latrocinatio) der Weneden erinnert (fiehe 5.44. 2— 4). Männlichkeit, 
Ausdauer und Tapferfeit ins Kriege verglichen die der Natur noch viel näheren 
Alten der Natur. des Wolfes. Deshalb der Ausdruck „„wik mazowecky‘ (d. h. 
Mann); daher der allgemein namentlich in Weißrußland und Polen beliebte Zu: 
name der Krieger und Helden Wik (Wolf). Belege in Menge bietet Niefiedi 
in feiner Koruna Polska, der Zug Igors gegen die Polowzer u. ſ. w. (Choda- 
kowski, O Slowiaäszezyznie. Krak. 1836. 8. S. 4—5.). 

1 Wir meinen hier die Sagen über Währmwölfe, infoweit fie das Gepräge 
flawifcher Urfprünglichkeit an ſich tragen, da wir wohl wiſſen, daß es beren 
auch bei anderen Bölfern giebt (Grimm, deutſche Mythologie ©. 620 ff.) 

2 Das Wörterbud) der ruffifchen Akademie hat: „nur alt—zemija (Land). 
Daraus wurde ponuryj, nyriste, nora u. f. w. gebildet. Dem altfl. nur ift 
das ſkandin. nisrann (Grimms deutſche Grammatik I. 298) d. h. Land ver: 
wandt, das u ift regelmäßig in io verwandelt; vrgl. das flaw. tur, das fland. 
thior, ſchwed. tjur, dan, tyr, lat. taurus, das ſlaw. lud (homines), ffand. 
liod, angelf. leode, altd. hjut; flaw. bludo (discus, mensa), ffand. biödhr, 
goth. biuds u. a. Möglich, ja fogar wahrſcheinlich, daß dies Wörichen wie 
viele andere aus dem Slawifchen in das Skandinaviſche überging. Nach ver 
Edda war der Held Niord flamwifchen oder windiſchen Stammes. Niord würde 
ſlawiſch alfo vielleicht Nurin d. h. ein Mann aus dem Nurenlande fein. 
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infofern ift Nur’ u. f. w. eigentlich ſoviel als Nuri (lat. Nuria, 
Nurenland), vrgl. die Wörter mati, pani, sestri, neli, dS&i (dci) 
u. f. w. Der Nure bieg Nurjanin, wie der Siawe Slowjanin, 
dee Sinne Tschudin u. f. w. Die Abkürzung perfönlicher und natios 
neller Namen ift dem gemeinen Volke Bebürfniß und daher bei Sla⸗ 
wen wie bei allen andern Völkern alltäglich. Dem Sinne nach iſt 
der Name der Nuren dem der Polanen (vom Kelde), Drewjanen (vom 
Holze) und Liwonen (vom Sande) ‚verwandt u. ſ. w., noch mehr 
aber dem Namen der Lehen und Semanen. Die griedifhe Form 
Neuri iſt von der flawifchen Nuri nur dem Anfcheine nach verfchieden. 
Das griechifche ev ift dem Inteinifchen und flawifchen u verwandt; 
vergl. yevo, Zuji, gusto; nAeuumv, pluste, pulmo; Zgsuyouas, 
rubam, rugo, ructo; »evo, nuo, innuo; Yevya, fugio u. f. w. 
Slawen und Lateiner Lieben reine Vokale, Griechen und Deutfche 
Diphthongen. Daraus erflärt es fih, warum die Griechen z. B. 
Asuxıog ftatt Lucius, AevxovAlog (Strabon) ftatt Lucullus, ITevxn, 
IIevaivos ftatt Butesk ,' Bukowina und die Deutfchen Reuſſe ſtatt 
Rus, Preuße flatt Prus, Leubuzi ftatt Lubici, Leutici flott Lutici, 
Eutin ſtatt Utin ſchreiben. Ziehen wir alles das ſorgfältig in Be⸗ 
tracht, ſo müſſen wir die Neuren dem windiſchen oder ſerbiſchen 
Stamme zuſprechen und fie als Vorfahren dee Slawen anerkennen 2. 


B. Die flawifchen Voͤlker des Ptolemaios. 


7. Zange Zeit hindurch verblieb die Kenntniß der Griechen und 
Römer von den Völkern auf der Nordfeite Europas lückenhaft und 
dunkel. Herodots Nachrichten über die ffythifchen und nichtfiuthifchen 
Völker jener Gegenden wurden von Griechen und Römern wiederholt, 
auch wohl mit allerlei Sagen entſtellt, nicht aber mit neuen aus 
eigener Anſchauung jener Länder geichöpften Nachrichten vermehrt. 
Mela und Strabon gewähren fo gut wie gar nichts Neues. Der 
mühfame Plinius fammelte allerdings zum Theil aus verlorenen Schrif⸗ 
ten eine überaus große Menge Völfernamen, von denen ſicher manche 
Hinterfarpathifchen, namentlich am ſchwarzen Meere und in der Gegend 


1 Ueber dieſe Formen ſiehe Cas. Zesk. Mus. 1835. Heft IV. S. 376. 


2 Sehr übel bevathen find Diejenigen, welche die Neuren für Lithauer ers 
klaͤren, weil ber in: lithauiſch Neris Heißt! Göttinger gelehrte Anzeigen, 
1815. N. 126. ©. 1244. 


v 


. 
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des Dnieprs wohnenden Völkerfchaften angehören mögen; indeß biefe 
Namen find bei ihm fo nadt und vereinzelt, ohne alle geographifche 
Merkmale, zum Theil auch fo verdorben, daß man ohne Licht von 
anderweit ber nichts mit ihnen anfangen kann". Der treffliche Tacitus, 
obne Zweifel ſelbſt ohne gründliche ſpecielle Kenntnifje von jenen hinter: 
karpathiſchen Völkern, berührte zwar die Eigenthümlichkeiten einiger 
nordiicher Völker, wie der Weneden, Fennen, Peueiner und Sarına= 
en, ließ fich aber nicht auf Cinzelheiten ein. Erſt ald Trajan (106 
nach Chriſto) Dacien eroberte und die Römer bis zu den hinterfarpathj= 
fchen Ländern verdrangen 2, öffnete fich für Wefteuropa das Thor einer 
nenen Welt, zum inneren Sarmatien, welches überreich an einzelnen 
mehr oder weniger großen, noch nicht erhörten und gejchenen Völkern 
war.. Dem Marinos aus Tyrus (130) und feinem Nachfolger Pto⸗ 
lemaios (175 — 182) blieb die Sammlung nnd Ordnung dieſes gans 
zen Material von neuen geographifchen Notizen vorbehalten. Ein 
Blick auf die ptolemaiſche Belchreibung Sarmatiens reicht hin, die 
vöflige Ueberzeugung zu gewähren, daß diefe Maſſe neuer ficherer 
geographifcher Einzelheiten nur aus neuen noch unbenutzten Quellen 
gefchöpft werden konnte. Diefe Quelle mar, wie gejagt, die Eroberung 
Daciend durch die Römer. Die mächtigen Weltbeherrſcher kümmerten 
ſich allerdings wenig um bie unmittelbare Erweiterung der geographi⸗ 
ſchen Kenntniffe, indeß in ihren Kämpfen und in ihrem fonftigen Ver— 
kehre mit jenen Barbaren, wohl auch aus den Berichten der Dacier, 
erfuhren und mußten fie auch manches Neue über die nordifchen Völker 
in Erfohrung Pringen, Die von Ptolemaiod geſammelten Nachrichten 
waren zu feiner Zeit ficher unter den Römern allgemein befannt. Die 
einzige Quelle war Died aber noch nicht. Die Kriege der Römer am 
ſchwarzen Megre mit den farmatiichen Königen und deren Unterwerfung, 
ebenfo gegen die Germanen am Rhein und an der Donan, die Schiff- 
fahrt in die Oſtſee und der ernenerte Handel mit Bernftein und Fellen, 
endlich Ueberlieferungen älterer von den Gricchen und Römern dahin 
unternommener Handelsreifen, gewährten dem Ptolemaios gleichermaaßen 
ein reiches gengraphifches Material, welches fein Fleiß in ein geordne⸗ 
te8 Ganze verarbeitete. Ptolemaios nennt dieſe nordiſche Gegend das 


1 Plinius, h. o. l. VI. e. 7. 

2 Belege rafur find die römifchen Wälle Hinter dem Dniefter. und die 
volufianiſche ränge. Wir handelten ſchon oben darüber; über die römifchen 
Mälle fiehe 8. 22. T. 
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suropäifche Sarmatien in rein geographifcher Beziehung und nur des⸗ 
halb, weil vordem die Sarmaten in diefen Gegenden das herrfchende 
Volk gemefen waren. Hätte Ptolemaies zur Zeit Ermanarichs ges 
fehrieben, jo würde er diefe Gegend mwahrfcheintich Gothien genannt 
haben, obwohl die Gothen kaum den funfzigiten Theil derfelben 
inne hatten. Biel, fehr viel Neues und Wahres erfahren wir durch 
Ptolemaios über Sarmatien.. Bis dahin waren blos die Namen von 
etwa fünf oder ſechs Völferfchaften befannt geweſen; Ptolemaios zählt 
deren gegen funfzig auf. Ueber die Berge, Scen und Klüffe dieſer 
Länderftriche wußte man bisher fo gut mie gar nichts; Ptolemaios 
jchildert und mißt fie im nicht geringer Anzahl und bisweilen, wie 
z. B. den Lauf der Wolga, mit einer bewunderungswürdigen Genauig⸗ 
keit. Ueberdies giebt er auch die Namen und die Lage mehrer, wiewohl 
meiftentheils nur am fehwarzen Meere gelegener Städte an, ein Beleg 
dafür, daß ihm die inneren Länder immer noch unvollkommen bekannt 
waren. Nichtsdeflomeniger- ift dies an und für fich und in Rückſicht 
feiner Entftehungözeit treffliche und überaus ſchätzbare Zeugniß des 
Btolemaios für uns in mancher Beziehung ein wahres Näthfel, zu 
beffen Löfung uns nirgends ein Schlüffel geboten wird. Die Urfachen 
diefer Dunkelheit find mannigfaltig, die mwichtigften aber: 1) Ptole⸗ 
maios ift hinfichtlich der geographifchen Belchreibung Sarmattens der 
einzige Schriftfteller im ganzen Alterthume, zu deſſen Aufhellung meber 
Vorgänger noch Nachfolger irgend fürberlich find. Außer ven Ptoles 
maios haben wir nur noch von Heredot und von Neſtor glaubwürdige 
der Erfahrung oder anderen Tauteren Quellen entnommene Nachrichten 
iiber die Völker des inneren Sarmatiend; von Herodot bis auf Ptole⸗ 
maios verfloffen aber 630, von diefem bis auf Neftor 940 Sabre. 
Die Begebenheiten und Veränderungen der dortigen Völker im Laufe fo 
vieler Sahrhunderte find mit dichtem Dunkel bedeckt. Nach dem Verluſte 
Daciens und dem alle deö römischen Reich8 wandten fich die griechifchen 
und römifchen Schriftiteffer wieder zu den alten Mährchen von Skythen 
und Amazonen, Makrobiern und Öyperboreern, Hippopoden und Kyno⸗ 
kephalern und anderen Gebilden der Bhantafte ; neue wefentliche und wahre 
Nachrichten geben fie uns bis auf die wenigen Körnchen des Jornandes ı 


1Jornandes — de Goth. or. e. 23. — zählt in einem Zuge funfjehn 
(nach anderen Handſchr. zwölf) nordifche Völfer auf, mit denen man in der Ge⸗ 
ſchichte und Geographie nicht wohl zu Rechte zu kommen weiß. 
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nicht. Hätte jebes folgende Jahrhundert wenigſtens einen Ptolemaios 
hervorgebracht, fo wäre uns das Sarmatien des Ptolemaios fo wohl 
befannt wie defien Stalien, Gallien oder Griechenland. 2) Es läßt 
fich nicht bezweifeln, daß unter diefen 50 Namen von Heinen farmati- 
hen Völkern auch Namen einzelner unbedeutender Gaue mit unter 
gelaufen find. Dergleichen Namen find nun häufigen Veränderungen 
unterworfen und Tonnten in der fofort nach Ptolemaios beginnenden 
Völkerwanderung leicht durch andere erfeßt werben oder mohl auch 
völliger Vergeffenheit anheimfallen. 3) Btolemaios giebt und die 
Namen nicht in ihrer urfprünglichen Achten, fondern in mehr ober 
weniger Hräcifirter oder latiniſirter Form. Wie die Hamaxobier und 
Melanchläner im Norden andere einheimifche Namen haben mußten, 
fo ift dies auch bei den Zranomontanern hinter den Karpathen der 
Ball, jene find gewiß griechifch, dieſe lateiniſch; gleichwie die Na⸗ 
men der Gythonen, Stawanen und Alaunen offenbar verborben find, 
fo wohl auch noch viele andere. 4) Außerdem Täßt fich nicht läug⸗ 
nen, daß in feinen Schriften hin und wieder arge Verftöße und zwar 
namentlich binfichtlich Sarmatiens vorfommen. Ptolemaios iſt im 
ethnographiſchen Theile der Erbbeichreibung ein bloßer Kompilator. 
Namen Yängft verſchollener Völker ftehen bei ihm neben noch uͤbli⸗ 
chen, viele find zwei⸗, dreimal an verſchiedenen Stellen wieberholt, 
andere durch Mißverſtändniß in ganz ungehörige Gegenden verſetzt 1. 
In diefen Irrthümern nun das Wahre von dem Unrichtigen zu ſchei⸗ 
den ift fehr ſchwierig und noch wagte fich kein Gelehrter daran. 5. Ends 
lich ift der gegenwärtige Text über die Maßen unkorrekt und verborben. 
Ungebührlich wurde der treffliche Geograph in der neueren Zeit ver- 
nachläffigt; feit 1619 Hat cr noch Feinen würdigen Herausgeber ges 
funden. Wäre der Text nach guten Handfchriften, woran e8 doch nicht 
fehlt, verbeſſert, ſo würde jo Manches richtiger aufgefaßt werben 2. 
8. Da nun das europäifche Sarmatien des Ptolemaios von und 
als die Urheimath des wenedifchen Stammes erfannt wurde, fo müſſen 
wir die von dieſem Geographen dort aufgezählten Völkerſchaften etwas 


1 Beweiſe ar ſiche weiter unten 11; und vrgl. Lelewel, Bad. w 
geogr. ©. 437 — 

2 Bekannt Re ru wie hartnädig Schild er den Ptolemaios verwarf, wie⸗ 
wohl es ewaslug iſt, daß er ſich wenig mit beſchaͤftigt hat und wie gering 
ſeine Kenntuiß über ihn war. Erft neuere Forfcher beginnen feinen Werth rich- 
figer zu beftimmen. Vrgl. Brehmers Entvedungen im Alterthume I. 1— 13. 
— Bine neue Ausgabe bereitet ſchon längft Nobbe in Leipzig vor. 
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näher betrachten. Dazu find vor allem feine eigenen Worte zu vers 
nehmen. Nachdem er zuerft die Grenzen des Landes zwifchen der Oſt⸗ 
jee, der oberen Weichfel, Germanien, den Karpathen, dem ſchwarzen 
Meere, dem Don und dem unbekannten Norden angegeben und einige 
Flüffe und Berge! genannt hat, fagt er: „In Sarmatien wohnen fol- 
gende große Nationen, die Weneden am ganzen wenedifchen Meer⸗ 
bufen bin, die Beneiner und Baftarner jenſeiis Dacien, an der 
ganzen Maiotisfüfte die Jazygen und Rorolanen, hinter ihnen im 
Innern die Amarobier und die ffuthifchen Alaunen. Meinere Völker 
wohnen in Sarmatien folgende: an der Weichfel unter den Weneden 
die Gythonen, fodann die Phinnen, dann die Bulanen (In einigen 
Handfchriften Sulanes), unter ihnen die Phrugundionen,, ferner die 
Amarener an den Weichfelquuellen, unter ihnen tie Ombronen, dann 
die Anartephratten, die Burgionen, die Arfleten, die Sabofer, 
die Piengiten und Biefien am Kaukaſus. Deſtlicher als dieſe fiten 
unter den Weneden die Galinder, Subdiner und Stavaner Bis zu den 
Alaunen, unter diefen die Igillionen, fodann die Coeſtoboker und 
Tranomontaner bis zu den Bencinergebirgen. Den Reſt des wenedi⸗ 
ſchen Meerbufens haben die Welten, über ihnen die Oſſier (Hoffier) 
und ganz nördlich die Karwonen inne. Deſtlicher als diefe wohnen 
die Kareoten und Saler, unter ihnen die Agathyrſer, ſodann die Aor⸗ 
fer und Pagyriten, unter ihnen die Saparen und’ Boruſker bis an 
die riphaeifchen Gebirge, fodann die Akliwer und Naffer, unter ihnen 
dfe Iwionen (Vibioned) und die Idrier und unter den Iwionen 
und Alaunen die Sturner. Zwifchen den Alaunen und Amarobiern 
find die Karionen und Sargatier und an der Krümmung des Tanais 
die Ophlonen und Tanaiter, unter diefen die Ofilier bis zu den 
Rorolanen, zwifchen den Amarobiern und den Rorolanen die Ra- 
Ealanen (in andern Handfchriften Reukachalei und Racanali) und 
bie Exobygiter. Zwiſchen den Baftarnern und Rorolanen find die 
Chuner; an den Bergen felbft die Amadofer und die Nawaren. Am 
See Byees find die Torekkadier und an der Meerenge Achilleum die 
Tauroſkythen. Unter den Baftarnern wohnen neben Dacien die Tagrier 
und unter diefen die Tyrangiten?. Dies waren die Völker des euro⸗ 
päifchen Sarmatiens bei Ptolemaios ! 


1 Darüber fowie über die Städte fiehe $. 22. 
2 Ptolemaios, 1.111. 5. 


« 





204 1. 10. Pie Stämme der Slawen 


9. Daß alle diefe Völkerſchaften nicht zu demſelben Stamme 
gehören, leuchtet auf den erften Blick ein, Ptolemaios ſelbſt deutet 
auch ſchon durch die Voranftellung von vier Hauptflämmen auf eine 
Stammverſchiedenheit bin. Dagegen läßt fich wiederum nicht annehmen, 
dag diefe 50 größeren und Eleineren Völkerſchaften ebenfoviel verfchie- 
dene Stämme gebildet haben ; diefe Annahme wäre undenfbar. Es fragt 
fih alſo, zu welchen Stamme jedes diefer Feineren Völker gehöre? 
Obwohl eine folche Beftimmung überaus ſchwierig und obwohl etwas 
Volffommeneg darin nur von gelebrten, beffer unterrichteten Bewoh⸗ 
nern jener Gegenden ſelbſt geichehen kann, fo wollen doch auch wir, 
da wir den Gegenftand einmal aufgenommen haben, wenn auch nur 
einigen Lichtfchein in dieſe kimmeriſche Finſterniß zu bringen ſuchen. 
Ueberzeugt davon, daß der Haupttheil, der Kern diefer Länder in Per 
hiftoriichen Zeit (feit Herodot) von Weneden und Serben befegt und 
nur die Grengdiftrifte und einige innere Gegenden von Völkerſchaften 
anderer Herkunft bewohnt waren, ferner in Rückſicht der über die 
Nationalität mancher hier genannten Völker bereit anderweit gewonne⸗ 
ner Ergebniffe, tragen wir Fein Bedenken, das ganze bunte Völker⸗ 
gemifch in folgende vier Völfergruppen zu vertheilen. Weltlich an ten 
Grenzen der Weneden wohnten die Völker germanifchen Stammes: die 
Gythonen, Burgionen nud Amariner (vrgl. die Wariner in Deutſch⸗ 
land). Eben dafelbit und etwas weiter nach Süden und Dften faßen 
auf den fiebenbürgifchen Gebirgen und am Dniefter bie Eeltifchen Ein- 
züglinge: die Ombronen, Anartophratten, Baſtarner und Peucine, 
ſchon feit uralter Zeit mit den Deutfchen vermifcht. An der Dftfee und 
tiefer nach Lithauen hinein trifft man unbedeutende Zweige des Eleinen 
lithauifchen Stammes: Phrugundionen, Galtndier, Sudener und viel- 
leicht noch andere an. Weiter nach Norden hinter diefen am Meere und 
mehr im Innern die Völker finnifchen Stammes: die Difier, Saler, 
Phinnen und die Agatbyrfer von unbefannter Abkunft. Deftlich an 
Pontus und Maiotis die Jazygen und Rorolanen,: beide farmatifchen 
Stammes, Unterjocher vieler namentlich üftlicher Völker Sarmatiens, 
Zu ihnen gehörten in Herkunft und Sprache die ſtkythiſchen Alaunen 
im Innern und die vor diefen Bftlich an der Wolga fledelnden Ama⸗ 
xobier. Den Reſt Sarmatiens zwifchen dem tanaitifchen und malotiz - 
ſchen Meerbufen, ſowie dem Wolgagebiet erfüllten Völker verfchiedener 
Stämme‘, die fih nicht Teicht beflimmen laſſen, namentlich die Earga- 
tier, Ophlonen, Tanaiten, Oſilier, Rheukalaner, Erobygiter, Chuner, 
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Torekkadier und Tauroſkythen. - Diefe feheinen mir zum Theil zum nors 
difchen, namentlich uralifch finnifchen Stamme zu gehören, wie die 
Sargatier, Chuner, Ophlonen, Rakalanen u. f. w., zum Theil zum 
farmatifchen Stamme wie die Zanaiter und Oſilier, zum Theil auch zn 
ganz unbefannten Stämmen, wie die Erobygiter (= Trans Bygen ff.), 
Zoreffadier und Tauroffythen. Den unbelannten Völkern zählen wir 
die Aorſer bei, die vielleicht nur irrthümlich nach Sarmatien gezählt 
wurden und nach Aften gehören, Mit Ausfchluß diefer waren unferer 
Anficht nach alle Übrigen im Innern des Landes angeffenen Völker⸗ 
ſchaften wenediſchen Stammes, namentlich folgende: die Wenedae, Bulas 
nes, Arfietae, Saboci, Piengitae, Bieſſi, Stawani, Igilliones, Coefto- 
boci, Tranomontani, Weltae, Karbones, Kareotae, Bagyritae, Samari, 
Borusei, Akiwi, Nasei, Iwiones, Idrae, Sturni, Karyones, Karpiani, 
Gewini, Bodini, Amadoci, Nawari, Tagri und Tyrangitae. 

10. Um unſere Behauptung beſſer entwickeln und erhaͤrten zu 
fönnen, gehen wir hier über jedes dieſer für ſlawiſch erklärten Völker 
etwas ind Spezielle ein, eingeftchend, daß bei einer fo überaus fehmieri- 
gen Unterfuchung das Wahre allemal zu treffen unmöglich if. Ueber 
die Weneden, Budiner und Nawaren war ſchon oben bie Rede; die 
übrigen betrachten wir ganz nach der Reihenfolge. bei Ptolemaios. 
a) Die Bulanes, Boviaves nach Erasmus (in einigen Sandfchriften 
Sulaned Zovioves) !, find wahrſcheinlich die Boljanen, ein Stamm 
der Lechen an der Weichfel, auf der Dftfeite des heutigen Großherzog⸗ 
thums Pofen und in den Grenzdiſtrikten Preuffens. Dort findet fie 
nämlich die fpätere Gefchichte lange vor dem IX. Jahrhundert wieder. 
Neftor unterfcheidet ausdrücklich zwei Polanenſtämme, nämlich die 
Poljane Ljachowe an ver Weichfel? und die Poljane Rusowe am 
.Dniepr?, indem er nicht von feinem Zeitalter, fondern von der urälteften 


1 Sollte die fpätere Kritik die Lesart Fovdaves für richtig erklären, fo 
ließe fich diefes auf die Sulaner, Anwohner des Sulafluffes, begichen, nicht auf 
den größern im Gouvernement Poltawa (diefe biegen nämlich urfprünglich 
Seweraner und nur fpäter und fehr felten Pofulaner, Pofulzer), fondern auf den 
Fleineren im Gouvernement Wilna. 

2 Nestor ed. Timkowski, S. 3. ‚Die Slawen zogen am bie Weich⸗ 
fel und ließen fich dort nieder und nannten fi Boljanen, von ben Lachen 
find einige Lutifcher,, andere Mafowier, andere Pommern.“ 

3 Nestor ed. Timkowski ©. 3, Ebenſo auch die Slawen, welche an 
den Dniepr Tamen, fich dort nieberliegen und ſich Poljanen nannten, andere 
waren Drewljaner n. |. io. Und weiterhin ©, 16.: Somit fiebelten verſchiedene 
Polen an der Weichfel und am Dniepr. Die Sache ift ganz Far. Vergleiche 


* 
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Lage der flawifchen Völker fpricht. Diefe weitlichen ober lechiſchen 
Boljanen werden in dern Annal. S. Gallens. maj. Pulanes, von 
Dithmar Polenii, von Adam von Bremen Polani und ihr Land in 
i8fändifchen Aufzeichnungen aus dem XII. Jahrhundert und in ber 
Wilkinasaga Pulinaland,, von Ademar Poljana u. f. w. genannt; 
dagegen haben die altveutfchen Stoffen aus dem IX.— XII. Jahr⸗ 
hundert Bolana, Bolanen, Bolanin, Wippe Bolani, die Berichte 
des Königs Wratislaw an den Pabſt 1085 —1086 Bolonii, Hermanus 
Contractus Boloni, die Chronik bei Boyſen (im Jahre 1058) Bolani 
u.f. w. Die Gothen fprachen ficher nicht Bulana fondern Bulana, 
Bolana aus, wie man died aus den Worten Pulgaraland, Surpe, 
Apdrede u. a. im Angelfächfifchen bei Alfred flatt Bulgaren, Srben, 
Bodricer erfieht; woraus fich umgekehrt die regelmäßige Verwande⸗ 
lung des P in B abnehmen läßt‘. Betreff der Konfonanten b und p 
gelten in beiden Diundarten, im Gothifchen und Angelſächſiſchen, die⸗ 
ſelben Grundregeln. Sonach läßt fich vermuthen, daß ſich bei Pto⸗ 
lemaios die gethifche Form des Namens erhalten habe, um fo wahr⸗ 
fegeinlicher, da Gothen und Bolanen benachbart waren. Uebrigens 
werben wir biefe Techifchen Polanen erft im folgenden Zeitraume zu⸗ 
gleich mit den ruffifchen weitläuftiger behandeln (8. 28. 9. 8.38. 4). 
b) Arſtetae, Aoosmaı, nad) Lage und Namen vielleicht vom Fluſſe 
R's, Nas, jedenfalls Stawen, obwohl man ihre fpätere Eriftenz 
nicht mit Beſtimmtheit ausfindig zu machen vermag. c) Saboci, 
Zaßoxoı, Zaßoxoı, nicht ſchwer zu entdecken, wenn man die Zur 
fammenfeßung des Namens Sa (flatt San) und —bofi gelten läßt, 
ebenfo wie in Koftobofi (wovon weiter unten) und in den ruffifchen 
und polnifhen Lokalnamen Naliboki, Cetyrboki, Bialoboki, 
Wisloboki u. f. m. Demnach wohnten fie im Flußgebiete des’ San 
im öftlichen Galizien, wo die ehemalige Hauptftadt des eine ruffifche 
Wojewodſchaft bildenden Landes Sanok ift. Es ift dies num eine merf- 





Lelewel, Dzieje Polski ©, 34 und die Karte 1 2 fewie befielben Abhandlung 
in Ossoliäskis Kadtubek von Linde ©. 532 — 53 

1 Uebrigens {ft die Umwanbelung des p in b * ben Deutfchen ungemein 
hänfig; fo fteht in ben windifchen Denkmälern einer münchener Handſchrift 
guzbod ftatt gospod, bovvedal, izbovvedati ſtatt povvedal, izpovvedati, 
bod ftatt pod, bo fat po; in ben Aa Bemerkungen einer anderen 
münchener Handfchrift Bruzi flatt Prusi, Zabrozi ftatt Zaprozi oder Zaporozi. 


2 Im Vokale u ei t das Wort Bulaues dem Worte Guttones bei Pli= 
nius ſtatt Gothones, 
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mürbige Erfcheinung bei Ptolemaios, daß er in zufammengefeßten 
Namen in Sarmatien und Germanien die legte Sylbe des erften Wor⸗ 
teö wegläßt, 3.8. Phrugundiones ftatt Phrusgundiones, d. $. Stamm 
der Pruffter, Preufien (8. 19. 5.), Terakatriä ftatt Teja⸗Rakatriä, 
d. h. die Rakufchaner an der Dyga, zum Unterfchiene von den Rafaten 
am Kampfluffe, Wisburgit ftatt Wisfa-Burgii, d. h. die Burgier der 
Weichſel, zum Unterfchiede von anderen Burgionen, die er nicht weit 
davon feßt, oder auch Bugunti flatt Burgundi u. |. w. Eigentlich 
und urſprünglich hieß das Gebiet dieſes Volkes Sanoboky?, ein Name, 
der fpäter im Auslande auch auf das Volk felbft übertragen wurde. 
d) Biengitse, Ilseyyrraı, ein zufammengefegter Name: Pien-gitae, 
Anwohner des Fluſſes Piena. Unjer Geograph pflegte die Heineren 
BVölkerfchaften nach den Flüſſen und Bergen mit Hinzufügung des 
Wörtchens yıraı dem Iateinifchen colae, dem altbeutichen varı, 
dem altflawifchen zemei oder Zitel& zu bezeichnen. So nennt er in 
Indien den Fluß Beſynga (Bnovyya) und ein anwohnendes Volk 
Befungitä (Bnovyyiaı) 2, im glüdlichen Arabien den Berg Melan 
(M&äav) und daneben die Melangiten (Melayyıraı) +, fo in Sar⸗ 
matien felbit den Fluß Tyras (Tupac) und dabei die Tyrangiten 
(Tvooyyıraı) 5. Db dieſes —yıraı oder yeızaı (beides findet fich) 
das abgefürzte ynlens (incola, accola) von der Wurzel yen, y7, wo⸗ 
von auch yeizov, der Nachbar, berfommt, oder die bloße Endung ber 
Gefchlechtönamen —ung mit vorgefchobenem y ift, überlaſſe ich Andern 
zur Entſcheidung. Slawiſch würde der Name Penane (Pienjane) 
beißen. Die Pjena oder nach ruffinifcher Ausfprache, do b in u 
übergeht, Pina ift ein Hauptnebenfluß des Pripjät und fällt In den- 


1 Grimm Geutſche Grammatik N. 343) erflärt den Namen der Burgunder 
für einfach, aus burg entfianden, womit ich mich nicht einverftanden erklären 
kann. Sie heißen nämlich anderweit auch Gunde-badi, Gunt-badingi, ihr Land 
Gunde-balda (Phillips deutſche Geſchichte I. 308. II. 11.). Ebenfo werben 
die Namen der Geten, Thurfer u. ſ. w. einfach und zufammengefeßt gebraucht 
($. 14. 8. 8. 21. 6.) — MUebrigens begegnen wir biefer Ausftoßung auch fonft 
nicht gerade felten, 3. B. bei Paul dem Diafonen Golanda ſtatt Gotlanda (), 
in mittelalterlichen Urkunden Sifridus, Wibertus, Wibaldus, Liucardis flatt 
Sigfridus, Wichertus, Wicbaldus u. f. w. 

2 Bok bedeutet hier foviel als Ufer. 

3 Ptolem., ]. VII. e. % 


4 Ptolem., 1. VI. e. 7. Neben dem Volksnamen erwähnt er bas 
a den Melanberg hatte ee fchon früher erwähnt; beide twaren In 
er e. 

5 Ptolem. 1. II. e. 5. 
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felben bei der Stadt Binft im Gouvernement Minfl. Diefe Lage 
läßt sich mit der Angabe des Ptolemaios recht wohl vereinigen. Die 
Binjaner werden ald ein befonderer ſlawiſcher Stamm fchon fehr früh 
in zuffifhen Annalen erwähnt”, Binft war früher der Sig eines 
Bifchofs (vrgl. 8.22. B.) e). Bieffii (Bieono); diefer Volksname 
erinnert an das gallieifche Städtchen Biecz in der Nähe der Karpathen. 
Möglich, dag einft die ganze Gegend diefen Namen geführt hat. 
Die Stadt Biecz war ſtets der Hauptort des Diftriktes. Ptolemaios 
fegt die Bieffer in die Nähe der Karpatben. Sch vermuthe, daß die 
Biepher des Ptolemaios? in Dberdacien von dieſen Bicffern nicht 
verfchieden und nur irrthümlich dorthin gekommen waren. Mit dem 
Namen der Beifier Täßt fich auch der eines Theiles der Karpathen der 
Beskyden 3 in Beziehung bringen. f) Ob die Stawaner, Irevavoı, 
Zravavoı für Slawen oder für Stamjaner (Anwohner der Seen, 
von poln. staw = See) zu erflären find, darüber find die Gelehrten 
ſchon Jahrhunderte lang flreitig. Nach reiflicher Ueberlegung ſchließe 
ich mich der Anficht derer an, die in dieſem vwerdorbenen Worte den 
Namen Slawen erbliten, indem ich annehme, daß urfprünglich 
ZTAATANOI, dv. h. Stlawani gefchrichen war, woraus buch 
Verwechflung des Buchftaben A mit A und durch Auslaffung des⸗ 
felben Stawani * entftand. Zu diefer Annahme veranlaßt die Angabe 
des Ptolemaios, dag dieſe Stamanen bis zu den Alanen gereicht 
haben. Denn an einer andern Stelle ® fegt derfelbe ausdrücklich bie 
Swowenen, d. h. Slowenen neben die Alanen (vrgl. 11. diefes 8.). 
Bekanntlich fehöpfte er feine Nachrichten aus einer weitfichen Quelle, 
d. h. aus Germanien und aus einer öftlichen vom Pontos und aus 
Dacien ber. Dadurch nun hat er irethümlich den Namen deſſelben 
Volkes in doppelter Form und an verfchiedenen Stellen aufgeführt. 
Stlawani ift nämlich die deutſcheForm des Namens Slawen (ſchwediſch 


1 Karamfiı, Gefch. von Rußland I. 100. Am, 19 (ann. 1099). 
Pin’sk, Schloß im Jahre 1097. Sof. Wrem. I. 178. 1 

2 Ptolem. 1. III. ce. 8. Birgaı. 

3 Nach BielskiBescidy, im Maſk. plut., nach Blazowski Beiciad, BeSciady, 
nad) Staszie Bieszezady, Bieskidy. 

A Uphagen Parerga, p. 535: Stawani, ut nunc id nomen nobis 
'sistitar, sed Ptolemaius indubie aliter scripserat; pro incognitis Stavanis 
enim Sthlavani seu Sthlaveni sunt reponendi. Sarifnod und Schlüger lafen 
Zhavanvoı. 

5 Ptolem. geogr. 1. VI. c. 14. . 
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slaf, niederfächfifch= angelſächſiſch slave, holländiſch slaef, slave) mit 
der griechifchlateinifchen verflärfenden Einfchiebfel t (vrgl. 8. 25. 8.). 
Die Site diefer Slawen Taffen fich ſchwer beftiimmen ; am wahrfchein= 
lichften dürfte man fie an der Düna bis zum Ilmenſee fuchen. Sicher- 
lich war dies ein bedeutender Wenedenftamm. g) Die Sgyllionen, 
Zyvihiowves, Iyılkiowves, ohne Zweifel die Anwohner des Iga⸗ oder 
Stiehafluffes in Witebſk (vergleiche den Jegelfluß in Liefland, den 
Eglon, Rebenfluß der Düna in Kurland und die Sega auf der maio⸗ 
tischen Küſte). Man findet noch gegenwärtig in Rußland viel Kreis⸗ 
und Ortönamen Iga, Sega u. ſ. w. Syn der verwandten lithaui⸗ 
ſchen Sprache bedeutet egle foviel als Tanne; vrgl. das altflam. 
igla, da8 egechifche jebla, jehlicj, Nadelholz. Davon der Name des 
böhmifchen Flüßchens Jihlawa, des Baches Sehelen!. h) Bei den 
Koiftobofern, Koworoßwxo., war man etwas zweifelhaft, ob fie den 
Kelten, den Geten oder den Slawen beizuzählen fein ?; in Betracht 
deſſen, daß der Name gleich dem obigen Saboki, Naliboki, Cetyr- 
boki, Bialoboki, Wistoboki® aus dem Flußnamen Hosta mit dem 
Worte (boki) Ufer zufammengefegt ift, erkläre ich fie für Slawen. 
Demnach waren fie am Koſtafluſſe angejeffen, deren es fonft mehre 
im Slawenlande gab, wovon ich bis jegt drei kenne, nämlich die 
Kofta, die Koftiza und den Koflobobr im Gouvernement Tfchernigom. 
Dort befanden fich vielleicht ihre urſprünglichen Sige; fpäter finden 
wir fie etwas füdlicher im Gebiete der Baftarner und Beuciner. 
Plinius kam mit ihnen ebenfo wie mit den Serben bi8 zum’ Don, 
wo fie vieleicht niemals eriftirt haben. Ptolemaios läßt fle an einer 


1 In lithauiſchen Sagen lautet ein männlicher Heldenname Igellon, Gellon, 
ein weiblicher Iglona. Narbutt Dzieje nar. lit. (Narbutt, Gefchichte des lithaui⸗ 
ſchen Volks). Wiln. 1835. 8. I. 157 — 158. Bielleicht findet hier einige Ver⸗ 
wandtfchaft mit dem Namen der Igyllionen ftatt. 

2 Für die keltiſche Berwandtfchaft fcheint ihre Nachbarfchaft mit den 
Baftarnern und Peueinern, fowie die Namensvergleihung mit den Triboccern in 
Gallien u. ſ. w. zu fprechen; doch diefe ift vielleicht nur zufällig, denn auch in 
Deutfchland wird ein Melibofusgebirge erwähnt. Die gothifche Verwandtfchaft 
Hat den Namen eines Koftoboferfönigs Pieporus für fih. Indeß die fÄythifchen 
und die farmatifchen Könige liebten fremde Namen, jene mebifche und perfifche, 
dieſt thrafifche; von umferen flawifchen Ahnen fagt Tacitus: Venedi multum 
ex moribus (Sarmatarum) traxerunt. Unter den feltifchen Königen von Wallis 
heißt einer bei Girald Vortiporus. Andere Namen der Koftobofer auf Münzen 
7— Natoporus, Sabituus, Tiatus, Tarſcana und weiblich Zia, Drigiſa, Lupa 
u. + w. 


3 Plinius, b. no. 1. VI. e. 7. $. 19. Costobocei. 
Schaffarif, ſlaw. Alterth. T. 14 
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andern Stelle, ohne Zweifel irrthümlicherweiſe, in Dacien fiedeln &, 
wiewohl auch. Div Kaffios erzählt, daß die vandalifchen Aftinger zur 
Zeit des markomanniſchen Krieges (174) auf ihrer Wanderung nach 
Daeien auf die Koftuboker fließen und fie vernichteten?. Man liest 
ihren Ramen häufig auf röm. Snfchriften?. Ammianus Marcellinus 
erwähnt fie zuletzt, jedenfalls nur nach alten Quellen, ba fie ſicher⸗ 
lich damals dort nicht mehr eriftirtn*. i) Tranomontaner, Toc 
vonuovravo.®, ein ganz natürlich bei den Nömern in Dacien oder 
Pannonien entflandener , bei den alten Slawen ungemein verbreites 
ter Name ?. Euflathios erwähnt in feiner Erklärung des Dionyflos 
Veriegetes ein hinterfarpathifches Volk, die Zagarer (Zayapor, von 
za, jenfeits, und gora, Gebirg)®. Ohne allen Zweifel faßen fe in 
den Karpathen. Diefem Namen verwandt iſt der Stadtname Azaga⸗ 
tion bei Ptolemaios, das Gebiet Zagarie in ber Nähe Moskaus, 
urkundl. 13719 und der Wal Zagurin in einer altruſſiſchen Erd⸗ 
befchreibung. k) Wellen, Ovaras, der Name des in der Gefchichte 
des Mittelakterd wohlbekannten Volles der ſlawiſchen Weleten oder 
Lutizer mit dem Beinamen Wifer. Es läßt fich nicht bezweifeln, daß 
die Welten des Ptolemaios die Vorfahren der fpäter auf beiben 
Dperufern und auf den Inſeln in der Mündung der Ober, ja ſo⸗ 
gar in Batavien und Britannien angefeffenen Weleten oder Lutizer 
waren, von deren Schifffahrt und Ruhm uns gleichzeitige deutfche 
Jahrbücher foniel berichten. Da wir erft weiter unten ($. 44. 2-6.) 
fpeeiell über fie fprechen, fo bemerken wir bier nur noch die ver⸗ 


‚ _% Ptolem. 1. III. c. 8. Im nörblicgen Dacien wohnen von Weften her 
die Anarter,, Teuriffer und Kiftobofer. 


2 Dion Cassius I. LXX. ce. 12. 


3 Ratancsich, geogr. epigraph. Il. p. 238. 287. Wie hier, giebts 
auch fonft verſchiedene Formen diefes Namens : Öoestobocae, Cistaboese, Costu- 
hocae, Cistoboci , Costobocae u. ſ. w. Katancſich erflärt fie für Geten oder 
Dacier, vie Geten gelten ihm für Slawen. 

4 Ammian. Marcellin. 1. Il. 8. 


5 Mannert fchreibt, mir unbekannt nach welchen Quellen, Tramontani, 
Toauovrävoı, wie mir fcheint, richtiger. 

30 Vrsl. Trabunii bei Konſtantin Porphyrogeneta, d. h. Zachlumei, grgl. 

7 Vrgl. Zagorie, Zayopıa im Hämus bei Cedren u. A. 

8 Eustath. ad Dionys. Perieget. v. 310. "Evda .... Nevooi ©, 
Innonodis re, T'’eluwoi 7, 70° Ayadvgaos. Dazu bemerkt Cuſtathios: Kal 
Innonoöss, oı xara zwas Zayogoı. 

9 Karamzin, Ist. ross. gos. V. 57. 
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ſchiedenartigen Formen dieſes Namens in den deutſchen, engliſchen und 
ſkandinaviſchen Quellen; dieſe find: Weltä, Wilti, Wiltai, Vulti, 
Vylt, plur. Vylte, Weltabi, Welatabi, Wiltzi, Wilzi, Wilſi, Vulſi, 
Wulzi, Vulzi, Wlzi u. ſ. w., urſprünglich altflawifch Welet, plur. 
Weleti, preuſſiſch und lithauiſch Welot, ruſſiſch Wolot. Ihre Site find 
augenſcheinlich nach Ptolemaios am wencdiſchen Meerbuſen, in der 
Nachbarſchaft der Oſſier (Oſtier), wiewohl nicht gerade genau nach⸗ 
weisbar. Im weiteren Verfolge unſeres Werkes werden wir darthum, 
daß ihre urſpruͤngliche Heimath tiefer im Binnenlande, in der Nach⸗ 
barſchaft der Neuren und Budiner, im Gouvernement Wilna zu ſuchen 
iſt. Von ihnen verblieb den lithauiſchen Ländern und Städten der 
Name Wilkomir (Land der Wliten) und Wilda (Wilna). Dort findet 
fih auch ihr Beiname Wlker, der ihnen ficherlich von Ausländern 
wegen ihrer Kampfesluft gegeben wurde. (Die Erffärung fiche 8. 44. 
2-6). h Karwoner, Kaoßeves, mwahrfcheinlich die Krewer, Vor⸗ 
fahren der Krewitfcher oder Kriwitfcher. Den Römern und Griechen 
ward die Kunde diefes Namens jedenfalls aus deutſchem Munde, der 
ihn Kreewen, Kraawen, Karwen ausſprach; deshalb ſchrieb man auch 
Karwones wie Guttones, Gothones, Burgundiones, Lugiones u. f. w. 
ſtatt Gutti, Burgundii, Lugii u. |. w. Die Krewiticher wohnten in 
der Nachbarſchaft Der Letten, in der Gegend des heutigen Pſkow und 
von da weiter öſtlich und ſüdlich, wo auch ihre Hauptſtädte Izborftk, 
Pleskow, Bolotefl, Smolenſk, Krewy oder Krewo und Nowogrodek 
lagen. Daraus geht auch hervor, warum die Betten noch heutzutage 
die ruſſiſchen Slawen Kreewer 2 nennen. Ueber die fpäteren Krewit⸗ 
iher oder Srimitfcher fiche im zweiten Zeittaume (8. 28. 3.). 
m) Kareoter, Aupewraı, in ſchwer zu beftimmenden Sitzen. Reichatd 
ſucht fte bei Karoticha im Gonvernement Kurſk, Andere bei Karatſchewo 
im Gonvernement Drel- ohne alle weitere Begründung. ine gemauere 
Forſchung darüber muß der Zufunft überlaffen werden. m) Pagyriten, 
Tlayvoizou, fegeinen die Pahuritſcher d. 5. Bohoraken? zu fein, deren 


1 Chodakowski, Wijestnik Ewrapy 1819. (@uropas Telegraph) 
Nr. 20. ©. 2387. Karamzin, Ist. ross. gos. I. 34. Rakowieeki, 
Prawda Ruska I. 242 — 243. j 

2 Schlözer, nordiſche Gefchichte 321. 421. Thunmann, Untes 
ſuchungen über die nordifchen VBölfer S. 193. Tatiätew, Ist. ross. II. 355. 
Anın. 21., wo Litwa fälfchlich für Lotwa ſteht. Denfelben Fehler wiederholte 
Karamfin I. 34. Stender : Rußland = Kreewusemme, der Ruſſe — Kreews 


3 Vrgl. die ruſſ. Gorynici d. h. Bergbewohner und Nizowili h. Niedetlaͤnder. 
1 vr 
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MWohnfige ſchwierig zu beftimmen find. Nicht nur die Bolen fprechen 
gura ftatt gora (Berg), fondern auch andere rufftfcheflamifche Stämme 
pilegten dies fonft zu thun, denn in dem uralten Bol’oj Certez, 
der Älteften geographifchen Beichreibung Rußlands Tiest man den Na⸗ 
men eines Berges bei Perejaflaml Zagurin 2. 0) Samwarer, Zavaooı, 
nach der Ausgabe Schott von 150 Sauri, bei Guido Ravenna 
Saurices , bei Neftor Sjewer, Sjewera, Sjewerane, Sjewerene, 
einft ein mächtiger ſlawiſcher Volksſtamm, der an den Flüſſen Desna, 
Sem und Sula wohnte, mit den Haupiitädten Tſchernigow und 
Ljubetſch. In der Nähe des Don geben die peutingerfehen Tafeln die 
Zandfchaft Saurica® an. Guido Ravennas erwähnt fie mit folgenden 
Worten: ‚Item juxta oceanum est patria, quae dieitur Roxolano- 
rum, Suaricum, Sauromatum‘‘+. Neftor gedachte eines flamifchen 
Volkes Sjewer an. mehren Stellen®, worüber unten da8 Weitere. 
Den Vokal b fprachen manche Slawen nach Verſchiedenheit ihrer 
Mundarten, wie ea, ja, a aus; vergleiche altbulgarifch Prosjak ftatt 
Prosjek, Praslaw ftatt Prjeslaw , altruſſiſch Perejaslaw’ ftatt Prje- 
slaw, Nejasyt’ ftatt Njesyt', polabanifch Rjatschane ftatt Rjetschane, 
Pana ftatt Pjena, polniſch kwiat, wiara, flowalifch caly, snah 
u.f. m. Ueberhaupt konnte der Grieche das flawifche Sjewer leicht 
in Sawar verwandeln, wie wir ja auch flatt des alten Neuri bei Btos 
lemaios Navari leſen. (Ueber die Sjeweraner vrgl. $. 28. 10.). 
p) Boruffer, Bogovoxo:, nach Ptolemaios nördlich von den Sjewe⸗ 
ranern bis zu den ripäifchen Bergen anfäffig, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in der Nähe des heutigen uralten Städtchens Borowſk an der 
Porotwa oder Pratwa im Gouvernement Kaluga. Das Flußgebiet 
der Pratwa war von jeher mit Städten und Burgen, wie dies fpätere 
Veberrefte bezeugen, befegt 6. q) Akiwer oder Akiber, AxıPor, vielleicht 
die Bewohner des feit uralter Zeit bekannten Waldes von Okow, in 


1 Plinius— h.n. 1.VI. c. 5. $. 16. — feßt, man weiß nicht nach 
welchen Quellen, das farmatifche Volk der Edageriten nach dem Kaukaſus. Daß 
er darin irrte, geht aus Ptolemaios hervor, obwohl die Uebereinſtimmung der 
Namen nicht rein zufällig if. 

2 Tatistew, Istor. II. 176. Anm. 63. 

3 Tabula Peutingeriana ed. Scheyb. Segm. VIII. Katancsich, 
Orb. ant. I. 210. | 

4 Anonym. Ravennas,:l. IV. c. A. 

5 Nestor ed. Timkowski p. 4. 6. 7. 8. 12 f. 

6 Tatistew, Ist. Il. 478. Anm. 417. 
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welchem der Dniepr und die Düna entfpringen !. r) Rafler, Nonxor, 
ihren Sigen nach völlig unbekannt; der Name feheint auf den Fluß 
Natſchi (Natſcha) im Gouvernement Minſk hinzudeuten, s) Iwioner, 
IBioves (nach andern Handſchriften Wibiones, Ovsßioves)?, nad 
meiner Anficht einft am Fluße Iwa, Iwiza, Iwina, deren es in Ruß⸗ 
fand einige giebt, z. B. die Iwinka, Seitenfluß des Teterew in Wolgnien, 
Iwot', Fluß mit der Stadt Iwot im Gonvernement Tfrhernigom, Iwina 
im Gouvernenent Dfonez, Iwa im Gonvernement Benfa u. ſ. w.)ꝰ. Im 
Dfchmianfchen Kreiſe giebt es ein Städtchen Iwje nördlich von Nowgorod 
amNiemen*. Iwiga, Nebenfluß des Dnieprs im Gouvernement Minft. 
t) Idrer, Zdgoe, vielleicht beſſer /douu, mit völlig unbekannten Wohn- 
figen ; e8 findet ſich zwar ein Fluß Uhdra in Kurland und Sidra, Zizdra 
u.a. in Rußland, doch etwas zu entfernt von der Beftimmung des Ptole⸗ 
maios. Auch die Nedra, der Seitenfluß des Trubefch im Gouvernement 
Poltawa ließe fich hierher ziehen, wenn man das n fürden im Slawiſchen 
gemöhnfichen Vorfegbuchftaben erflären will. u) Sturner, Srovgvor, 
ebenfalls unbefannt. Der Fluß Styr, Täge er nicht zu fehr abfeits, ließe 
fich fügfich damit vereinigen. v) Karyoner, Kagvoveg, ohne bekannte 
Sitze; die Flußnamen Karawka im Gouvernement Grodno, Korna im 
Gouvernement Koftroma, Kormja im Gouvernement Drel, Koren im 
Gonvernement Charkow, Kura und Koren im Gouvernement Kurft 
könnten vielleicht auf Diefen Namen Bezug haben. x) Karpianer, Kag- 
uavol, bei Anderen Karpi, nach Ptolemaios zwifchen den PBeueinern 
und Baftarnern, ohne Zweifel, worauf fehon der Name Hindentet, an 
den Karpathen oder Chrbten, im heutigen Oftgalicien, nach Katancfich 
an der Byftriza, einem Nebenflüßchen des Sereth feßhaft®. Die erfte 
Erwähnung derfelben gefchteht bei Ephoros, der fie Hinter den Iſter, 


1 Nestor ed Timk. ©. 4. Sof. Wrem. izd. Strojew I. i. Später 
verdorben Wolkower⸗Wald. Tatistew II. 4. 353. Anm. 15. Karamzin 
I. 205. Anm. 515. | 

2 Ja man liest fogar ’"Iviwver, Ovioviwres, Ovsulwvrss. Vibiones er⸗ 
innert an den Flug Wabla, Wabifch, die Stadt Wibli u. ſ. w. 

3 Don iwa — salix alba, wie die Flüſſe Brezuie (Birkenfluß), Daubrawa 
Aa), Troawa (Dornenfluß), Drina (Lerchenbaumfluß), Klenice (Trau: 

enfluß). 

4 Zaunoni, Mappa polou. 1. XI. Chodyniecki (3, 143.) ſagt, 
daß Iwje unter Stonim ein Eigenthum der Oginski fei, wovon man auf Karz 
ten nichts bemerft. 

5 Katancsich, geogr. epigr. II. 287. 
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unbefannt wie weit gegen Norden, feßt!. Um 180-1892 erzwangen 
fie von den Rämern einen jährlichen Tribut und machten feit 237 
häufig Einfälle bis an die Donau?. Auf einer römifchen Inſchrift 
liest man: G. Valerius a Garpis liberatus. Cine Dlünze des Kaifers 
Philipp Arab (248) führt die Infchrift: Victoria Carpica s. Gale- 
rind begann 295, um fich an ihren unaufhörlichen Einfällen zu rächen, 
einen Kampf gegen fie und fledelte 305 den größten Theil derfelben 
mit Gewalt nach Pannonien, vieleicht auch nach Dacien über‘. Die 
kurze Inteinifche gewöhnlich dem Aethicus zugeſchriebene Kosmographie 
(360) führt den Namen Carpicoti neben dem der Baſtarner auf. Auch 
‘ Guido von Ravenna kennt dieſes mächtige und Eriegerifche Volk in 
diefen Gegenden, wiewohl er es irrthümlich für ein farmatifches hält >. 
Da fie häufig in Gemeinfchaft der Baflarner, eines vermeintlich deut⸗ 
fchen Volles, und fpäter in Gemeinjchaft der Gothen auf dem Kampf: 
plate erfchienen, fo erklärten fie die Deutfchen ohne Weiteres für 
Germanen. Die Karpianer waren Ehrbaten oder Chorwaten, d. h. 
Bewohner der Ehrben — der Karpathen. Die Ehrben, Ehrbten oder 
Karpathen maren von jeher ein flamifches von Slawen bewohntes 
Gebirge. Der Kaifer Konftantin Porphyrogeneta fagt in feiner Ber 
fegreibung der Eroberung Solinums durch die Hunnen, die er Awa⸗ 
ren nennt: die Chrwaten (die chriftlichen, illyriſchen) wohnten damals 
(449) da, wo jetzt (949) die Belochrwaten (Weißchrwaten) wohnen. Diefe 
Weißchrwaten, von denen ein Theil nach Illyricum gewandert war 
(um 634), wohnten auf der nördlichen Seite der Karpathen, im heu⸗ 
tigen Dftgalicien, mie died aus Neſtor u. U. erweislich if. Dort 
wenigſtens wurden fie von dem ruſſiſchen Fürſten Oleg 885 und Wla⸗ 
dimir dem Großen 983 befriegt. (Ueber die Ehrben fiche $. 22, 2.). 
Nicht zu Täugnen ift, daß die Karpianer fich zuerit mit den Baftarnern, 


i Anonym. Peripl. Ponti eux. p. 3. Primos ‚ad Istrum habitare 
Carpidas (Xapnıdas) Ephorus tradidit: deinde juxta Arotera ulterius Neu- 
ros esse usque ad terram gelu iteram disertam. 

2 F. Vopiscus 39. Aurel. Victor 39. 43. Eutrop. 9. Petri Mag. Exc. 
de leg. p. 24. Zosimus I. 20. 27. Jornand. 16. 

3 Ratancsich, geogr.epigr. II. 287. 


4 Aurelius Vict. 39. 43. Jorn. 16. Dies gab vielleicht Anla zu dem 
Namen der Karpodafen bei Zofimus IV. 38. Doch erwähnt auch Prokop in 
Thrakien bei ver Aufzählung der feflen Schlöffer und Derter ein Karpudaemon. 

5 Anonym. Ravennas, 1. I. o. 12. Septima ut hora noetis, Sar- 
matum est patria; ex qua patria gens Carporum, quae fuit ex praedicla, 
in beilo egressa est. 








“ 
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damıı mit den Gothen vermifcht Haben, daß fie ihnen vielleicht fogar 
zu Zeiten untergeben waren und beöhalb von den Römern mit jenen 
vermifcht wurden. Die wenchifche Rationalität läßt fich auch ander 
weit vermuthen. Zofimus bemerkt zu den Jahren 252 — 258 über fle: 
„in dieſer vertuorrenen Lage des römilchen Reiches plünderten die Gothen, 
Boraner, Vrugundier und Karper abermals die europälfchen Städte, 
aber der Feldherr Aemilianus ſchlug dieſe Skythen auf das Haupt.“ Dass 
ſelbe erzählt Pomponius Lätus: als die Skythen die römiſchen Länder 
verwäfteten, babe ber Kaiſer Gallus feinen Sohn Voluſianus zum 
Caſar erhoben und gegen die Skythen gefandt, Voluſian habe fie mit 
Hülfe des Feldherrn Aemilian gefchlagen und ans dem römiſchen Ge⸗ 
biete verjagt !. Zoſimus führt unter diefen Skythen, wie gefagt, die 
Gothen, Boraner, VBrugundier und Slarper namentlich an: die auf 
diefen Sieg zu Ehren des Voluſian gefchlagene Münze dagegen nennt, 
wie wir bereitö gefehen haben, Wandafen, Binnen, Galindier und 
Weneden oder Winden (vrgl. $. 8.9.) Demnach Fämpften die Sla⸗ 
men bereits im IH, und IV. Jahrhundert, aber in Gefellfehaft der 
Hunnen, Awaren und Deutichen mit den Römern an der Donau, 
weshalb die parteiifche Gefchichte Diefe Kriege jenen fremden Völkern aus» 


‚schließlich zuſprach?· y) Gemwiner, [movivol, in der Ausgabe Schotte 


von 1520 Seiwini, nach meiner Anficht die Anwohner des Flußes Goiwa 
(eſthiſch Roiwajöggi, bei Gruber Orig. Liv. Goiwa, Iett, Gauja) in 
Livland. Ullerdings find die heutigen Bewohner jener Gegend Leiten ; 
zur Zeit des Ptolemaios aber konnten es Slawen fein, wie die Dris⸗ 
namen Wenden, Serben, Serbigal u. a. bezeugen. Es giebt auch 
einen Gawijafluß, der fich mit dem Niemen vereinigt im Gouverne⸗ 
ment Wilna, der in Namen und Lage vielleicht noch mehr ber paßt. 
z) Amadoker, Auadoxor, faßen ohne Zweifel an dem See und Ge⸗ 
birge (Walde) gleichen Namens, deffen Lage fih indeß nicht genau 
ausfindig machen läßt, da Ptolemaios feleft fich widerſpricht, indem 
er das Voll, das Gebirge und den See deffelben Namens in drei ver= 
fchiedene Gegenden fest. Reichard fett fie an die Berefina, wo no 
heutzutage das Städtchen Dokdice nebft einem großen See gleichen 


I Leber diefen Krieg fiche Jordan, Origines Siavicae IV. 49 - 50. 
2 Ob die fogenannten Kurpier in Polen von dieſen Karpianern abflammen, 
Fi von ihnen den Namen überfommen baden, weiß ich für jept nicht zu ber 
immen. 
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Namens fi findet, (Mehr darliber 8. 22. 3.). Unbelannt ift, aus 
welchen urfprlinglichen Namen die Griechen und Römer ihr verborbenes 
Amadoci gebildet haben. Iſt das a mie fehr oft ein bloßer Vorſetz⸗ 
buchftabe, fo Tießen fich hier noch Die Medyngianer in Lithauen (von lith. 
medys— Sol; (drewo), alfo fowiel als Dremjaner?), Medyn, Stadt 
und Fluß in Kaluga, Made, Fluß in Rifchenowogrod und betreff des 
Namens auch. Medoka auf der Grenze Serbiend und Arnautiens in 
Bergleichung ziehen. Uebrigens ift der Name der Amadofer in Sar⸗ 
matien uralt; bereit3 Hellanitos (etwa 480 wor Chrifte) erwähnt die= 
felben?. aa) Tyrangiter, Tuoayyizos, nach meiner Anſicht eben⸗ 
falls Nachbarn der Bajtarner und Bewohner des oberen und niederen, 
Ufers des Dniefters, der chemals Tyras (davon der Name Tyrangitae 
— Anwohner des Tyras) hieß, waren eher flawifchen als getifchen 
Stammes. Neftor erwähnt in der Nähe ded Tyras Tiremzer oder . 
Ziwerzer (fo verfchieden Tiest mar den Namen in den Handſchriften) 
als ein. flamifches Volk von ziemlicher Stärke. Noch gegenwärtig wird 
der Tyras von den dortigen xuffifchen Bewohnern Tyral genannt >, 
auch mögen drei Dorfnamen im Bftlichen Galicien Tyrama damit zu= 
ſammenhängen. Daraus folgt, daß die Slawen ſchon an biefem 
Fluſſe wohnen mußten, bevor ihm von den Sarmaten der Name 
Danastrus (d. h. Dan-ister, Dniefter) gegeben. wurde, mas bereits 
vor dem IV. Jahrhundert nach Ehr. geichab*. Bei Strabon werben 
bie Anwohner des Tyras Zvonyerau, bei Plinius Tyragetae genannt, 
der Lehtere läßt fie auf einer gar nicht eriftirenden Oniefterinfel woh⸗ 
nen 5. Neuere Geographen fuchen aus dem Namen darzuthun, daß 
fie Geten waren, ohne alle Begründung, denn damac müßten auch _ 


s ‚Hertha ll. 468. XI. 3, Reichard, Sammlung Feiner Schriften. 


2 Stephan. Byzant. s. h.v. Lelewel Badania w geogr. ©. 545. 
Vielleicht AA auch das Volk der Modoker oder Modaker (Modoxas und Modäxas) 
im aftatifchen Sarmatien von den Aniadofern Mt Europa nicht verfchieden und 
nur irrthümlich dahin übertragen worden. Ptol. 1. II. e. 5. V. 9. Plin. 
h. n. N VI. c. 7. Modacae (in einigen Haubfchriften Imaduchos ſtatt Mo- 
dacas! 

3 Heeren, Ideen I. 884. Barth, Deutſchlands Urgefhichte I. 110. 
Ann, 3. Die Moldauer und die Türfen nennen den Dniefter Turla. 

4 Amwmian. Marcellin. XXXI. 3. $. 3. Dansstus. Jornandes 
u. ‘92. Vrgl. 22. 3. 

5 Strabon VH. , 306. nach der „oeebefferung Riebubrs in feinen 
kleinen hiſtoriſchen Schriften 1. 393. Plin. h. . IV. e. 12. $. 82. 
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die Maſſageten, Thuffageten, Piengiten und endlich auch die Samo⸗ 
giten und Samojeden Geten fein. Die Endung —gitae bebeutet 
fediglich Bewohner. Aus der fpäteren Gefchichte wiſſen wir, daß die 
Moldauſlawen erft im XIV. Jahrhunderte aus dem Gebiete des obe- 
ven Dniefter von den Walachen verdrängt wurden?. bb) Die Tagrer, 
Taypoı, waren vielleicht nur ein Stamm det Tyrangyten. — Soviel 
über diefe Völker. | 

11. Derſelbe Ptolemaios erwähnt in feinem Sfythien an dem 
nordweftlichen Ende des Imaus einige Völkerſchaften, Die irrthümlich 
von feinem Vorgänger Marinos oder von ihm felbit, oder wohl auch 
von einem feiner Verbefferer dahin gefegt worden find, eigentlich aber 
aus wichtigen Gründen in das europäische Sarmatien gehören. Diefer 
Gegenſtand ift für unfern Zweck fo überaus wichtig, daß er eine eigene 
Betrachtung verdient. Schon längſt bemerkten gelehrte Ansleger des 
Ptolemaios, daß fih bei ihm in den Befchreibungen des nördlichen 
Europas, des inneren Libyen u. j. w. an mehren Stellen ganz das⸗ 
felbe ohne weſentliche Verjchiedenheit wiederhole, jo daß fih nur an= 
nehmen laſſe, es fei dies irrthümlich geichehen. Man hat mancherlei 
Gründe dafür aufgeftelft. Es wird vermuthet, daß Ptolemaios bei der 
Ueberarbeitung und Verbefferung feines Vorgängers Marinos aus an⸗ 
deren Quellen manche Fluß⸗, Städte- und Völfernamen doppelt ein- 
getragen babe, entweber aus bloßem Verfehen oder in dem guten Glau⸗ 
ben, daß fle unter einander verfchieden feien. Andere dagegen find der 
Anficht, Ptolemaios habe über diefen Theil der Welt doppelte, aus 
verfchiedenen Zeiten berrührende Quellen von unter einander abmweichen- 
den Inhalte eingefehen, bei deren gleichmäßiger Benugung ex in 
mancherlei Irrthümer gerathen fei, indem er gleiche Dinge für ungleiche 
haltend beide in feinem Buche aufgeführt habe. Noch Andere halten 
dafür, daß nach feinem Tode verfchiedene Kortjeger und Verbeſſerer, 
mehrentheils dieſelben Quellen wie der Verfaffer benugend, das Buch 
mit vielerlei überflüffigen Interpolationen verunziert haben ?, Sei 
dem wie ihm wolle, das gilt für ausgemacht, daß das Werk des 


1 Ueber die Walacdhifirung der Molvdauer lies Diugosz, hist. polonic. 
1. IX. p. 1122. Karamſin, Geſch. Rußlands IV. A. 292— 294. B. 245. 
Anmerk. 389. Engel, Geſch. ver Walachei und Moldau II. 102. 

2 Bergleiche vor allem Schöning in Schlözers nord. Geſch. 172. 202. 
und Lelewels Bad. w geogr. 437— 440, wo fi eine Menge Beifpiele 
biefer ungehörigen Wiederholung, die wir nech vermehren fünnten, findet. 
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Ptolemaios in diefer Beziehung merkliche Mängel und Irrthuͤmer an 
fih trägt und infofern vor Allem einer Pritifchen Beleuchtung bedarf, die 
ihm 618 jegt noch nicht getvorben iſt. Wenden wir nun in Erwägung 
deffen unfere Aufmerkſamkeit auf die im europäiſchen Sarmatien und 
in Skythien namhaft gemachten Völker, fo bemerken wir eine fo uns 
gewöhnlich herworftechende Gleichheit der Namen, daß der Irrthum 
des Btolemaios über allen. Zweifel erhoben wird. Der Ueberficht wegen 
ftellen wir die doppelt aufgeführten Namen ganz in der Reihenfolge 
des Ptolemaios einander gegenüber: 


, Sarmatia europaea. L.III.c.5. Seythia intra Imaum. L.VI. e.5. 


Alaunus mons. Alani montes. 
kenessunsessssnssnenensnsssenensnnnnnnnn Syebi (Sycbi) montes. 
Alauni Scythae. Alani Scythae. 
Stavanı (Stlavani?) Suoveni (Zovoßnvol). 
Agathyrsi. Agathyrsi. 
Lenenesssonssnnersannssnrnnssnnhnnnansn Syebi (Sycbi). 

Aorsi. Aorsi. 


Zacatae. Sarm. as. 1.V.c.9. Zaratae. 

Ein Blick auf diefe gleichnamigen Berge und Völker lehrt, daß hier 
kein bloßer Zufall obgewaltet habe, fondern daß in der That die dop⸗ 
pelte Aufführung derfelben auf einem Irrthume des Geographen beruhen 
müffe. Bereits Reichard bemerkte den Irrthum und führt fie in feinem 
Bilde der alten Welt nur einmal und zwar tm europäifchen Sarma⸗ 
tien auf, wohin fie auch gehören ?; dabei zeiht er den Ptolemaios ? mit 
harten Worten dieſes groben Fehlers. Die Betrachtung ber übrigen 
Quellen der nordifchen Geographie und die genaue Vergleichung aller 
Umftände überzeugen uns in der That kaum davon, daß die Namen 
Alanimontes, Alani Scythae, Suoveni, Agathyrsi u. a. keineswegs 
nach Skythien, fondern nach Sarmatien gehören ?. Betreff des alani⸗ 





1 Reichard, orbis antig. Tab. XIII. Sarmatia. 
2 Reichard, über Dareios Huftaspes Feldzug im Lande ver Sfyihen in 
ver Hertha Xl. Heft l. 1828. 8. &©.3— 81. Vergleiche vorzüglih S. 6567. 
Obwohl wir beirefj der Namen Alani, Suoveni, Agathyrſi un. a. vollfommen mit 
diefem Geographen übereinftimmen, fo feheint er uns dennoch andere Namen un⸗ 
bevachifam aus Sfythien in das europäifche Sarmatien übertragen und in den 


4 


Namen heutiger ruſſiſcher Städte und Dexter wiebergefimden zu haben. Die 


weitere Unterfuchung darüber überlafle ich Anderen. 

3 Umgefchrt gehört ber Name der Aorſer nicht nach Sarmatien, ſondern 
nad Skythien. Alten ift die Heimath ter Aorſer. Mannert, Norden ver 
Erde 148. 158. 164. 271. 350. 
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ſchen Sebirges und Volkes ift dies ganz Harz nicht nur Ptolemaios 
erwähnt fie noch dreimal! und zivar der Angabe ihrer Site zufolge 
im europäifchen Sarmatien, während er fie nach Skythien nur auf 
gut Glück ſetzt, fondern auch Markianos von Heraklea, der diefelben 
Quellen benußgte, fegt Gebirge und Bolt nach Sarmatien, hinzu⸗ 
fügend, daß der Rhudon und der Boryſthenes im alanifchen Gebirge 
entipringe; endlich machen auch die peutingerfchen Tafeln und die 
nordifchen Sagen, wenn mir fie recht verfichen, die Sie der Alanen 
bier ſehr wahrſcheinlich (vrgl. 8. 15. 8. 10.). Auch die Agathyrſer? 
haben ermeislich niemals in Skythien gewohnt. Markianus von Heraklea 
nennt fle ausdrücklich ein farmatifches am Cheſynus angeſeſſenes Volk, 
womit ſich auch andere Zeugniffe vereinigen laſſen (vrgl. 8. 20. 3.). 
Gehören aber Alanen und Agathyrfer in das europäifche Sarmatien, 
fo find nicht nur die meiften unter ihnen angefeffenen irrthümlich im 
Skythien angegebenen Suovenen, fendern auch noch manche andere 
Völker Hierher zu ſetzen. Hinfichtlich der Suovenen iſt es Mar, daß 
fie von den Alanen und Agathyrfern nicht gefchieden werden dürfen 3. 
Meiner Anficht nach find diefe Suovenen nicht werfchieden von den 
Stawanen oder Slaweun des Ptolemaios in der Nachbarfchaft der Ala⸗ 
nen. Zu diefer Annahme bewegt mich der Name des Volkes felbft, 
feine Lage und Stelle in der Reihe der anderen. Der Name in den 
befieren und älteren Handfchriften* richtiger Suoveni, Zovoßnvoi, 
Sovovnrol, dagegen in verborbeneren Susobeni 5 gefchrieben,, unter: 
icheidet fich von dem aus Neftor und anderwärtd guüglich befannten 
Sloweni, Slowjeni nur durch die Verwandelung des Konfonanten 1 
in den Vokal w, eine Verwandelung,, bie ganz regelmäßig auf der 
Ausſprache des I beruht. Bekanntlich verwandeln bis auf Den heutigen 


1 Ptolem. 1. III. c. 5. 

2 Viele Handfchriften lefen AAavogoo:, doch fheint mir die Fetichſche Hand⸗ 
fhrift, nach welcher Srasmus den Ptolemaios 1533 Herausgab, richtiger zu fein. 

3 Schon Reichard ſetzt fe zwifchen die Wolga und Oka, hat aber, der 
flawifchen Sprache unfundig, noch die falfche Lesart Susobeni, beibehalten. 

4 3.3. Cod. Rom. Camald. Paris. reg. no. 1401 et 1042, Venet. no. 
388, Paris. Coislin., Viodoh., Caesar. Sovoßnvoi; Venet. uo. 516, Iov- 
ovnvol. Ebenſo die ulmer Ausgabe 14823, die fraßburger 1513 und 1520, 
die vened. auch malomb. 1574, die bafeler 1545 u. a. Statt o ſchreibt Ptolemaios 
bald 4, bald ov, worin die Handfchriften verfchieden find ; z. DB. in ber vened. fleht 
no. 516. Sovovnvod, Ovsoviwves, Toxiuwves (fait Ovißiuvss, ’IBlwves)u.f.w. 

5 Ed. Erasmi 1533 nach ter Fetichſchen Handſchr., fräter allgemein 
angenommen. 
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Tag mehre flamifche Völker das Harte I nicht nur wie die Serben, 
Stomwenzen, Mähren und Slowaken in Ungarn in u oder o (wuk, 
wuna, wouna, dau, spau oder dao, spao u. ſ. w. für wik, wina, 
dal, spal u. f. w.), fondern auch, wie die Laufiger, die preuffifchen ' 
Bolen, ja fogar das gemeine Volk in Polen durchgängig, auch in w, 
indem fie alfo swowo, Swowan, wawa, hwawa ftatt slowo, Slowan, 
lawa, hlawa u. f. m. ? fprechen. Die Unterſcheidung des harten und 
weichen J war in der uralten Zeit aus ganz natürlichen Gründen und 
nach dem Zeugniffe der älteften Quellen unferer Sprache viel merk⸗ 
licher ald gegenwärtig, fo daß der Grieche und Römer, wenn er den 
Slawen Sloweni jprechen hörte, fehr wohl Suoveni 2 daflır fehreiben 
konnte. Die Sige dieſes Volfes in der Nähe der alanifchen Berge, 
d.h. des aus Neftor bekannten Okowwaldes, im Gebiete der oberen 
Wolga oder ded Dnicpr und der Düna werben durch die fpäteren Zeug 
niffe über die dortigen Slawen beftätigt. Ausgemacht Ift es nämlich, 
daß die Slawen, die fich im Anfange des VI. Jahrhunderts in Möften 
und Thrafien niederließen, urfprünglich aus der zmifchen dem Dniepr 
und Don gelegenen Gegend hergefommen waren (urgl. 8. 30. 7.). 
Ueberdies giebt Neftor die Sige der zur ZEoyrv fogenannten Slawen 
in der Umgegend Nowgorods an, eine Angabe, die ganz vortrefflich 
mit dem Zeugniffe des Ptolemaios übereinftiimmt. Wir haben alfo 
den Namen der. Slawen an zwei Stellen: einmal in ber verdotbenen 
Form Stavanı ftatt Stlavani, aber an der rechten Stelle (10), das 
andere Mal in der Achten Form Swoweni, aber an einer falfchen 
Stelle; jener ift aus Nachrichten im Welten umter den Germanen, 
diefer ans Berichten im Oſten in Dacien oder am Pontos gefchöpft. 
In beiden Stelfen werden die Slawen neben die Alanen und an die 
alanifchen Berge geſetzt, ein fehr wichtiger Umfland für den Beweis 
der Identität beider Namen?. Möglich, daß bereits der, Vorgänger 


1 Sm Opehiichen swoboda ($reiheit), kwocna u, a. flieht w flatt L; 
vrgl. das altfl. rufj. sloboda, sleboda (Stamm ift sleb, deutſch ſelber, goth: 
filba) und das lat. glocio, goth. klaka, klök. deutfch kluke, gluke u. ſ. w. 
Im Serbifchen Zuwek, osoj, prisoj, im Altferbifchen pod, poditi (plod, ploditi), 
bei Dometian ift das I nicht in w verwandelt, fondern völlig ausgeftoßen. 

2 Daß Zovoßnvol Siowenen bedeute, giebt zu B. Kopitar Glagol. Ciozian. 
p. LXXVI.: ‚‚Ptolemaei Zovo@nvoi sunt Slovini. Audi rusticos noa solum 
Carniolae et Lusatiae sed et Poloniae.‘‘ 

3 Ptolemaios führt in Sfythien auch das Volk und Gebirge Syebi, Sycby, 
Symbi — ſo verſchieden find die Lesarten — an. Manche be iehen dies auf 
die Sueven ! Vielleicht liegt Tarin das verborbene Syrbi, Surhi? Vrgl. was 


w 
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des Btolemaios, Marinos diefen Behler verſchuldete, möglich, daß Pto⸗ 
lemaios felbft durch die Benutzung der verfchiedenartigften alten und 
neuen griechifchen und römifchen, von der Dftfee und dem ſchwarzen 
Meere herrührenden Nachrichten dazu verleitet wurde, möglich ent- 
lich, daß erſt feine Wortfeger die Urheber ‚find. Doch glaube ich, 
daß der Grund diefer Verwirrung in dem verkehrten Gebrauche der 
beiden Namen Sarmatien und Skythien von einer und derfelben nörd⸗ 
lichen Gegend Europas liegt, der bereits zur Zeit des Ptolemaios 
anfing, und dag Btolemaiod oder einer feiner Fortſetzer in der einen 
Quelle unter der Rubrik Sarmatien die Stlawanen, die alanifchen 
Berge, die Alanen und. Agathyrfer fand und nach Sarmatien fepte, 
ebenfo aber auch unter der Rubrif Skythien diefelben alanifchen Berge, 
Alanen, Slowenen, Agathyrfer u. |. w. vorfand und gleichermaaßen 
in Skythien verzeichnete, uneingedent deffen, daß in beiden Quellen 
durch Sarmatien und Skythien daſſelbe Land bezeichnet werde und daß 
beide Namen dort nicht fo genau gefchieden waren, wie cr fie in feis 
ner willkürlichen Eintheilung geſchieden hatte!. in folches Verſehen 
läßt ſich um fo mehr begreifen, jemehr man die Entfernung jener 
nördlichen Gegend Europa's und die desfallſige Unbekauntſchaft mit 
den dortigen Völkern bei den Alexandrinern in Erwägung zicht. 

12. Dies waren die Völkerfchaften des europäiſchen Sarmatiens, 
deren nähere oder entferntere Verwandtjchaft mit den Weneden fich 
nachmweifen läßt. Nach Ptolemaios ift an eine nee vollftändigere 


Aethic. cosmograph. ed. Gronovius p. 719 fagt: Fluvius Tanais nascitur de 
monte Hyperbereo, qua sunt Riphaei ia monte Surdo: fluit in paludibus 
Maentis etc. Etwas weiter unten lieft man: Europae incipit initium sub plaga 
septemtrionali a fluvio Tanai, qua Rhiphaei montis ardua Sarmatico adversa 
oceano Tanaim Auvium fundunt. Ibid. p.723. Cine berichtigte Ausgabe des 
Ptolemaios und Aethieus dürfte die Sache entfcheiden. 

1 Daß die Länder an der Oftfee und am finnifchen Meerbufen, Lithauen 
Weißrußland u. f. w. früherhin und zwar lange vor Ptolemaios ebenfalls Skiy⸗ 
thien genannt wurden, ift ficher (urgl. 8. 8. 2.). So nannte fie Pytheas und 
nad ihm Timaios u, A. entweber durch Webertragung des Namens von den 
Skythen am fehwarzen Meera auf diefe Küfte (die Alten glaubten, das baltifche 
Meer hänge mit dem Ffafpifchen zufammen), oder wegen der in den äußerften . 
Gegenden jenes Landes wohnenden Tfchuden, ein Name, der mit jenem ber 
Skythen iventifch zu fein fcheint (F. 13. 8.). Weber den fpäteren Gebrauch des 
Namens Skythen fihe Jordan, origines slavicae IV. 49 — 50 und oben 
$. 8. 10. ©. 13 Anm, 1. Die Bezeichnung dieſer Gegend durch Sfythien ift 
alfo älter als jene durch Sarmatien. Dabei fällt mir ein, daß Ptolemaios den 
Namen Swowenen vielleicht Schriften aus dem Zeitalter des Tima rs, in wels 
chen durch Skythien die Scythia minor des Anonymus Ravennas (vergleiche 
oben ©. 63. Anm. 1.) alfo Lithauen, Weißrußland u. f. w. bezeichnet wird, 
entuahm und in fein aflatifches Sfuthien übertrug. 
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Kunde von diefen Völkern gar nicht zu denken. Alles von fpäteren 
Römern über diefe Gegenden Bemerkte beſchränkt ſich auf einige Na⸗ 
men wechfelöweife herrfchender und unteriworfener Völker und auf wech⸗ 
felnde Bezeichnungen von Städten und Flüſſen. Herodot und Ptolemaios 
find bie beiden einzigen Schriftſteller, die und authentifche Nachrichten 
über jene Gegenden aufbewahrt haben. Verſtehen wir auch ihre Zeug⸗ 
niffe nicht immer genau, fo liegt die Schuld davon weniger an ihnen, 
als an dem völligen Mangel anderweiter Nachrichten, mit deren Hilfe 
man die Begebenheiten umd die Veränderungen der dortigen Völker 
von Zeit zu Zeit gehörig erkennen koͤnnte. Bereits im V. und VI. Jahr⸗ 
hundert begannen alle Gefchichtfchreiber die Namen der Skythen und 
Sarmaten, fei e8 nun aus Unwiffenheit oder verkehrter Willkür anf 
alle Völker des nördlichen Europas ohne Unterfchied anzuwenden, eine 
Verwirrung von unerſetzlichem Nachtheile für die Geſchichte. Ammianus 
Mareellinus, in der Erzählung der gleichzeitigen Gefchichte gar nicht 
übel, verfteht uns, ſobald er auf die nördlichen Länder Europas kommt, 
nichts weiter zu bieten als ein aus allen Schriften zufammengelefenes 
von ihm ſelbſt fibelverdautes Allerlein. Prokop, der doch die Gothen 
und andere Germanen, ebenfo wie die Nefte der Sarmaten vor Augen 
hatte und mit ihnen verkehrte, entblödet fih dennoch nicht fie für 
identifch mit den Skythen, Melanchlaenen und Sarmaten zu erklären, 
verfichernd, daß fie Yediglich dem Namen nach verfchleden find 2, 
Sornandes gewährt mehr Neues über den europälfchen Norden, nament- 
fich einige für die Gefchichte jener Zeit wichtige Volkernamen 3; indeffen 
die Kürze und der im Ganzen immer geringe Werth diefer Nachrichten 
machen fie zur Aufhellung der Finfterniß umgenügend, die Namen find 
ſchon urfprünglich fo verdorben, daß fich mit ihnen nicht mehr viel an⸗ 
fangen läßt. Neun Jahrhunderte berrfchte dieſer Namenwirrwarr, bis 
endlich Neftor die Pforte in das Vaterland der nordifchen Völker auf's 
Neue erſchließt und und mit den ſlawiſchen, finnifchen und Tithauifchen 
Völkern vollkommen befannt machth 5 


1 Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8. XXXI. c. 2. 

2 Procop., de bello goth. 1. IV. c. 5. De belle vand. 1. I. o. 2. 

3 Jornandes, de reb. goth. e. 5. 23. Vrgl. 8. 14. 5. $. 18, 7. 

4 Wulfſtan und Alfred erwähnen die Völfer im innern Sarmatien ‚ge 
und gar nicht; blos Konftantin Porphyrogeneta und der ungenannte baierlſche 
Geograph füllen die Lücken zwifchen Jornandes und Neftor mit guten und wich⸗ 
tigen Nachrichten einigermaßen aus. Was die Orientalen bieten, ift allgu ge⸗ 
ringfügig und unzuverläffig. 
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11. Die Slawen an der Donau und die 
Weneten am adriatifchen Meere. 


Bis jegt war unſere ganze Forſchung über die urſprünlichen 
Sige der Slawen in Europa theild auf ausdrückliche Zengnifle aus: 
wärtiger, namentlich griechifcher, lateiniſcher und beuticher Schrift: 
ſteller, theild auf die alten Uchberlieferungen der nordifchen Sagen 
und Lieder begründet. Wir erfannten, indem wir dem Vorgange 
diefer Führer folgten und und an ihre Ansprüche eng anfchloffen, 
daß die Sige der Winden oder Serben in: der hiftorifch erhellten 
Periode, d. h. von Herodot bis anf Jornandes und Prokop, in 
den binterfarpathifchen Ländern von der Dftfee bis zum ſchwarzen 
Meere, von der Scheide der Weichfel und Der Bis zum Don und 
im Norden bis zum Ilmenſee fich erſtreckten. Wir überzeugten ung, 
da diefe Beftimmung der altffamwifchen Wohnflge Feine auf irgend 
einer unbegründeten Etymologie dieſes oder jene? Namens beruhende 
Annahme, fondern daß es eine Mar erkannte Wahrheit, fußend auf 
der Grundlage mefentlicher Beweisgründe, auf einer ununterbroche- 
nen Reihe ſchlagender Zeugniſſe des ganzen Alterthums, dag es eine 
Wahrheit fei, die der vorurtheiläfreie Beurtheiler entweder unmittel- 
bar als ſolche anerkennen oder mo er, pflichtet er ihr nicht Bei, am 
Altertfum der Slawen in Europa ganz und gar verzweifeln muß. 
Rur ein Bedenken erhebt ſich ſowohl bei dem ſlawiſchen Forſcher 
ſelbſt als bei jedem anderen Slawen, der nämlich: follte cin fo altes, 
urfprüngliches und großes Volt wie dad flamifche neben jenen bis 
jegt erkannten fremden BZeugniffen feiner uralten Eriftenz nicht auch 
in feinen Nationalfagen und heimiſchen Liedern einige Erinnerung . 
an ſich binterlaffen haben, die irgend ein fpäterer Schriftfteller rettete? 
Sollten die Slawen allein einer ſolchen Crinnerung ganz und gar 
beraubt fein? 


2. Gleich anderen alteuropäifchen Völkern haben auch fic einheimifche 
Sagen und Erinnerungen, die zur Aufhellung ihres Alterthums dienen; 
eine befondere Betrachtung derfelben ift daher nützlich und nothwendig. 
Genügen fie auch wegen ihrer Unficherheit und Seltenheit nicht wohl 
zur Begründung eines ganzens Syſtems des flawifchen Alterthums, 
fo dienen fie doch zur Beitätigung mancher anderwärts gewonnenen 
Wahrheit ganz vortrefflih. Alle einheimifchen hierher einfchlagenden 
Quellen zerfallen nun in folgende: in Denkmäler des Vollslebens, 
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welche die von ten Slawen bewohnten Länder an fih tragen, und 
in mündliche Ueberlieferungen, Lieder und noch erhaltene uralte Ge⸗ 
bräuche. Die genannten Gegenftände machen nun einen anfehnlichen 
Theil der Eulturhiftorifchen Abtheilung dieſes Werkes aus, infofern 
alfo Fönnen die aus ihnen gewonnenen Ergebniffe erſt am Schluffe 
mitgetheilt werden. In dieſer hiſtoriſchen Unterfuchung wenden wir 





4 Der eifrige Pole Zorijan Dolega Chodakowski widmete bie 
legten Jahre feines Lebens (1813—1825) der Erforfchung der ſlawiſchen Alters 
thümer, um zu erfahren, ob der flawifche Stamm ehemals allenthalben und in 
jeder Hinficht ein einiger gewefen ſei. Cr glaubte ein ficheres und unfehlbares 
Merkmal diefer urfprünglichen Einheit in den fogenannten Hradiſchtje's (goradisce, 
Rundwall) gefunden zu haben, Sein Refultat etwa folgendes: die Hradiſchtje's 
(deutfch garten, mordwiniſch keremeti) erſtreckten fih von der Kama weſtlich 
bis zur Elbe, von der Diwina bis zum Balfan und an das adriatifche Meerz 
es gab deren beinahe foviel als von den Slawen bewohnter Duadratmeilen. 
Es find Freisförmige Wälle, in der Mitte häufig mit einer runden keſſelförmigen 
Bertiefung und öftlich mehrentheils mit einem Eingange een: Die Wälle, 
foweit fie noch vorhanden find, find einander völlig gleich, faft ohne Ausnahme 
aus fehwarzer Erde aufgefchüttet und -finden ſich an den anmuthigften Stellen, 
in. beftimmten, in den verfchiedenen Ländern verfchiedenen Entfernungen von eins 
ander*. Aus zwifchen dem Dniepr und Don gefammelten Volfslievern erwies 
Chodakowſti, daß diefe Wälle einft heilige Derter der heipnifchen Slawen, mo 
man Chebündniffe feierte und Opfer darbrachte, gewefen find. Diefe Anficht fuchte 
Kalajdowitſch als eine bloße Einbildung Chodakowſtis varzuftellen, die Hradifchties 
für Ueberreſte altflawifcher fefter Certer ausgebend (oppida, castella im römi= 
fhen Sinne). Der größte Altertbumsfenner Rußlands, Peter Köppen, er= 
Härt die Anficht Chodafowffis immerhin weiterer Betrachtung und Erforſchung 
werih, bemerkend, felbft etwas dieſen Hradiſchtjen Aehnliches in einigen Gegenden 
Rußlands, namentlich im Gouvernement Twer, angetroffen zu haben. Aus⸗ 
führlicheres fiehe in ber Eulturhiftorifchen Abtheilung diefes Werfes. Vrgl. 
Z. D. Chodakowski, o Siowjanszezyznie przed chrzescianstwem (über 
das Slawenthum im vorchriftlicher Zeit), Krak. 1835. 8. P. Köppen, 
Materialy dlja istor. proswjese. Rossii (Materialien zur Gefchichte der Kultur 
Rußlande) St. Petersburg 1826. II. 563— 564. K. Kalajdowit, Pis’ma 
k. A. Th. Malinowskomu (Briefe an Malinowffi). Moskw. 1828 .8. ©. 48 ff. 


* Segen die Anficht derer, welche dieſe Rund⸗ und Ringmälle (wenigſtens in Schles 
fien), die nach ihrer verſchiedenen Geftalt befonders Flaffificirt werben, vorzugsweiſe 
zu Bolfsverfammlungen und zu Gerichts und Opferpläßen beflimmt halten, fpricht 
der Umftand, daß meift nur ein fchmaler Fußfteig fchräg auf der Höhe in ven Keſſel 
führt. Ein folder Weg und Eingang war ficher nicht zu feierlichen Aufmarſch, 
zu Opferzügen geeignet, Es fpricht ferner Dagegen, daß bie am leichteften zu⸗ 

ängliche Geite Pr am höchften erhebt; „die Stirn““, ein halbmonbförmiger 
Bormall, fchügt meift da, wo Bopenbefchaffenheit am wenigſten; es ſpricht 
endlich dagegen, daß fie da nur niebrig find, wo ein felfiger Abgrund ober 
ein Fluß ſchon Sicherheit gewährten. Das Bolt glaubte daher in ihnen Schan⸗ 
en zu erblicken und nennt fie die Schwedenfchanzen. Immerhin mag auch in 
Ihnen die Leiche eines ruhmmwürbigen Heerführers beigefeßt oder zuweilen em 
Opfer verrichtet worden fein, aber, waren dieſe Erdbauten wirklich allein und 
ausfchlieglich zu friedlichen Verfammlungen beſtimmt, womit ließe ſich dann, 
fragen wir noch, ihr fo häufiges Vorkommen in gedrängtem Raume erflären, 
da fie doch nur mit Anftrengung einer bedeutenden Kraft, von den vereinten 
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unſere Aufmerkſamkeit vor allem auf die Ausſpruͤche einheimiſcher 
Berichteritatter Über die Urſitze der Slawen. 

8. Unter den einheimifchen Gefchicätfchreibern treten und ver 
allem der Ruſſe Neftor (fchrieb um 1100 — 1114, flach um 1115), 
ber Czeche Dalimit (138% — 1314) und die Polen Kadlubek (ſchrieb 
um 1220) und Boguchwal (farb 1253) entgegen, unter denen ber 
erfie der wichtigere iſt, während die übrigen nur in Verbindung 
mit anderen Zcugniffen verfländlich find und höchſtens ſchätzbare 
Undentungen geben. Zwar handelt Neſtor nirgends ausdrücklich von 
den Urſprunge und den Urfigen der Slawen, indeß gleichfam im 
Verbeigehen legt er uns an verfchiedenen Stellen feines Jahrbuchs 
feine Anſicht klar vor Augen. Er hatte, um es kurz zu berühren, 
zwei Ueberlieferungen vor fih: nach ber einen erflärte er, daß bie 
zu feiner Zeit im Norden wohnenden Slawen Urbewohner jener Ges 
genden feien und bereit3 zur Zeit Chriſti und feiner Apoftel dieſelben 
Sige, wie im AL, Jahrhundert einnahmen ; nach der anderen vers 
muthete er, daß die Sitze dieſer Slawen in uralter Zeit viel weiter 
nad Süden über die Karpatben nach Illyrikum und an das adris 
atifche Meer gereicht haben, Sitze, die fle wiederum auf längere Zeit 
an die Wlachen oder Kelten verloren, von denen fle bis über Die 
Karpathen zurüchgehrängt wurden. Beweis dafür, daß Neſtor die 
Slawen im Norden wo nicht fir Autochthonen doch wenigftens für 
ein uralte Volk hielt, ift feine Erzählung von der Ankunft des heil, 
Andreas bei den ruſſiſchen Slawen, namentlich in der Nähe von 
Kiew und Nowgyorod und von dem Verkehre veffelben mit den Sla⸗ 
wen!, Neſtor war in der Chronologie nicht unerfahren und wußte 
recht gut, wie viel Jahrhunderte von der Zeit Chrifti und feiner 
Apoftel bis auf den Einzug der Waräger in Rußland oder biö zur 


Bemühungen einer großen Menfchenmenge aufgeführt merben Tonnten. In ber 
Dberlaufig find auf einer Strede von 6 Meilen Länge und 4 Meilen Breite 
vierzig ſolcher MWälle, die dort Rodzisca heißen, vergleiche K. Preuster, 
Blicke in die vaterländifche Vorzeit, Leipzig 1841. J. 100— 116, aber freilich 
wurde in der Oberlauſitz hart und Iange gefämpft. Wie unftatthaft die Deutungen 
derer find, welche in ihnen Beztrffeften des Oberhauptes over bloße Beuerfignals 
poften oder gar Bezeichnungen der Bezirksgrenzen fahen, bedarf feiner Aus⸗ 
führung. In den baierfchen, fränfifchen, hefffchen und nieberfächfifchen Ländern 
finden fich übrigens ähnliche runde Erdwaͤlle: fle find die Schutzwehren unkulti⸗ 
virter Völker. 4.209. 

1 Nestor. ed. Timkowski, Mosk. 1824. &, A—5. Sof. Wrem. ed. 
Strojew. 1.4—5. Schloͤzer II. 99— 95. Müller 67 69. 


Schaffarik flaw. Alierth. J. 15 
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Herrſchaft Swatopluks DI., unter dem ex feine Annalen ſchrieb, 


verfloffen waren, da er fie felbft überall genau angiebt, auch war er 
nicht fo keck feinen ſlawiſchen Lefern etwas vorzutragen, was geradezu 
ihrer befieren Ueberzeugung widerſprochen hätte. Die Anficht, die 
Slawen wären bereit3 zur Zeit der Apoſtel Bewohner Rußlands 
geweſen, mochte zu Neftord Zeiten jedenfalls allgemeiner Volksglaube 
fein. Ebendeshalb wiederholt Neftor ohne alles Bedenken mit der 
ganzen Zuverficht feiner chriftlichen Aufrichtigkeit und Cinfalt die 
Sage von der Ankunft des beifigen Andreas geradefo wie er fie aus 
Älteren Ueberlieferungen kennen gelernt hatte, eingedenk der allge 
meinen Vollsannahme", Diefer Glaube Neftors und des rufflfchen 


Volkes ift für unferen Zweck allein von Bedeutung; die Erzählung 


vom heiligen Andreas berührt uns nicht weiter. Auf der anderen Seite 
läßt fich aber auch daran nicht zweifeln, daß Neftor die Länder am 
Buße der Karpatben d. h. das heutige Ungarn mit den daran gelegenen 
Ländern für ein flawifches Land. hielt, woraus die Slawen durch die 
Kelten wieder verdrängt wurden. Die Hauptftellen Neftors für diefe 
Behauptung find folgende. Gleich im Eingange feiner Jahrbücher ſtellt 
er in der Befchreibung der Völker nach den griechifchen Schriftfiellern 
namentlich nach Kedrenos neben Ijurik das Wort Slowjene, welches 
fich im Griechifchen nicht fand, zum Beweiſe dafür, daß er die Slawen 


1 Siehe Buhle, Literatur ver ruffifchen Gefhichte ©. 228—230..6 ch 1d- 
zer und Dobrowſky Hatten die Dreifiigkeit alles, was bei Neftor nicht in 
ihre Syſtem paßte, für Mährchen und Legenden oder für fpätere Interpolation 
zu erflären. Beide Hyperfeitifer wollten den Neftor fo haben, wie fie ihn etwa 
ſelbſt zu ihrer Zeit gefehrieben haben würben. So haben fie das Kapitel über 
den heiligen Andreas, fowie fpater das über den Methodios und viele andere 
aus dem Neftor ausfcheiden wollen, verfichernd bald, es fein Märchen, bald, 
es reichten diefe nicht über das XV. Jahrhundert; wenn es Handfchriften aus dem 
XIV. Jahrhundert gäbe, würde man in ihnen nichts davon entveden. Doch 

erade dieſer Umftand machte ihre unnügen Grübeleien zunichte, denn die Trogi⸗ 
ſche Handichrift aus dem XIV. Jahrhundert (leider 1812 verbrannt) umb Die 
Lawrentijewiſche von 1377 enthalten alle diefe vermeintlichen Interpolationen. 
Die Handfchrift von 1377 ift aus einem „ſehr alten Buche’‘ Fopirt, wofür die 
wegen der Unleferlichfeit des Originals entftandenen Lücken fprechen. Laͤßt fi 
nit fügticher Folgendes annehmen: Neftor war Fein Hyperkritifer wie Schlözer 
und Dobrowffy , fondern ein einfältiger Mönch des XI. Jahrhunderts, der mit 
dem Volke gleiches Glaubens über die Ankunft des Heiligen Andreas war. — 
Mollte man Alles für untergefthnben erflären, was Dem oder Jenem für ſpaͤ⸗ 
teres Ginfchiebfel erfcheint (3. DB. die Verträge der Rufen mit Ronflantinopel), 
fo würde nicht mehr gar viel vom Neftor übrig bleiben, Katfchenowfli, Senkowſti 
n. 9. find wenigſiens doch folgerechter fie verwerfen den ganzen Neftos als ein 
ſchlechtes mönchiiches Machwerk des XIV. oder XV. Iahrhunderts, 
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für Urbewohner Illyriens Hell“. Dies Wörtchen iſt nicht wie Schlö- 
zer behauptet fpäter eingefchoben, fondern Neftors Interpretation des 
Wortes Njurik d. h. Illyrikum?. Weiter unten fagt unfer Annalift : 
„Bon dieſen 72 Völkern war das eine ein flawifches Volk von Ja⸗ 
phets Stamme, Jllyrier genanntS, welche Slasek find. Nach Ian- 
gen Zeiten nun faßen die Slawen an der Donau, wo jetzt das 
ungrifehe und bulgarifche Land Liegt. Von dieſen Slawen verbrei⸗ 
teten ſich Slawen über die Erde und wurden nach den befonderen 
Wohnſitzen mit verfchiedenen Namen genannt. So nannten fich die, 
weiche an die March zogen und- fi dort’ niederließen, Mährer, 
andere aber wurden Gzechen genannt; umd dieſe Slawen find: Weis 
chorwaten, Serben und Chorutaner. Als dann die Wlachen zu den 
Slawen an der Donau kamen, ſich unter ihnen feltfeten und ihnen 
Gewalt anthaten, fo zogen min jene Stawen hinweg ‚und ficbelten 
fi an der Weichfel an und nannten ſich Ljachen; nnd von diefen 
Lachen werden einige Poljanen genannt, andere Lutitſcher, andere 
Mafomwier, andere Pomorjaner. Ebenſo find auch die Slawen, welche 
an den Dniepr zogen und dort faßen und Poljanen genannt werben ; 
andere biegen Drewljaner, weil fie in. Wäldern mohnten (drewo 
Holz, Wald); andere faßen zwiſchen dem Bripfet und der Dina 
und nannten fich Dregomitfiher; von einem lüßchen, melches in bie 
Düna mündet, PBolota mit Namen, nannten fih die Bolotfchaner. 
Slawen faßen auch am Ilmenſee und nannten ſich mit ihrem Na⸗ 
men und bauten cine Stadt und nannten fie Nowgorod; und andere 
faßen an der Defna und am Sem, an der Sula und hießen Sewer. 
Alfo verbreitete fich Die flamwifche Nation ; davon ward auch die flas 
wifche Schrift benannt”, Weiter hin: „Us das ſlawiſche Volt, 
wie mir gejagt haben, an der Donau wohnte, kamen von det Sky⸗ 
then, SKafaren genannt, bie fogenannten Bulgeren und feßten ſich 
an der Donan feſt und bebrängten das ſlawiſche Land, Nachher 


1 Nestor ed. Timkowski. &, 2. Sof. Wrem. ed. Strojew I. 2. 
Schlözer II. 9, Abkunft ver Slawen ©. 153. . 

2 Schlozer II. 21. Dagegen Müller S. 181. Anm. 4. (ach Dos 
Browffy). 

3 Die’ gandſchriften haben die verdorbene Lesart Noriet, Norei und Narei 
Ratt Ijurei; Müller ©. 182; Anm. 9. Die von ‚uns ef vorgetragenen 
Beweiſe ſi iche im der Abkunft dr Slawen ©. 153 — 155 

4 Nestor ed. Timkowski &, 3-4, Sof. Wremenik ed. Strojew I. 3 
Schlözer I. 66, Müller 63, 

5 %* 
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kamen die weißen Ugren und erbten das Laud der Sfawen“ !. Sobenn: 
„Ze Jahre 6606 (= 898) zogen Die Ugern (Ungern, Magyaren) 
bei Kiew über einen Berg, welcher jetzt der ngriiche geuanmt wirb 

As fie an den Dniepr gelangt waren, flanden fie in Zeiten; Denn fe 
pflegten wie bie Poſzwzer zu marihirn. Sie waren ven Ofim 
hergekemmen und drangen mit Macht über hohe Sebirge und be 
gannen zu kriegen gegen die dort wohnenten Wlachen uns Slawen. 
Es ſaßen da nämlich früher Slawen und die Wlachen hatten das 
ſlawiſche Land eingenommen; hierauf vertrieben nun bie Ugren bie 
Wlachen und erbten das Land und wohnten mit den Slawen zu⸗ 
fosımen, nachdem fie dieſelben unteriocht hatten: feittem führte das 
Land den Namen Ungam. Und die lingern begannen zu Friegen 
gegen Mährer und Czechen. Es gab nur ein ſlawiſches Volk: 
Slawen waren, jo au der Donau ſaßen unt von Ungam under 
werfen wurden, und die Mährer, Czechen, Lechen und die Boljanen, 
welche jet Ruſſen genaunt werben”?, Nachdem er endlich die Bis 
belũberſetzung des Kyrillos und Methodios berichtet, ſchließt er wit 
folgenden Worten: „Diefem ſlawiſchen Volke war der Apoſtel An'⸗ 
dronig Lehrer; nah Mähren kam der Apoftel Paul und lehrte dert; 
dort nämlich iſt Zllyrin?, wohin Paulus kam. Dort waren die 
erſten Samen; auch dieſes Volkes Lehrer war Paulus“. Dies 
waren die Stellen in den neflorichen Annalen, in welchen der uralten 
Sige der Slawen an den Karpathen und ber Donau mehr oder 
weniger Mare Erwähnung geſchieht. Vergleichen wir fie insgeſammt 
fergfältig, fo erjehen wir mit unfehlbarer Sicherheit, daß Neſtors 
Meinung betreff der Donauſlawen folgende war: erſtens glaubte 
Neſtor, dag die Slawen bereits in der urältelten Beit d. h. nad 
der Trennung der Völker und auch nach der Bepälferung Curopas, 
in den Dpnauländern, in den von ihm fogenannten Illyrikum, den 
heutigen Ungayn nebft den anliegenden Ländern gewohnt haben. 


4 Nestor ed. Timkowski ©. 6—7. Sof. Wrem. I, 6, Schlözer 
1. 112. Müller 7 72. 

2. Nostor ed, Timkowski ©. 15—16, Sof. Wrem. I. 17. Schlö⸗ 
zer I. * Müller 80. 

len in der Laurentius⸗Handſchrift von 1377 einige Blaͤtter; das 

übrige a ber Schlögerfchen 9 egabe zum — * 

4 Nestor ed. Timk. ©, 17—18, Sophieus Jahrb. I. 19. Schlöze 
IN. 225. Müller 93 — 94. Schloözer hält biefes Ginfchiebfel, Dobrowffn die 
ganze Erzählung von Kyrill und Method für untergefchoben. 
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Dies. geht. aber klar aus feinen Worten herdor: „Die illyriſchen Stas 
wen; die Illyrier find Slawen; nach langen Beiten fetten fie ſich 
an der Donau feſt; die Samen an der Donan, welche won ben 
Wachen angegriffen wurden; die Slawen welche an der Donau 
ſaßen; nad Mähren kam auch der Apoſtel Ka dert iſt Illyrien, 
wohin auch Paulus kam, dert mare. bie erſten Slawen“. Alle 
dieſe Stellen zeigen zugleich, daß Neſtor unter. Ijurik nicht blos das 
eigentliche Illyrlen, ſondern ſäͤmmtliche Donanländer verſteht. Fer⸗ 
ner berichtet Neſtor, bie Slawen ſeien aus dieſen ‚Ländern von ben 
Wlachen vertrieben worden. Denn er ſagt: „Ms die Wlachen auf 
vie Shawn an. der Donau kamen ... dort ſaßen früher Slawen, 
nahmen die Wlachen das ſlawiſche Sand. ein. Deshalb flohen die 
Slaͤwen die Wlachen und zogen nach dem Norden zurück, um fidh 
mit ihren Brüdern zu vereinigen,“ Ueber bie Zeit diefes Ereigniſſes 
wei Neitor nichts Beſtimmtes anzugeben... Cbenſo fagt er auch 
über die Wlachen nichts. Sicheres, ja es ſcheint ſogar, als habe 
er ſie mit den heutigen Walachen verwechſelt, wenn er ſagt, die 
Ungarn Hätten. nach der Unterwerfung der Wlachen und Slawen 
jene vertrieben, dieſe aber, die dort ſchon länger angefeſſen geweſen, 
AH unterthan gemacht (prijaßa, pokoriba) ‚und in Gemeinſchaft mit 
ihnen das Laud bewohnt. Aus alle dem folgt, dag Neſtor die ver⸗ 
ſchiedenen Ueberlieferungen über bie Donauflıwen wegen Gleichheit 
der Namen Wlachen (Gallier, Kelten) und Walachen (Dacier) 
mit einander vermiſcht babe, Rach ber einen älteren Sage wohnten 
die Slawen in der urälteflen. Zeit an der Donau und im fogenann⸗ 
ten llyrifum, von da wurden ſie von den Wlachen (Kelten) voll 
kommen verbrängtz nach der. anderen jüngeren wurden Die zum am 
deven Mate im heutigen - Ungarn und Möflen. angefeeuen Slawen 
von den Ungarn und Bulgaren untetjocht !. Die arſtere Ueberliefe⸗ 
wung vor allem verbient unſere Aufnetkſamkeit, da fie: das; Alter⸗ 
thum der: Slawen ta’ den Donauländern nt ie Wertreikung der⸗ 
felben daraus durch die Wlachen bezeugt. 


4. Wir laſſen bei Erorterung dieſer überaus wichtigen aber auch 
ungemein dunklen Aufgabe über die uralten Sitze der Slawen an 


1 Nestor ed. Timkowski 6—7. #5. Sof. Wrem. J. 6. 17. 15. 
Schlözer 11. 112. 11. 107. Müller 72. 89. : 
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ber Donau und ihre Vertreibung: duch die Wlachen den ganzen 
Gegenftand in drei Fragen zerfallen: 

41) Woher hatte Neftor diefe Nachricht? 

2) Wer find die Wlachen? 

3) Wie fpricht fich die Gefchichte über die Wahrheit oder Un⸗ 
wahrheit Diefer Ueberfieferung aus? — Betreff der erften Frage ant- 
morten wir, daß Neftor vie Machrichten nur aus der Volksüberlie⸗ 
ferung, namentlich aus Volksſagen, die fih in. Liedern und Ge 
fängen der Slawen erhalten hatten, gefchöpft haben kann. Hören 
wir indeß auch andere Urtheile. Der Pole Golebiowffi läßt fich 
nach ‚dem Vorgange Schlözerd, Karamfins, Danilowitſch und Le⸗ 
lewels folgenderuiaßen über die Quellen Neſtors vernehmen: „Den 
Anfang feiner Chronik, worin er von der Vertheilung der Erde unter 
die Söhne Noahs fpricht, entnahm er durchgängig. den byzantini⸗ 
fihen Gefchichtichreibern. Ja fogar, was er über die Wanderungen 
und die Verbreitung: der Slawen berichtet, beruht bis auf feine 
eigne Örtliche Kenntniß, wahrſcheinlich auf griechiichen und byzanti⸗ 
niſchen Schriften, die Neftor verftand und zu. gebrauchen mußte”. 
Dagegen fagt der Metropolit Ewgenij: „Reiter beginst zwar feine 
Jahrbücher nach Urt der byzantiniſchen Geſchichtſchreiber von dem 
babelfeßen Thurmbaue und führt ‚ven Urfprung der Slawen bis dahin 
zurück: ſowie er. aber zur Schilderung des Nordens. gelangt, zeigt 
er auf.einmal eine folche Kenninig der nordiſchen Völker, wie fie 
bei keinem: feiner Vorgänger zu finden iſt. Mit Genauigkeit be⸗ 
ſtimmt er: ihre ‚Sige, fcheidet die angrenzenden und enifernteren 
Völker: von: ben Slawen, berichtet ihre Züge und Verbindungen 
und macht fich dann vorzugsweiſe an die Geſchichte der nörblichen 
Slawen. Die Quellen feiner Kenntniß über die alten Begebenheiten 
dieſer Völker find ‚uns unbelannt; er befaß vieleicht Aufzeichnun⸗ 
gen von ‚Vorgängern, Ueber vieles unterrichtete er fich bei feinem 
Gefährten, den Mönche Johann (ftarb 1106 im neunzigften Le⸗ 
bensjahre), wie er dies felbft bemerkt hat. Zudem führte er bie 





1 Golebiowski, O dziejopisach polskich. Warsz. 1826. 8. &,58—59. 
aflebe fagt auch Rof enfampfi in feinem Obozrjenije kormcej knigi (Heber- 
fiht der Kormdaga Koiga) Moskau 1829, 8. ©. 2—3., indem er die An⸗ 
ficht aufftellt, Neftors Jahrbuch fei urfprünglih in Bulgarien nach Byzanti- 
nern verfaßt, Sodann aber von Neftor und andern ungenannten Rufen mit aller 
band Zufägen vermehrt worden, Welcher Unfinn ! 
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Annalen nicht volle drei Jahrhunderte zurüd, ihm Tonnten fomit 
noch ziemlich glaubwürdige Ueberlieferungen zu Gebote fliehen“ ?. Diefe 
Urtheile find theils wahr tHeRs ohne Begründung, denn Nachrichten 
über. den Auszug der Slawen aus den Donaufändern Tonnte Neftor 
unmöglich aud den Byzantinern ſchöpfen, die felbft Feine folche hatten. 
Die Vergleichung des neftorfchen Jahrbuchs mit dem griechifchen 
Zerte feiner Gewährsmänner beweift gerade im Gegentheil, daß Ne⸗ 
ftor felbft durch. diefe Nachrichten den griechifchen Text erweiterte und 
daß er fie folglich anderweit herbaben mußte. — Wozu follen aber 
alfe diefe Möglichkeiten und Wahrfcheinlichkeiten? Warum wollen 
wir Ältere ſlawiſche Annaliften annehnen, da wir doch nicht die 
mindefle Spur von dergleichen bemerten? Was fol das Zeugniß 
der Byzantiner, da fie doch über den Urfprung unferes Volles ganz 
und gar fihweigen? Warum wollen wir nicht lieber das für wahr 
anerkennen, was vor Augen Tiegt, daß Neftor feine Nachrichten über 
die alten Slawen den Traditionen des Volkes entnommen babe? 
Die traditionelle Gefchichte jedes großen felbititändigen Volkes ift 
älter als feine gefchriebene. So ift es bei den Griechen, bei den 
Nömern, bei den Deutfchen: fo muß e8 auch Bei den Slawen der 
Ball fein, Und wie die einheimifchen Gefchichtfchreiber der Griechen 
und Römer die Lieder und Sagen ihres Volkes trefflich zu nuͤtzen 
verftanden ; fo läßt fich daſſelbe auch von dem bebachtfamen und 
fleißigen Neftor annehmen. Faſt lediglich auf nationellen Sagen 
berubt die alte griechifche Gefchichte, nicht minder die römifche, auch 
bei den Deutfchen waren die Gefänge und Sagen des Volkes von 
jeher die Fundgrube einheimischer Gefchichte?: follten denn num die 
Slawen, das gefangreichfte Volt Europas, welches die audgezeich- 
netfte Volkspoeſie befitt, fo ganz und gar bar aller Nationalfieder 
über ihre Vorfahren fein? Unbeftritten gab e8 deren und in unge 
wöhnlicher Anzahl. Das Alterthum hat eine Dienge Zeugniffe dafür. 


1 Ewgenij, Slowar’ istoric. o ross. pisateljach duch. &ina (Lerifon 
ber euffifchen geiftlichen Schriftftellee) I. 90— 91. 

2 Schon Tacitus fagt von ben Dentfchen: Carmina unum apud illos 
memoriae et annalium genus. Germ. c. 2. An einer andern Stelle: Armi- 
nius — liberator haud dubie Germaniae — caniturque adhuc barbaras 
apud gentes, Graecorum annalibus igaotus. Und Paul der Diakone, Hist. 
Longob. I. 21. Alboini ita praeclarum longe lateque nomen percrebuit, 
ut hactenus etiaın tam apud Bajoariorum gentem, quam et Saxones, sed 
et alios ejusdem linguae homines, ejus liberalitas et gloria, bellorum 
felicitas et virtus in eoram carminibus celebretur. 
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Drei im Jahre 500 von der äufßerften Oftfeeküfte an den Awarenchan 
gefandte aber von den Griechen aufgefangene Slawen fagten dem 
Kaifer Maurilios aus: „fe wären nicht an bie Waffen gewöhnt, 
aber des Spieles der Eyibern kundig, ber Muſik ergeben, liebten 
fie ein ſtilles, friedliches Leben‘ ı, Es waren diefe Geſandten „im 
Heldengefange geübt“. Als der griechifche Feldhert Pristos 390 bie 
Slawen in der heutigen Walachei Bei nädhtlicher Weile Binterliftig 
überfiel, fand er fie „nach Beendigung ihrer awariſchen — d. h. 
ſlawiſchen Lieder, denn Theophylakt bedient fi bes Wortes Awa⸗ 
ven ftets in dieſem Sinne — fchlafend“ 2. Vermuthen läßt ſich's, 
daß diefe Lieder weniger die fanften Gefühle der Liebe als vielmehr, 
ba fie von einem kriegeriſchen auf ber Heerfahtt begriffena Volke 
gefungen wurden, die Erinnerung großer Thaten und nationeller 
BDegebnifle gefeiert baden. Was ein fpäterer Byzantiner von den 
fpäteren Geſängen der Griechen und Slawen (1316) berichtet, wie 
fie den Ruhm uralter Helden, deren Ramen lediglich die Sage et- 
halten, deren Thaten aber Niemand mehr kannte, gefeiert haben, 
das gilt auch von den älteſten Gefängen des flawifchen Volkes?. Roch 
heutzutage finden fich in den Fragmenten alter Volksſagen und Vollks⸗ 
lieder viele, deren Urſprung in das graueſte Altertum hinnmfeeicht. 
Ohne die muthologifchen aus worchriftlicher Zeit herrührenden Lieder 
gu berühren, bemerken’ wir, daß die ruffifchen Volksgeſänge Bege- 
benbeiten aus dem Zeitalter Wladimirs (980 — 1015), die ſerbi⸗ 
fhen ans den XI. und XIV. Jahrhunderte befingen, ja daß fogar 
die gemißhandelten Slowaken die Erinnerung an den Einzug der 
Kumanen u. ſ. w., an Begebenheiten des XII. und XIII. Jahr⸗ 
bunderts in thren Gefängen bewahrt haben. Daß dieje Lieder nach 





1 Theophylakt., 1.V.c.2. Stritter H. 53— 54. 


2 Theophyl. 1. VI. 6.8. Stritter II. 61. Quibus (Slavis) etiam- 
num ex avaricis (i. e. slavicis) cantilenis consopitis etc. 


3 Rifepheros Oregoras unternahm 1326 eine Gefandtfchaftsreife nach Ser: 
bien zu dem Könige, Stephan Duſchan, wovon er und eine Defchreißung hin⸗ 
terlaſen hat. Auf feiner Reife durch die Wälder Nakedoniens fangen Einige 
aus ſeinem Gefolge, das nicht blos aus Griechen, ſondern auch aus Slawen 
beſtand (»erant nonoulli e wostris sermonis eorum — Siavorum Stramites- 
siom — non plane rudes-, ed, Par. I. 233) Lieder zum Lobe alter Gelben, 
bie nur durch Die Sage, nicht aber durch ihre Thaten befannt waten (»at in 
jamulitio, quod pone sequebatur, nonnalli vociferabantur et tragicis canti- 
bus celebrabant laudes veteram heroum, quorum famam solam audivimus, 
ves autem gestas non vidimus.» Ed. Par. I. 232.). 


* 
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friſcher That, wo die Erinnetung detſelben noch lebendig mar, ent⸗ 
ſtanden, bezweifelt Niemand, dem der Geiſt der Volkspoefie nicht 
vdllig frembd iſt, zumal da es auch ar klaren Belegen dafür nicht 
fehlt; Ohne Lieder und Gefänge wäre die Erinnerung an die That 
und der Name des Helden in balbige Vergeffenheit geſunken; nur 
burch fie wurden beide unſterblich. Haben aber nach fo gewaltigen 
Wechſel der Dinge noch fo bedeutſame Spuren ehemaligen Reichs 
thums an Hifterifchen Geſängen fich erhalten, was läßt fih dann 
etſt von Neſtors Zeit annehmen? Hätte ſchon damals Jemand die 
borzüglicäften Heldenſagen der Slawen in der Maffe geſammelt, mie 
Nies in der Gegenwart von Mänıtern wie Karadzit', Kollar, Ezelas 
kowſky, Makſimowitſch, Fürſt Zertelew, W. non Oleſko, Chodakowſti, 
Kirjejewſkij u. A. hinſichilich der neueren ſlawiſchen Volkspoeſie ge⸗ 
ſchehen iſt; welch ein Schatz fire unfere Alterthümer wäre und er⸗ 
halten worden! Doch uns ſteht keine ſlawiſche Edda zu Gebote, 
wie fie Neſtor gewiſſermaßen noch vor Augen hatte?, aus der er, 








1 Als im Jahre 1568 der Fürſt von Trapezunt, Alerios Komnenos, den 
Slawiſchen Hafen bei Ragufa mit fieben Kriegsfchiffen verließ und bald darauf 
mit feiner Flotte und ber gefammten illyriſchen Maunfchaft auf dem Meere 
unterging, fo wurde die Grinnerung an diefen Unglüdsfall durch das ferbifche 
Volk verewigt. »Inter ädjacentes (Ragusae) incolas usgue adhuc asser- 
vatur memoria tragiei casus illumque rustici nostri vetustis cantilenis, a 
nobis Illyrieis popjevkinje dictis, maxima auscultantium commiseratione 
in dies recolunt«, fagt Eufebius Caboga, ein ragufanifcher Gefchicht- 
fchreiber, der 1590 farb. Appendini Notiz. istor. erit. II. 18—19. So 
werben fchon jebt die Heldenthaten Georg Ezernis und des Fürften Milofch in 
Volksliedern gefeiert. Daffelbe gilt von den neueſten montenegrinifchen Volks— 
gefängen. Sobald die frifehe Erinnerung an diefe Thaten aus dem Gedächtniſſe 
der Zeitgenofien erlofchen war, Fonnte wohl ein gelehrter Dichter, nicht aber das 
Bolt felbft Gefänge darauf dichten. 
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da andermeite Quellen über den Urjprung und das Alterthum ber 
Slawen fihlechtervings nicht offen flanden, nothwendig fchöpfen 
mußte. Diefer Quelle verdankt er die Nachricht Über die Gründung 
Kiews, über den Zug Kyjs nah Konftantinopel, über die Herrfchaft 
der drei Brüder und ihrer Schweſter Lybeda, über den Zug der bei- 
den Brüder Radim und Wjatko aus dem Bande der Lehen nach 
Nufland ?, über die Grauſamkeit der Obren, und andere das Ge 
präge der Volksſage an fich tragende Nachrichten. Derfelben Quelle 
verdanft er nun auch die Kunde jenes viel Älteren Greigniffes, der 
Anfäffigkeit der Slawen an der Donau, ihre Bedrückung durch die 
Wlachen und den Rückzug Binter die fchügenden Karpathen. Der 
Name der graufamen Wlachen mochte damals in den Alteften Volks⸗ 
gefängen denfelben Klang haben wie fpäter jener der Obren (melche 
Slawifche Frauen vor ihre Telegen, magyar. taliga, fpannten) und 
wie Heut der Name der blutbürftigen Türken? — „Das Land an 





und Urborne des Slawenthums bie Erinnerung an ihr Vaterland an der Donau 
und an ihre Feinde, die Wlachen, in ihren Lievern bewahrten. Das Reich ber 
Sage ift nicht an die engen Grenzen der firengen Zeitrechnung gehalten. 

4 Schlöger ift bei der Exrflärung folcher Sagen fehr Furzgefaßt, ex erflärt 
fie Eurzweg für „Einſchiebſel““ oder für „Unſinn““. Neftor II. 122. 

2 Deshalb giebt er nie bie Zeit dieſer Greigniffe an, da das Volkslied Feine 
Zeitrechnung kennt; deshalb bedient er fich des Ausdrucks „wie man fagt‘‘ (jakoze 
skazujut’). Dei der Erzählung von Kiew erflärt er felbft, zwei verfchiedene 
Ueberlieferungen vor fich gehabt zu haben. 

3 Zur Vervollſtaͤndigung des oben ©efagten werde noch in aller Kür 
bemerkt, daß beinahe alle Jahrbücher über die alten Slaven überaus merfs 
lihe Spuren altjlawifcher Hiftorifcher Sagen enthalten. SHiftorifchen Ges 
fängen ift das entnommen, was Konitantin Porphyrogeneta (um 949) über ben 
Zug horwatifcher Heerhaufen aus Weißchorwatien nach Illyricum (634) unter 
der Anführung fünf fürftlicher Brüder (unter ihnen auch Chorwat) und zweier 
fürſtlicher Schweftern, verzeichnet hat ($. 31.1. $. 33, 1.). Aus diefen Sagen 
ift alles das gefchöpft, womit Gallus und Kadlubek den Kingang ihrer polni- 
ſchen Geſchichte ausfüllen. namentlich die Nachrichten über Krafus, Wanda, 
Lefchef, Popel, Piaft u. ſ. w. ($. 37. 2. 3). Auch Kosmas mochte einige 
Kenntnig Hiftorifcher Volfsfagen haben, wie dies aus feiner Erwähnung bes 
Pater Czech (pater Bohemus) und aus anderen Nachrichten hervorgeht (vrgl. 
Palacky, Würhigung der böhmifchen Gefchichtfchreiber S. 20— 23), indeß 
fcheint er einen abfichtlichen weiten Gebrauch davon gemacht zu haben. Große, 
das ganze Volk berührende Greigniffe, vor allem Stege über die Feinde des 
Paterlandes , Fremdherrſchaft, Wanderungen nach fernen Ländern waren wie 
bei anderen Völfern fo auch bei ven Slawen Gegenftände des Volksliedes. In 
dem älteften uns erhaltenen flawifchen Liebe, in den «zechifchen Snemy, bie zwi⸗ 
ſchen 875 — 900 gefchrieben worden find, gefchieht des Einzuges der Czechen in 
Bojohemum (451 — 495) dreimal Erwähnung : 

»Jenze pride s pl’ky Cechowymi 
W sieze Zirne wlasti pres tri rjeky« (25. 26. 96. 97.). 
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der Donau war ein ſlawiſches Urland ı und die Unterbrüder der Sla⸗ 
wen bafelbft waren Wlachen“, find die beiden Hauptfäge, die Neftor 
den Volksſagen und Volkögefängen ? entnahm; er felbft fügte nichts 
hinzu, auögenommen, daß er, durch die Byzantiner verführt, jenes 
Donauland Illyrikum nannte, 

5) Nach Erforſchung der Quellen, denen Neſtor ſeine Nach⸗ 
richten entnahm, bleibt noch die Ausfindigmachung des von Neſtor 
Wlachen genannten Volkes übrig. Die Ausleger des Neſtor, nament⸗ 
lich Schlözer, glauben darunter die heutigen Walachen in der Wa⸗ 
lachei, Siebenbürgen und im ſüdöſtlichen Ungarn verſtehen zu müſſen. 
Diefe Anſicht ift unbegründet und irrig. Der Name der Wlachen 
it bei den Slawen nicht nur viel Alter als das Heutige Volk der 
Walachen, das erſt im V. oder VI. Jahrhunderte aus einer Mi: 
. hung von Geten, Römern und Slawen entſtand, fondern auch viel 
allgemeiner und verbreiteter ; denn er war fihon von jeher von Ita⸗ 
lien und den dort wohnenden Völkern, ja fogar von allen Feltifchen 
oder gallifchen Völkern ohne Ausnahme üblich. Die Anficht, daß 
die Walachen je die Slawen aus den Donauländern vertrieben hätten, 
widerfpricht fogar der Sefchichte, Die in jo fpäter Zeit genugfam auf> 
geheilt ift und klar nachweift, dab die Slawen unmöglich von einem 
jo ſchwachen Völkchen wie die Walachen aus den Donaufändern mit 


Daraus Läßt ſich auch auf andere Lieder ſchließen, die Kämpfe und Heerfahrten 
befangen. Die altflawifchen Hiftorifchen Sagen haben darin Aehnlichfeit mit 
den Sagen anderer Völfer, namentlich mit denen ber Deutfchen, daß in beiden 
die unbefannten Führer des Volkes bei entfcheivenden Borfällen von der dank⸗ 
. baren Nachkommenſchaft mit dem Namen des ganzen Volfes ausgezeichnet und 
" ale Bäter gefeiert wurden; fo 3.8. bei den Lechen Lech oder Reef, bei den 
Czechen Ezech, bei ven Chorwaten Chorwat, bei den Radimitſchen Radim, bei 
ven Wjatitſchern Wiatfo, bei ven Kyjanern Kyf u, f. w., in den altdeutſchen Sagen 
Suap der Urahn der Schwaben, Wandal Urahn ver Wandalen, Sarneat der 
Sachſen, Weſterfacna ver Weftphalen, Hermin der Hermionen u. ſ. w. (Grimm, 
deutihe Mythologie, Anh. S. XIX. XXVII.) Sicher ift es, daß bei den Sla⸗ 
wen eine eigene Sängerklafle die VBolfspoefie hegte. Sobald P. W. Kirjefewfti 
feine überaus reiche Sammlung ruffifcher Lieder und Gefänge, die noch unermeß- 
liche Schäße flawifcher Volkspoeſie enthält, der Deffentlichkeit übergeben haben 
wird, wird ſich über manchen noch dunklen Gegenftand ficherer urtheilen Laffen. 


4 Die Donau if noch gegenwärtig ber mythiſche Fluß der Ruſſtnen. In 
ihren Liedern wird das Land an der Donau Häufig erwähnt, fragt man fie aber, 
wo dieſe Donau fließe, fo antworten fie ‚weit, Herr, fehr weit!“ 

2 Dobrowfly vermuthete, Neftor Habe die Wlachen aus dem Juſtin herbei= 

zogen. Ohne Grund; wenn Neftor diefen Namen aus griechifchen oder roͤmi⸗ 
Men Schriften gefchöpft hätte, fo würden wir bei ihm den Namen der Gallier 
oder Kelten, nicht aber den der Wlachen finden. 
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Herrſchaft Swatopluls DI., unter dem ex feine Annalen ſchrieb, 
verfloffen waren, da er fie felbft überall genau angiebt, auch war er 
nicht fo keck feinen ſlawiſchen Lefern etwas vorzutragen, was geradezu 
ihrer beſſeren Ueberzeugung widerſprochen hätte. Die Anſicht, die 
Slawen wären bereit zur Zeit der Apoſtel Bewohner Rußlands 
getvefen, mochte zu Neſtors Zeiten jedenfalls allgemeiner Volksglaube 
fein. Ebendeshalb wiederholt Neftor ohne alles Bedenken mit der 
ganzen Zuverficht feiner chriftlichen Aufrichtigfeit und Einfalt die 
Sage von der Ankunft des heiligen Andreas geradefo wie er fie aus 
Älteren Ueberlieferungen Tennen gelernt hatte, eingedenk der allge 
meinen Vollsannahme!. Diefer Glaube Neftors und des ruffifchen 
Volkes ift für unferen Zwe allein von Bedeutung; die Erzählung 
vom heiligen Andread berührt uns nicht weiter. Auf der anderen Seite 
läßt fich aber auch daran nicht zweifeln, daß Neftor die Länder am 
Buße der Karpathen d. h. das heutige Ungarn mit den daran gelegenen 
Ländern für ein flamifches Land hielt, woraus die Slawen durch die 
Kelten wieder verbrängt wurden. Die Hauptſtellen Neftors für dieſe 
Behauptung find folgende. Gleich im Eingange feiner Jahrbücher ſtellt 
er in der Befchreibung der Völker nach den griechifchen Schriftftellern 
namentlich nach Kedrenos neben Ijurik das Wort Slowjene, welches 
fih im Sriechifchen nicht fand, zum Beweiſe daflır, daß er die Slawen 


1 Siehe Buhle, Literatur der ruffifchen Gefchichte S. 223—230. Schlo⸗ 
zer und Dobrowſky Hatten die Dreifligfeit alles, was bei Neftor nicht in 
ihr Syftem paßte, für Mährchen und Legenden oder für fpätere Interpolation 
u erklären. Beide Hyperkritiker wollten den Neftor fo haben, wie fie ihn etwa 
* zu ihrer Zeit geſchrieben haben würden. So — fie das Kapitel über 
den heiligen Andreas, fowie fpäter das über den Methodios und viele andere 
aus dem Neftor ausfcheiben wollen, verfichernd bald, es feien Märchen, bald, 
es reichten dieſe nicht über das XV. Jahrhundert; wenn es Handfchriften aus dem 
XIV. Jahrhundert gäbe, würde man in ihnen nichts davon entveden. Doch 
erabe diefer Umſtand machte ihre unnützen Grübeleien zunichte, denn die Trogi⸗ 
* Handſchrift aus dem XIV. Jahrhundert (leider 1812 verbrannt) und die 
Lawrentijewiſche von 1377 enthalten alle dieſe vermeintlichen Interpolationen. 
Die Handſchrift von 1377 iſt aus einem „ſehr alten Buche“ kopirt, wofür die 
wegen ber Unleferlichfeit des Originals entftandenen Lücken ſprechen. Läßt ſich 
nicht füglicher Folgendes annehmen: Neflor war Fein Hyperfritifer wie Schlözer 
und Dobrowffy ſondern ein einfältiger Mönch des XI. Sahrhunderts, der mit 
dem Volke gleiches Glaubens über die Ankunft des heiligen Andreas war. — 
Wollte man Alles für untergejchnben erklaͤren, was Dem oder Senem für fpä- 
teres Ginfchiebfel erfcheint (4. B. die Verträge der Ruſſen mit Konftantinopel), 
fo würde nicht mehr gar viel vom Neftor übrig bleiben. Katſchenowſti, Senkowfft 
u. A. find wenigfiend doch folgerechter, ſie verwerfen den ganzen Meftor als ein 
Schlechtes mönchiishes Machwerk des XIV, oder XV. Jahrhunderts, 
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für Urbewohner Illyriens hielt, Died Wörtihen ift nicht wie Schlö- 
zer behauptet fpäter eingefchoben, fondern Neſtors Interpretation des 
Wortes Njurik d. h. Illyrikum?. Weiter unten fagt unfer Annaliſt: 
„Bon diefen 72 Völkern war das eine ein flawifches Volk von Ja⸗ 
phets Stamme, Illyrier genannt®, welche Stelöch find. Nach Ian- 
ger Zeiten nun faßen die Slawen an der Donau, wo jetzt das 
ungrifche und bulgarifche Land liegt. Von tiefen Slawen verbrei⸗ 
teten fih Slawen über die Erde und wurden nach den befonderen 
Wohnſitzen mit verfihiedenen Namen genannt. So nannten fich die, 
weiche an die March zogen und- ſich dort:-nieverließen, Mährer, 
andere aber wurden Ezechen genannt; und dieſe Slawen find: Weiß: 
chorwaten, Serben und Chorutaner. Als dann die Wlachen zu den 
Slawen an der Donau Tamen, ſich unter ihnen feftfeßten und ihnen 
Gewalt anthaten, fo zogen nun jene Slawen hinweg und fiedelten 
ſich an der Weichſel an und nannten fih Lachenz und won diefen 
Ljachen werden einige Poljanen genannt, andere Lutitſcher, andere 
Mafowier, andere Pomorjaner. Ebenſo find auch die Slawen, welche 
an den Dniepr zogen unb dort ſaßen und Poljanen genannt werden; 
andere biegen Drewljaner, weil fie in. Wäldern wohnten (drewo 
Holz, Wald); andere faßen zwifchen dem Pripfet und der Dina 
und nannten fih Dregomitfcher; von einem Flüßchen, welches in die 
Düna mündet, Polota mit Namen, nannten fich die Polotfchaner. 
Slawen faßen auch am Ilmenſee und nannten ſich mit ihrem Na⸗ 
men und bauten cine Stadt und nannten fie Nowgorod; und andere 
faßen an der Defna und am Sem, an der Sula und hießen Sewer. 
Alfo verbreitete fich Die ſlawiſche Natton ; davon ward auch die flas 
wifche Schrift benannt“, Weiter hin: „Us das flawifche Volk, 
wie wir gefagt haben, an der Donau wohnte, famen' yon den Sky⸗ 
then, SKafaren genannt, bie fogenannten Bulgaren und festen’ fich 
an der Donau feft und bedrängten dad ſlawiſche Land, Nachher 


- 1 Nestor ed. Timkowski. &, 2. Sof. Wrem. ed. Strojew 1. 2. 
Schlözer 1. 9. Abkunft der Slawen ©. 153. 

2 Schläger ll. 21. Dagegen Müller S. 181. Anm. 4. (Nah Do: 
browffy). 

3 Die Handfchriften haben bie verhorbene Lesart Norici, Norei und Narei 
ftatt Njurci; Müller ©. 182. Anm. 9. Die von und hierfur vorgetragenen 
Beweiſe fiche in der Abkunft der Slawen S. 153 — 13 

A Nestor ed. Timkowski S. 3-4. Sof. Wremenik ed. Strojew I. 3. 
Schlözer I. 66, Müller 63.- 1 

5 * 
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kamen die weißen Haren und erbten das Laud der Slawen“!. Sodann: 
Im Jahre 6400 (== 898) zogen die Ugren (Ungarn, Magyaren) 
bei Kiew über einen Berg, welcher jetzt der ugriſche genannt wird. 
Als fie an den Dniepr ‚gelangt waren, ſtanden fle in Zelten; Denz fie 
pflegten wie Die Poſeppzer zu marſchiren. Sie warn non Often 
hergefommen und drangen mit Macht über Hohe Gebirge und be 
gannen zu kriegen gegen die dort wohnenden Wlachen und Slawen. 
Es ſaßen da nämlich früher Slawen und die Wlachen hatten das 
ſlawiſche Land eingenommen; bierauf vertrieben nun Die Ugren bie 
Wlachen und erbten das Laud und wohnten mit den Slawen zu« 
ſanmen, nachdem fle dieſelben unterjocht hatten: feitbem führte das 
Land den Namen Ungarn, Und die Ungern begannen zu Friegen 
gegen Mährer und Suchen. Es gab nur ein ſlawiſches Boll: 
Slawen waren, jo au ber Donau fagen und von Ungarn unter 
worfen wurden, und die Mährer, Czechen, Lechen und die Poljanen, 
welche jetzt Ruſſen genaunt werden“⸗, Nachdem er endlich die Bi⸗ 
belüberſetzung des Kyrillas und Methodios berichtet, frhfießt er mit 
folgenden Worten: „Dieſem ſlawiſchen Volke, war der Hpoftel An'⸗ 
dxonig Lehrerz nah Mähren. kam der Apoſtel Paul und lehrte Dart; 
dort naͤmlich iſt Ilkyriens, wohin Paulus kam. Dort waren die 
erſten Sfawen; auch dieſes Volkes Lehrer war Paulus“. Dies 
waren die Stellen in den neftorichen Annalen, in welchen ber uralten 
Sige der Slawen an ben Karpathen und der Donau mehr ober 
weniger klare Erwähnung geſchieht. Vergleichen wir fie insgeſammt 
ſorgfältig, ſo erſehen wir mit unfehlbarer Sicherheit, daß Neſtors 
Meinung betreff der Donauſlawen folgende war: erſtens glaubte 
Neſtot, daß die Slawen bereits in der urälteſten Zeit d. h. nad 
ber Trennung der Völker und auch nach der Bepölferung Suropas, 
in den Donauländern, in dem von ihn fogenannten Illyrikum, den 
heutigen Ungarn nebft den anliegenden Ländern gewohnt haben. 


1 Nestor ed. Timkowski ©. 6—7. Sof. Wrem. I, 6, Schlözer 
II. 112. Müller 72. 

2 Nostor ed. Timkowski ©. 15 — 16. Sof. Wrem. J. 17, Schlö⸗ 
zer IM. 107. Müller 89, 

3 Hier fehlen in der Laurentius-Hanpfchrift von 1377 einige Blätter; das 
übrige iſt der Schlögerfchen Ausgabe Ann, u 3* 

4 Nestor ed. Timk. ©. 17—18, Sophien⸗-Jahrb. I. 19. Schlözer 
IU. 225. Müller 93— 94. Schlõözer Hält dieſes Kinfchiehfel, Dobrowffy die 
ganze Erzählung von Kyrill und Methov für untergeichohen. 
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Dies. geht aber klar aus feinen Worten hesdsr : „Die illyriſchen Sta> 
wen; die Illyrier find Slawen; nach langen Beiten fehtern fie füch 
an der Donau feitz die Slawen an der Donan, welche won ben 
Wlachen angegriffen wurden; die Slawen welche an ber Donau 
ſaßen; nad Mähren kam auch der Apoſtel Paulus; dert ift Illyrien, 
wohin auch Paulus kam, dert waren die erſten Slawen“. Alle 
dieſe Siellen zeigen zugleich, daß Neſtor unter Ijurik nicht blos das 
eigentliche Illyrien, fordern fürnmsiliche Donauländer verfieht, Fer⸗ 
ner berichtet Neflor, die Slawen feien aus biefen Ländern von den 
lachen vertrieben worben. Denn. cr fagt: „As die Wlachen auf 
vie Shawn an. der Donau kamen ... Dort ſaßen früher Slawen, 
nahmen die lachen das ſlawiſche Sand. ein. Deshalb flohen die 
Blawen die Wlachen und zogen nad: den Werden zurüd, um ſich 
mit ihren Brüdern zu wereinigen," Ueber bie Zeit dieſes Ereigniſſes 
weiß Neſtor nichts Beſtimmtes anzugeben. CEbenſo fagt er auch 
über die Wlachen nichts. Sicheres, ja es ſcheint ſogar, als habe 
er Ne mit den heutigen Walachen verwechſelt, wenn ex fagt, bie 
Ungarn hätten nach der Unterwerfung der Wlachen und Slawen 
jene vertrieben, dieſe aber, die dort ſchon länger angeſeſſen geweſen, 
A unterthan gemacht (prijaßa, pokoriba) und: in Gemeinfchaft mit 
ihnen das Laud bewohnt. Aus alle dem folgt, daß Neſtor Die vers 
ſchiedenen Weberlisferungen über die Donauſtawen wegen Gleichheit 
der Namen Wlachen (Gallier, Kelten) und Walachen (Dacier) 
mit einander vermiſcht habe. Rach der einen älteren Sage wohnten 
die Slawen in der uralteſten Zeit an ber Dpna und im fogenaniis 
ten Jllyrikum, von da wurden ſie von den Wlachen (Selten) toll 
kommen verdrängt; nach der anderen jüngeren wurden Die zum am⸗ 
deren Mate im: heutigen Ungarn und Möflen. angeſeſſenen Slawen 
von den Ungarn und Bulgaren umerjiocht !. - Die auftere Ueberliefe⸗ 
rung vor allem verdient unfere Aufmeikſamkeit, da He. dad, Alter 
thum der: Samen in' den Donaulaͤndern und de Vertreilumg der⸗ 
felben daraus durch die Wlachen bezeugt. 


4. Wir laſſen bei Erörterung dieſer überaus wichtigen aber auch 
ungemein dunklen Aufgabe über die uralten Sitze der Slawen an 


1 Nestor ed. Timkowski 6—7. 15. Sof. Wrem.]. 6. 17. 15. 
Schlözer II. 112. IN. 107. Müller 72. 89. i 
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ber Donau und ihre Vertreibung: duch die Wlachen den ganzen 
Gegenſtand in drei Fragen zerfallen: 

1) Woher hatte Neftor diefe Nachricht? 

2) Wer find die Wlachen? 

3) Wie fpricht ſich die Geſchichte über die Wahrbeit oder Un⸗ 
wahrheit diefer Ueberlieferung aus? — Betreff der erſten Frage ant- 
morten wir, daß Neſtor die Nachrichten nur aus der Volksüberlie 
ferung, namentlich aus Volksſagen, die. fich In. Liedern und Ge⸗ 
fängen der Samen erhalten. hatten, gefchöpft heben fann. Hören 
wir indeß auch andere Urtheile. Der Pole Golebiowſki läßt ſich 
nach dem Vorgange Schlözers, Karamfind, Danilowitſch und Per 
lewels folgendermaßen über die Quellen Neſtors vernehmen: „Den 
Anfang feiner Chronik, worin er von der Veriheilung der Erbe unter 
die Söhne Noahs fpricht, erimahm er durchgängig. den byzantini⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern. Sa fogar, was er über die Wanderungen 
und die Verbreitung der Slawen berichtet, beruht bis auf feine 
eigne Brtliche Kenntniß, wahrſcheinlich auf griechiſchen und byzanti- 
niſchen Schriften, die Reftor verftand und zu gebrauchen mußte", 
Dagegen fagt der Metropolit Ewgenij: „Reſtor beginnt zwar feine 
Jahrbücher nach Art der byzantinischen Gefchichtfchreiber von: dem 
babelſchen Thurmbaue und führt den Urfprung der Slawen bis dahin 
zurücke ſowie er aber zur Schilderung des Nordens gelangt, zeigt 
er auf .einmal eine folche Kenntniß der nordifchen Bölfer, wie fie 
bei feinem. feiner Vorgänger zu finden iſt. Mit Genauigkeit be⸗ 
fimmt er ihre ‚Site, fcheidet die angrenzenden und enifernteren 
Völker: von: den Slawen, berichtet. ihre Züge und Verbindungen 
und macht fih dann vorzugäweife an die Gefchichte der nördlichen 
Slawen. Die Quellen feiner Kenutnig. über die alten Begebenheiten 
dieſer Völker find uns unbekannt; er befaß vielleicht. Aufzeichnun- 
gen von -Vorgängern. Ueber vieles unterrichtete er. fich bei feinem 
Gefährten, dem Mönche Johann (farb 1106 im neunzigften Le⸗ 
bensjahre), wie er dies felbft bemerkt Hat. Zudem führte er die 


when 


1 Golebiowski, O dziejopisach polskich. Warsz. 1826. 8. ©, 58—59. 
Daſſelbe fagt auch Rofenkampf in feinem Obozrjenije korméej knigi (Heber= 
fiht der Kormlaga Kaiga) Moskau 1829, 8. S. 2—3., indem er die An- 
ficht aufftellt, Neftors Jahrbuch fei urfprünglich in Bulgarien nach Byzanti-, 
nern verfaßt, ſodann aber von Neftor und andern ‚ungenannten Ruſſen mit aller= 
band Zufägen vermehrt worden. Welcher Unfinn ! 





und die Weneten am adriatifchen Meere. 231 


Annalen nicht volle drei Jahrhunderte zur, ihm konnten fomit 
noch ziemlich glaubwürdige Ueberlieferungen zu Gebote ftehen“ 1. Dieſe 
Urteile find theils wahr thels ohne Begründung, denn Nachrichten 
über. den Auszug der Slawen aus den Donauländern konnte Neftor 
unmöglich aus den Byzantinern ſchoͤpfen, die ſelbſt Feine ſolche hatten. 
Die: Vergleihung des neſtorſchen Jahrbuchs mit dem griechifchen 
Texte feiner Gewährsmänner beweift gerade im Gegentheil, daß Ne- 
ftor ſelbſt durch diefe Nachrichten den griechifchen Tert erweiterte und 
daß er fie folglich andermeit herhaben mußte, — Wozu follen aber 
alfe dieſe Möglichkeiten und Wahrfcheinlichkeiten? Warum wollen 
wir Ältere ſlawiſche Annaliften annehmen, da wir doch nicht bie 
mindefle Spur von dergleichen bemerken? Was foll das Zeugniß 
der Byzantiner, da fle doch über den Urfprung unferes Volles ganz 
und gar fihweigen? Warum wollen wir nicht Tieber das für wahr 
anerfennen, was vor Augen liegt, daß Neftor feine Nachrichten über 
die alten Slawen den Traditionen des Volles entnommen habe? 
Die traditionelle Gefchichte jedes großen felbitftändigen Volkes tft 
älter als feine geſchriebene. So iſt e8 bei den Griechen, bei den, 
Nömern, bei den Deutfihen: fo muß e8 auch bei den Slawen der 
Ball fein Und wie die einheimifchen Gefchichtfchreiber der Griechen 
und Römer die Lieder und Sagen ihres Volkes trefflich zu nügen 
verftanden; fo läßt fich daffelbe auch von dem bedachtfamen und 
fleißigen Neſtor annehmen. Faſt lediglich auf nationellen Sagen 
beruht die alte griechifche Gefchichte, nicht minder die römiſche; auch 
bei den Deutſchen waren die Oefänge und Sagen des Volkes von 
jeher die Fundgrube einheimischer Geſchichte?: follten denn nun die 
Slawen, dad gefangreichite Voll Europas, welches die ausgezeich⸗ 
netfte Volkspoeſie befitt, fo ganz und gar bar aller Nationalfieber 
über ihre Vorfahren fein? Unbeftritten gab e8 deren und in unge 
wöhnlicher Anzahl. Das Alterthum hat eine Dienge Zeugniffe dafür. 


1 Ewgenij, Slowar’ istoric. 0 ross. pisateljach duch. £ina (Lerifon 
der uff fen geifichen Schriftſteller) I. 90— 91. A 
2 Schon Tacitus fagt von den Deutjchen: Carmina unum apud illos 
meinoriae et annalium genus. Germ. c. 2. An einer andern Stelle: Armi- 
nius — liberator haud dubie Germaniae — caniturque adhuc barbaras 
apud gentes, Graecorum annalibus igaotus. Und Paul der Diefone, Hist. 
Longob. I. 27. Alboini ita praeclarum longe lateque nomen percrebuit, 
ut bactenus etiam tam apud Bajoariorum gentem, quam et Saxones, sed 
et alios ejusdem linguae homines, ejus liberalitas et gloria, bellorum 
felicitas et virtus in eorum carminibus celebretup. 
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Drei im Jahre 500 von der äußerſten Oftfeeküfte an den Awarenchan 
gefandte aber von den Griechen aufgefangene Slawen fägten dem 
Kaiſer Maurikios aus: „fie wären Acht an die Waffen gewöhnt, 
aber des Spieles der Cythern kundig, ber Muſik ergeben, Yiebten 
fie ein ſtilles, friedliches Leben”, Es waren diefe Geſandten „im 
Heldengefange geübt“. Als der griechifche Feldherr Pristos 380 die 
Slawen in der heutigen Walachei Bei nädhtlicher Meile Hinterliftig 
überfiel, fand er fie „nach Beendigung ihrer awariſchen — d, h. 
flamwifchen Lieder, denn Theophylakt bedient ſich bes Wortes Awa⸗ 
zen flets in diefen Sinne — fchlafend“ 2. Vermuthen läßt ſich's, 
daß dieſe Lieder weniger die fanften Gefühle der Liebe als vielmehr, 
ba fie von einem kriegeriſchen auf ber Heerfahtt begriffen Wolke 
gefungen wurden, die Erinnerung großer Thaten und nationeller 
Degebniffe gefeiert baden. Was ein fpäterer Byzantiner von den 
fpäteren Gefängen der Griechen und Stawen (1818) berichtet, wie 
fie den Ruhm uralter Helden, deren Ramen lediglich die Sage et- 
halten, deren Thaten aber Niemand mehr kannte, gefelert haben, 
dad gilt auch von den älteſten Gefängen des flawifchen Volles ?. Noch 
heutzutage finden fich in den Fragmenten alter Volksfagen und Volks⸗ 
lieder viele, deren Urſprung in das graueſte Alterthum hinnufreicht. 
Ohne die mythologiſchen aus vorchriſtlicher Zeit herrührenden Lieder 
gu berühren, bemerken" wir, daß die ruffifchen Volksgeſänge Bege- 
benbeiten aus dem Zeitalter Wlabimird (980 — 1015), die ferbi- 
fhen aus den XIII. und XIV. Jahrhunderte befingen, ja daß fogar 
die gemißhandelten Slowaken die Erinnerung an den Einzug der 
Kumanen u. f. w., an Begebenheiten des All. und XIH. Jahr⸗ 
bunderts in ihren Geſängen bewahrt haben. Daß dieje Lieder nach 





1 Theophylakt., 1.V. c.2. Stritter WU. 53— 54. 


2 Theopbyl. 1. VI. &.8. Stritter II. 61. Quibus (Slavis) etiam- 
num ex avaricis (i. e. slavicis) cantilenis consopitis etc. 


3 Nifepheros Gregoras unternahm 1326 eine Gefandtfchaftsreife nach Ser: 
bien zu dem Könige, Stephan Dufchan, wovon er uns eine Befchreibung hin⸗ 
terlaſen hat. Auf feiner Reife durch die Wälder Mafedoniens fangen Cinige 
aus feinem Gefolge, das nicht blos aus Griechen, ſondern auch ans Slawen 
beftand (»erant nonoulli e wostris sermenis eorum — Siavorum Strumiteo- 
siom — non plane rudes«, ed, Par. I. 233) Lieder zum Lobe alter Helpen, 
bie nur duch Die Sage, nicht aber durch ihre Thaten befaunt waten (at in 
amulilio, quod pone sequebatur, nonnulli vociferabantar et tragicis canti- 
hus celebrabant laudes veteram heroum, quorum famam solam audivimus, 
res autem gestas non vidimus.« Ed. Par. I. 232.). 


* 


und die Weneten am adriatifchen Meere. 233 


friſcher That, wo bie Erinnetung detſelben noch lebendig war, ent⸗ 
ſtanden, bezweifelt Niemand, dem der Geiſt ber Volkspoefie nicht 
vbllig fremd iſt, zumal da es auch an klaren Belegen dafür nicht 
fehlt"; Ohne Lieder und Geſaͤnge wäre bie Erinnerung an die That 
und der Name ded Helden in baldige Bergeffenheit geſunken; nur 
burch ſie wutden beide unſterblich. Haben aber nach fo gewaltigem 
Wechſel der Dinge noch fo bedeutſame Spuren eheittaligen Reichs 
thums an hiſtoriſchen Gefängen Fih erhalten, was läßt fich dann 
erft von Neftors Zeit annehmen? Hätte ſchon damals Jemand die 
vorzügllchſten Heldenſagen der Slawen in der Maffe gefainmelt, mie 
Nies in der Gegenwart von Männern wie Karadzit', Kollar, Czela⸗ 
kowſky, Makſimowitſch, Kürft Zerteleo, W. won Oleſko, Chodakowffi, 
Kirjejewſtij u. A. Hinfichtlich der neueren ſlawiſchen Volkspoeſie ges 
ſchehen iſt; welch ein Schatz fir unfere Alterthlimer wäre uns ers 
halten worden! Doch uns ſteht Feine ſlawiſche Edda zu Gebote, 
wie fie Neſtor gewiffermaßen noch vor Augen hatte?, aus der er, 


% 





1 Als im Jahre 1568 der Fürft von Trapezunt, Alerios Komnenos, den 
Slawiſchen Hafen bei Ragufa mit fieben Kriegsichiffen verließ und bald darauf 
mit feiner Flotte und der gefammten illyrifchen Mannfchaft auf dem Meere 
unterging, fo wurde die Erinnerung an diefen Unglüdsfall durch das ferbifche 
Volk verewigt. »Inter adjacentes (Ragusae) incolas usque adhuc asser- 
vatur memoria tragiei casus illumque rustici nostri vetustis cantilenis, a 
nobis Illyrieis popjevkinje dictis, maxima auscultantium commiseratione 
in dies recolunt«, fagt Eufebius Caboga, ein ragufanifcher Gefchicht- 
fchreiber, der 1590 flarb. Appendini Notiz. istor. erit. II. 18—19. So 
werben ſchon jeßt die Heldenthaten Georg Czernis und des Fürften Milofch in 
Volksliedern gefeiert. Daffelbe gilt von den neueften montenegrinifchen Volks⸗ 
gefängen, Sobald die frifche Erinnerung an diefe Thaten aus dem Gebächtniffe 
der Zeitgenofien erlofchen war, konnte wohl ein gelehrter Dichter, nicht aber das 
Volk ſelbſt Gefänge darauf dichten. 


2 Neftor ſchrieb etwa 120 Jahre nah Wladimirs Taufe, fomit waren ver: 
muthlich noch nicht alle altheibnifchen Vollsgefänge verſtummt. Nad Chroniken 
umd Briefen der Bifchöfe war Rußland noch im XII. und XIII. Jahrhundert 
soll heidniſcher Gebräuche, manche derfelben haben ſich noch bis auf den heuti- 
"gen Tag erhalten. Weberhaupt darf man die Dauer hiftorifcher Volksgeſänge 

aus heidnifcher Zeit, wo noch eine eigene Sängerkaffe fie pflegte, nicht mit dem 
Maaße unferer Zeiten mefien, wo die fchriftliche Aufzeichnung und Die Yeränderte 
Lage des Volkes das frifche Gedächtniß deſſelben ungemein geſchwächt Haben, 
wodurch das einft fo blühende, fruchtbare Feld der Volfsüberlieferungen veröbete. 
Vermögen aber die Lithauer noch jebt nach fechzehn Sahrhunderten das Gedaͤcht⸗ 
niß ihrer gotpiſ hen Unterdrücker in ihren Liedern zu verwünfchen (wie Porkunas 
Diewäitis, Ne muszk Zemiäytis, Bet musz Gudu, Reip szuniu rudu, fieh 

$. 19. 6.) und kennen die Farpathifchen Siowafinen nach tauſendjähriger Bekeh⸗ 
rung immer noch die Lada, die Wesna, die Wilen und Rufalfen, die Morena, 
ben Pikulik und die Koleda u, f. w. in ihren Gefängen, fo iſt es doch überaus 
wahrfcheinlich, daß die Slawen tm fünweftlichen Rußland , dieſem Mittelpunkte 
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da anderweite Quellen über den Urjprung und das Altertum ber 
Slawen ſchlechterdings nicht offen flanden, nothwendig fchöpfen 
mußte. Diefer Quelle verbankt ex die Nachricht über die Gründung 
Kieros, fiber den Zug Kyjs nach Konftantinopel, über die Herrſchaft 
der drei Brüder und ihrer Schweſter Lybeda, über den Zug der beis 
den Brüder Radim und Wjatko aus dem Lande der Lehen nach 
Rußland ı, über die Graufamkeit der Obren, und andere das Ges 
präge der Volksſage an ſich tragende Nachrichten?, Derfelben Quelle 
verdankt er nun auch die Kunde jenes viel älteren Ereigniſſes, der 
Anfäffigkeit der Slawen an der Donau, ihre Bedrückung durch die 
Wiachen und den Rückzug Hinter die fehlenden Karpathen. Der 
Name der graufamen Wlachen mochte damals in den Älteften Volks— 
gefängen benfelben Klang haben wie fpäter jener der Obren (melde 
Slawifche Frauen vor ihre Telegen, magyar. taliga, fpannten) und 
wie heut der Name der blutbürfligen Türken?. — „Das Land an 


und Urborne des Slawenthums die Erinnerung an ihr Vaterland an ber Donau 
umd an ihre Yeinde, die Wlachen, in ihren Liedern bewahrten. Das Reich der 
Sage ift nicht am bie engen Grenzen ber firengen Zeitrechnung gehalten. 

1 Schlöger iſt bei der Grflärung folcher Sagen fehr Fuzpefuht er erklart 
fie kurzweg für „Cinſchiebſel // oder für „ünſinn“. Neftor I. 122. 

2 Deshalb giebt er nie bie Zeit biefer Greigniffe an, da das Vollslied feine 
Zeitrechnung Fennt; deshalb bedient er ſich bes Ausdrucks „wie man fagt’’ (jakoze 
skazujut’). Bei det Erzählung von Kiew erflärt er felbft, zwei verfchiedene 
Ueberlieferungen vor fich gehabt zu Haben. 

3 Zur DVerollftändigung des oben Gefagten werde noch in aller Kin 
bemerkt, daß beinahe alle Jahrbücher über die alten Slaven überaus merfs 
tie Spuren altjlawifcher Hiftorifchee Sagen enthalten. Hiorifden Ger 
fängen ift bag entnommen, was Konjtantin Porphyrogeneta (um 949) über den 

fen aus Meißchorwatien nach Zlyricum (634) unter 

her Brüber (unter ihmen auch Chorwat) und zweier 

zeichnet hat ($. 31.1. $. 33. 1.). Ans diefen Sagen 

somit Gallus und Kabiubek den Singang ihrer polnis 

I, namentlich bie Nachrichten über Krafus, Wanda, 

I. (. 37. 2. 3.). Auch Kosmas_ mochte einige 

öfagen haben, wie dies aus feiner Erwähnung des 

mus) und aus anderen Nachrichten hervorgeht Cngt, 

er böhmifchen Geſchichtſchreiber S. 20— 23) , indeß 

em weiten Gebrauch davon grad zu haben. Große, 

PER „...de Creigniffe, vor allem Siege über bie Feinde des 

Baterlandes,, dremdherrſchaft / Wanderungen nad; fernen Ländern waren wie 

bei anderen Völkern fo auch bei den Slawen Gegenftände bes Vollsliedes. In 

dem älteften uns erhaltenen flawifchen Liebe, in den hech ſchen Snamy, bie zwir 

fen. 875—900 gefehrieben worben find, gefejicht bes Einzuges ber Cpedjen in 
Vojohemum (451 —495) dreimal Erwähnung : 
»Jenze pride s pl’ky Cechowymi 

W sieze Zirne wlasti pres tri rjeky« (25. 26. 96. 97.). 
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der Donau war ein ſlawiſches Urland 1 und die Unterbrüder der Sla⸗ 
wen daſelbſt waren Wlachen“, find die beiden Hauptfäge, die Neftor 
den Volfäfagen und Volksgeſängen? entnahm; er felbft fügte nichts 
hinzu, ausgenommen, daß er, duch die Byzantiner verführt, jenes 
Donauland Illyrikum nannte. 

5) Nah Erforſchung der Quellen, denen Neftor feine Nach⸗ 
richten entnahm, bleibt noch die Ausfindigmachung des von Nefter 
Wlachen genannten Volkes übrig. Die Ausleger des Neftor, nament- 
lich Schlözer, glauben darunter die heutigen Walachen in der Wa- 
lachei, Siebenbürgen und im füdöfllichen Ungarn verfichen zu müſſen. 
Diefe Anſicht ift unbegründet und irrig. Der Name der Wlachen 
it bei den Slawen nicht nur viel Alter ald das Heutige Volk der 
Walachen, das erſt im V. ober VI. Jahrhunderte aus einer Mi⸗ 
: fhung von Geten, Römern und Slawen entftand, ſondern auch viel 
allgemeiner und werbreiteter ; denn er war ſchon von jeher von Ita⸗ 
lien und den dort wohnenden Völkern, ja fogar von allen keltiſchen 
oder gallifchen Völkern ohne Ausnahme üblich. Die Anficht, daß 
die Walachen je die Slawen aus den Denauländern vertrieben hätten, 
widerfpricht fogar der Gefchichte, die in fo fpäter Zeit genugfam aufs 
gehellt ift und Mar nachweift, daß die Slawen unmöglich von einem 
fo ſchwachen Völkchen wie die Walachen aus den Donauländern mit 


Daraus läßt fih auch anf andere Lieder ſchließen, die Kämpfe und Heerfahrten 
befangen. Die altflawifchen Hiftorifchen Sagen haben darin Aehnlichfeit mit 
den Sagen anderer Bölfer, namentlich mit denen der Deutfchen, daß in beiden 
die unbekannten Führer des Volkes bei entfcheivenden Vorfällen von der dank⸗ 
. baren Nachfommenfchaft mit dem Namen des ganzen Volkes ausgezeichnet und 
“ als Väter gefeiert wurden; fo z. B. bei ven Lechen Lech oder Reef, bei den 
Czechen Czech, bei den Chorwaten Chorwat, bei den Radimitfchen Radim, , bei 
ven Wijatitichern Wjatfo, bei den Kyjanern Kyj u. ſ. w., in den altdeutfchen Sagen 
Suap der Urahn der Schwaben, Wandal Urahı der Wandalen, Sarneat der 
Sachſen, Wefterfaena der Weftphalen, Hermin der Hermionen u. f. w. (Grimm, 
deutfche Mythologie, Anh. S. XIX. XXVU.) Sicher ift es, daß bei den Sla⸗ 
wen eine eigene Sängerklafie die Volkspoeſie hegte. Sobald P. W. Kirjejewfti 
feine überaus reiche Sammlung ruffifcher Lieder und Gefänge, die noch unermeß- 
‚liche Schäge flawifcher Volkspoeſie enthält, der Deffentlichkeit übergeben haben 
wird, wird ſich über manchen noch dunklen Gegenftand ficherer urtheilen laſſen. 


4 Die Donau iſt noch gegenwärtig ber mythiſche Fluß der Ruſſtnen. In 
ihren Liedern wird das Land an der Donau häufig erwähnt, fragt man fie aber, 
wo diefe Donau fließe, fo antworten fie ‚weit, Herr, fehr weit ! 

2 Dobrowſth vermuthete, Neftor habe die Wilachen aus dem Juftin herbei⸗ 

ezogen. Ohne Grund; wenn Neftor diefen Namen aus griechifchen oder roͤmi⸗ 
—* Schriften geſchoͤpft hätte, fo würden wir bei Ihm ben Namen der Gallier 
oder Kelten, nicht aber den der Wlachen finden. 
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Gewalt veritieben werben Eomnten!, noch daß fle die im V. iind 
VI. Jahrhunderte Yon Neuem befetten Länder je wieder verliehen 2, 
Das uralte Wort Wlaoh iſt urſprunglich welter nichts ala der dan 
Deutſchen bekannte Volksname Walh, Vöalh, Wälsche,, ver einen 
Mann von gallifcher oder Eeltifcher Abkunft bedeutet, Die Slawen, 
wie jeher uralte Volksſtamm in Europa, hatten ſeit jeher eigen- 
thuͤmliche Hifkorifch fehr wichtige Bezeichnungen für die benachbarien 
fremden Stämmes Wlachen hießen bei ihnen bie Kelten, Niemzen 
die Germanen und Tſchuden die Finnen’, Welchen Namen vie Kel⸗ 
ten eigentlich ſelbſt geführt haben, läßt ſich nicht wohl angeben. 
Die Griechen und Römer nannten fie Galli, Celtae, Celti, Gala- 
tae, Caledonii, Caletes, Celtoscythas, Celtiberi u. f. w.; die 
Deutfchen nach den verſchledenen Mundarten verfihleden : altdeutſch 
Walh, Walah, angelf. Vealh, ſkandinaviſch Valr, Valland (Gal- 
ha), mittelbeitf$ Walch, Walhes , nieverdeutfeh Wälsche u. f. iv. 
(otgi. 8: 17. 2). Die ſlawifche Benennung gleicht hinſichtlich 
ber Wurzel der deutſchen; beide feheinen aus dem urſprünglichen 
Gallus, Galata, Celta, Galedin (Belga), Gaoidheal (Hibernicus) 
us | w. hervorgegangen zu fein® Jedes Volk fucht nun die aus 
fremden Sprachen getvonnenen Wörter nach den Gefegen feiner Sprache 


? 


1 Die Walachifirung der ehemals Ri, flawifhen Moldau als erft nach 
Neſtor geſchehen, gehört nicht hierher. Siehe 8. 30. 2. 

2 Mit der verkehrten Anflht, alle nörblichen Slawen jeien erft im VIT. 
oder VIII. Jahrhundert von den Walachen (Mumunen) aus den Donauländern 
Hinter die Karpathen verbrängt worden, trat oh Thummann auf (Unterfuchungen 
über nordifche Völker S. 161), ihm folgten 
Zu den Ruflen verpflangte Heil Irrthum Grammatin: Slowo o polku Igorewom 
&, 104 ff., wiewohl ſchon früher Buhle (Litter, der ruſſ. Gefchichte 728—230) 
und Karamſfin gründlich genug Dagegen angefämpft hatten, 

3 Dobrowſky, Gefch. der böhmifchen Litteratur 2. Aufle S. 4. — In 
demfelben Sinne gebraucht auch Neflor zweimal dieſes Wort getade auf der 
weiten Seite der Ausgabe Timkowſtis »do zemlje Agnianski i do Wulos’ski« 
* in das agnianſtiſche und in das woloſchkiſche Land) und Weiter unten 
»Galitane, Wolchwa (Sof. Wrem. Wolosi), Rimljane«. Galitfchaner werben 

ier die Spanier, ihr Land Wolosska, Wol’chwa Gallien, die Gallier, zum 

nterſchiede von den gleichfalld erwähnten Franken und Roͤmern, genannt. 

4 In der angelfächfifchen Chronik Liest mart beim Jahre 640 ©. 515 
Gatwalas, d. 5. Gallier. Sonach wären alſo die Wörter Gal ımb Walas, 
Walh verfchieven, wenn man nicht dieſe beiden letztern (walas, walh) befler für 
tbentifch anfehen wollte (orgl. Rumvalum, Romanis in Travallers song 138 bei 
Kemble, vielleicht auch Fala in den Namen Westfali, Ostfali, Victofali u. f. w.). 
Die Form Gwal, Gv&alh findet ſich zwar auch, hier iſt aber g bloße Prosihefle. 
Vrgl. die Bemerf, über Gwined ſtatt Wined 8.8. 15. 
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untzuformen, ihnen ein heijmiſches Grpräge zu geben. Se entſtand 
aus dan, mie #8 feheint, fremden Wal das ſlawiſche Wlach erſt 
durch Verſetzung des 1, gang nach Art de deutfchen Hals und bes 
ſlawiſchen hlas, des deutſchen Halm und bes ſlawiſchen slama, des 
deutſchen Bart und des ſlaw, brada u, |. w. , ſodann durch Ans 
haͤngung der auch anderweit bei Perſonen⸗ und Volkernamen ge⸗ 
wöhnlichen Endung ch 4. B. Zeni—ch, gino—ch, bra—ch ſtatt 
bratr, kmo—ch ftatt kmoir, ho--ch fett bolek, Pe—ch flatt 
Peir, Zde—chflatt Zdeslaw, Sta--ch fiatt Stanislaw, Gze--ch, 
Le—ch und hunbert andere. Obwohl nun die Slawen gleich den 
Deutfchen sınter Wlachen lediglich Volker Teltiichen Staumes ver 
flanden, fo trugen fle doch, Ra das nördliche Stalin und ein ber 
deutender Theil Süddeutſchlands von Galliern beſetzt war, dieſen 
Namen allmählich fowie die Deutſchen auf ganz alien und auf 
die binter den Wlachen wohnenden Völker, namentlich auf bie 
Römer über?. Daß Diele Uebertragung in uralter gallifcher 
Zeit geſchahe, läßt ſich Leicht vermuthen; nach dem Verſchwinden 
der Gallier aus Oberitalien konnte fie nicht mehr ſtattgefunden ha⸗ 
ben. Es iſt dies zugleich ein Beleg für das Alterthum der Slawen 
in Mitteleuropa In der Nähe der Gallier und Deutſchen. Auf ähn⸗ 
liche Weiſe wurbe -fpäter der Name Wlachen von den Slawen auf 
die aus Stalien nach Dacien übergefiedelten Römer bezogen, um io 
mehr, ba die Slawen bereits die in Siebenbitrgen wohnenben kel⸗ 
tifchen Völfer der Baflamıer und Peuciner vermuthlich Wlachen ge: 
nannt batten. Hierher gehört auch die Bemerkung, daß noch heut⸗ 
zutage ein kleiner Bezirk in Serbien zwiſchen dem Ibar und ber 
Drina von den Syrien Altwlachien⸗ genannt wird, ohne Zwei⸗ 
fel von den früher bort angefeflenen Skordiſkern“. Vordem führte 


1Dobrowſky, Etymologicon ©. 78, 

2 Dafielbe bemerken wir auch bei anderen alten Völkern, die nach dem 
Namen des nächften Lanpftriches das ganze Land benennen. So nennen bie 
Letten Wan ven ehemaligen Kriwitſchern, einem benachbarten ſlawiſchen Stamme, 
alle Ruffen Kreewy und ihr Land Kreewusemme. So die Firmlappen das 
ganze finni ijhe Eſtland Wirromaa nach einem eftifchen Diftriete diefes Namens 
u.a, Vrgl. 8. 6. 10. 

3 W.St.Raradzit’, Srbski rje£nik s, h, v. (Serbifches Wörterbuch). 
Dess. Danica 1827, * 56. 

4 Strabo ]. VII. p. 318. Justin I. XXXII. e, 3. Ptol, J. U, 6. 16. 
Livius, Ppitome c. 56. 65. Appian. Illyr. c, 3. Vellejns Il. 19, Floros 
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auch das Grenzland von Dalmatien, Ehorwatien und Bosnien, wo die 
Gallier ebenfalls gefeflen hatten, den Namen Wlachten!. Aus alle dem 
erfieht man, daß die Slawen unter Wachen urfprünglih Gallier 
oder Kelten verſtanden. Wäre nun jene Unterjochung und Vertrei⸗ 
bung der Slawen aus den Donauländern erſt zur Zeit der Römer 
oder gar erft der Walachen erfolgt, fo hätte und die gleichzeitige 
Geſchichte davon ficher einige Kunde. aufbewahrt, Daran fehlt es 
indeß ganz und gar. Alſo blos die Annahme noch bleibt möglich, 
dag in uralter Zeit nach einheimifcher Ueberlieferung, deren Spuren 
uns Neſtor erhielt, die alten Slawen von den Kelten oder Wlachen 
aus den Donauländern vertrieben worden ſeien und der größere Theil 
derfelben zu den verwandten binterfarpathifchen Stämmen fich zurück— 
gezogen babe. 
6. Uehnliche Ueberlieferungen von alten Kämpfen der Slawen 
mit den Wlachen in den Donauländern haben und auch die beiden 
polniſchen Gefchichtfchreiber Kadlubel und Boguchwal erhalten. Kad⸗ 
lubeks Zeugniß als das urfprünglichere und ältere iſt für uns das 
wichtigere. Nachdem er von ber Älteften Zeit und von der unzähle 
baren Menge der Slawen in den Hinterfarpathifchen Ländern ges 
ſprochen bat, fährt er fort: „Die Sage erzählt, daß die Wlachen 
einft faft alle Königreiche dieſes Bandes beherrſcht haben, daß fie 
aber von unfern Heeren in verfchiedenen Schlachten befiegt worben 
find: den lange bedrückten Ueberreſt vermochten fie aber zu einem 
Dertrage, wornach die Länder, welche fie durch Zufall oder Tapfer⸗ 
feit gewinnen würden, zu gleichen Theilen unter fie vertheilt werben 
follten,. Den Wlachen ward nun ganz Öriechenland zu Theil, die riechen 
befamen dagegen das Land von da bis zu den Polowzern und von 
dort bis zu den Bulgaren und Korutanern?. Was hierauf über die 


III. 4. Minutius Scordiscos toto vastavit Aebro (Ibar, oder Hebrus — 
Mariza?) Eutrop. J. IV. Scordiseci et Triballi. Brgl. Mannert, Germania 
496 —499. Jordan, Orig. slav. 19 —20. 

1 Farlati, Illyria sacra IV. p. 63. Vrgl. $. 17. 7. 

2 Daß Wlach bei Neftor Gallier bezeichne, erkannte ſchon Dobrowffy in 
Müllers Neitor S. 183 und noch mehr in den wiener Jahrbüchern der Literatur 
1827. Bd. 37. ©. 13 — 14: ‚Unter Wlachen, denen die Slawen an der Donau 
weichen mußten, verfieht Neftor Gallier, die in Illyrien einflelen. Neftor hatte 
bas ver sacrum der gallifchen Kolonien beim Juſtinus im Sinne. Doch 
ſchilt Dobrowſty au bier den Neftor nach feiner Gewohnheit und vertirft 
feine Nachricht ohne Weiteres, Vrgl. diefes F. Nr, 3. S. 226. Anmerk. 1. 

3 Radiubek, 1. I. ep. 2. ed. 1711. II. 604. Vars. 1824. 8. I. 12. 
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Galler aus dem Trogus Pompejus folgt, tft bloße Betrachtung des 
Schriftftellers, der die dunkle Sage von den Kämpfen der Slawen 
mit den Galliern etwas aufzubellen und mit anderen Biftorifchen 
Begebenheiten in Verbindung zu bringen fuchte. Der Schriftfteller 
giebt die Quelle ſelbſt beſtimmt an: „‚fama est,‘“ die Sage erzählt. 
Natürlich Tonnte Kadlubek aus diefen Volksſagen nur die Kunde von 
den Kämpfen der Slawen und Wlachen in den Donauländern ge 
fhöpft haben; feine Gelehrſamkeit bewog ihn aber Die Beftätigung 
dieſer Volksüberlieferung in den Tateinifchen Schriften zu "fuchen. 
Deshalb läßt er fich in der Berfon des Johann, der mit dem Ma⸗ 
thias fpricht, weiter fo vernehmen: „Es iſt daran nichts Fabelhaftes, 
noch Erdachtes, fondern was du fagft, das findet feine Beftätigung 
in der alten Gefchichte”. Hierauf führt er das Zeugniß des Trogus 
Pompejus über den Zug der Öallier nach Stalien und Pannonien an. 
Die Worte „fama est“, „hic in diefer Sage, fowie „quidquid asseris“ 
find gegen den Trogus Pompejus gerichtet. Uebrigens Tiegt es Har 
am Tage, das die Nachricht Kadlubeks über den Sieg der Slawen 
ftatt ihres Abzuges von der Erzählung Neftors gewaltig verfchieden 
ift, mochte nun die Ueberliefening ſelbſt fo verſchieden gelautet ober 
mag Kadlubek ſelbſt, was mahrfcheinlicher, diefen Sinn in die Sage 
gebracht haben. Cine ähnliche Ueberlicferung batte auch Boguchwal 
vor Augen, im Eingange feiner Chronik bemerkend, daß nach den 
Zeugniſſen der älteſten Schriften Pannonien (das jetzige Ungarn) 
die urſprüngliche Heimath aller flamifchen Völker ſein. — Ein nicht 
minder wichtiges Zeugniß für die Anfäffigkeit der Slawen in der 
Nähe des Meeres und der der Griechen, findet ſich bei dem czechi⸗ 
fhen Ehroniften Dalimil, der zwifchen 1282 — 1314 ein Chronikon 
mit fleißiger Benutzung uralter Volksſagen und Volkslieder vnerfaßte ?. 
Nachdem er den Thurmbau zu Babel, die Sprachverwirrung und 


Vrgl. Oſſolinſki, Vincent Kadlubek ©. 32 fi. 128 ſſ. In Kraufens Aus- 
gabe liest man: isthinc usque Ungariam, dagegen in der warfchauer richtiger: 
usque Bulgariam. 

1 Boguchwal, Chron. Polen. ap. — Sommersberg, Script. rer. Sile- 
siarium T. II. p. 19. Seribitur enim in vetustissimis codicibus, quod 
Pannonia sit mater et origo omnium Slavonicarum nationum. 

2 Daß Dalimil alle Volksſagen Fannte, geht aus mancherlei Anzeichen herz 
vor. Namentlich gehört dahin der Gebrauch mancher zu feiner Zeit bereits nicht 
mehr üblicher Wörter, 54 lech, batia, lada, naw u, ſ. w. Vrgl. Palacky, 
Würdigung böhmiſcher Geſchichtſchreiber. S. 112. 116. 
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die daraus entſtandene Zerſtreuung der Völker berührt hat, führt er 
fort: Jeder wählte ſich ein Land aus, daher bildeten fich verſchie⸗ 
dene Sitten; fie befegten Länder, wie jebes feinen Namen bat; 
unter andem die Serben, daher wo die Griechen wohnen, feßten fich 
am Mesre feſt und verbreiteten fih bis nach Nom Hin.ı Nach 
diefen Worten läßt ſich vermuthen, daß die uralte Ueberlieferung, 
bie der Ehronift- vor Augen hatte, ebenfalls auf bie fühlichen Do⸗ 
nauländer als die Heimath der Slawen hindeutete. 

7. Die Vollsüberlieferung ift nun zwar ein gutes Hülfsmittel 
für die Erforfhung namentlich der vorbiftorifchen Vergangenheit, als 
alleinige Quelle der Wahrheit ohne Beflätigung anderweiter Zeugs 
niffe darf fie aber nie angefehen werden?. Inſofern bevarf alſo 
Neftors Weberlieferung einer alffeitigen Beftätigung von anderweither, 
infonderheit des Beweiſes ihrer Uebereinftimmung mit den aus un⸗ 
berbächtigen gleichzeitigen Quellen gefchöpften Biftorifchen Nefultaten 
- über die uralten Bewohner der Donauländer. Zwei Fragen werfen 
fich Hier zur Beantwortung aufs 1) beherrfchte der keltiſche Stamm 
einft in der That die Donanländer und 'verbrängte er daraus die - 
urfprünglishen Bewohner? 2) läßt fich mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
haribun, daß die Slawen bereit$ wor jener alfgemein bekannten Zeit 
ihres Einzugs in die Donauländer (im VI. und VI. Jahrhundert 
vor Chriſto) in diefen Ländern gewohnt haben? Erft dann, wenn 
dieje überaus wichtigen Fragen ihre Beantwortung und Entſcheidung 
gefunden haben werben, laſſen fih Neſtors und Kadlubeks Ugber- 
lieferungen mit vollkommener Sicherheit beftätigen oder verwerfen. 

8. Allgemein befannt ift eö, daß der große uralte Stamm der 
Kelten oder Gallier in der frühelten hiftorifch Kefannten Zeit in den 
weitfichen Ländern Europas, in Gallien, Hilpanien, Norditalien 
und Süddeutſchland wohnte und zu verfohiedenen Zeiten zahlreiche 
Haufen zur Unterwerfung und Bevölkerung der öſtlichen und meft- 
lichen Gegenden ausfandte®. Die alten Schriftfteller, Angenzeugen 
diefer Begebenheiten, fprechen mit Erſtaunen von ber Größe, Stärke 


1 Im einer Handſchrift ſteht ftatt Srbows und Rima, Stowang und Ryna, 
Dobrowſty und Hanka haben indeß die erflere Lesart für die richtigere erfannt. 

2 Ueber die Wichtigkeit der Volksſagen für die Gefchichtfchreibung und über 
hen Fritifchen Gebrauch berjelben fiehe gewichtige Worte in der Hall, Allgem. 
Lit, Zeit. 1827. San. ©. 106 ff, 

3 Man vergleiche Hierbei alles $. 17 über die Kelten Geſagte. 
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und Tapferkeit und von ben friegerifihen Zilgen dieſes Volkes, 
Julius CAfar, der beite Berichterftatter über diefes Volk, verfichert, 
daß die Gallier in uralter Zeit die Germanen an Zahl und Tapfer⸗ 
keit übertrafen und deshalb, da ihr Land nicht mehr hinlängliche 
Wohnpläße bergab, tiber den Rhein zogen und fich eines bedeutenden 
Theiles von Deutfchland bemächtigten . Daffelbe wiederholt Tacitus, 
ein nicht weniger gemwichtiger Gewährsmann für die Gefchichte feiner 
Zeit?. Im Laufe der Zeit breiteten die Selten ihre Site dergeftalt 
aus, daß diefe auf der einen Seite bis an's adriatifche Meer herab 
und durch Illyrikum bis an den Hämus, auf der anderen über die 
Oder und Weichfel bis zur Mündung des Dnieprs reichten. Ueber 
die Zeit und die Art diefer gewaltigen Ausbreitung gewährt und die 
alte Gefchichte Feine genligende Kunde, doch berichtet fie glaub- 
würdig genug Aber den Einzug der Kelten in Stalin, Deutfchland 
und Syrien, woraus fi mit einiger Sicherheit auf diefelbe Bege- 
benheit in anderen Gegenden, wo die Gefchichte ſchweigt, ſchließen 

läßt. Den erften großen Zug der Kelten erzählt Living: „de transitu 
in Italiam Gallorum haec accepimus. Prisco Tarquinio Romae 
regnante, Celtarum, quae pars Galliae tertia est, penes Bituriges 
summa imperü fuit: ii regem Celtico dabant. Ambigatus — 
magno natu ipse jam, eXxonerare praegravante turba regnum 
eupiens, Bellovesum ac Sigovesum, sororis filios missurum se 
esse, in quas dii dedissent auguriis sedes, ostendit. Tum Sigo- 
veso sortibus dati Hercynii saltus: Belloveso haud paullö laetio- 
rem in Italiam viam dii dabant.‘* Beide Heerhaufen‘, an 300,000 
Mann flarf, drangen hierauf in ihre neuen Site eind. Diefe von 
den alten galliſchen Druiden herruͤhrende Erzählung beruht ficherlich 
auf einer Thatfache, nur die Zeitbeſtimmung wird von neueren For⸗ 
ſchern namentlich Niebuhr angefochten‘. Die allgemeine Uebereins 
fimmung der alten Schriftfteller und der natürliche Zujammenhang 
der damaligen Geſchichte? geftatten weiter Feinen Zweifel dagegen, 


1 Caesar b. g. VI. 24. 

2 Tacit. de morib. Germ. c. 28. 

3 Livius Il. V. c. 34. 

4 Niebuhr, römifche Gefchichte, Berl. 1830. II. 574— 583. Ufert, 
alte Geographie IV. 203 — 205 , bemerkt nichts Beſtimmtes über die Zeit 
beftimmung , indem er die Lefer auf die noch nicht erfchienene Befchreibung Dies 
diens verweift. 

5 Appian, von den Relten 2, fegt den Einfall ver Gallier in die XCVII. 
. Schaffarik flaw. Alterth. I. 16 
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daß die Gallier erft um 888 vor Chriſto die Alpen überfchritten 
und DOberitalten mit Waffengewalt befeht haben, Hören wir nun 
Suftin oder vielmehr feinen Gewährsmann Trogus Pompejus über 
diefe Wegebenheit: Galli abundanti multitudine , cum eos non ca- 
perent terrae, quae genuerant, trecenta millia hominum ad sedes 
novas quaerendas, velut ver sacrum miserunt. Ex his portio 
in Italia consedit, quae et urbem Romanam captam jacendit; et 
_ portio Ilyricos sinus, ducibus avibus (nam augurandı studio 
Galli praeter ceteros callent) per strages Barbarorum penetravit 
et in Pannonia censedit: gens aspera, audax, bellicosa, quae 
prima post Herculem , cui ea res virtutis admirationem et immor- 
talitatis fidem dedit, Alpium injuncta juga et frigore intractabilia 
loca transcendit: ibi domitis Pannoniis, per multos annos cum 
finitimis varia bella gesserunt !, Ohne bier an der Vermiſchung von 
Begebenheiten verfhiedener Zeiten, nämlich des Einfalls der Gallier 
in Stalien und der Eroberung Roms (388-882 vor Ehrifto), ine 
gleichen des Einzugs der Kelten in Illyrikum (um 350--836 v. Chr.) 
Anſtoß zu nehmen, bleiben wir blos bei dem Theile dieſes Zeugniffes 
ſtehen, der ſich auf die Beſetzung der illyriſchen Länder, namentlich 
Bannoniend und auf bie Unterwerfung und Vernichtung der dortigen 
Volkerſchaften, fo wie auf die langwierigen Kämpfe mit den benach⸗ 
barten Stämmen bezieht. Nach dieſem ausdrücklichen, bochwichtigen 
Ausſpruche Juſtins, dem ſich noch andere nicht weniger wichtige Zeug: 
niffe anderer alter Schriftfteller über die Ausbreitung der Kelten nach 
Of und Sid? im IV. und IM. Jahrhundert beigeſellen, ift der 
gewaltſame Cinbruch der Gallier in Pannonien und die -Donsulän- 
der umd die Vertreibung ber bortigen Urbewohner eine nicht: zu 
bezweifelnde Thatſache. Obwohl Trogus Pompejus die Zeit jenes 
Olympiade; Diobor XIV. 113. in die Zeit der Belagerung Nhegiums durch 
Diomyfigd von Syrafus, d.h. nicht lange vor 387, wo Rhegium ſich unter 
warf; Polybios — II. 17. 18. — Laßt den Einfall der Gallier und die Gin- 
nahme Roms (382) nicht lange nach einander geſchehen; fogar Livius nennt 
V. 17. 35. 37. die Gallier jener Zeit gens inusitata, novi accolae, inusita- 


tus atque inauditus hostis u, |. w. DBemerfenswerth ift es auch, vaß Herobot 


noch nichts von den Kelten in Noricum weiß, obwohl ihm dieſe Gegenden nicht 
fo ganz unbefannt waren. (Herodot. II. 33. IV. 49. 


1 Justin. I. XXIV. 0.4 

2 Volybios fagt, daß bie Kriegs- und Wanderungsluſt die gallifchen Vol⸗ 
fer gleich einer Seuche ergriffen habe und daß bes Hin= und Herwogens der⸗ 
felden fein Maaß noch Ziel gewefen fei. Polyb. 1. II. Brgl. Ufert, alte Gene 
graphie IV. 189— 190. 202, | 
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Einbruchs nicht genan angiebt, fo läßt ſich doch aus anderen Um⸗ 
fländen mit Sicherheit abnehmen, daß derſelbe nicht gar lange vor 
Alerander dem Großen vor ſich gegangen ſei. Herodot, der bie 
Völker an der unten Donau, in Thrakien und Jllyrien recht gut 
- Eannte und auch namentlich aufführte, erwähnt die Selten oder Gal⸗ 
lier hier nicht im entfernteften. Als dagegen Alerander der Große 
336 einen Feldzug durch Thrakien bis an den Iſter unternahm und 
durch das heutige Serbien nach Makedonien zurückkehrte, erfchienen 
urplöglich Abgefandte der Kelten, eines vordem unbefannten Volles, 
von Welten her aus der Gegend des abriatifchen Meeres bei ihm ı 
Demzufolge fegen neuere Forſcher den Einzug der Gallier in die 
Länder an’ der Donau, Drawe und Same ungefähr zwiſchen 
350 — 336, eine Beitimmung, die fih am paſſendſten mit dem 
etwas früheren Einbruche der Gallier in Italien und der damaligen 
allgemeinen Wanderung dieſes Volkes 2, endlich auch mit anderen 
Umftänden in Webereinftimmung bringen läßt. Wie gewiltig dieſer 
Einbruch der Sallter in Syrien geweſen fei, wie zerflörend ex auf 
die Verhältniffe der dortigen Völker gewirkt habe, läßt fich nicht 
nur aus dem Friegerifchen, graufamen und räuberifähen Charakter der 
Kelten und ihren fpäteren Gräueln in Thralien, Makedonien und 
Theffalten vermutben, fondern andy nach dem austrüdlichen Zeugs 
niſſe des Juſtinus, daß fle bis zum illyriſchen Bnſen vorgedrungen find 
und die dortigen Barbaren gefchlagen, fodann in Pannonien feiten 
Fuß gefaßt und nach Unterwerfung der Pannonier viele Nahre lang 
mit den benuchbarten Völkern in mannigfachen Kriegen gelegen 
haben, mit gutem Grunde annehmen. Vor ihrer wilden ungezähms 
ten Grauſamkeit flohen‘ alle benachbarten Völker, fo die Jllyrier, 
Triballer und Geten, die ihre alten Sike verließen; Doch auch fo 
entrannen fie dem Tode, der Gefangenfchaft, der Sklaverei und an⸗ 
derem bittern Ungemache nicht ganz. Seit diefer Zeit, feit 338 
v. Chr. etwa erfchienen plöglich eine folche Menge Sklaven getifchen 
Stammes in ganz Griechenland, die von ben keltiſchen Skordiſkern 
und Bojern über Illyrien und Makedenien verfauft worden waren, 
dag die Namen Geta und Davus in dem neueren griechifchen Luſt⸗ 


4 Arrian, Wleranvers Zug 1. I. Strabo 1. VII. p. 302. 305. Athenaeus 
VI. p. 234 ef. ibi Casaubonus. Brgl, Ossolinski, Wiadomosci II. 466 
Mannerts Germania, 494 — 495. 

2 Vrgl. d. a. St. des Polybios. ‚6° 
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fpiele (338 5. v. Chr.) allgemein gäng und gäbe wurden, während 
fie in dem älteren und "mittleren (500— 8338 v. Chr.) noch nicht 
vorfommen. Wie die Kelten nach dem Tode Alexanders gegen die 
fchwachen Nachfolger defielben in Thrakien, Makedonien und Theſſa⸗ 
lien gewüthet und wie fie fich fpäter an der Same und der triballifchen 
March nievergelafien haben, lange zum Schreden der benachbarten 
Völker, bis dad Schwert der Römer an allen ihren Unbilden volle 
Mache nahınz darüber fehe man die davon ausführlich berichtenden 
gleichzeitigen Gefchichtichreiber nach. Alles fo eben Bemerkte foll nur 
die Thatfache klar an's Licht ftellen, daß die Gallier in der That 
fi mit den Waffen der Donauländer bemächtigt und die früheren 
Bewohner theild vertilgt theils unterjocht haben. In dieſer Hinficht 
gewinnt num Neſtors Ueberlieferung über die Vertreibung der alten 
Slawen aud den Donauländern- und Illyrikum durch die Wlachen 
eine wichtige faft unanfechtbare Beftätigung. Nach Neftor wohnten 
in uralter Zeit flawifche Völker in Illyrikum und Bannonien, 
yon dort wurden fie von den Wlachen, einem mächtigen Volke hin⸗ 
ter die Karpathen verdrängt; nach den römifchen und gricchifchen 
Gefchichtfchreibern drangen nun die Gallier in der That zwifchen 
350— 8336 v. Chr. in Illyrikum, Bannonien und den übrigen Do- 
nauländern ein, wernichteten zum Theil die dort angefeflenen Völ⸗ 
kerſchaften, zum heil führten fie diefelben in die Knechtſchaft oder 
verjagten fie: es läßt fih nun nichts anderes annehmen als dag 
Neſtors Weberlieferung auf Wahrheit beruht und daß die Slawen 
vor den Gafliern aus den Donauländern zurückgewichen find, obwohl 
die Alten die Slawen nicht unter den vertriebenen Völkern nament- 
lich erwähnen? Diefes Schweigen ift bei den entfernten griechifchen 





1 Nah dem richtigen Sinne dieſer UWeberlieferung, vie feine feſte Zeit⸗ 
beftiinmung enthält; Neſtor, wie wie oben fahen, feste die Begebenheit in eine 
viel fpätere Zeit. 

2 Diefe Ueberlieferungen vermochten fi um fo leichter bei den Slawen 
zu erhalten, da fie die Kelten, die nach und nach über bie Karpathen vorgerückt 
waren und ald Ombronen, Kotiver, Anarter, Tanriffer, Baſtarner und Peuciner 
noch im HH. Jahrhundert nach Chr. dort gefunden werden, beftändig vor Augen 
hatten und die Grinnerung an die alten Kämpfe durch neuere Immer Iebendig 
erhalten wurde. Bon den Ombronen blieb das Wörtchen obr bei den Slawen 
zurüd. Ueber diefe binterfarpathifchen Kelten ſiehe das Weitere 6. 17. 7—10. 

3 Die Wanderung pannonifher Völker Hinter die Karpathen beweiſt das 
Beiſpiel der Offter, fiehe Tacitus Germ. c. 43. und vrgl. unten $. 17, 9. 
Auch die Agathyrfer waren von ben Kelten weiter nach Norden gedrängt worden. 
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und tömifchen Hiſtorikern ganz natürlich, denn nur die Vöolker auf 
der firdlichen Ebene unter den Karpathen, wie die Bannonter, Illy⸗ 
tier und Geten, waren ihnen namentlich befannt; bon ben entfern= 
teren Völkerſchaften hatten fe fo gut wie Feine Kenntniß. 

9. Die ungewöhnliche Harmonie diefer beiden von einander un- 
abhängigen, aus verfihiedenen Zeiten und Quellen herrührenden Zeug- 
niffe über daffelbe Greigniß, gewinnt um fo 'größere Bedeutung, da 
auch manche andere Umflände auf eine frühe Anfäffigfeit der Slawen 
in jenen Gegenden hindeuten. Dahin gehören vor allem die Namen 
der Berge, Blüffe, Seen und Städte, die flamwifchen Urfprungs find, 
fodann die Ueberrefte flamifcher Völker im IV. und V. Jahrh. an den 
Karpathen, welche Satager oder dienende Sarmaten genannt wurden, 
endlich die Nachbarfehaft der flammverwandten Weneten am adria⸗ 
tifchen Meere. Der Gegenftand an und fi fich verlangt fehon eine 
genauere Erörterung. — Was vor allem die drtlichen Namen und 
ihre Bedeutung betrifft, fo bilden diefe ein fo ſchlagendes Zeugniß 
für unferen Ball, daß fie felbft denjenigen, welcher der zurAufhellung 
der Gefchichte veranftalteten Wortforſchung abhold ift, zur Anerfen- 
nung bewegen müſſen. Wäre diefer Beweisgrund der einzige ober 
widerfpräche er anderen biftorifchen Wahrheiten, fo würden auch mir 
uns gebütet haben ihn zu erwähnen: fo aber verdient er doppelten 
Glauben. Nur cinige der am leichteften erflärbaren wählen mir aus 
der bedeutenden Anzahl der Namen mit ſlawiſchem Gepräge: vor allem 
den des pannonifchen Sees Pleso, bei Plinius, durch Abſchreiber 
in Peiso ftatt Pelso verdorben, da 1 und i in der Schrift fehr Teicht 
vertvechfelt werben, bei Aurelius Victor Pelso, bei Jornandes Pel- 
sodis lacus, bei Guido Nav. Pelsois!, bei dem Anonym. Saltss 
burg. (um 8783) Pelissa?. Die in der neuen Wanderung im VI. 
Jahrhundert hereingezogenen Slawen nannten ihn Blatno von bläto 
(Sumpf) ; wie denn bereit3 bei dem Mönche Chrabr, einem Schrift» 
fteller des XI. Jahrhunderts ein „RKocel' knjaz’ Blatensky‘‘ (Kozel, 


1 »In qua Pannonia est lacus maximus, qui dieitur Pelsois« fagt 
Guido Rav., ed. Gronov. p. 779. Ges läßt ſich alfo nicht bezweifeln, daß 
damit der Blattenfee gemeint fei. 

2 Anonym. Salisburg., ap. Kopitar Glagolita Clozianus p. LXXMHI. 

Partem Pannoviae circa lacum Pelissa inferioris, ultra fluvium, qui dici- 
tur Hrapa. Auch hieraus geht hervor, daß ver Plattenfee gemeint ke 
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Platner Fürſt) gefunden wird. Das Wort pleso ſtatt jazero (See) 
gebrauchen hie Mährer und die Farpathifchen Slowaken noch heutzu⸗ 
tage, auch iſt daſſelbe anderen Slawen, namentlich den Schleſiern und 
Ruſſen nicht unbelannt?, wie dies die Namen vieler Seen, Flüſſe 
und daran liegender Niederlaffungen in fänmtlichen ſlawiſchen Län⸗ 
dern bezeugen, z. B. in Rußland die Nikol’'skaja Plesa (pfur.), 
im Gouvernement Nowgorod, die Flüſſe Pljusa, Plisa, das Schloß 
Pleso an der Sura?, Pleso ein Städtchen am Moffchafluffe im 
Gouvernement Pensk, Pleso Dorf im Gouvernement ‚Wologda, 
Plesa Dorf im Souvernement Pskow, Ples Städtchen an der 
Pljusa; in Böhmen Ples, Plesy; in Illyrien Ples an der Sotfcha ;- 
in Chorwatien die Ortſchaften Pleso, Plesmo u. f. w.* Pelsa ift 
unfer Pleso , umgebildet nach römifcher und deutſcher Ausfprache ; 
vergleiche plewa — palea, slama — culmus = $alm, krätek — 
eurtus = furz, brada = barba— Bart, chlum — culmen — Kulm, 
hreg = Berg u. f. mw. — Tsierna, Stadt an der heutigen Cerna, 
ferb. Grna, die auf der Scheide Ungarns und der Walachei in bie 
Donau fällt, nach einer Marmorinſchrift: „Valerius felix miles 
cah. IV. stationis TSIERNEN.““ Der Stein wurde i. J. 187 
n. Chr, unter dem Konfulat des Barbatus und Regulus gefegt und 
befindet ſich gegenwärtig in Mehadig‘. ‚Richt fo Acht bietet diefen 
Namen Ptolemaios Stepve, die peutingerfchen Tafeln Tierna, Ulpian, 
Zernensium colonia ; es machte allerhings, ſchwierig ſein das Wort 
Tschrna (Örna) oder Zraa (Crna) griechiſch oder lateiniſch zu fehreiben 5. 

Zrümmer dieſer Stadt fieht man noch heutzutage, auch der Name 
des Fluſſes iſt geblieben. — Pathissus s. falfchlich auch Parthiscus, 
Name für die Umgegend der Theiß, auch des Srufes felbft und zwar 


-- I Kalajdowitsch, Joana Exarch. S. 192. Aus Blatno entitaud 
das madſch. Balaton und das Deutfche Plattenſee. 

2 Pleso heißt der See auf dem. Strbsky Bradek in den Karpathen. 
Staszic NY Tatrach (Meber die Karpathen) in-den Roczn. Tow. Warsz. 1810. 
T. VI. p. 139. Palkowic, Bähmifches Wörterbuch, s. h. v. Weber das rufs 
fiiche Dleso fiehe das afademifche. Wörterbuch IV. 879. 

3 Schlözer, Geſch. von „ilpauen S. 1. Deff. Neftor 111. 356. 
Sof. Wrem. izd. Strojew. I. 453. 

* Ferner die Stadt Pleß in Dberfhtefien an der Pälyna. 

4 Ratanosich, -Geogr. Epigraph. Il. 233. 294. 312. Dess. orbis 
astiyu. I. 373. Caryoph. Th. I. 26. Muratori CCCXXXII. 3. 

5. Yesnlic ift in der ffandinavifchen Knytlinga Saga der Name eines flas 
wiſchen Damons Tschraoglaw gejchrieben Tjarnaglöfi, Forum, Sögur XI. 386. 
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bei Plinius Pathissus !,. bei Ptolemaios Partiscon, (Stadt an 
der Theiß), bei Ammianus Mareellinus Partbiscus u. f. w., alfe 
fo viel als Potisj oder Patäsj?, wie Pomorj, Polabj, Pomorawj 
(in der Handſchrift des Heil. Sawa 1210), Podunawj (Podunawije 
ebendaſelbſt), Polesj, Pokutj, Poxigj, mfj. Powolozje, Porosje, 
chorwatiſch Pokupje u. |. w. Der Name des Fluſſes ſelbſt lautet 
bei Zornandes Tisia, Tisianus, bei Theophyl. Simofatta Tissus, 
bei Guido Ravennas Tysia, bei Konflantin Porphyrogeneta Titza, 
bei Einhard Tiza, in den Afteften einheimifchen Urkunden Thysoia 
und Tyscia u. f. w. Die Alten hörten von einem Potisj oder Patisj 
(zuſammengeſetzt aus po oderpa — an — und Tis — Theiß —, alſoTheiß⸗ 
fand) und hielten das für den Namen bes Fluſſes. Es ift dies ein Mares 
Beifpiel eines zufammengefegten flamwifchen Wortes aus dem I. Jahr⸗ 
hundert nach Chr. — Serbinum, Ieoßwow nach Btolemaios und 
Serbetium, Servitium auf den peutingerifchen Tafeln, im Iti- 
nerarıum Antonü, bei Guido von Ravenna, zwei pannonifche Städte, 
von denen die eine das heutige Srbec an der Sawe zu fein ſcheint. — 
Bersovia, eine Stolonie der Sarmatae Limigantes, nach den peu⸗ 
tingerfhen Tafeln und. bei Guido von Ravenna, nach Priscian, der 
diefen Namen in Trajans eigener Hand abfchrieb, Berzebis , im 
Mittelalter das Städtchen Berza, an der heutigen Beraawa:- ober 
Brzawa im Banat. Diefen Namen führen fehr viele Flüſſe, Bäche 
und DOrtfchaften in Rupland, Böhmen, in der Slowakei und in 
anderen ‚Ländern noch gegenwärtig. — De Fluß Gramua, in den 
Schriften des Kaiſers Marcus Antoninus des Philofophen (180), 
jegt Hron, urfprünglich jedenfalls Hran, wie no das Dorf Hra- 
nowniza an feiner Quelle bezeugt, vom Worte hrana, hranice 
(deutſch Gränze). Auch im Böhmen giebt e8 einen Bach Hranilnice. 
— Pelva, nad Antonins Itinerarium ein Städtchen in Nieder⸗ 
pannonien, wo ſich noch gegenwärtig in Boönten eine Ortſchaft 


1 Parisus bei Strabon iſt vielleicht durch Verſehen für Patisus gefrisben. 
3 Bekanntlich Funden ſich in den flawifchen Mundarten beive Formen biefer 
Präpofition, pa und po, 3. B. pamet, pamlsky, parehy, patoky t. f. w. und 
omyge, pometla, paplazj u. f. w. Jene Borm iſt die ältere, dieſe die neuere, 
avon die Patareni im XI. und XI. Jahrhundert in Bosnien, d. 5. bie Ans 
wohner des -Torafluffes und vie Paradantani (handſchriftl. Parantani) in ber 
Lebensbeichreibung des Heiligen Cameram, in Denifchland an der Meonig. Die 
Praͤnoſttion pa findet fich in keiner amderen euvopätfchen Sprache als in der. 
jlawifchen und Tithauifchen. 
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und ein Fluß Plewa, bosnifch Pliwa, :befinden.: Pelva ftatt.Plewa ift 
latiniſirt wie Pelso flatt Pleso. Der Bach Plewa in Nußland, die 
Stadt Plewen und der Bach Plewa in Bulgarien, die Drtſchaft 
Plewnik in Ungarn u. ſ. w. beweifen, daß diefer Name ein cine 
heimifcher fe. — Bustricius, Fluß in Pannenien, nach altrömifchen 
Charten und Reifebefchreibungen, woraus Guido won Ravenna diefen 
Namen verzeichnete!. Die Lage deſſelben läßt ſich nicht genau be= 
flimmen (urgl. 8. 22. 3.). Bustrieius ift das flawifche Bystrica ; 
das flamwifche breite y drückten die Lateiner gewöhnlich durch u aus 2. 
Der griechifche Name Karpatus, bei den Ruffinen noch Chorby, 
Horby lautend, mag aus dem den Griechen und Römern unaus⸗ 
- fpeechbaren Chrbet und zwar nah dem Vorbifde der befannnten 
Inſel Carpathos. gebildet worden fein. Das Wort chrb, chrib 
(hrib). bezeichnet noch heutigen Tages bei den Winden einen Berg ®. 
Chrebet nennen die Ruffen noch jetzt jeden Hohen Gebirgszug 3. B. 
Jablonoj-Chrebet, Uralskoj - Chrebet , Kamtschatskoj - Chrebet, 
Stanowoj-Chrebet u. ſ. w. (8. 22. 2.). Doch wir wollen den Lefer 
nieht mit noch mehreren Namen beläftigen; fehr viele andere haben 
ein. ebenfo ‚auffallend flamifches Gepräge*. Läßt fich aber mit einigem 
Grunde an der Slawieität diefer Namen zweifeln? Aus welcher ande⸗ 
ren. Sprache find Namen wie Pelso oder Pleso, Tsierna oder Czerna 
(der Slowak fpricht noch heutzutage. Czierna aus), Patisus oder 
Potisje, Serbinum oder Srbin, Serbetium oder Srbez, Bersovia 
oder Brawza, Granpa oder Gran (jest .Hron), Pelva oder Plewa, 





3 Anonym. Rav. ed. Gronov. p. 779. 

. 2 8:3. Liudemuslus. bei Ginhard, Nedamustus urkundlich 837, Tabo- 
minzl und Gotzomiwzlus in den Annal. Fuldena., Nezemuiscles bei Dithmar, 
* Chotiemuizlis urkundl. 993, Buistrizi (d. h. Bystriza) urkundl. 1068 
u. ſ. B. 

3 Dabrowsky, Inst. I, slav. p. 214. Jarniks Ethymol. p. 229 
s. v. herb, Davon Slowenski hribi — Windiſch-Bühel in Steyermarf. Bei 
den eo Lowengen (Winden), Chorwaten und Serben vertritt h die Stelle des alt= 
ſlawiſchen ch. | 
4 Die Uebereinſtimmung der Ortsnamen, ei der Fluß⸗ und See⸗ 
namen in Bannonien und den hinterfarpathifchen Slawenlänbern tft ganz außer- 
ordentlich. Hier noch einige Belege dafür: in Pannonien findet fich der Fluß 
Arabo, penting. Tafeln, Araba, Ann. Fuld., jet Raba, Rabza, in Gallizien 
Raba, Rebenfluß der Weichfel, in Bannonien Dravus (Drawe), tn Polen Drawa und 
ein See Drawsko, in Bannonien Golapis (Kulpa), in Rußland Kolp, Kolpiska, 
fowte der Murafluß in Schleflen und Steyermarf u. f. w. Siehe Boczek Cod. 
diplom. I. p. 115. dipl. a. 1031. Die ausführlichere Erflärung diefer Namen 
fiehe in meiner Abkunft der Slawen S. 158 — 180. 
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Bastrieius oder Bystriza, Rarpatus oder Chrebet u. f. w. fo natuͤr⸗ 
lich und ungezwungen zu erflären als aus der ſlawiſchen? Wo 
finden fich diefe Wörter von denfelben Gegenſtänden fo allgemein 
üblich als bei den Slawen? Darf man nach unpartetifcher Erwä⸗ 
gung aller Umftände und bei einiger Kenntnig der alten Völkerge⸗ 
Ichichte noch zu behaupten wagen , jene Namen feien im erften und 
zweiten Jahrhundert nach Chriftus durch Zufall und ohne alle Be- 
ziehung zur Geſchichte der flamifchen Völker entflanden? Sn den 
Ereigniffen und Schiefalen der Völker gefchieht ebenfo wenig Durch 
bloßen Zufall wie in ben Veränderungen der Natur, nur bleiben 
Grund und Urfache bekannter Erſcheinungen oftmals unferem ſchwa⸗ 
hen Auge verborgen. Und fomit läßt fich nichts andere annehmen, 
als daß dieſe flawifchen Namen dem flamiichen Volke ihre Ent- 
ftehung verdanken und daß diefes daher in der That, mie Neftor be⸗ 
richtet, bereits in worchriftlicher Zeit in den Donauländern ges 
wohnt habe, j 

10. Die von den andringenvden Kelten aus ihrem alten Water 
lande verdrängten Slawen wandten fih größtentheild, wie Neftor bes 
zeugt, zu ihren Stammgenoffen binter den Karpathen; wie Dies indeß 
gemöhnlich bei folchen Auswanderungen zu geſchehen pflegt, blieben 
einige Ueberreſte verfelben auf dem fühlichen Abhange der Karpathen, 
an der Waag, am Hron, an der Eipel, an der Schajawa, am Hernad, 
an der Zorifa, Ondawa und der oberen Theiß zurüd, vor den Ans 
griffen ihrer Feinde durch die unzähligen Berge geſchützt. Ste führten 
dort ein aderbauendes und Hirtenleben. Für diefe Behauptung Bringen 
wir überzeugende Hiftorifche Beweiſe: vor allem den, daß fich zur Zeit 
ber jazugifchen Herrfihaft an der Theiß im heutigen Ungarn ein ande 
red einheimifches, von jenen gefnechtetes Volk ficherlich ſſawiſchen Stam⸗ 
mes vorfand. Die Ankunft der Jazygen fällt unter die Herrfchaft des 
Kaiſers Claudius (50 n. Chr), der Zug ging vom weſtlichen Ufer des 
fhwarzen Meeres an dem Donauthale hinauf, in dem fie ſich nach 
Berjagung der Daken! zur Zeit von Dvids Verbannung aufhielten. 
Die zivifchen Dafiern auf der einen und Pannoniern auf der anderen 
Seite in den fetten Ebenen Ungarns angefeffenen Jazygen wurden von 
Griechen und Römern Jazyges metanastae genannt, wahrſcheinlich 
zum Unterſchiede von anderen Jazygen, die im heutigen Poleſien zwi⸗ 


1 Plinius h.n. 1. IV. c. 12. $. 80. 
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fen den Bolanen und Lithauern. faßen. Gewöhnlicher nannten fie 
diefelben Sarmatae Limigantes und theilten fie in Freie und Sklayen 
ein (Sarmatae liberi, Sarmatae servi) !. Wer die gefammten Zeug- 
niffe der Alten, namentlich des Dio Kaſſios, Ammianus Marcellinus, 
es heiligen Hieronymus, des unbekannten Biographen Konftantin des 
Großen u. U. mit Sorgfalt vergleicht, bemerkt ganz deutlich, daß bie 
farmatifchen Sazygen außer den ©eten in Dakien und an der niederen 
Donau auch noch ein anderes nicht getifches Volk an der Theiß und 
den Karpathen mit gewaffneter Hand unterjocht haben. Dies fogenannte 
farmatifche Sklavenvolk lehnte fich häufig gegen die freien Sarmaten, 
die Jazygen auf?. Die befiegten Jazygen fuchten im J. 334 Hülfe 
bei den deutſchen Victofalen und Quaden. Schon daraus geht her⸗ 
por, daß das berrfchende und das untergebene Volk nicht eines Stame 
med waren, wiewohl Ausländer beide zufammen Sarmaten nannten. 
Sprache, Sitten, Gebräuche und Wohnungen der freien und der dies 
nenden Sarmaten waren, mie died aus mancherlei Merkmalen erhellt, 
durchaus verfchieden. Die Jazygen, wilde, kühne Reiter, wohnten 
in den fetten Niederungen der Donau und Theiß, lebten ununterbrochen 
zu Pferbe ohne Städte und Dörfer im Lager; die Shrigen auf Wägen 
mit, fich führend zogen fie nach Belieben und Bedürfniß, wohin «8 
mar, Die dienenden Sarmaten dagegen hatten fefte Sige in hölzer⸗ 
nen Käufern und Dürfen, ja fogar Städte, die Ptolemaios und 
Andere namentlich erwähnen, fie kämpften mehr zu Fuß als zu Pferde, 
exbauten Schiffe u. f. w., waren erfahrene Schiffer, — alles bezeichnende 
Eigenthümlichkeiten der alten Slawen ꝰ. Mit Beſtimmtheit läßt fich 
darthun, daß dieſe Sarmaten weder Geten noch Deutſche geweſen ſind, 
denn dieſe beiden Volker werden von den Alten ſtets namentlich an⸗ 
gegeben. Den Namen der Slawen finden wir nicht, weil nach der 
Binnahme ihres Landes durch die Sarmaten, wie Died gewöhnlich zu 
gefchehen pflegt, der Name der Herrfchenden fehr bald auf die Unter- 


— — 





4 Ammianus Murcellinus nennt nur die dienenden Sarmaten Limigantes 
(ein Wort, das man fälfchlich durch limitanei, Grenzbewohner, erflärk) ; der 
heilige Hieronymus nennt die herrfchenden Sarmaten Arcaragantes. 
2 Ammianus Marcellinus XVII. 12. 13. Eusebii vita Constantini IV. 6. 

3 Abkunft ver Slawen S. 102. 111.— Wenn ber Name Limigantes nicht, 
wie wahrſcheinlich, aus Iimi-gantes (vrgl. Arcara-gantes) sufanmengefegt iR, 
fo würde ich eine Verwandtſchaft vefielben mit dem der zuffinifchen er 
ruſſ. Lemki), im fandezifchen Kreife Galiziene, vermuthen. Lewidi, rutheni: 
de Grammatik V. 
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jochten aberging. Auch nach dem Untergange ber Jazygen erhielten 
fich die urfprüngfichen Slawen immer noch im karpathiſchen Hochlande, 
geneigter, anderen räuberifchen Völkerfchaften Tribut zu zahlen und bei 
ihrer ſtillen Lebensart zu verharren, als felbft auf Raub auszugehen. 
Zum Bemeife diene der Bericht eines Augenzeugen, des Priskos. Auf 
der Sefandtfchaftsreife, die Prisfos im Auftrage des griechifchen Kats 
ſers zu Attila 448, der fich in feinem Lager in der Nähe des heuti⸗ 
gen Zofai im nördlichen Ungarn aufhielt, unternahm, erhielt er in 
jedem Dorfe Hirſe anflatt des Roggens zur Nahrung, ſowie Meth, 
jo nannten ihn die dortigen Bewohner, ftatt des Weines; feine Diener⸗ 
ichaft aber (vielleicht entgegengefandte Hunnen?) führte gleichfalls Hirfe 
mit fich, fowie fie auch einen Trank aus Gerfte, den diefe Barbaren 
Ramos nannten, hatten. Ohne weiter zu unterfuchen, ob dieſer 
Kamos das noch heutzutage im Driente beliebte mongolifche Getränt 
HKumys 2 oder irgend ein anderes fei, betrachten wir blos das Wort 
med, das und in diefer einen Form und in diefer Verbindung 
ſehr deutlich feinen ſlawiſchen Urfprung erkennen läßt. Wer erkennt 
wohl auch den Slawen nicht nach dem Hirfe und dem Meth? Nun 
bemerken wir aber, daß Priskos non einem einheimifchen in Dorf⸗ 
Ihaften (xara xuuag) wohnenden, von den Hunnen, die er Barbaren 
(oö Bapßagos) nennt, verichiedenen Volke fpricht, indem er fagt: 
ñ u2dog Enıywoing xalovuevos (medum locorum incolae vocant). 
Dir wiffen zwar recht wohl, daß fich auch im Altdeutſchen meth 
findet, nichtödeftoweniger aber find wir überzeugt, daß der Name 
ebenjowenig mie die Bereitung und der Gebrauch de Meths den 
kriegeriſchen Deutfchen feine Entftehung verdankt, vielmehr daß er erſt 
von den Slawen, einem aderbauliebenden Stamme, auf fie übers 
gegangen iſt; deshalb fteht dies Wort in der deutfchen Sprache ganz 
pereinfamt da, während es in der flamwifchen tief verwurzelt und ver 
breitet iſt. Ueberdies ift bei Priskos von einem einheimifchen, an⸗. 


1 "Exognyovvro di nuiv wara waiuas Toopas Arrt iv alrov xEyygos 
avı) dä oivov 6 uldos Enıywplus nahovusvos“ EnouiLovro dE al oL Eno- 
nero Nuiv UnnpEras xEyxpov nal To Eu apıduv yoomyovusvos Röua näoy 
o: Baoßapoı xalovow ro. Der Auszug aus Priſkos Geſchichte p. 55. 
Ed. Niebuhr. Corpus scriptorum historiae Ryzantinae. Bonn 1829. I. 183. 

2 Tartariſch kumys, Talmüdifch angeblich tschigan (). Tatisdew I. 
133. Anm. 44. Bei Batuchan tranfen nach Rubruguis blos bie Großen Kumys, 
Auch die Plawzer Jiebten ihn fehr. — Andere denken bei xauos an den flatwiz 
fhen Kwas (in Rußlant allgemein üblich). 


» 
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gefeffenen, häuslichen Volke! die Rede, melches Hirfe und Meth hat 
und davon lebt, den Iehteren in feiner Sprache med? nennend; mit 
Sicherheit aber wiſſen mir, daß die Gothen, Burgunder, Wanda- 
fen, Quaden fich in jenen Ländern ebenfowenig um Aderbau und 
Häuslichkeit befümmerten, als die Sarmaten, Hunnen, Amaren, 
Bulgaren, Kofaren, Plawzer u. |. w, fondern daß fie vielmehr von 
den Erpreffungen und der Arbeit der Untergebenen lebten. Hätte e8 
bier kein aderbautreibendes Volk gegeben, fo würden die finnifchen 
und farmatifchen auf der einen Seite und die germanifchen Räuber: 
haufen auf der anderen nicht fo begierig über diefe Gegend hergefallen 
fein; hier Fonnten fie, da fie in fremden Ländern den Acker nicht ſelbſt 
zu bauen pflegten, Tängere Zeit den Schweiß fremder Arbeit verzeh- 
ren und wenn nicht? mehr zu zehren war, weiter ziehen. Die Nähe 
der Slawen an der bunnifchen Reſidenz bezeugt auch das von Jornandes 
in der Erzählung der Begräbnißfeler Attilas gebrauchte Wort strawa 
(ſlowak. Leichenmal, jest kar, poln. stypa)®. Endlich halte ich die in 
Jahrbüchern des V. Jahrhunderts erwähnten Satager für die heuti- 
gen flawifchen Sotafer im nördlichen Ungarn; — wie mir foheint ein 
fie unfere Behauptung fehr wichtiger Umftand. Diefe Satager er⸗ 
fihienen um 454 zuerſt in Oberungam und weiter an der füdlichen 
Donau, auf den Schauplake der Gefchichte. Jornandes allein hat 
und ihren Namen aufbewahrt und zwar in folgender Geftalt. Nach 
Attilas Tode wurde fein großes Reich die Beute verſchiedener Völker. 
Sm Bannonien feten fih die Gothen feſt; in Darien die Gepiden ; 
in Kleinſkythien und Niedermöflen die Scirren, Satagarier und die 
übrigen Alanen *; die Anderen hatten fich eines anderen Bandes be⸗ 





1 Betreff der verfchiedenen damals in Ungarn angefeflenen Völferfchaften 
if das Zeugniß des Jornandes überaus wichtig, Get. c. 43. »Ab Daciae et 
Pannoniae provinciis, in quibus tune Huni eum diversis subditis nationi- 

“bus insidebant, egrediens Attila etc.. 


2 Vrgl. das Eyrillifche und ruffifche med (mel, hydromeli), ferbifch med 
(mel), färntfj. med (hydromeli, mel), polniſch miod (mel, hydromeli), ober: 
Iaufigifch med (mel) u. f. w.; das ruffifche und ferbifche medowina (hydro- 
meli),, chorwatifch medica, «zechifch medowec, medowina, altſſaw. medowka 
u:f.w. Somit hat ſich die alte Beveutung des Wortes med (Honig) — me- 
dowee (Meth) bei ven Ruſſen, Winden und Polen erhalten, 

3 Jornandes c. 49. Weber das Wort strawa fiehe Abfunft der Slawen 
S. 131. In einer Urkunde von 1090 bei Grimm (Rechtsalterth.) Fommt ein 
„genus eibi quod vulgo struva (lies sirava) dieitur““ vor. 

4 Sciri et Satagarii ct ceteri Alanorum cum duce suo nomine Candax. 
Jornand. c. 50. 
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mächtigt. . Nicht lange darauf, 469, treffen wir diefelben Satager 
bereit3 in Oberpannonien (interiori Pannonia) von den Gothen be⸗ 
drängt, durch die Hunnen aber wieder befreit!, Die Auöleger bezie⸗ 
hen die Worte ‚qui interiorem Pannoniam possidebant‘‘ in der 
Regel auf das nordweſtliche Ungarn; möglich, ja fogar wahrichein- 
lich ift e8 aber, daß Sornandes unter dem Ausdrude Pannonien das 
ganze Ungarn zwifchen der Donau und Theiß verftanden wiſſen wollte 
und daß die Satager ſchon damald eben da an den Karpathen ger 
wohnt haben, wo noch heutigen Tages ihre flawifchen Nachkommen 
die Sotafer wohnen. Die Worte des Sornandes find fo räthielhaft, 
dag man die Satager cbenfowohl für Alanen als für Slawen, wo⸗ 
für fie auch Mannert? erklärt, halten kann. Doch glaube ich die 
Satager für ein urfprünglich flamwifches von den Hunnen und Alanen 
unterworfenes Volk erklären zu wüſſen, das fpäter von dem Strudel 
der damaligen Völkerwanderungen ergriffen wurde. Die Slawieität 
der heutigen Sotaker ift außer allem Zweifel. — Ziehen wir nun das 
bisher Bemerkte in forgfame Erwägung, fo beftätigt fich nur unſere 
Annahme, daß die Slawen fihon vor dem VI. Jahrhundert in Pan⸗ 
nonien an den Karpathen, allerdings aber zu verfihiedenen Zeiten den 
Sarmaten oder Sazygen, den Gothen, Quaden und Hunnen tributs 
pflihtig, in der Geichichte unter dem Namen dieſer Völker verborgen, 
gewohnt haben müfjen. Wohnten die Slawen aber in der That dar 
jelbft, fo kann man fie nur für Ueberrefte der nach Neftor von den 
Wlachen aus Bannonien und Illyricum vertriebenen Urſlaven erklären. 

11. Wir fommen nun zu einem hiſtoriſchen Räthfel, dem ſchwie⸗ 
tigften und verworrenften im ganzen Umfange der flawifchen Alter 
thümer, zur Beantwortung der Frage nämlich, ob die eigentlichen 
Illyrier und ihre Nachbarn, die adriatifchen Weneten, Völker ſlawiſchen 
Stammes gewefen find? Wir haben diefe Frage bereitö in unferer 
früheren Schrift über die Abkunft der Slawen einer Erörterung unters 
worfen und auch jet noch nach wiederholter Erwägung des Gegen⸗ 
ftandes Fünnen mir nichts Beſſeres und Sichereres bieten. - Man hat 
allerdings augenjcheinliche Spuren, daß in dem thrafifchen und illy⸗ 
tifchen Völfergemifch auch einige nicht zum thrafifchen Hauptſtamme 
gehörige Völker fich befanden; indeß, da die Quellen Feine genügen- 

1 Jornand. ce. 53. 


2 Jordan, Orig. slav. IV. 175. 
3 Mannerts Germanien ©. 583. 
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den Beweisgrunde Bieten, fo läßt fich die Slawicität biefer einzelnen 
Bölfer immer nicht klar beweiſen. Mit bloßer etumologifcher Aus- 
fegung von Orts⸗ und Völkernamen ohne genügende Unterftigung 
anderer hiſtoriſcher ausdrücklicher und fehlagender Zeugniffe ift bier 
nichts gethan. Allerdings iſt es wahrſcheinlich, daß bei der Vertreibung 
der alten Slawen aus dem heutigen Ungarn durch die Kelten einige 
Stämme tiefer in Thrafien und Illyrien eingedrungen und in den 
dortigen unzugänglichen Bergen ihre Nationalität bewahrt haben. Das 
mit ſtimmt das Zeugniß der Alten überein, wonach in diefen Gegen- 
den Völker verſchiedener Sprachen gewohnt haben !; damit Yaffen ſich 
die Namen einiger Völkerſchaften wie der Kromizer, Koraller, Triballer, 
Beſſier u. ſ. w., die den nordflamwifchen Krimitfchern, Goralern, Serben, 
Befflern u. |. w. verwandt zu fein feheinen, in Verbindung bringen ; nur 
fo wird endlich das auffallende flamifche Gepräge einer Maffe von Orts⸗ 
namen, wie Babas, Babziania, Ballefina, Banes, Bebil, Bora, 
Budva, Bylazora, Calybe, Eatari, Battarus, Cavetza, Clesveſtita, 
Eonisco, Debre, Drinus, Labaen, Labutza, Metubaris, Miletes, 
Mucaris, Dferiates, Seaplizo, Seopentziana, Serina, "Streben, 
Struas, Stufpini, Stlupt, Vederlana, Velas, Veriniana, Veba, 
Vodas, Vratziſta, Zdebrin u. ſ. w. erflärih 2. Auf der anderen 
Seite läßt fih’3 aber nicht Täugnen, daß aus der Sprachverfchieben- 
beit in Thrakien und Syrien noch nicht Die Stamicität der einen 
oder der anderen Sprache folge, und daß die Vebereinftimmung der 
Kamen Fein genügender Beweisgrund für die Verwandtſchaft entfern- 
ter Volkerſchaften ſei; dieſelbe kann ja Immer nur zufällig oder fchein- 
bar fein. Rüdfihtlich der Ortsnamen muß man ja deflen wohl⸗ 
eingedenk fein, daß die Wurzelwörter beinahe aller Sprachen mehr ober 
weniger übereinftimmen, weshalb dergleichen Lofalnamen oft in den 
entfernteften Ländern (3. B. Nitra in Ungarn und Nitra in Afrika) 
gefunden werden, ſodann, daß einige der angeführten Namen, die 
der Schilderung biefer Länder von Prokop entnommen und allerdings 
unbezweifentlich ſlawiſchen Urfprungs find, wie Cavetza, Labutza, 
Streden, Vratziſta u. ſ. m. 3 wahrſcheinlicher aus jenem ſpäteren Zeit⸗ 


1 Die Sprache ver Beſſier z. B. wird in der VitaS. Theodosii ap. Pagi. 
11. 9. als eine eigenthümliche, von anderen verfchievene erwähnt. 


2 Mehr hierher gehörige Namen fiehe Abkunft der Slawen S. 158 — 180. 
3 In der Befchreibung Profops begegnen wir einer Dienge der Form nach 
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raume herrühren,, als die Slawen, nach ımferer Anficht zu Ende des 
V. oder zu Anfange des VI. Jahrhunderts, in alfer Stille Über die 
Donau gingen und fih in Thrafien niederzulaffen begannen. — 
Dafielde gilt von den weiter weſtlich im Lande der alten Jllyrier 
angefeffenen Vblkerſchaften; auch darunter befanden ſich vermuthlich 
einige’ windifche Stämme, wiewohl ſich auch Hier Fein Hiftorifcher, 
alles entgegenftehende Bedenken hebender Beweis führen Yäßt. Dem 
tritt namentlich der unbeftimmte Gebrauch des Namens Illyrier und 
Syrien bei den Alten entgegen, wonach fich nicht mit gehöriger Sicher⸗ 
heit beſtimmen läßt, wer ımd wo die urfprünglichen Achten Illyrier 
geweſen find. In der weälteften Zeit war Syrien das Land am 
adriatiſchen Meere zwifchen der Neretwa (Naron) im Norden und dem 
Drinus (Drilon) im Süben, öſtlich vom Lande ber Triballer begrenzt. 
Dies war JIllyrikum in feiner früheften Bebeutung. Später ward der 
Name Illyriens auf alle Völkerſchaften an der Küfte, von den Eeltifchen 
Tauriskern an bis zu den Epiroten und Mafevoniern hinab und öft- 
fich bis zu den Moeſiern namentlich den Weneten, Pannoniern, Dal- 
matiern, Dardanern, Yutariaten und vielen anderen übertragen. Dies 
iſt das Illyrikum in der weiteren Bedeutung bei den Schriftftellern 
nach Chriftus bis zum zweiten Jahrhunderte. Endlich, nach Erweite⸗ 
zung der römifchen Grenzen bis an die Donau und der neuen Ein⸗ 
theilung des römifchen Reichs im IE. Jahrhunderte begriff Illyrikum 
folgende Provinzen: beide Norikum, beide Pannonien, Walerien, 
Sawien, Dalmatien, beide Dakien, Moeflen und Thrakien. SDiefe 
Eintheilung beftand bis zur Zeit Konflantins des Großen, der Nieder⸗ 
moeften (feineswegs aber Obermoeſien) und Thrakien von Illyrikum 
ſchied, dafür aber folgende. fieben andere Provinzen dazu fehlug: 
Makedonien, Theffalten, Achaja, beide Epiros, Praewallis und Kreta. 
Dies iſt Illyrikum in der weiteften Bedeutung, melches 17 verſchie⸗ 
dene Länder umfaßte. In diefem Sinne finden wir den Namen bei 
vielen fpäteren Schriftſtellern, namentlich bei Sextus Rufus 7 Beim 


flawifch Flingender Namen auf —ana, —ina: Keſiana, Beflana, Printang, 
Nflana , Tuttiana, Genzana, Mariana, Veriniana, Makkuniana, Babziania, 
Ballefina u. f. w.; auf —aza, —eba, —ita, Ha, —uba (flatt —itza): 
Bapaza, Getmaza, Vetza, Kavetza, Klesveflita, Sfapliza, —— Labutza 
u. ſ. w; auf —afta, —iſta, —eſton: Stranvaſta, Vraßziſta, Rabeſton u. ſ. w. 
Bei den Bulgaren und Serben gehen noch heutzutage die Mehrzahl der Orts⸗ 
namen auf —ani, —ez, —iza, bei den erſteren auch auf —iſchta ſtatt — ifchtfe 
aus. 
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Auctor notitiae dignitatum imperü, bei Zoflmus, Jornandes und 
Anderen. Bei der Theilung des römifchen Reichs in das oſt⸗ und 
weftrömifche Kaiſerthum wurde auch Illyrikum getheilt: ein Theil bes 
fogenannten Olyricum orientale wird dem oftrömifchen Reiche ein- 
verleibt, währen der andere Theil als Illyricum occidentale bei dem 
abendländifchen, dem meftlichen Reiche verblieb. Illyricum occidentale 
umfaßte beide Norikum, beide Bannonien, Samwien und Dalmatien ; 
alle übrigen Länder gehörten zum griechtichen Kaiſerthume. Cinige 
kleinere Landſchaften verloren ihre befonderen Namen 1. Neftor braucht 
das Wort nach Art der Byzantiner in feiner umfafjenditen Bedeutung : 
Seine Worte: „die Slawen faßen an der Donau, wo jet Ungarn iſt“ 
und weiter unten: „in flawifcher Sprache. . . leben an der Donau“, 
endlich. „nach Mähren kam auch der Apoftel Paulus und lehrte daſelbſt, 
denn dort {ft Djurik, wohin der Apoftel Paulus kam, dort waren 
die erften Slawen“ überzeugen uns vollſtändig davon. Nun jagt zwar 
Keftor an einer andern Stelle, daß in „Hjurik‘‘ Slawen wohnten 
und noch an einer anderen, daß bie Illyrier Slawen geweſen find 2; 
folfte man alfo nicht annehmen, daß Neftor zweierlei Dinge vermifcht 
und etwa fo gedacht habe: nach der einheimifchen allgemeinen Volfd- 
überlteferung baben in den Donauländern Slawen gewohnt, nach 
griechifchen Schriftftellern wohnten aber dafelbft Illyrier, folglich waren 
die Illytier Slawen; jeder fieht indeß ein, daß Die urfprünglichen Illy⸗ 
tier recht wohl Nichtflamwen fein und dennoch neben ihnen in ben wei⸗ 
ten Zändern des ehemaligen Illyricums zu gleicher Zeit ſlawiſche Voͤlker⸗ 
ſtaͤnme fledeln Eonnten. Zur Ausfinpigmachung der Herkunft der ur⸗ 
fprünglichen Illyrier iſt vor allem die Crörterung nothwendig, ob 
die Epiroten gleichen Stammes und gleicher Sprache mit ihnen find 
und ob die heutigen Arnauten für Nachkommen jener Epirsten zu 
erflären find, eine Crörterung, mit der wir uns bier nicht befafien 
konnen. Die Alten erElärten nicht nur die Illyrier, fondern auch alle 
übrige zu den Illyriern gezählten Völkerſchaften für gleichen Stammes 
mit den Thrakiern; infofern fällt jede Verwandſchaft der Illyrier mit 


1 Ueber den zu verjchiedenen Zeiten verſchiedenen Umfang der fogenannten 
Illyris, Illyrieum handelt gründlich Tarlati in feinem Illyricum sacrum. 
Venet. 1751 f. T.1. &. 1. , 

1 Iljurik Slowjene. Ed. Timk. ©, 2. Byst’ jazyk slowjenesk ot ple- 
meni Jafetowa Narci (lies Iljurei),, jete sat’ Slowjene. (&& war bie ſlawi⸗ 
ſche Nation von Japhets Geſchlecht Illyrier genannt, welche Slawen find). ©. 3. 
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den Stawen weg. Da nun aber eine Menge Berg⸗, Fluß⸗ und 
Städtenamn ein unverdächtiges Zeugniß für die ehemalige Anweſen⸗ 
heit eines Volles von ſlawiſcher Abſtammung in den illyriſchen Län= 
dern in ihrem meiteften Umfange einzulegen fcheinen, fo bitrfte ſich 
mit Beifeitefeßung der ganzen illyriſchen Verwandiſchaftsfrage die An⸗ 
nahme als die mwahrfcheinlichite herausſtellen, daß in jener alten Zeit, 
wo ſlawiſche Völker in den Donauländern faßen !, auch einige Stämme 
derfelben bis in das fpäter Illyrikum genannte Land, alfo bis in das 
heutige Ehorwatien und an das adriatifche Küftenland gewohnt haben, 
bevor diefelben noch von den Kelten um 850 — 836 vor Chr. unter 
drückt und nach Norden verdrängt wurden. Möglich, daß die Ueber 
tefte der urfprünglichen Winden aus den fetten Donaunieberungen in 
die unzugänglichen illyriſchen Gebirge verbrängt murden und dort 
ihre Spracge erhielten, bis fie von dem allgemeinen Schidffale Meiner 
vereingelter Völkerſchaften betroffen wurden, daß fle in der unter der 
Romerherrſchaft entftandenen Verwirrung wie ein Bach im Meere 
verſchwanden. 

12. Aus ähnlichen Gründen, wiewohl mit gewiſſermaaßen mehr 
Sicherheit läßt ſich die Verwandſchaft der Weneten am adriatiſchen 
Meere mit den Weneten an der Donau und hinter den Karpathen 
vermuthen. Schon die Namengleichheit beider Völker laͤßt auf eine 
gemeinſame Herkunft ſchließen?. Allerdings haben neuere Forſcher, 
namentlich Adelung ?, behauptet, daß diefe Gleichheit rein zufällig fei, 
da biefer Name überhaupt Bewohner der Meeresküfte bezeichne +; aber 
diefem Einwurfe wird Niemand beipflichten, der bie Geltung und die 
Dauer ber Völkernamen aus eigener Forſchung erfannt bat. So 
wealte, Achte, einftmals berühmte Namen wie die der Wenden, Grie- 
Ken, Römer, Gallier u. |. w. kommen nirgends rein zufällig vor, 
follte man auch häufig den Zufammenhang der damit bezeichneten 
Völker nicht mehr zu erkennen vermögen. Wir finden im Mittelalter 
z. B. Wandalen an der Oder, am fohwarzen Meere, in Pannonien, 
Gallien, Spanien, in Afrika und anderwärts; wie, wenn und num 


1 Die Erörterung folder Namen fiche Abkunft der Slawen. S. 158-180. 


15 A Bereife für für die Bleichheit der Namen Weneti und Wenebi fie 8.8 


3 Adelun 96 Mitbridates II. 364. 
4 Die Unbegrünbetheit Diefer Erklärung fiehe oben 6. 8. 15. 11161. 
Schaffarik ſlaw. Alterih. I 17 
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die Geſchichte keine Nachrichten über ihre Wanderungen hinterlaſſen 
haͤtte, müßten wir dann nicht mit Adelung annehmen, ver Name der 
Wandalen komme nur zufällig an ver Oder und in Afrika vor, da er 
vein Brtlich ſei und beine als am Waffer wohnende Völler (dän. wande 
== woda) bezeichne? Beſitzen wir denn aber eine vollſtändige Ger 
ſchichte aller Volker und Zeiten? Sollte denn num eine Zerflvenung 
und Trennung der windiſchen Voͤlker in uralter vorhiſtoriſcher Zeit 
nicht ebenſo denkbar fein, wie ſie fpäterbin bei den Kelten, Germanen 
und bei den Slawen felbft im V. und VI, Jahrh. vorſiel. Nun waren 
die Weneten nicht keltiſcher Herkunft, denn Polybios unterſcheidet fie 
anäsbrlicflich non denſelben: „Die Weneten . . . find von ven Gallien 
durch ihre Sprache verſchieden“ 1, Herodot und Appian zählen fie 
überhaupt zu hen Illyriern, wie befaunt ohne alle weitere Begründung. 
Waren vie Weneten aber weder Thraker, noch Illhyrier, noch Gallier, 
noch Bateiner, wofür Tann man fie anders erklären als für Stamm⸗ 
genoffen der Winden oder Slawen? Ihre Fluß⸗ und Städtenamen 
haben überdies offenbar ein ſlawiſches Sepräge, z. B. Plawis, Tergefte, 
Pla, Gradus (jet Grado) u. f. w.s Wir pflichten daher ganz und 
gar der Anficht Mannerts und Surowieckis bei, nach wolcher der Weneben- 
ſtamm in uralter Zeit von der Dftfee bis zum abriatifchen Meere ges 
ſeſſen hat, und daß fomit der koſtbare Bernflein von den baltiſchen 
Weneden zu ihren abriatifchen Bandsleuten gebracht und ſodann weiter 
nach Kiften geſchafft warden if}. Nach Polybios maren die Weneten 
uralte, hereits von Hexodat* u. U, genannte Bewohner. dieſer Gegend. 
Zu den Zeiten des Aiſchylos, Sophokles und Euripideq kannte man 
fie ſchon viel heſſer·. Ihe Name wird von den Alten verſchieden ge⸗ 
ſchrieben, hei Herodot Cneter (Zuesol), ebenſq hei Jornandes und 
Paul dem Diakonen, bei Strabon Heneter (Evcrold), bei Plinius und 
Curtius Veneti und Heneti, bei Livius, Mela, Polybios Veneti, ihr 
Land aber hei Linius, Ptolemaios, Paterculus, Florus u. U. Venetia, 





1Polybios U. 17. Zur Zeit des An ge des Bumms ſchicklen fie 

ſich a, ben Römern gegen die Gallier beizuftehen 

2 Die Angabe und Grläuterung mehrer amen eh tn der Abkunft der 
Slawen ©. 158 — 180. — Eine gründliche umfaſſende Befchreibung des Wenetens 
(anbes 5 bei 1 Katanssich, orbis antig. I. 422 — 433. Des a. Googr. Epi- 
grap — 

3 —* Dermanien S. 520 - 828. Surowiecki, Sledz. porz. 
narod. slow. ©, 180 — 

4 Herodot 1. I. c. 196. 1. V. o. 

5 Uferte Geogr. der Griechen 8* Ahwer IV. 14. 
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auf römiſchen Inſchriften Venetiae u. f. w. (vrgl. 8. 8. 15.). In 
der ſpäteren roͤmiſchen Zeit Iatinifirten fie ſich gleich anderen Völkern 
vollfländig. Die auf der Namendgleichheit beruhende gegenfeitige. Ab⸗ 
leitung von den afintifchen Henetern in Paphlagenien in der Lanbfchaft 
Kaſtamun, fowie von den axmoriſchen Weneten, wie fie in neueren 
Zeiten anfgeflellt worden ift, ift überaus problematifch?. Der Name 
Heneter iſt von dem Weneten, wie oben gezeigt wurde, durchaus nicht 
verſchieden, nennt fie dach auch Mela ausdrücklich Veneti 2; indeß hie 
Eriftenz dieſes Volkes iſt fo fehr in vorhiſtoriſcher Zeit verborgen, daß 
auf den Namen allein Fein firheres hifkorifches Nefultat begründet wer- 
den kann ?. — Einige Forſcher haben auch die Vindelicier äftlich vom 
wenediſchen d. b. dem heutigen Bodenfee* für Slawen und nicht für 
Kelten erklärt. Demmach Taffen fle auch das alte Vindobona urfprüng- 
lich von Winden angelegt und bewohnt fein‘. Beide Behauptungen 
find unwahrſcheinlich und können in Ermangelung aller anderweiten 
Zeugniſſe zu Feiner hiftorifchen Gewißheit erhoben werden. Es wird 
dies Problem einen ewigen Streiipunft gelehrter Forſcher bilden. — 
Daſſelbe gilt auch von den armoriſchen Weneten, über die uns die 
alten Schrifiſſeller bis anf einige Stäbte- und Inſelnamen und bie 
Erwãhnung ihrer Geſchicklichkeit in der Schifffahrt und ihrer Verwandt⸗ 
fehaft mit den abriatifchen Weneten nur wenige, zur wölligen Beſtim⸗ 
mung ihrer Nationalität jedoch durchaus unzureichende Nachrichten 
binierlaften haben. Die Weneten wohnten im armorifchen Gallien in 
der Nähe des Deeand auf einer Halbinfel, zu der man zur Zeit der 


1 Uferts Geogr. IV. 185. 
2 Pomp. Mela l. I. e. 2. 


3 Zur Zeit des a ojanifchen Krieges wohnte das berühmte Henetervolf in 
Paphlagonien, der König befielben, Belimenes wird von Homer 1. 2. 88. 
V. 576. XIII. 643. —ã Vrgl. Heyne zu biefen Stellen, ſowie Eustath. 
ad Dionys. Perieg. 380. Diefe Geneter follen nach dem Tode ihres Tührers, 
wie die Sage Berichtet, nach Thrakien und von da nach Italien gewandert fein. 
Strabo Geogr. V. e. 1. p. 325. XII. e. 3. XIII. p. 608. Heyne, Exe. 
VI. ad Virg. Aen. |. „außerdem vergleiche man Liv. 1. I. e. 1. Plin. 1. VI. 
c. 2. u.a. — Abkunft der Slawen | 


4 Uferts alte Geographie IV. 137. un 23. 


5 Mannerts Germanien S. 526. Dagegen verwirft W. Humboldt die 
ſlawiſche Herkunft der Windelicier in fig n vifung der Unterfuchungen über 
die ne Hispaniens.“ 1821. 4. ©. 105 — 106. 

6 Dieſer Stabtngme wird in ben a rd ſowie im Itinerarium 
Antonini Bindobona, in der Notit. Dignitat Vindomana, bei Sornandes 
Vindomina, bei Aurel, Victor Vendobona und —*æ* z bei Agathemeros, 
Suliobonus und Ptolematos u. f w. Vindubona angegeben. 
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Fluth trockenen Fußes nicht- gelangen Tonnter, Ihr Mame war zu 
Caſars Zeit der geachtetfte unter allen Völkern jener Gegenden, theils 
wegen ihres blühenden Seehandels namentlich nach Brittanien, theils 
wegen ihrer Gewalt über die übrigen Schiffer, die ihnen alle tribut⸗ 
pflichtig waren?. Kolonien derfelden fanden fih auch in Brittanien 
in den fpäter fogenannten Wenebotia und Gwineth; in Gallien ge- 
fchieht ihres Namens noch im VII. Jahrhundert Bei Einhard, der 
die Rückkehr der brittanifchen Weneten nach Gallien berichtet, Erwäh⸗ 
nung ®. Städte in ihrem Lande waren: Dariorigum (Banned, bre⸗ 
toniſch Wenet und Gwenet), Duretie (Rieur) und Sulim (Soffelin). 
Der Hauptbafen der Oſiſmier, eines den Weneten benachbarten und 
ftammverwandten Volfes, hieß Vindana portus (Dourarnez). Zu 
den wenetiſchen Inſeln (insulae Veneticae) zählte man Vindilis (Belle 
Isle), Siatz (Isle de Houat), Sena ober Sina (Sein), Axantos 
oder Uxantis (Quessant), Riduna (Isle d’Aurigny), Samia (Guern- 
sey) und Caesarea (Jersey) +. In Belgien gab e8 Feine Weneten; nur 
aus Verfehen giebt Strabon an einer Stelfe® die armorifchen Weneten ' 
für Belgier aus, weil die erfteren nicht weit von der Grenze des belgi- 
ſchen Galliens mwohnten®. Ihre Sige wären ſomit beflimmt 7; über 
ihre Nationalität läßt fich dagegen für und wider flreiten. Da wir 
einen Unterſchied zwifchen biftorifchen Wahrheiten, die auf klaren und 
weſentlichen Beweiſen, gefchöpft aus unverbächtigen Quellen, beruhen, 
und zwiſchen hiſtoriſchen Vermuthungen, die Tediglich Die Wahrfchein- 
Jichkeit fr fich Haben, machen, fo erklären wir dieſe gallifche Weneten 
nicht fo ohne alles Bedenken für Slawen, vielmehr laſſen wir jedem 
Forſcher darüber fein eigenes Urtheil. Daß die Weneten windifchen 
Stammes gemefen find, tft nicht nur möglich, fondern auch gewiſſer⸗ 
maßen wahrfcheinlih, indeß Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit ift 


1 Caes. b. g. II. 34. Ill. 9. Strabo IV. p. 1094..195. Dio Cass. 
XXXIX. 40. 

2 Caesar b, g. Ill. 8. 

3 Einhardi Annal. ad a. 786. ed. Pertz. 

4 Vrgl. Ulerts alte Geographie IV. 334—335, 485. 557, 

.5 Strabo IV. p. 195. In Belgien wohnten die Moriner mit der Stabt 
Geſoriacum, die Surowiecki irrthümlich für Weneden hält. Vrgl. Uderts alte 
Geogr. IV. 376. 552. 

6 Uderts alte Geographie IV. 237. 334. 

7 Der heutige Name der Landſchaft Vendée rührt nicht von dieſen alten 
Weneten her, auch nicht von den fpäter dort angefeffenen Wandalen, fondern 
von dem gleichnamigen den fühlichften Theil düſes Landes ducchfliegenden Flüß- 
hen. Die Landſchaft hieß bis vor Kurzem Niederpoitou (terra Pietonum). 
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noch lange nicht Gewißheit. Die fpäteren Kolonien der ſlawiſchen 
Weleten in Batavien und Brittanien haben, ſoweit ſich darliber ur- 
teilen läßt, Keine Beziehungen: zu diefen alten Weneten gehabt ?. 
13. Zum Befchluffe dieſer unumgänglich notbiwendigen Grörte- 
rung betreff beinahe unerforfchbarer Gegenftänte noch einige Worte der 
Vertheidigung. Da unfere Behauptung, die Slawen hätten weit über 
die Karpathen hinaus bis an das adriatifche Meer gereicht, ‚nicht. von 
einer ſolchen Menge fihlagender Beifpiele, wie das Alterthum der. Sla⸗ 
wen hinter den Karpathen, unterftüßt wird, vielmehr nur auf hiftoris 
ſcher Induetion beruht, fo dürfte fich vielleicht mancher Widerſpruch 
gegen unfere als Neuerung erſcheinende Anfichten erheben. Wir können 
fodann lediglich Jeden auffordern, falls. ihm unfere Forſchung nicht 
gefällt, felbit den Weg der Forſchung zu betreten und das ſlawiſche 
Altertum aus der Finfterniß der alten Quellen and Hare Licht der 
Gefchichte zu fördern. Die Zurückweiſung des einen oder de& andern 
Beweisgrundes unferer Annahme Binfichtlich der Heimath der Slawen 
an der Donau zieht noch keineswegs den Fall unferes ganzen Syſtems 
nach ſich; iſt e8 ja immer noch möglich, daß die Wahrheit von und 
noch nicht hinreichend dargethan worden ift. Inſofern muß man alſo 
entweder dad Ganze zurückweiſen oder Eins mit dem Anderen hin⸗ 
nehmen. Wer aber diefen Weg der Forſchung nicht felbft betreten. will, 
dem bemerken wir, daß dad von und erfannte Refultat, die Frucht 
der mühjamften Forſchung, mit den Refultaten anderer hochgeachteter 
ſchon vor und und von uns unabhängiger Forſcher übereinflimmt. 
Ohne uns hier auf mittelalterliche Zeugniffe für die Anſäßigkeit der 
Slawen an der Donau, wohin namentlich der oben angeführte Brief 


— 


1 Ueber dieſe Weneten ſiehe $. 44. 5. Ueberhaupt iſt die alte Geſchichte 
der Stämme Weſteuropas fo fragmentariſch und dunkel, daß man die uralten 
Verbindungen der aallifchen mit den baltifchen Weneten nicht fo ganz verwerfen 
darf. Der Bernfteinbandel brachte die ſlawiſchen Winden ſchon in der älteften 
Zeit mit den Galliern in Verbindung ($. 8. 1.) Die auf die Küſten Germa⸗ 
niens geworfenen und hier gefangenen windiſchen Kaufleute waren gewiß auf 
dem Wege nach Gallien geweien. Iſt meine Anficht begründet, daß die Leten, 
Liten (eine eigenthümliche zwifchen Breien und Knechten chende Menfchenklafie, 
worüber I. Grimm, Deutsche Rechtsalterth. S. 305—310 meitläuftiger handelt) 
urfprünglich von Lithauern (Letawis, Latwis) abflammten, die jenfeits bes 
Rheins in Weftgallien, wo ſte Ammian Marcellin (XX. 8.), Zoftmus (IT. 54.) und 
Jornandes (c. 36. Litiani) als eigenes Bolf erwähnen (vrgl. 8.19. 6.), To hängt 
vielleicht die Erſcheinung dieſer Laten in Gallien mit der Anweſenheit er Meneten 
zufammen. ‚Vielleicht darf hierher bezogen werden, was Taritus über die Sprachvers 
wandtſchaft des Lithauifchen undgpritantichen bemerft. Es find dies beachtenswerthe 
Vermuthungen. | 
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des Papſtes Johann X. (urgl. 8. 6. 14.) gehört, einzulaffen, ohne die 
Urtheile Schlözers und vieler Anderer zu berühren 1, welche die Länber an 
den Karpathen für die Urbeimath der Stawen, allerdings weniger durch 
allſeitige Erforſchung des Gegenſtandes als durch Vermuthungen und 
die vermeintliche Verwandtiſchaft der Jazygen und Slawen dazu bes 
wegen, erklären: Bleiben wir bei den Ausſprüchen zweier bebeutender 
Alterthumsforſcher der Gegenwart, nämlich des Ausländers Mannert 
und unfered Landsmannes Surowiecki, fliehen. Miannerts Worte find 
folgende: „Wer Hat die Landſtriche des heutigen Ungarn füdlich und 
weſtlich von der Donan bis gegen die Same hin in früheren Zeiten, 
da noch Feine keltiſchen Volkerſchaften vorgebrungen waren, bes 
wohnt? Sind fie menſchenleer geweſen, fo wie man auch in den 
angrenzenden Theilen Oberungarns jenfeits der Donau vor Ankunfi 
der Quaden keine Bewohner Tennt? Schwerlich wird Jemand zu diefer 
Behauptung ſich bekennen wollen, da ſtreifende benachbarte Haufen 
gewiß nicht ımterlaffen hätten, bie fruchtbare leere Gegend, wenn 
auch nur ald Nomaden zu benugen. Menſchen waren alfo ſchon In 
früherer Zeit vorhanden; aber welche? Die Geſchichte laͤßt uns ohne 
alle Belehrung, wenn wir nicht Herodots Erzählung als Belehrung 
anerkennen wollen. Bei den Thrakiern konnte er durchaus nichts von 
Bewohnern am höheren Laufe des Iſters erfahren, doch trägt er eine 
anderweitig erhaltene Nachricht vor: Beute wohnen jenfelt des Iſters, 
ihr Name iſt Sig ynnä nnd ihre Kleidung die mediſche; zottig find 
ihre Pferde am ganzen Körper mit fünffingerlangen Haaren, und Elein, 
dag fie den Reiter nicht tragen koͤnnen, aber Außerft ſchnell im Zuge, 
daher benugen fie die Bewohner zum Anſpannen. Nahe an die Gren⸗ 
zen der Heneter am Adrias reichen die Grenzen diefer Leute; fie ver: 
figern von mebifcher Abkunft zu fein, wie aber dies fein könne, weiß 
ich (Herodot) nicht zu erflären?. Entweder muß man Herodots Er⸗ 
zählung ohne weiteres als fabelhaft verwerfen oder man muß dieſe 
fogenannten Sigynnä als die Urbewohner Ungarns an beiden Ufern der 





* Sqlozers Neſtor II. 77. Buhle, Literatur der ruſſ. Geſchichte. 


2 Herodot 1.V. e. 9. Was hierauf folgt: Ioyamvas — dopare, iſt fpäter 
binzugefchrieben worden. — Den Namen ber Sigynner verbindet Ritter — 
Aften IH. 660 — mit dem Namen der hindoſtaniſchen Tſchinganer, die ſich Sinti 
nennen und bie früheflen Solowäfcher bes nieberen Indus geweſen fein follen. 
Die von Herodot gegebenen Merkmale reichen. noch nicht Hin, die Nationalität 
der Sigynner feflgufeßen. 


0 
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Donau anerkennen ; fein anderer Blag für fie iſt leer, wodurch ihre 
Sitze bis in die Nähe der italieniſchen Weneter reichen konnten; denn 
in den nördlichen Alpen faßen über den Wenetern bie Kchäter . Die Si- 
gynnä ſelbſt find ein ſlawiſcher Zweig, ver feine zottigen Hunde zum 
Anfpannen benützte, wahrfcheinlich nur im Winter ?, Ihre angeblich 
mebifche Abſtammung enthält vielleicht mehr Wahrheit als Herodot 
glauben konnte; wir Tennen die auffallenden Aehnlichkeiten der perſiſchen 
mit ber deutſchen und ſlawiſchen Sprache. Nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichkeit Darf man anerkennen, daß in jener Urzeit eine Kette ſlawiſcher 
Vöolkerſchaften aus den inneriien Theilen Polens gegen Süden bis gu 
den Wenetern nach Stalien reichte. Nur dadurch wird es begreiffich, mie 
diefe Weneter den wichtigen Bernſteinhandel fo ausſchließend in Ihren 
Händen haben Tonnten, daß die Griechen Tange in ber Ueberzeugung 
lebten, bei ihnen am Eridanosfluſſe fei des Bernfteins wahres Vaters 
land. Ihre Stammbrüter lieferten ihnen die gefuchte und feltene Waare 
aus großer Werne, und fie lieferten wegen des Landtransports nur 
größere Stüde. Der nämliche Landhandel erhielt fich, wenn auch mit 
Unterbrechungen, noch in fehr fpäten Zeiten als Fein ſlawiſcher Zus 
ſammenhang weiter vorhanden war, und wahrſcheinlich holte der romi⸗ 
(che Ritter, welcher von der Donau aus den nämlichen Verſuch zur 
Zeit des Kaiſers Nero machte, feinen Gedanken von bem Handel der 
Weneter. Im neunten Theile folgt bei den ttalienifchen Wenetern bie 
Auseinanderſetzuꝛg. 

Die Nachricht ſelbſt hatte Herodot gewiß von den Wenetern. Nicht 
aus der erſten Hand, nur im Dunkeln kennt er das Daſein dieſes 
Volks, der Handel deſſelben iſt ihm ein verſchloſſenes Buch. Aus 
zweiter Hand erreichte ihn alſo dieſe Nachricht, ſowie eine andere, daß 
der Fluß Alpis bei den Ombrikern entſpringe und in ben Iſter falle, 
Bon den Wenetern aber mußte fie fommen, benn bei den Thrakiern hatte 
er fich vergebens erkundigt; es bleibt alfo Feine anderweitige Quelle 
übrig; überdied fagt ihm Die Angabe blos, daß dad unbefannte Volt 





1 Ukert glaubt, daß die Sigynner den Raum über den Iſter von ben italis 
ſchen Wenetern bis zu den Neuren und Agathyrſern ausfüllten, 

2 Aber Herobot ſpricht ganz ausdrücklich von Pferden von ungewöhnlich 
Heiner Geftalt, wie fich deren in der That Hin und wieder noch heutigentags 
finden; ſomit iſt es ganz unnothig an Hunde zu denken. Deshalb glaubte Ratancfich 
— Comment. in Plin. Pannon. p. 87 — daß Mannert nur im Scherze Hunde 
andı Pferden gemacht Habe; meiner Meinung nach verſtand ex ſich beſſer auf 
Klaſſiler als auf Pferde. 
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des Papſtes Johann K. (urgl. 8. 6. 14.) gehört, einzulaffen, ohne die 
Urteile Schlözers und vieler Anderer zu berühren 1, welche die Länder an 
den Karpathen für bie Urbeimath der Slawen, allerdings weniger durch 
afffeltige Erforſchung des Gegenſtandes als durch Vermuthungen und 
die vermeintliche Vertvandifchaft der Jazygen und Slawen dazu bes 
wegen, erklären: Bleiben wir bei den Ausſprüchen zweier bebeutender 
Alterthumöforfcher der Gegentvart, nämlich des Ausländers Mannert 
nnd unſeres LBandsmannes Surowiecki, ſtehen. Miannerts Worte find 
folgende: „Wer Hat Die Landſtriche des heutigen Ungarn füdlich und 
weitfich von der Donau bis gegen die Same hin in früheren Zeiten; 
da noch Feine keltiſchen Völkerfchaften. vorgedrungen maren, bes 
wohnt? Sind fie menſchenleer geweſen, fo wie man auch in ben 
angrenzenden Theilen Oberungarns jenfeitd der Donau vor Ankunft 
der Quaden keine Bewohner kennt? Schwerlich wird Jemand zu dieſer 
Behauptung ſich bekennen wollen, da ſtreifende benachbarte Haufen 
gewiß nicht ıumterlaffen Hätten, bie fruchtbare Terre Gegend, menn 
auch nur als Nomaden zu benugen. Menſchen waren alſo fehon in 
früherer Zeit vorhanden; aber welche? Die Geſchichte läßt uns ohne 
alle Belehrung, wenn wir nicht Herodots Erzählung als Belehrung 
anerfennen wollen. Bei den Thrakiern Tonnte er durchaus nichts von 
Bewohnern am höheren Laufe des Iſters erfahren, doch trägt er eine 
anderweitig erhaltene Nachricht vor: Leute wohnen jenfeit des After, 
ihr Name iſt Sigynnä nnd ihre Kleidung die mediſche; zottig find 
ihre Pferde am ganzen Körper mit fimffingerlangen Haaren, und klein, 
dag fie den Reiter nicht tragen koͤnnen, aber Außerft ſchnell im Zuge, 
daher benutzen fie die Bewohner zum Anſpannen. Nahe an die Gren⸗ 
zen der Heneter am Adrias reichen die Grenzen diefer Leute; fie ver- 
ſichern von mebifcher Abkunft zu fein, wie aber dies fein fünne, weiß 
ich (Herodot) nicht zu erflären?. Entweder muß man Herodots Er⸗ 
zählung ohne weiteres als fabelhaft verwerfen oder man muß biefe 
fogenannten Sigynnä als die Urbewohner Ungarns an beiden Ufern der 





1 Sälözere Neſtor II. 77. Buhle, Literatur der ruſſ. Geſchichte. 


2 Herodot 1.V. e. 9. Was hierauf folgt: Syamvas-—- dopare, iſt fpäter 
Hinzugefchrieben worben. — Den Namen ber Sigynner verbindet Ritter — 
Aflen I. 660 — mit dem Namen der hindoſtaniſchen Tfchinganer, die ſich Siuti 
nennen und bie früheften Goldwaͤſcher des niederen Indus geweien fein follen. 
Die von Herodot gegebenen Merkmale reichen,noch nicht Hin, die Rationalität 
der Sigynner feſtzuſetzen. 


“ 
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Donau anerkennen; fein anderer Platz für fle iſt Iser, wodurch ihre 
Site bis in die Nähe der italienischen Weneter reichen konnten; denn 
in den nördlichen Alpen faßen über den Wenetern bie Rhäter!. Die Sis 
gynnä ſelbſt find ein flawifchee Zweig, ber feine zottigen Hunde zum 
Anfpannen benügte, wahrfcheinlich nur im Winter, Ihre angeblich 
mediſche Abſtammung enthält vieleicht mehr Wahrheit als Herodot 
glauben konnte; wir Fennen die auffallenden Aehnlichkeiten der perſiſchen 
mit der deutſchen und ſlawiſchen Sprache. Nicht ohne Wahrfcheine 
lichkeit darf ınan anerkennen, daß in jener Urzeit eine Kette ſlawiſcher 
Voͤlkerſchaften aus den inneriten Xheilen Polens gegen Süden bis gu 
den Wenetern nach Italien reichte. Nur dadurch wird es begreiffich, mie 
diefe Weneter den wichtigen Bernfleinhandel fo ausſchließend in ihren 
Händen haben konnten, baß die Griechen lange in ber Ueberzeugung 
lebten, bei ihnen am @ribanosfluffe fei des Bernſteins wahres Vaters 
land. Ihre Stammbrüder lieferten ihnen die gefuchte und feltene Waare 
aus großer Ferne, und fie lieferten wegen des Landtrandports nur 
größere Stüde. Der nämliche Landhandel erhielt fih, warn auch mit 
Unterbrechungen, noch in fehr fpäten Zeiten als Fein ſlawiſcher Zu- 
ſammenhang weiter vorhanden war, und wahrfheinlich Halte ber roͤmi⸗ 
fche Ritter, welcher von der Donau aus den nämlichen Verſuch zur 
Zeit des Kaiſers Nero machte, feinen Gedanken von dem Handel der 
Weneter. Im neunten Theile folgt bei den italienifchen Wenetern die 
Auseinanberfeßung. 

Die Nachricht ſelbſt hatte Herodot gewiß von den Wenetern. Nicht 
aus ber erſten Hand, nur im Dunkeln kennt er das Daſein biefes 
Volks, der Handel deffelben iſt ihm ein verichloflenes Buch. Aus 
zweiter Hand erreichte ihn alſo dieſe Nachricht, ſowie eine andere, daß 
der Fluß Alpis bei den Ombrikern entfpringe und in den Sitex falle, 
Bon den Weneiern abes mußte fie kommen, denn bei den Thrakiern hatte 
er fich vergebens erkundigt; es Bleibt alſo Feine anderweitige Quelle 
übrig; überdies fagt ihm Die Angabe blos, daß dad unbelannte Volt 





1 Ukert glaubt, daß die Sigynner den Raum über den Ifter von ben italis 
ſchen Wenetern bis zu den Neuren ımd Agathyrſern llten. 

2 Aber Herodot ſpricht ganz ausdrücklich von Pferden von ungewoͤhnlich 
Heiner Geftalt, wie fich deren in der That Hin und wieber noch Kentigenta 
finden; fomit iſt es ganz unnothig an Hunde zu denken. Deshalb glaubte Ratanıfid) 
— Comment. in Plin. Pannon. p. 87 — daß Nannert nur im Scherze Hunde 
ane Pferden gemacht habe; meiner Meinung nach verftand er fich befier auf 
Klaifiter als auf Pferde. 
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bis nahe an die Weneter reiche, non allen übrigen Grenzen deſſelben 
berührte fie nichts. — Durch die keltiſchen Cinwanderungen wurde wahr⸗ 
fcheinlich das Urvolk verdrängt. Zurück nördlich über die Donau? 
oder gegen Welten in die Gebirge der Rhäter?“ ! 

Soweit Mannert, der doch von unferer Volfsüberlieferung, wie 
fie und von Neftor, Kadlubek, Boguchwal und Dalimil über die Ans 
fäßigkeit dee Slawen. an der Donau und ihre Vertreibung durch die 
Kelten erhalten worden ift, nicht das Geringfte mußte. - Zu dem⸗ 
felben Refultate gelangte. auch, wiewohl anf ganz amberem Wege, 
der ſcharfſinnige flamifche Alterthumsforſcher Surowiecki. Sein Aus- 
fpruch, der auf -alljeitiger, mühfamer und Eritifcher Forſchung beruht, 
verdient ganz .befondere Aufmerkſamkeit. Auch er erklärt die Donaus 
Kinder für: die urfprüngliche Heimath der Slawen und nicht nur die 
adriatifchen fondern auch die armoriichen Weneden für Abtheilungen 
des. einftmals in Curopa jo großen Wenedenflammes, nur darin weicht 
er von uns ab, daß er, tiefer ind Grau ded Alterthums zurückgehend, 
alle Nordſlawen, obwohl fie ſchon im VI. Jahrh. vor Chriſto und 
früher Hinter den Karpathen angefeffen waren, für Auswanberer aus 
diefer Urheimathb hält?. Die Hierher gehörige Stelle ift folgende: 
„Bedenken wir bei den fo offenbaren Verwandtfchaftsfpuren diefer Vol⸗ 
ker, daß die abriatifchen Weneten weder Thrakier, noch Kelten, noch 
Germanen, noch Skythen, noch Epiroten, noch eigentliche Stalier wa⸗ 
ren, fo läßt fich fühnlich annehmen, daß file dieſelben Weneten wie 
die baltifchen und andere geweſen und daß ein großer Theil derſelben, 
mit Gewalt von ihnen getrennt, tief nach Norden gedrängt morben 
fei. Diefe Verdrängung läßt fich nicht abläugnen; denn ſowie die 
adriatifchen und armorifchen Weneten 3 mitten unter Eeltifchen Voͤlker⸗ 
flämmen wohnten, ebenfo haben fich auch bei den baltifchen Wencten 
unverfennbare Spuren Feltifcher Nachbarfchaft erhalten. Sprache und 
Religion derfelben trugen merkliche Ueberbleibfel won dem Einfluſſe der 
Sprache und Religion mehr ſüdlicher ald nördlicher Völker an. fi, 
wiewohl fie mwenigftend taufend Jahre unter denfelben wohnten“ *. 





! Mannerts Germanien S. 499 — 501, 
2 Surowiecki, Sledz. pocz. narod. slow. ©. 178— 233. Vrgl. 
Abkunft der Slawen ©. 47 — 49. 
3 Surowiecki nennt hier auch die belgifchen, wie wir oben fahen durch einen 
ZJerthen Strabons entſtandenen, Weneten. 
4 Surowiecki — ©. 183 — erhärtet dies durch die Vergleichung ſlawiſcher 
Wörter mit lateinifchen, griechifchen und Feltifchen ; doch muß man dabei immer 
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Die Verbrängung der Slawen aus füblichen Ländern nach Norden fegt 
alfo Surowiecki, mie wir jehen, in vorhiftorifche Zeiten, da er von 
unferer Nationalüberlieferung entweder Feine Ahnung hatte ober dieſelbe 
doch nicht beachtet. Wir laſſen diefe Seite feiner Refultate auf fi 
beruhen, überzeugt davon, daß die früheſte Anſiedelung der Stawen in 
ben binterfarpathifchen Ländern in die worhiftorifche Zeit hinaufreicht, 
die Vertreibung derfelben aus den Donaufändern aber nicht früher ala 
zur Zeit des Eeltifchen Einbruch® im heutigen Ungarn, alfo im IV. Jahr⸗ 
hundert vor Chr. fich begeben hat. — Soviel zu unferer Verwahrung. 
Wiewohl nun aber auch die Mehrheit der Stimmen nicht immer die 
Wahrheit an und für ſich verbürgt, fo dient die Uebereinftimmung 
zweier vollfommen von einander unabhängiger Forjcher doch zum Be 
weile dafür, daß unfer Refultat nicht der bloße Ausflug eines hart 
nädigen Patriotismus fei, fondern daß deſſen Urfprung und Grundlage 
auf dem Wefen der Dinge, auf hiftorifchen Zeugniſſen des Alterthums, 
die den ıumparteitfchen Forſcher unwillkührlich zu demfelben Ziele hin⸗ 
führen, berube. 


deß eingeden? fein, dag manche berfelben ver Stammverwandtſchaft der Sprachen 
zuzufchreiben find und daß die Slawen auch fpäter in der Gegend der Karpathen 
neben den Kelten gewohnt haben und alfo auch ba noch ein gegenfeitiger Wechfel 
der Wörter ſtatthaben Tonnte. 


DEN. Abfchuitt. 
Uebersicht der mit den Slawen grenzenden Völkerſtämme. 
12. Eingang. 


Zur beſſeren Befeſtigung der fo eben aufgeſtellten Anficht ber 
die Urfie der Slawen in Europa wie zur Aufhellung ber Alters 
thümer des ſlawiſchen Urſtammes rückſichtlich feiner Gefchichte, feiner 
Wanderungen, Sitten, Gebräuche und Sprachveränderungen u. f. mw. 
ift eine Ueberficht der Hauptereigniffe in den Gefrbichten ber anderen 
alteuropäifchen Völker, die den Slawen theils benachbart waren, theils 
wohl auch mitten unter ihnen faßen, nothwendig; denn erft nach der 
genauen Beftimmung der Site aller mit den Slawen irgend in 
Berührung gelommenen Völkerſchaften kann jeder von diefer Seite 
mögliche und ſchon fo oft erhobene Einwand zurückgewieſen werden, 
als ob jene Völker in der von uns als urfprüngliche Heimath der 
Slawen erlannten Gegend gefeffen und fomit die Anfäffigkeit der⸗ 
felben dort unmöglich gemacht hätten. Aber auch in anderer Hinficht 
wirft die Geſchichte diefer fremden Stämme gar mannigfaches Licht 
auf das ſlawiſche Alterthum; denn Friggerifcher und abentheuernder 
Völker, wie Kelten, Sarmaten, Germanen waren, Grinnerung pflegt 
die Gefchichte treuer zu erhalten, als die an friedliebende und ackerbau⸗ 
treibende gleich den Slawen: nur duch Benutzung hiſtoriſcher Nach⸗ 
richten über jene vermögen wir anderweit unerforfchliche Schickſale der 
Slawen zu errathen. Zu auffallend iſt überdies die Wechſelſeitigkeit 
der Sitten, Gewohnheiten, der Bildung, des Gemeinweſens, der 
Sprache bei den Slawen auf der einen und den übrigen Völker⸗ 
ſtämmen auf der anderen Seite, als daß Erkenntniß des ſlawiſchen 
Alterthums ohne Einſicht in die Geſchichte dieſer Völker ſo recht 
möglich wäre. Aus dieſem Grunde werden wir alſo nun eine Ueber⸗ 
ficht der in der angegebenen Zeit mit den Slawen verfchrenden 
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Vöffer von nicht ſlawiſcher Abkunft geben, der in's Einzelne fich 
verlierenden Forſchung uns enthaltend, Sämmtliche Völkerſchaften 
aber, die in dieſem Sahrtaufend, von 500 v. Ehr. bis 500 n. Chr., 
Nachbarn oder Landesgenoffen der Slawen waren, Taffen fich rüdficht- 
ich ihrer Abſtammung und ihrer Sprachen in fieben Hauptflämme, 
nämlich den ſtythiſchen, finnifch = tſchudiſchen, farmatifchen, keltiſchen, 
germanifchen, Tithauifchen und thrakiſchen Stamm ordnen. Die beiden 
erften gehören zur norbifähen und zwar die Skythen zur mongolifchen, 
die Finnen zur uraliſchen Abtheilung; alle Übrigen zur Indogermant- 
ſchen Völkerfamilie; die Sarmaten zu deren aflatifcher Hälfte der areitt- 
Ichen Familie, die Kelten, Germanen, 2ithauer und Thraker dagegen 
zur europäifchen Hälfte, wie oben (8. 5.) weitläuftiger erörtert wurde 
amd noch meiter unten ſich ergeben wird. Wir werben fle deshalb auch 
in diefer Aufeinanderfolge befprechen : 


A. Die nordiſche Voͤlkerfamilie. 
1Die mongoliſche Familie. 
1. Der ſkythiſche Stamm. 
N. Die uralifhe Familie 
1. Dex weftfinnifche oder eigentlich finnifche Stamm. 
2. Der oftfinnifche oder eigentlich uralifche Stamm mit ben 
Spalen, Stamaren, Hunnen, Sabiren u. f. w. 
B. Die indoeuropaͤiſche Voͤlkerfamilie. 
I. Die areitifhe Familie. 
1. Der farmatiiche Stamm. 
1. Die keltiſch-germaniſche Bamilie. 
1. Der keltiſche Stamm. 
2, Der germanifche Stamm. - 
IL. Die windiſche Familie. 
1. Der Tithauifche Stamm. 
IV. Die thrakiſche Familie. 
1, Der thrafifche Stamm. 


13. Die Völker fEytbifchen Stammes. 


Ueber das einft in Aflen, fpäter in Europa am fehwarzen Meere 
zwiſchen Don und Duiepr angefeffene mächtige Volk ver Skythen tft 
in den letzten drei Jahrhunderten fo viel geföhrieben worden, daß wer 
die Ergebniffe fo zahlreicher und mühfamer Forſchungen in Kürze zu⸗ 


268 L 13. Pie Bölker fhythifchen Btammes. 


- fammenfaffen will, vor der Beforgniß, gleich Tantalus und den Danais 
den bei dem größten Ueberfluffe Noth zu leiden und leer auszugehen, 
von Angft und Bangigkeit ergriffen werben muß. So verfchieden find 
die Anfichten der Gelehrten über diefes Voll, daß es vicheicht kaum 
zwei ſelbſtſtändige Schriften giebt, in welchen fich völlig Gleiches 
fände. Ein rafcher Entihluß thut hier oft mehr ald aller mühfamer 
Sichtungseifer, wobei Luft und Kräfte verloren geben. Nach dem 
Vorgange des trefflichen Niebuhr wenden wir und daher lieber fofort zu den 
Quellen felbft d. h. zu Herodot und Hippokrates, die uns fagen follen, 
wer und wo die eigentlichen urfprünglichen Skythen einft waren. Heros 
dot befuchte die griechifchen Kolonien am ſchwarzen Meere, namentlich 
Olbia (weiter nordöftlich drang er nicht vor), perfänlich, lernte bie 
Skythen Fennen, fprach fogar mit dem Statthalter ihres Königs Aria⸗ 
pithes 2 und fammelte mit Fleiß die glaubwürdigften Nachrichten über 
die Skythen und ihre Nachbarn. Der Spruch dieſes einzigen Mannes 
bat alfo mehr Gewicht als das vereinte Zeugniß aller fpäteren griechi- 
ichen und römifchen Seribenten , die Skythien nie mit einem Blicke ge⸗ 


1 Die ältere Literatur über die Skythen it verzeichnet in Buhles Litera⸗ 
fur der rufflfchen Gefchichte S. 153 — 163. Die vorzüglichften hierher gehörigen 
Schriften find: Th. S. Bayeri, de origin. et priscis sedibus Scytharum - 
in feinen Opuseulis ad historiam antiquam. Hal. 1770. 8.— Eichhorn, 
Bist. ant. e Gr. I. p. 4058. — F. W. Beers Grläut. der von Herobot 
und Plinius gegebenen Befchreibung des alten Skythiens in dem Zuf. zu allg. 
W. 9. I. 11 ff. — D’Anville, Exam. crit. d’Herodote sur ce quil 
rapporte de la Scythie, in den M&m. de P’Acad. d. Inser. XXXV. 573 ff. 
— De Guignes, Mem. dans lequel on entreprend de fixer la situation 
de quelques peuples Scythes, ebendaf. 539. — J. Pinkerton, Dissert. 
on the origia and progress of the Seythians or Goths (sic!). Lond. 1787. 8. 
— Mannert, der Norden der Erde 1820. 8. ©. 100 ff. — Rennels 
geograph. Syſtem des Herobot cap. A ff, ©. 403 ff. in Bredows Unterfuch. 
über die alte Gefchichte II. und cap. 10. ©. 469 ff. — Heerens Seen 1. 
879 ff. — Malte» Brun, Abriß der Geographiel. S. 66 fe — Lelewel, 
Opis Skythii Herodota in deſſen Pisma pomniejsze geogr. hist. Warz. 1814. 
8. Surowiecki, Sledz. pocz. nar. slow. S. 107—123. — Die befte Abhand⸗ 
lung üher bie Sfythen (nicht aber über die Sarmaten) iſt B. G. Niebuhrs 
Unterfuchung über die Gefchichte der Skythen, Geten und Sarmaten in feinen 
Heinen Hiftorifchen Schriften. Bonn 1828. 8.1. ©. 352— 398. — Damit 
läßt fich füglich vergleichen A. Böckh, Corpus inseript. Graecarum Vol. Il. 
Fasc. I. Berol. 1832. f. (Parse XI. Inscriptones Sarmatiae. p. 80 — 117.) — 
Ohne allen Merth iſt: Hallings Gefchichte der Skythen. Berlin 1833. 8. 
Meprentheile eonfus iſt auch: Skythien und die Sfythien des Herodot von F. 
ndner. Stuttg. 1841. 8. 

2 Herodot l. IV. c. 76. — Ueber Erampaea am Hypanis berichtet Herodot 
als Augenzeuge 1. IV. c. 52. 81. — Ueber vie Verdienſte Herodots um bie 
Digi Hererbung urtheilt am treffendſten Dahlmann, Borichungen IT. 
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feben hatten und nur fo vom Hörenfagen etwas zuſammenſchmierten. 
Herodot Fannte die Skythen aus eigener Anſchauung; die Späteren, 
zumal die des H. — VI. Jahrh. nach Chriſto kannten nur den 
Namen und gaben ihn nach Belieben bald dem bald jenem fonft unbe- 
kannten nordifchen Volke. - Ihre Unwiſſenheit richtete ‚bei dem Namen 
der Skythen eine eben fo große babylonifche Verwirrung an wie bei 
jenem der Kelten und Sarmaten. 

2. Herodot giebt in feiner, Befchreibung der Umgegend von. Olbia 
die Sie der dortigen Skythen fperiell und ‚ziemlich genau nach den 
mündlichen Ausfagen der Dlbier und anderer griechifchen Koloniften 
an. Die Bewohner Olbias kannten die Länder am Dniepr, Bog und 
Dniefter ohne Zweifel genau, da ihnen auf diefen Ylüffen Waaren 
aus dem Innern zugeführt wurden; weniger waren ihnen vielleicht die 
entfernteren weſtlich und nördlich gelegenen Gegenden bekannt. Wahr- 
ſcheinlich unternahmen fie Reifen öftlich bis zur Haupthorde am Don 
vielleicht fogar bis in das goldreiche Land im heutigen Gouvernement 
Drenburg, wiewohl die Bosporaner mit dem dortigen Volke in enge⸗ 
rem Handelsverkehr ftehen mochten. Nach Herodot erſtreckte ſich das 
Skythenreich über die Länder am ſchwarzen Meere von der Mündung 
des Don bis zu jener ‚ded Dniefler, nördlich bis zum Pfolus und von 
dort Bid an die Duellen des Bog und des Dniefterd. Die in diefem 
Zänderumfange wohnenden Völkerſchaften waren von zweierlei Abſtam⸗ 
mung, nämlich eigentliche Skythen und aderbautreibende Skythen. 
Die eigentlichen Skythen hielten fich zwifchen Don und Dniepr in den 
Ebenen am ſchwarzen Meere in zwei Haupthorden gefchieden auf, welche 
Herodot das nomadifche und das Fünigliche Skythien nennt. Die no⸗ 
madifchen Skythen (vouades Zxrudaı) tummelten fih ganz in ächt 
nomadiſcher Weiſe in dem Theile der nogaifchetaurifchen Steppe zwi⸗ 
fhen dem unteren Dniepr und der taurifchen Halbinfel ohne alle Nei⸗ 
gung zum Aderbau herum". Die Königlichen Skythen (Baoıdmioı 
Zavdor) oder die goldene Horde, welche die übrigen Skythen für 
Untergebene anſah, ftationirten öftlicher al8 die nomadifchen, in den 
Steppen zwifchen dem Donez nnd dem Don bis an den Maiotis und 
die tauriſche Hafbinfel?. Gegen Norden laſſen fich die Grenzen ihres 
Landes nicht genau beflimmen, doch feheint es nicht Über bie Donez- 


1 Herodot I. IV. 19. 56. 
2 Herodot 1. IV. 20. 
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quelle gereicht zu haben !. Zwiſchen dem Donez und ben Don lag 
der ſkythiſche Königäfig, wornach das ganze Land Fassinia genannt 
wurde, die Gräber der Könige aber befanden fich in einer Gerrhus 
(T’86005) genannten Gegend, da wo die nomadiſchen Skythen fig von 
den aderbautreibenden fchieden, nach Potocki? unterhalb des Dniepr⸗ 
falles, wo fie heute noch geſehen werden. Sonach wäre die große 
nogaifch =taurifche Steppe, die fih nom unteren Den bis bis zum 
oberen Dniepr über das aſowiſche und pontiſche Küftenland erſtreckt, 
der Sig der eigentlichen urſpruͤnglichen Skythen geweſen. Die un⸗ 
eigentlichen mit dem Ackerbau fich beſchäftigenden Skythen wohnten 
tiefer im Inneren, nördlich von jenen, im Wlußgebiete des Dniepr bis 
an bie Quellen des Bogs und des Dnieſters und noch weite. Herodot 
nennt fie bald adlerbautreibende, bald pflügende Skyihen. Die ader- 
bautreibenben Skythen (Zxvdas zEnpyol) wohnten nad ihm nord⸗ 
weftlich von den nomadifirenden von der Mündung des Flüßchen Pan⸗ 
tikapes oder der heutigen Konfla Woda, den Dniepr entlang in einer 
Breite von 3 — 10 Tagereifen. Aus diefer Angabe läpt fich abuche 
men, daß ihre Site im Norden etwa bis zum heutigen Pfol gereicht 
haben ®. Die mit dieſen ſtammyerwandten pflügenden Skythen (Zxuda: 
Kpornges) hatten daB Binnenland vom unteren Dniepr bis zu den 
Quellen des Bog und Dniefter inne*. Es befchäftigten fich diefe Sky⸗ 


1 Die ſtythiſchen Kucchane (Hügel) finden ſich nach Köppen anferhalb 
yes herodotifchen Siythiens nirgends weiter, Solche Kurchanen ixaf Köppen am 
nörblichften in der Nähe der Stadt Obojan (im Kurffifhen am Pfol nicht 
gar fern von den Quellen des Donez), was mit ben (Anmerk. 3 auf diefer Seite) 
von uns beflimmien Grenzen der aderbauenden Sfyshen übereinſtimmt. Köp⸗ 
pen, Kunſt und Alterthum ©. 5. . 

2 Potodi, archeolog. Atlas. St. Petersb. 1823. fol. 2. 


3 Herodot !. IV. c. 18. 53. Betreff dieſes Punktes herrfcht eine große 
Meinnngsverfchiedengeit unter den Auslegern. Mannert — Norden der Erde 
S. 123 — bezieht dies Maaß auf die Strecke von der Mündung des Dnieprs 
bis zu feinen Wafferfällen hinauf, aber flcherlich, wie jeber bemerkt, der den Herodot 
—— liest, faͤlſchlich. Herodot ſetzt naͤmlich die ackerbanenden S 
ausdrücklich noͤrdlich von den nomadiſchen Skythen und dem Pantikapes (Konska 
woda), wo in der Landſchaft Gerrhos die ſtythiſchen Koͤnigsgräber ſich befan⸗ 
den, Ueberdies iſt die weiter nach Süden herabgelegene Steppe völlig untäch- 
tig zum Ackerbau. Reich ard — Hertha XI, Heft J. S.3ff. — läßt die ader 
bauenden Sfyfhen im Plußgebiete des Dniepr von Smolenff bis an die Wafler: 
fälle, alfo in den Gouvernements Mohilew, Tſchernigow, Kiew, Boltawa, Cherſon 
und Jelaterinoslam wohnen. — Unfere „ruelegung ſcheint begründeter zu fein. 
Im Nordweſten konnten recht wohl Aderbauer bis nach Smolenff wohnen ; 
aber Herodot fpricht eigentlich) nur von den Untergebenen der Sfythen. 


4 Herodot 1, IV. ce. 17. 
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then mit Ackerbau und flartem Getreivehandel mit den benachbarten 
Volkerſchaften. Sie waren ohne Zweifel nicht ſtythiſcher fondern ſla⸗ 
wifcher Herkunft. Ihre Sitze fallen wenigſtens in das Land, welches 
wir in den vorigen Kapiteln als das ſlawiſche Urland bezeichneten. 
Wahrfcheintich Hatten die eigentlichen Skythen fie unterworfen und 
gefnechtet, und hielten fich dann ald Adel unter ihnen auf?. Leider hat 
uns Herodot ihren befonderen Namen nicht erhalten. Die ofbifchen 
Griechen nannten fie Borufiheneiten (Zopvadereicas), ein Umftank, 
der uns als ein neuer Beleg für die Slawicität diefer Skythen gilt, ba 
der Name Boryſthenes (d. h. Berestina, nergl. 8. 22. 8.) nach unferer 
Anficht ein rein ſlawiſcher iſt. Kine ſüdliche Abtheilung diefer pflüs 
genden Skythen, in ber Gegend des mittlern Bog hieß Alazoner 
(Aoföoves), Auf der Küfte felbft fanden fich mit griechiſchen Kolo⸗ 
niften beußlkerte Städte und in der Nähe derfelben die griechiichen 
Meftizen, welche Kallipiden (Kaddınldas) 2 genannt wurden. Im 
Budzak oder dem heutigen Beflarabien gab es keine Skythen, obwohl 
vielleicht auch die dortige Benälferung (getifch »thrakifchen Stammes?) 
ihnen teibutpflichtig war. 

3) Betreff der Herkunft der Skythen weiß man mit Beſtimmtheit, 
daß fie aus Aften nach Europa eingewandert find. Die pontifchen 
Griechen zählten, daß fie, von den Maflageten über den Araxes 8 ges 
drängt, auf die Kimmerianer losgeſtürzt feien +; felbft Herodot Hielt 
dafür, daß fie aus Oberaſien in Europa eingehrungen ſeien. Inſofern 
feheint Ariſteas (blühte um 540 u. Chr.), der jedenfalls felbft bei den 
pontifchen Griechen geweſen war, die richtigfte Nachricht Über ihre alten 
Site hinterlaffen zu haben: er fagt nämlich, daß von Nordoft, dem 
heutigen Drenburg, ein Volt das andere verdrängt habe, die Ari⸗ 
mafper die Iſſedonen, die Iſſedonen die Skythen, dieſe die Kim⸗ 
merianer d. Die Zeit ihrer Ankunft in Curopa Täpt ſich nicht genan 


1 Niebuhr, Unterf. über die Shihen in deſſen Heinen hiſtoriſchen Schrife 
ten I. S. 360, Ritter, Vorhalle S. 316 Me occkh , Corp. inse. Graec. 
Vol. II. F. I. p. 110. Alle viefe Forſcher erflären ſie e für" ein von den Stythen 
gerieichenes © Boll, wiewohl fle über bie oenitihe Nattonalität deſſelben n At 


2 Herodot 1. IV. ce. 17. Mixhelleni (MiEllirves) werben fe auf dem 
Fiveaberhunie des Protogenes genannt. 
3 Nach Einigen Die Wolga, nach Andern der Orus; das Wort Arares 
bezeichnete urfprängläd) jeben großen diuß. 
4 Herodot 1. IV. e. 11. Vrgl. Diodor. IE, 43. u. A. 
5 Herodot 1. IV. c. 13. — Gin weiterer Beweis für die Cinwanderung 
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angeben. Die Griechen legten erft fpäter Kolonien am fchwarzen Meere 
an; Iſtrus nach dem Falle des affyrifhen Neichs (um 640 v. Ehr.), 
Dpeffus unter Aftyages (um 558) u. f. m. ?: deshalb konnten fie 
nichts Sicheres über die Einwanderung der Skythen erfahren, machten 
darıım auch‘ feinen Unterſchied zmifchen der Vertreibung der. Kimmes 
tianer und dem Ginfalle der Skythen in Medien binfichtlich der Zeit 
biefer Vorfälle. In einem von Eratoſthenes (um 196 v. Ehr.) dem Heſiod 
(am POO v. Chr.) zugefchriebenen Verſe Aidionag Alyvas T de Zuv- 
Has inmnuoryovg ? werben zuerfi pferdemelkende Skythen erwähnt und an 
das Ende der Eide unter andere dort wohnende Völker geſetzt. Seit dieſer 
Zeit galten die Skythen den Griechen für das noͤrdlichſte Volk. Ob Homer 
die Skythen bereits gekannt habe, darüber waren ſchon die Meinungen 
der Alten getheilt?. Pindar und Aifchylos führen die Skythen na» 
mentlih .ant. Neuere Forſcher ſetzen die Ankunft der Skythen ges 
wöhnlich zwiſchen 700 — 650 v. Chr., was allerdings fehr ungewiß 
it. Herodot berichtet, daß die von den Skythen bevrängten Kimme- 
tianer am ſchwarzen Meere bin bis Kolchis und von da über den Halys 
nach Kleinafien zogen. Niebuhr u. U. dagegen vermuthen, Herodot 
babe, durch die Ueberbleibſel der kimmeriſchen Städte und Schlöffer am 
Bosporus und ihre fpäteren Site in Sinope verleitet, geiret, da der 
Zug der Skythen vielmehr über die Donau und durch Thrakien ge⸗ 
gangen fei. Beleg dafür follen die Gräber der in der letzten Schlacht 
mit den Skythen gefallenen kimmerianiſchen Sönige, die fich nach He⸗ 
rodot an Tyras finden, fein®. Die Kimmerianer waren gleichfalls 





der Siyihen aus Aften über: ven Ural nach Europa find die am Buße bes 
Urals angeſeſſenen Ueberreſte berfelben, von teren Gräbern Herobot IV. 22. 

ichfalls die Lage und die Richtung angiebt. Diefe von den farmatifchen Grä⸗ 
bern, den fogenannten Mogylen, verſchiedene Gräber ziehen ſich won Sibirien aus 
über die Gouvernem. Penſt und Saratow bis an die Flüffe Manytſcha, Kuma, 
Donez und Dniepr. Zwid, Dorp. Jahrb. der Litt. 1835. ©. 284. 

I Niebuhr, Ei, hiſtor. Schriften. I. 365. Doc foll Olbia bereits um 
655 vor Chr. von den Miletſchanern angelegt oder nach Andern neu erbaut worden 
fein. Köppen, Nachricht von einigen Alterthümern. Wien 1823. 8. ©. 6. 

2 Nach der Berichtigung Niebuhrs in feinen kl. Hiftor, Schriften I. 365. 
Strabo 1. VII. p, 300 — 302. Uferts alte Geogr. IV, 6. 
3 Mlertl.c. 
4 Schol. Aristoph. Av. v. 925. Fragm. ed. Heyne p. 126, Strabo 
1. VII. p. 301. u 
5 Niebuhrs FL, hiſt. Schr. I. 366 — 367, 
6 Herodot 1. IV. o. 11. 
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Hippompigen uns Noniaden, und’ ihre Wagen, mit denen ſie am Kahfter 
fagenten %) bildeten ohne Zweifel ihre Wohnnngen in den Steppen. Neuere, 
wie Mannert, haben ſie hne Grund fir Stiammzenoſſen: der Kintbren 
und Vorfahren der Deutſchen erklart, da fie Do gleich den Skythen zu 
der nordiſchen ⸗Volkerfamilie gehbrien 2. In der Iliade ſcheinen unter 
den TIazzogarocs (Milcheffer) vie Kimmerianer genteiht zu fen. Wer 
Zug ber Kimmerianer veranlaßte ohne Zweifelr einige ehrakiſche Volker, 
namentlich die Myſier, Bithynier⸗ Trerier u. Sl we⸗ zur Aewanderung 
aus. Curopa nach len; Homer Tannie noch keine Myſter in Alten. 

Wichtig ift Herodots Angabe. des Nnmend.,demi ſich die Skythen ſelbſt 
beilegten, fe naunten fich nämlich Skploter ( eranroe), Skythen war 
die bei den pontiſchen Griechen uͤbliche Benennung derſelben 9. Bet den 
Porſetn hießen ſie Salier (Sonde)“. Won eingelnen ſkhthiſchen Bolkerſchaf⸗ 
ten nennt Herodot blos die Katiarer, Naſpier, Paralaler und Auchater⸗. 
23132. Herodot. berichtet: namentlich” zwei Hauptereigniſſe der‘ ſkythi⸗ 
Sehen Geſchichte: ihren Einbruch in Medien und die AUntetwerfung 
Aſfiens bis nach Aegypten hin, fohänn: den / Zug; bed! David gegen 
fer Der. Einbruch; der Skyihen In: Sübaſien⸗? findet in. der allge⸗ 
meinen Ueberlirſerung in Aſien, in⸗den Namen einiget Sdätte z.B. 
Skythodpolis in Syrlauiumnd in den. Zeuguiſſen fpätener wen In: Söfeinig> 
keiten von Herodot abweichender Schriftſteller Beſtätigungnn Nach: dieſen 
rachrichten drang der ſtothiſche ſbnig Madoes uder ee Pro 


2 « Re 45 " . “ „’ &, 


| Calimdch. MH in "Dian. v. 3871. iiber, , ‚Meine ge Bin 
‚Ver a1. ; y ht 
u 2 Misönbs h, 30 _ 368, Bonckh,, ‚Corp. inger. Grasg,. Vol. u. 

asc pP 

"3 Herodot 1. V. 6. 6. "3kalati follen die Stythen nach htem Könige : _ 
—* Il. 4. — Scolopitus genannt worden jein, was vielleicht en 
wahrfcheinlicher iſt, da Scolopitus feiner Zufammenfebung nach einen. H 
der Styihen bezeichnet, Brot, 7 diefes 8. 

-.4,Herodot-1.. VII. e. 64. Vrgl. Plinius b, n; 1., VI, e. 17. 5. 50. 
Ultra sunt Scytharum populi, Persae illos Sacas in universum appellavere 
2 proxima gente, antiqui. Aramaeos. Scythae, ipsi 'Persas Chorsaros, et 
'Caucasum moptem Groucasum hoc est nive candidum. Die Safeır werben 
in der alten‘ Gefchichte Häufig ‘genug in der. ‚hentigen 'Meirien Bucharei ober viels 
mehr im Sinehihen Suede äh ‚Siehe Aber ſie Dede Welle und Völfers 
geſchichte I. 655. V 
5 Herpdst I, IV. ec. 6. W 

mie Beriger Bedeutung hat für. une "hie, bitte. Bogehenkit nämlich. die 

ui ſhihiſchen önige Ste, "| Sitalles König. ‚ber. Ile u das 
Herodps 1..1V. 80. -; he ner Ton 
ne Heröttot 1: IV... co; 1%. 1. 103: eg Ken 1187 NEAR a Ka BE Sea 


——— ſlaw. Alterth. 1. 18 
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tachyes, durch die kaukaſtſchen Cigpäſſe in: dad Innere Men. ein, er⸗ 
oberte und verheerte Kleinaſien, verwuͤſtete Syrien und Palaſtina bis 
nach Aegypten und machte die Könige non. Medien und: Phrygien 
tributpflichtig. Dies ereignete. ſich nach Der neneden Zeitbeſtimmungen 
i. J. 63B8 v. Chr.; die ſtyihiſche Herrſchaft uͤher dieſen Reit Mfienöhanerte 
28 Jahre. Zuletzt erſchlugen die auf das Aeußerſte gemißhandelten 
Meder bei einen Seftmahle die vornehmſten Skythen und jagten Die 
Uehrigen hinter ‚den. Kaukaſus. Während rer. Hertſchaft Über die 
Meder nadıumm fe viele merifche Wörtar auf, eine Erſcheinung, bie 
ſich Innen ach aus der Nachbarſchaft und Venntſchemg mit den Sar- 
maten, ebtem. medeperſiſchen Stamme, vecht wahl erkläͤren laͤßt, wie 
ſich weiter unten ergeben. wirt. Mer. Bericht Heredois Aber den Zug 
der Daveies gegen. die Sluthen Hingt enuad ſagenhaft, ganz naturlich, 
da er ut AN Jahre nach dem Zuge mündliche, bexeits wicht mehr ganz 
treue: Nachrichten fammelte, .- Nach Sttefind 2 vwerheertee die Skythen 
gleii den Gothen zur Zeit. der Nömer die nördliche Kite Kiekraftend. 
Der Saatthalter von Kappadokien griff ve Skythen auf Befehl des 
Mareies an und nahm eine große Menge derſelben gefangen, worauf 
‚der. ſtythaſche König den Dareiss durch einem beſchimpfenden Brief zum 
. Kampfe::henamäforbere. Dareind, ven Schimpf zu rädden, zug über 
Ahralim und die Donau nach Skythien (i. J. 544 v. Ch.), ohne ichech 
etwas Befanderes auszurichten. Wie weit er in Skythien eingehrungen, 
läßt fich nicht beftimmen. Herodot jagt, daß er über den Don hin⸗ 
ausgekommen fei, was ſehr unmahrfcheinlich iſt; fpätere Schriftſteller, 
wie Strabon ? meinen, daß er faum den Dniepr überfchritten Babe, 
was wieder zu wenig zır fein ſcheint. Es iſt ein vergebliches Bemühen 
die Wahrheit in der berodotifchen fagenhaften Erzählung klar zu er⸗ 
bennen ?. ' 


1 Schloſſers Ucberf. der Geſch. der alten Bel. Il. ©. 200. Ham, t. 
2 Strabo VII: p. 305. 


„. 3 Reihaxd in feiner eh ablang : Des Dareios F im Lande der 
Eiythen, a Bd. Xl. Heft I. S. 3—81 und Orb. aut. Tab. XII. giebt 
. vom Bug dea Dareivs —e— an: vom unteren Dniepr zur Mündung 

bes Don, von da am Don und an ber Wolga hinaufbis zur Krümmung ver Wolga 
an der Mündung der Samara, von da nörblich über die Dfafrümmung bei Kas 
mn (wohin er bie castella Darii giert I) bis zum‘ Imenfes , von da fünwelt- 
lich im —— Wilia und des Pinſt 


a ai bei Vildw und 
herab zu den Drieflers und Donammündinger. En Te gszug ve 
wohl ein Dichter den Helden feines Roman in zwei 7. ch 
perſiſche Konig « aber vermochte dies mit var Dome von 700000. ame: 
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5. Ws Herodot die pontiſche Hüfte befuchte, fcheinen alle Styähen 
von. der koͤniglichen Horde zwiſchen dem Done, und dem Dun: lab: 
hängig geweſen zu fein. Indeß Hatte eine ſolche Vereinigung mehrer 
Serben unter einem Herrſcher bei ben. Völkern mongeliſchen Stammes, 
wie wit auch ſonſt aus ihrer Geſchichte wiſſen, nie Beiländ: Zur Zeit 
des Thukydides (ABA: v. Chr.) war das Reich der Skythen bereits in 
mehrere Theile zerfallen, Inſofern mar es auch den griechiſchen Kolos 
nien untere dem Schutze des einen ober des andeich ſkythiſchen Khanes, 
dem ſie mancherlei Geſchenke uud reichen Tribut zählten, fo lange inbge 
lich ſich in einer gewiſſen Unabhängigkeit: unter eigenet Verwaltung zu 
erhalten. Doch drohte nicht lange darauf von Weſten ber den Skychen 
eine unerwartete Gefahr, die ihren. endlichen Fall noch beſchleunigte. 
Die Kelten; weldye zwifchen 850 — 386 v. Ehr..in Illyrikum, Mo⸗ 
fin und Thrakien eingebrochen waren und mit unerhoͤrter Grauſambeit 
in dieſen Ländern: wülheten, hatten nicht nur bie Auswanderung der 
ſlawiſchen Bölker aus den Donauländern hinter die Karpathen, ſon⸗ 
dern auch des Triballer nach Möften und der Geten nach Daklen ver⸗ 
anlaßt. Leber die Weraͤnderungen, welche in Folge ver Ausbreitung 
der Slawen hinter den Karpathen unter ben Stythen vorgingen, 
ſchweigt die Geſchichte, wohl aber berichten die griechtſchen Schrift⸗ 
ſteller den Angriff der Beten auf bie Stythen, als ein Ihnen näher 
ſtehendes Breigniß, In Dakien hatten ſchen vordem geliſche Vollker, 
die zum Theil, wenigſtens am Prut, den Stythen tributpflichtig ge⸗ 
wein: waren, gewohnt. Durch ben Duzug ihrer Stammgenofſen 
ans Möflen verſtaͤrkt begamiien fie mu die bereits zerfallenen Hoya - 
des Skythen anzugselfen. Um 340 erwähnt man ven ſchwachen und 
kleinen Skythenkoͤnig Mens ?.: Bias ſpaͤter i. J. 313 leſen wir vom den 
freien mit den Thrabern in Vetbindung gegen den Lyſimachts Amnpfon⸗ 





dings nicht. — Etwas vernünftiger beſtimmt Klaproth in feinen Tableaux 
kistoriques de l’Asie p. 24— 25 und auf Taf. 2 den Umſeang viefed Aiges 
eiwa fo: vom Dniepr bis beinahe an die Donaumändung, non da etwa am 
@influffe des Choper über den Don bis zur Wolga bei Saratow, von Ja. über 
ven Don bei Woronetſch zuruͤck, von da tieben Tchernigow und weitet über ben 
Drriepr und Pripet oberhafb ihrer Bereinigung, von da Bis ES deu Karpathen 
bei Kamenec und Chotim und bis an den Mer hinab. Mas Eichwalb in 
ven borpat. Jahrb. ber Lillerafıt 1834 ©, 32216 über den Big ded Dareios 
bis in die Nähe von Binfk fagt, If} eine noch — Ver . 
Das Ged darüber ſiehe n Dahlmanns dorſchungen Il. S. I89.1604. 
— Vrgl. Niebuhr, kleine hiſtor. Schriften J. 3272.1 
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den Stythen. Es waren dies jedenfalls Ueberreſte der alten Skythen 
am Dniepr, die früher in den Steppen Beſſarabiens herumgezogen 
waren. Zwanzig Jahre fpäter, i. J. 208 v. Chr. wurde ber makedo⸗ 
niſche König Lyſimachos mit ſeinem Heere zwiſchen dem Iſter und 
Tyras in der Steppe, die jetzt die getiſche, nicht mehr bie ſkythiſche ge⸗ 
nannt wurde, gefangen genommen 2. Wahrfcheinlich hatten die Geten 
damals ihre Hexrſchaft ziemlich weit nach Oſten ausgebreitet, wiewohl 
es fich nicht erweiſen läßt, daß das ſogenannte thrakiſche auf der hildi⸗ 
ſchen Kuͤſte gelegene Königreich ein eigentlich: getiſches geweſen ſei . 
Hörte ſomit die Herrſchaft der weſtlichen Skythen zwiſchen Dnieprt und 
Dnieſter nicht ganz und gar auf; ſo war fie doch ſchon bedeutend be⸗ 
ſchränkt. Um 218 — 204 erfihienen am: oberen Dntefter und Bog 
Galater oder Kelten, ohne Zweifel Stammverwandie der keltiſchen Ba⸗ 
ſtarner, vieleicht ſogar ein und dafſelbe Voik, plünderten die umlie⸗ 
genden Gegenden und bedrohten die griechiſchen Kolonien nicht weniger 
als die oſtlichen Skythen. Dieſe öſtlichen Skythen ſind jedenfalls die 
auf der Ehtentafel des Protogenes um 218 — 201.0; Chr. genannten - 
Zxußer, welche Dibia bedrohten, um ſich in demſelben zugleich mit 
den Thifamaten und Saudaraten, ‚gegen die Galater zu vertheidigen; 
ein Belag dafür, mie ſchwach fie damals bereits waren“. Unterdeß 
waͤhrte die. Herrſchaft der Skythen in den entlegneren norböftlichen Ge⸗ 
genden’ noch fort, wo um 325 v. Chr. ihr König Agarus, zu dem ber 
bosporanifhe König. Paerifades J., der Bruder (nach: Niebuhr der - 
Sohn) Satyrs geflohen war, erwähnt wird. Doch. nicht lange 
darauf werd auch fie durch die Macht. der Sauromaten oder Sarmaten,. 
die allmählich. über den. Don aus Afien nach Europa einzubringen bes 
gannen , vernichtet: "Die ‚Zeit des alles der Skythen durch die Sars 
maten läßt. fih ‚nicht genau beftimmen, Hexodot kannte die Sarmaten 
noch jenfeit des Dons in Aflen; Stylar® und Ephoros dagegen auf 


er. Diodorus XIX. 73. 

2% 'Strabo VII. 308. 306. 

3 Diefer Anficht war Niebuhr; es freiten aber dagegen man : wie e 
Sengnifie, worüber man on "Corp. inser. graec. Val. ‚I. v 2 
und $. 16. 3. 5. 20. 3..nachfehe. 

4 Olbiſches -Pfephisma, ug von Köppen. ‚Bien 1823. 8. ‚Köhler, 
joei Aufiaeiften der Siabt Olbia. St. Peterob. 1822. 8 Boeckh, Corp, 
user. graec. Vol. Il. F.1. p. 117 — 128. B ’ 

5 Diodor. XX. 24. Ä 

6 Hudson, geogr. er. mia. 1. 0. "Die Berbeferung ber Beta fiebe 
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dem vechben Ufer dieſes Fluſſes. Aus: dem Kriege ber Söhne bes Paeri⸗ 
fades I. geht: Herner, daß ſich damals i. J. 811 v. Ehr. die Sitze der 
Geten und Sprmaten ,. die. durch, die Skythen geſchieden waren,. noch 
nicht berüßsten". Zwiſchen 2838 — 303 herrſchte, in: der Gegend: der 
koniglichen Skylhen Saetapharnes, wie es feheint, König ber Suter, 
eines fehr wahrfcheinlich ſarmatiſchen Volles, dem die Dibiepolitaner 
Tribut zahlien 2. Ebenſo finden wir um 94 v. Ehr. die Roxolanen, einen 
farmatifchen Stamm zwiſchen Dniepr und Don, als Bundesgenoffen 
der Söhne des Seilurus VI., Heiner ſtythiſcher Könige gegen Mithri⸗ 
dates . Gupator, König. von: Pontuss. Palakus und feine funfzig 
‚Brüder, Söhne des. Seilurus werden bei Strabon zwar Immer noch 
Skythen genannt, aber vielleicht irrthumlich, da auch die: Taurier das 
mals. Skythen hießen. Nur die Agarier, welche Schlangenbifte: zu 
heilen verflanden*, : waren vielleicht Achte Sfythen. YUm 60 — 58 
vor Chr. plünderten dis Geten Olbia und andere griechifche Kolonien 
am ſchwarzen Meere; fehr bald darauf traten die Sarmaten in den 
Ehenen zwifchen dem Dniepr und der Donau auf. Doidius kanute In 
feiner Verbannung zu Tomi jenfeits der Donau Feine anderen Völker 
als die ſarmatiſchen Jazygen: Strabon, wiewohl etwas fpäter, fchöpfte 
and ‚veralteten Quellen und fegt Immer noch‘ die Tyregeten an den 
DOnieſter und die Sarmaten jenfeits des Bog (Hypanis), obwohl jene 
laͤngſt durch dieſe von ba vertrieben worden waren. Die legte glaub- 
wirdige Kunde über die Skythen am unteren Dniepr gewährt und Dio 
Chryſoſtomos, ein Augenzeuge, der den Unterfchied zwiſchen Skythen 
und Sarmaten noch im Auge gehabt hat. Während feiner Anweſen⸗ 
beit in Dibia (31 — 90 n. Chr.) trieben ſich Skythen und Sarmaten 
am ſchwarzen Meere herum, beunruhigten bie griechifchen Kolonien 
und drängten einander gegenfeitig aus den fetten Weideplägen, da fic 
feine feften Sige hatten:. Wahrſcheinlich find dieſe Ueberrefte der 
Skythen fpäter von ben | Sarmaten zum. Theil vernichtet, zum Theil 


bei Niebuhr, kleine hiſtor. Schriſten 1. 382. Schon der Auctor Hi nöorati- 
‚cus de aöre, aqua etc. (p. 291 Foös.) fegt fie-vor dem Stylar hi er. 

Diodor XX. 22. 

Das olbtfche Eheenbentmal fehe bei Koͤppen, Köhler und Do EG. 

17198). Vrgl. Boech S.. 84 

3 Strabo 1. VI. e. 3. 

4 Appian. Mithrid. 88. “ 

5 Die Chrysostomus, Or. Boryeth. XXXVI. 76. 81. T. U. ed. Reisk, 
Brol. Boeckh Vol. II. F. 1: p. 
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nach Afien zuruͤckgedrängt werben, oder endlich in der Wermiſchung mit 
den Sarmaten, von denen fie ſchon Früher manches im. Sitte und 
Sprache angenommen hatten, untergegangen, Inſofern iſt des Aus- 
ſpruch des Plinius: „‚Seytiharum nomen usque quaque transil 
(Niebuhr nerbefierte iransiit) in Sarmatas atque Germanss, nec 
aliis prisca illa duravit appellatie, quam qui extremi geatium 
harum ignoti prope ceteris mortalibus degumt‘‘ ? fehr richtig. Die 
wahren. Skythen waren nun zwar aus der Meihe der Wölker verſchwun⸗ 
ven, aber ihr Name wurde feitvem aus Unwiſſenheit, Nachläſſigkeit, 
falſchem Geſchmacke und Übel berathener Gelehrſamkeit zu unberechen⸗ 
bazem Schaden der alten Geſchichte van ven griechiſchen und römiſchen 
Schrifiſtellern allen bekannten und unbekannten, vom J. ALL. Sahr⸗ 
hundert im Norden auftretenden Völkerſchaften gegeben. Anders that 
her bedachtſame Forſcher Herodot. Cr ſchied das ſkythiſche Wolf nicht 
nur gehörig von anderen Völkern, ſondern beſtimmte auch die Grenze 
des eigentlichen Skythiens äftlich durch den Tanais ober Dan. und ſchloß 
die Melanchlänen, Ahuffageten, Iſſedonen, Sermaten u. A. aus. 
Später, zur Zeit Alexanders des Graußen erdachten die: ruhmredigen 
Griechen ein anderes, aſiatiſches Skythien. Es geſchah dies eigent⸗ 
lich durch Irrthum, denn als Alexanders Kriegen auf ihrem Zuge bis 
an den Jaxartes oder Tanais, den jetzigen Sihun ? gekommen wa⸗ 
ren, rühmten ſich die Führer derſelben bis nach Skythien vorgedrungen 
zu ſein. Andere folgten ihnen darin und ja ward der Name bed aſia⸗ 
tifchen Skythiens im Wolke und bei den Schrififtelern gäng und gäbe. 
Strabon kennt lediglich dieſes afotifche Skythien, während das eure- 
paiſche bei ihm den Hama Sarmatien führn?. Ganz auf ähnliche 


1 Plinius h. n. 1. IV. ec. 12. 8. 81. 


2 Der Jarartes fuͤhrte in wealter Zeit auch den Namen Tanais. An die⸗ 
ſon Blue wohnten ſarmatiſche ae namentlich die Alayen in deten 
Enrade das Mörtchen don, dan an Allgemeinen einen Fluß — 
Allgemein nimmt man an, daß die —— echen den Namen Tanais irrthümlich auf 
ven Jarartes oder Sihun Übertragen haben. Der Eıhreit erledigt ſich dadurch 
daß es zwei Wlüffe dieſes Damen, nämlich den öftlichen ober den Jararteg und 
den weftlichen oder den Don Die Anwohner beider Fluͤſſe waren gleicher 
Abkunft und Sprache, alle € Garmaten, Den Beweis dafür fiehe bei Klap- 
roth Tabl. de PAsie p. 180 — 181 

3 Die & itfe er bes Mittelalters, namentlich: bes VIIN.—X. Jahr: 
hunderte, cheiden ein Großſtythien in Afien, Hftlih vom Don und ein 
Kleinfkythien in — weſtlich vom Dniepr. Siehe daruber 5. 16, 14. S. 63 
Anm. 1,2. $.8. 11. G. 130. Anm. 1. 5 10.11. G. 221. Anm, 1. Bers 
fehieden "davon if das Kleinffotfien der Vyzautiner vom: VI. X. Jahrhundert, 
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Weite hat fig im den letzten Jahrhunderten der Name Sähtricns ver⸗ 
breitet. Der bedachtſame Yorfcher muß ſchlechterdings die urfprüngs 
liche Bedentung ſolcher Namen zu erforſchen und von dem ſpäteren 
uneigentlichen Gebrauche ſtreng zu: ſondern wiſſen, will er ſich nicht 
der grobſten ſonſt undermeidlichen Irrthumer ſchuldig machen. 

6. Die. eigentlichen urſprünglichen Skythen waren, seit wir be⸗ 
reits dargethan haben, ein aus Oberaſien eingewandertes, alſo dem 
indventopaiſchen Stamme fremdes Voll, Sowie die Herkunft und 
die Wiege muß auch die Werwaudiſchaft deſſelben mit anderen bekanu⸗ 
ten Stämmen in. der angegebenen Gegend, namentlich in den Lande 
der ſtammverwandten Saken und Maſſageten gefucht werben. Weber 
die Verwandtſchaft merben wir nicht lange in Zweifel fein, wenn wir bie 
Schilderung ihres Charakters und ihrer Sitten, wie. fie und von den 
gleichzeitigen Berichterſtattern Herodot und Hippokrates geboten wird, 
in Erwäͤgung ziehen. In dieſer Schilderung ber alten Skythen läßt 
ſich „dei maherer Betrachtung die Aehnlichkeit mit den ſpäteren Hunnen, 
Awaren, Koſaren, Bebichenzen, vorzugsweiſe aber mit dem Mongolen 
ober Tariaren nicht verkennen: trotz ber Verſchiedenheit der Zeiten 
find die. Merkmale doch dieſelben. Was Wunder auch: bie.innere 
Geſchichte der nomadiſitenden und jagbliebenden Völker Oberafleus IH 
fich. durchaus Ähnlich, fo Die hunniſche der mongolifchen und beide der 
maſſagetiſchen. Sind doch bie Heutigen Nomaden noch das treue Eben⸗ 
bild berer ver tauſend Jahren. Erſt die Kultur bringt jene unüberſeh⸗ 
bare Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit in die Formen des Völker: 
lebens. Hippolrates bemerkt, dap die Skythen Indgefamumi gleiche 
Statur und Gefichtsbilvung gehabt haben, ganz fo wie die heutigen 
Mongolen. Die Skythen waren ein zur mongolifchen Bamilie gehö- 
vender nordifcher Stamm: darüber läßt ſich nach ben Nachrichten der 
beiden genannten Berichterſtatter nicht zweifeln. Hippokrates ſchildert 
fle mit dickem Körper, überaus fleiſchlgen Schenken, aufgeſchwollenem 
Bauche und fpärlichem Haarwuchſen; Gefiht und Statur war bi 
allen gleich, alles Eigenthunnlichkeiten, die nicht nur den Voͤlkern indes 
eutopäifchen Stammes, mie den Deutfchen und Slawen völlig fremd 
find, ſondern auch bei den weſtlichen Etäumnar ver nordiſchen Volkev⸗ 








worunter man bie Küfte Des in Zulgarien, von Mankıle bie an die Donau⸗ 
mündungen, begriff. Vrgl. 8. 15 


i Hippocrates p. 292. b. c. 
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familie, namentlich. iven Finnen md den Kerken: nicht gefunden wer⸗ 
den. Es iſt dies ein wahres Bild der im nördlichen Aſten einheimi⸗ 
ſchen Stämme, die ſich am paſſendſten mit dem Mamen. der Stämme 
der mongoliſchen Familie bezeichnen laſſen. Dieſe Verwandiſchaft 
wird auch Buch die Geſtalt der Steinbilder, die ſich auf den ſty⸗ 
thiſchen Gräbern / in Rußland finden sub. Die bereits Klaproth für 
ten. mongoliſch, Zwick dagegen. für: mongolifch:s turkitch (irgiſiſch 
und nogaifch) eallaärt, Heftätigt-t. - Zur Annahme diefer Stammmer⸗ 
wandtiſchaft leitet uns auch die chineſiſch⸗ mongoliſche Heikungsart 
durch. Ansbrennen der Winden 2, bie. bei den, Stythen allgemein 
üblich war ;. ferner die eigentpündlichen Gebräuche, Gemehmheiten uud Die 
Lebensart. der, Skythen überhaupt. Die Aurufung des Kriegsgottes 
im Bilde eines: geheiligten: Schwertes? iſt ein. ganz. eigentlich :monis 
goliſcher Gebrauch, wie er ‚auch fpäter bei Attila und bei. Echebung 
Tſchingischans zur Föniglichen Würde wieder vorkemmtz Zelte von 
Big, ſchweiniſche Unzeinfichkeit, die Sitte der Frauen, ſich mit Taig 
zu beffeiftenn, nn. den daran klebenden getrockneten :lnnath veitunier 
von der Haut abzureiben *, erftaunliche Trägheit und außer dem Kriege 
und Raube Empfindungeloſigkeit (men: fallt hierbei nicht der frühere 
Charakter. der Magyaren ein ); alles das iſt charalieriſtiſch für die 
mongpoliſchen und ſibiriſchen, keineswegs ‚aber für die tirliſchen und 
finniſchen, geſchweige denn für die getmaniſchen und ſlawiſchen Stämme. 
Sibiriſch iſt es auch, daß ſie fih am Daupfe won Ganiſaamen auf 
glühenden Steinen in ihrer wohlverſchloſſen Jurta berauſchen⸗*, mar 
daß Herodot dieſer Räucherung noch ein; Dauwfbad hinzufügt, deſſen 






&e.Rd von. Sibirken dicch de Gorrzre 
Affen Manyfepa, Mima, Donez, Dnepr, 
und bereits zur Seit ded Ammlanıs Mür- 
164.) , beftehen aus ‚aufgefchükteten ‚mit zur 
In, in benen in der Tiefe Ueberbleibfel von 
‚ne und golbene , feltener eiferne Gerkthe, 
nen. gefunden werben. Diefe Statuen find 
durchaus plumpe Halbſtatuen, nur auf einer Seite vollendet, in figenber Geſtalt. 
Die Gräber dienten ganzen Samilien. Iwid, die Gräber in den Faufafifcgen, 
Don« mb ‚Bolzaftenpen ‚in. ben. ben borpater Jahrbücern der Lileratur 1835. 
©. 273— 296, 
2 Hippoer. 1. c. 
3 Herodot 1. IV. c. 62. 
4 Herodot 1. IV. c. 75. 
5 Horodot 1. c. 
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fich jene barbariſchen Völker, nach Neſtor Slawen, ſchon zu der 
Zeiten: der: Apoſtel bedienten und vielleicht machten fie ſich ehemals auf 
fremde wie einheimiſche Weiſe ihren Körper. Feſte. Gleichwie die 
ſtythiſchen Männer ‚ven. ganzen Tag auf. ihren Pferden hingen, fo 
besten ihre Weiber gleicherınaagen in den Zelten von Filz oder auf 
ben Wägen !. — Auch zwiſchen den Sitten der Sarmaten und Skythen 
findet. ein bedeutender Unterſchied ſtatt. Die Sarmaten. waren. aller 
dings kriegeriſche und. kühne Reiter, wahrfcheintich Hatten. fie auch 
won ihren ſtythiſchen Nachbarn dic Gewohnheit angenommen, tbre 
Zelte auf MWägen gleich zuſammengeſetzt mit fich herumzuführen, um 
fie. nicht: jedesmal aufzufchlagen und abzubrechen zu brauchen 2 :: in jeder 
anderen Brgiehung aber waren ihre Sitten von. den. feythifchen. voll: 
kommen: verſchieden. — Die übrigen. wibrigen, ich. will nicht Tagen, 
thieriſchen Gchränche: der Skythen, z. B. Menſchenmond hei. dem 
Begräbniſſe ihrer Könige?, Genuß von ſaurer Stutenmilch (bei den 
Mongelen Kumiß genannt‘), Blendung der Diener nd : Selanen, 
deren fie fich zu ihren häuslichen und Feldarbeiten bebienten.?, Ge⸗ 
nuß des Blutes erfchlagener Feinde, deren Haut fle ſchunden und 
zu bäuslichem Bedürfniſſe verarbeiten, den Gebrauch von Hirnſchalen 
zu Teintgefehteren® u. ſ. w. erwähnen wir gefliffentlich mir obenhin ; 
eö leſe ‚über fie bei Anderen . wer. da wolle nach und dann. .erkläre 
er die Skythen mit Pinkerton für Gothen oder mit Halling für 
Germanen oder mit Mannert für kirgiſiſche Koſaken, nur die Sla— 
wen laffe man ‚dabei außer allem Spiele’. Allerdings haben einige 


2.292. d. o. Gine ſolche Wohnung: hieß altjlaw. kolimaba 
(d. h. Vagenhaus, vrgl. das ferbifche kola — Wagen uud das lettiſche mahja 
= Haus). Kalajdowiet, Joaon Exarch ©. 182, w kolimozi,w otei 
kolemozi. Karamfin, Geh. Rußlands III. 92. IV. 43. 45. aus einer 
wolyn. Handfchrift kolymog, kolymagy, In der Wojewodſchaft Auguftowo 
im lomfhizer Kreife giebt es ein Dorf Kolimagi. Das ruſſiſche Kolymaga, das 
alt ſlawiſche Kolimaha, das czechiſche Kolmaha ift daſſelbe Wort. _ 

- 2 Dergleichen Zelte waren. ungemein leicht. — Aifchylos nennt fie mAesras 
ortyas, de 5. ans Weidenruihen geflochtene Hürden, worüber fie Decken von 
Filz zu hängen pflegten. Ze on 
5 Hersdat: 1. IV. 2.7 Tl. 0. 

;;;. # Nicol. Damascenus p. 141. Orell. 
 5Herda l. IV.. 000.00 

' "5 Herodot I. IV. c. 64. 'Clearch. ap. Athen. p. 524. Valck. ad Her. 
p. 328. 
7 Eine aute geordnete Schilderung der ſtythiſchen Sitten geben Bed, 
Welt⸗ und Völfer⸗Geſchichte I. 667 — 671. Surawiecki, Siedz. pocz. nar. 
slow. p. 107 — 123. 


1 Hippocrates 
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fpätere Schriftiteller die Sitten der Skythen gelobt, aber wohl mit 
Unrecht. Was die Alten über die Abier, ein rein erſonnenes thra⸗ 
kiſches Voll und andere gefabelt haben , als wären es die tugend⸗ 
hafteſten Menſchen geweſen, das haben ihre Nachfolger, namentlich 
Ephoros u. U. auf die Skythen übertragen, Die Tugend für die 
Folge und die unzertrennliche Gefährtin ihrer einfachen. ungebildeten 
Lebensweiſe darſtellend. Es geſchah dies erſt dann, als bie griechie 
ſchen Sophiften gleich manchen Afterphilofophen unferer Zeit, Bil⸗ 
tung und Gelehrſamkeit für die Quelle aller. Schlechtigkeit und alles 
Uebels zu erklären begannen‘. Herodot und Hippokrates, welche bie 
thieriſche Rohheit der Skythen aus eigener Anſchauung kannten, 
hätten über dieſe Dichtungen ſicherlich gelächelt. Lobt man ja heut⸗ 
zutage die Trene der Beduinen und die Gutmüthigkeit der Kal⸗ 
mücken, mit welchem Recht, will ich hier nicht weiter in Frage zie⸗ 
ben. Aus dem Prometheus des Aiſchylos wiſſen wir, daß die Sky—⸗ 
then. räuberisch, und aus dem Thukydides, daß fie wegen ihrer Roh⸗ 
heit, Schlechtigkeit und inneren Zwiftigkeiten die benachbarten Völker, 
namentlich die Thrafer nicht vollkommen zu unterjschen vermochten, 
wiewohl fie ſtark an Zahl und tapfer waren. 

7. Ueber bie Sprache der alten Skythen läßt ſich nichts mit 
Beftimmtheit angeben, da fich faum einige wenige, meiſtentheils Per⸗ 
fonennamen ‚und diefe noch häufig. in verborbener Form erhalten 
haben. Dergleihen find z. B. der Name des ſtythiſchen Wolkes 
Skoloti und feiner einzelnen Stämme bev Katiarier, Traspier, 
Baralater, Auchater, fodann die Namen von Männern, nament- 
lich Königen, ald: Zargitaus, Lipoxais, Arpoxais, Kolarais, 
Sagillus (bei Juſtin), Panafagorus (ebendaf.), Protothyes, Me 
dyes, Gurrus, Saulius, Anacharfis, Idanthyrſus, Stopafis, Ta⸗ 
xaeis, Ariantas, Ariapithes, Skyles, Opoee (weiblich), Oktamaſa⸗ 
des, Ateas, Skolopitus (bei Juſtinus), Sparethre (weibl.), Agarus, 
Seilurus, Palakus, Toxaris (bei Lucian), Abaris u. ſ. w., ſodann 
die Namen der Götter und Göttinen, Tabiti, nach Herodot Die 
Vesta, Papaeus = Jupiter, Popi (unter der Erde befindliche Wilder 
ver Götter), Apia = Gaea oder Tellus, Oetosyros ‘== Apollo, 
Artimpasa = Aphrodite, Thamimasadas=— Neptunus, ſodann bie 


— — — — 


3 Heberf. dee alten: Geſch. J. 28-31. Riebn x6 kleine 
hiſtor Schriften 
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Namen und Wörter Exampaeos, Name eines Warmquelles, Ema- 
rees = Krünpel, Onorpata — Männermörberin (ardaoxzoyog), Ari- 
maspi =? Eindugige won arima == ein und spa == Uuge, Grou- 
kasus zu nive oamdidus, Silis == Jaxartes (bei Plinius). Teme- 
rinda, — Merrmutter u. ſ. w. Es ift zum Verwimdern, daß man 
bei einiger Kenniniß des Zend, der perfifchen und mebifchen Sprache, 
in dieſen Wörtem offenbare Verwandiſchaft mit der perſiſchen und 
mebifchen bemerft. So kommen bie ſtyihiſchen Namen Ariapithes, 
Ariaptas mit den mebifchen Ariobarzanes, Ariawarta, Arizanti, 
Ariamletschha, Ariana, wo aria, arı fopiel aldgut, Ehren⸗ bedeutet, 
überein, Die Endung xais in ben Namen Lipoxais, Arpoxais, Kolaxais 
ift das zendiſche kscheio, daB altaffyr. oder weſtmediſche (pelwi) 
khschashie, das neuperſ. schah d. h. König, bei den Griechen 
öng (vgl. Artaxerxes zz magnus regum rex, Xerxes = regum 
rex, auf den Sufchriften zu Wan aus ber affyr. und mebifchen 
Zeit? khschabhi6 tere = der tapfere König, khsohaéhié khschat- 
hicamad + König der Könige u. fe w.). Die Endung pithes in 
Ariapithes, Soolopitus, ift die zend. paitis, fanffr. patis == Ser, 
armenifh hed Befehlshaber, goth. faths == Führer, Herr, lit. 
patis = Ser, alfl. pod’, podin in dem Wort gospod', gospe- 
din (Hausherr, Herr), davon im Zend. wischpati, im Altpreuff. 
waispatin, im Lith. wieszpats, im Poln. wadpan d. b. ws 
pan (Here eines Dorfed) aus wes, w’s — vieus und palis = 
Hear. Demnach ließe fih auch vieleicht Artimpasa == Aphrodite, 
Venus, die Hohe oder weife Herrſcherin (Welepanj, Bälepanj) er 
Fären, vrgl. das fanffe. arthja — rein, glänzend, und die medi⸗ 
ſchen Namen Artembares, Artabanus, Artabazus u. f. w.°, pasa 
ift vielleicht das Femininum zu pithes (vrgl. das griech. nooıs = 
fanfl. patis neben dem griech. deanörns). Das ſtythiſche Enarees, 
das griech. avavduısig*, eine Art von Kranken, die man noch 
jest Häufig unter den Tataren antrifft (tatorifch heißen fle chos), 
iſt gleichfalls Teinperflfch von der Wurzel nar, ner = Mann. Ob 





am. Pe a Saint Martin ; vrgl. wiener Jahrb. der Literatur 1828. Bo. u. 
2 8 ei König der Agathyrſer hieß Spargapithes, Herod, 1, IV. c. 78. 
3 Potts etymol. Forſchungen I. LXIX, LXX. 
4 Herod. 1. I. c. 105. 
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in den Werte Exampaeos das indoerropälfche pami , peni = NBaf- 
fer! zu fuchen fei, wage ich nicht zu entſcheiden. In -dem Götter 
namen eines Königs Oktamasades? ift das masades ficherlich das 
zend. mazddo —. Gott, vrgl. das zend. Ahurö-mazdäo .. perf. 
Or-muzd*.. Nach Blinius und Dionyfios Periegetes, die vielleicht 
aus. älteren Quellen jchöpften, nannten die Skythen ven Maeotis 
Temerinda , mas man durch Meermutter erklaͤrt“. Bedeutet nun 
.Teme. oder Temer bier ſoviel als Thami, fo wird Thamimasadas 
ſo viel als Merrgott fein, was vortrefflich. ınit Herodots Poſeidon 
überainlommt: ‚Endlich ift in dem Namen. Oetosyros == Apollo, 
Phoebus d. 5. Sonne, das mittelaflatifche aelp, syr, nach Suidas 
== .Sonne enthalten. Dagegen. ift Oeorpata, Männertödterin, d. h. 
Amagone,,. nach Herobot 5 aus one — Mann, vrgl. das fanffr. 
wira, lat. vir, felt. ver, goth. vair, magyar. ferj und. aus nara 
erſchlagen, vrgl. neracco, batuere, bjti u. f. w. zufainmens 
gelegt: Ich weiß nicht, ob in dem Namen Idanthyrsus, falls er 
richtig geſchrieben ift (denn bei Anderen liest man fpäter Idanthuras 
und Janeimus), im Vergleich mit dem Namen Agathyrsi, die En- 
dung thyrsus cinen Sieger, Riefen bedeute; man vrgl. daB ſkandinav. 
thurs (gigas), das griech. Haooos, Hoaovs und.Hoacog, das flaw. 
‚drz) (kühn) u. |. w. Die angeführten Beifpiele dürften. die Ver⸗ 
‚wandtfchaft der ſtythiſchen Wörter mit den medoperſiſchen außer 
allen Zweifel fegen. Diefe merkwürdige Erſcheinung findet ihre. Er⸗ 
Hörung theils in. der langen Anfäffigkeit der Skythen im inneren 
Aſien, theis in der. Nachbarfchaft der Meder und Berfer®, ferner 
in dem WBährigen Aufenthalte in Medien (633 — 005 v. Eht.), 


1 Herodot 1. IV. c. 52. Vei den Griechen follen fie gel ödo: (sacrae 
viae) geheißen haben. Andere lefen ’Evvia ödod (novem viae). Der griechi⸗ 
ſche Name fcheint mir feine Ueberfegung des fÜythifchen zu fein. Zu 
"2 Bei den Slawen waren ehemals mit bog zufammengefeßte Namen eben: 
falls üblih, z. B. Modlibog, Gtibog u. ſ. w. Im Griechifchen giebt es eine 
Unzahl Namen auf Bsos: 

3 Sonft kommt zwar die Endung —fades am häuffgften in thrafifchen 
Namen, 3.2. Paerifabes , Berifades, Maͤſades, Mebofades u, f. w. vor. 
4 PIiun. b. n. 1. VI. e. 7. $. 20. Dion. Perieg. v. 365. 

5 Herodot 1. IV. c. 110. U 

6 Die Saken, wenn ſie in der That die Vorfahren dieſer herodotiſchen 
Slkythen waren, graͤnzten ſeit uralter Zeit mit ven Mebern, wie oben gezeigt 
worben ift, zuſammen. 
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endlich -in der Nachbarfchaft mit den Sarmaten, einem inediſchen 
Stamme, mit denen file viele Jahrhunderte lang in Verkehr ſtanden 
und in Sitten und Sprache füh vermiſchten. Es ſcheint als wenn die 
Veberrefte der Skythen am -Don und am unteren Dniepr' in den‘ 
ipäteren - Zeiten ſich vollkvmmen farmatiftet- hätten. Inſofern vers’ 
ftehe ich die: Nachticht Heredots, daß die Sarmaten eine verdorbenée 
ſtythiſche Sprache geſptochen haben als von prahleriſchen Skythen 
hertührend, gerade umgekehrt, naͤmlich daß die Skythen einer ver⸗ 
dorbenen ſarmatiſchen Sprache ſich bedient haben, Rohe’ Völker 
bereichern "ihre Sprache durch "Aufnahme von Wortern und UAus⸗ 
brüden ausgebildeterer Sprachen 2; die oben: angefühtten Wärter 
beziehen : ſich mn. großtentheils auf Wuͤrden und Kulkus und‘ Thik 
ficder cher von den Meboperfeen auf die Skhthen, ala umgekehrt 
übergegangen 3. : Ueber ven Uebergang ſkythiſcher Wörter in die ſla⸗ 
wifihe: Sprache, welche bei der Nachbarfchaft der Stamen und Sky⸗ 
then fehr denkbar; iſt, Läßt fich: bei dem Mangel nicht ſtythiſcher 
Worter nichts Genaues beſtimmen. Inſofern leitet man Wörter: 
wie kupgan, bugor, bugaj u. a. fuͤglicher aus dem: Sarmätiſchen 
als aus dem Skythiſchen Heu. Betreff des Namens Seytha (Aucono) 
bin“ ich" jedoch überzeugt; daß er mit dem ſlawiſchen Tschad, worte 
bie Slawen urſprünglich mancherlei Völker der wealifchen uber fin⸗ 
niſchen Yamike: bezeichnelen, bereinſtimmt. Darüber zum Schluſſe 
noch einige Worte. Zn 

 8.::Die eutopäikchen Stothen, wie bereitz beinett, nannten fi 
ſabſt Slkoloter, und nur von den Pontiſchen Griechen wurden fie Skhe 
then, ‚bei. dem: Perſern dugegenr Saken genannt. Man Bat: den Nutten‘ 
des: Slythen beinahenaus allen Sprachen Lieſes Landes ubgelöttet 5’ wie 
vapafl end: und 1 ogor unſinnig, dafür ni man Peine: "großen Ber 


zer “ul et. . . 91 


1 Herodot 1. IV. c. 147. 

2 Beleg dafür ſei die magyariſche Sprache, in welcher faſt die Haͤlfte aller 
eine Fertigkeit, Bildung und Aufklärung bezeichnenden Wörter aus fremden Spra⸗ 
I enommen iſt, während die Bulgaren und: Waräger ihre urfprüngliche 

räche ithter den Slawen ganz verloren. , 

3 bebrigens iſt die Namensähnlichfeit der Könige, Königinnen u. ſ. w. bei 
Dölfern verfchienener Abkunft Hin und wieder auch aus den € elichen Verbindungen 
ber er Königegefäleähter zu erklären; fo begegnen wir bei den Age hyrſern (Herodot 

V. 78.) einem Spargapithes, hei den affegeten einem Spargapifes ’(bid.‘T:" 
2 1.) ‚ bei ven Shythen einem Targitaos, bei den Jaramaten einem Tirgatao 
(Polyaen. VIII. 55.) u. ſ. w. 
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meje!, Bedenken wir, daß die eigentlichen Sktythen nach Herodot 
nur das am ſchwarzen Meere gelegene Land zwifchen Don und Dniept 
inne gehabt und von da nördlich und weſtlich viele von Herobek ges 
nannte und ausdrücklich für wicht ſkythiſch erklärte Wölker gewohnt 
haben, die teils, wie am unteren Dnispr und Oniefles untes der 
Herrſchaft dr Skythen ſtanden, theild aber auch wnabhängig waren, 
fo dürften wis uns leicht überzeugen, daß dieſe benachbarten nicht⸗ 
ſtythiſchen Nationen ſchon ver des Niederlaffung der Griechen um 
655 —-610 v. Chr. irgend einen einheimiſchen Namen für den feems 
den Skoloter ⸗gehabt haben müſſen, welchen die Griechen fpäter von 
ihnen aufnabmm, dem Klange nach gräcifirten und, wie fie, auf die. 
Skoloter anwandten. Bir einen folchen einbeuniichen Namen balte 
ih nun den Namen Tschud, Tsehudi, Tschad’ (Ösd,-vir-iudiens, 
homines dudioi, gens Öadica) , der bei den närblichen Stawen feit 
jeher von den Völkern uraliſcher Abkunft, namentlich finniſchen Stam⸗ 
mes üblich iſt. Die Slawen in dieſen Gegenden, namentlich die Budiner, 
Neuren oder Nurjaner, Piengiten ober Pienjaner, Sawaren den Sje⸗ 
weraner, Tyrigeten oder Tirewzer (Tiwerzer) und vielleicht auch die 
ſogenannten Voryſtheneiten, welche uncigentlich Scythas Georgi und 
Aroteres 4 |. w. genannt wurden, uͤbertrugen dieſen allgemein 
üblichen Namen Tschud von den eigentlichen Finnen auf: die mon⸗ 
goliſchen Skoloter, fei es nun weil dieſe Süoloter aus den oberen. 
hinteruraliſchen Ländern, dem Urlande der Finnen, an den Dniepp 
und dad. ſchwarze Meer gezogen waren, oder mel fie: dieſelben für 
Stammperwandte der Finnen, wie denn auch beide, Mengolen unk 
Binnen zu einer und derſelben nordiſchet Vollerfamilie gehbren, hielten. 
Die Griechen, die ſich am Pontus niederließen, empfingen den Namen 
Tschud fertig ven. den Siawen*: und machten Zenit (Bkytha) 
daraus, wofür ald Beweis dient, dag das Wort Zxvdng in der gries 


— — — — — — 


% 
1 De ie Bayer vom lichauifch⸗ſtaniſchen skitta, kyta. (sagittarius‘, 
Seyth. —8 —* von sesol == a a Schütze mb Sloloter 
von sculas, sceola ⸗Schuͤtze, II. 223: Beer von Saki-tha. d. h. Land ben 
Sakier, und Sfoloter von Skol-tha, d. h. Herr bes Landes; Anders vom 
gieätien oxvds0da ſtatt oxukeodes, zürnen 1. ſ. w. Alles ohne irgend einige 
egründung. j . | 

2 Bon ben Finnen ober Tſchuden felbi Fonnte des Name ſchon Deshalb 
nicht zu ben Griechen gekommen fein, da biefe das Mord weder Haben noch übers 
haupt auszufprechen vermögen, fie ſprechen nämlich Tate, Tat; bafüro Tatisd. 
Ist. gos. I. 262. Anm. 9. 11. 373. Anm. 77. 
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chiſchen Sprache Peine Wurzel nad) irgend eine Bedeutung hat, fobaun 
daß beide Wörter das ſlawiſche Cad, ruf. Stud (Schtschud) und 
Zxudns nach den Geſetzen der Sprachforſchung identiſch find, Neben 
dem einfachen Eud finden wir nämlich in den alten. ruffifchen Jahr⸗ 
buchern häufig auch das zuſammengeſetzte Sdud (gigas),' Stude (por- 
tentum) !,, was weiter nichts Anderes als daſſelbe ort mit dem in 
den inpoeszapälfchen Sprachen gewähnlichen Vorſetzbuchſtaben s oder # 
iſt, wie dieſer zumal in der: cuffifchen und Suffinifchen Mundart üͤber⸗ 
aus häufig, vorkonunt, vergleiche z. B. das ruſſiſche ryj (purus) 
und das ſlowakiſch⸗ maͤhriſche Liry, lithauiſch eryras, das ruſſiſche 
Supaju und das ſerbiſche Cupaju, das ruſſiſche Skura — skora, 
kara, ferner das ſlowakiſche Sturiti und das ſerbiſche türiti, das fies 
waliſche Smmafiti und das czechifche makiti, Slechta und lech, äkopiti, 
skopikä und kopitä, skuditi und kuditi, akrızal und kiikalky, sket 
und kKatiti, Skluhbu, Skubu, skubu und glubo, yAvgs u. fr we, im 
Sicchifchen ouumpäs, anedannupu, onllaf, auspaydos, Zuanuandpag 
ſtatt purgags medänmune, pniäuk, pepotydas, Kapanögog u. f. 1. 2. 
Die Griechen, welche den Laut 6 (tsch) nicht hatten, ſuchten iha 
durch einen anderen, gewöhnlich. durch z und x zu geben; nament- 
lich fteht in den Wörtern von gleicher Wurzel ftatt des indifchen umd 
ſlawiſchen ð im Oriechiſchen ox, ox, 3.8. ſanſkr. had. sdhad (tegere, 
obumbrare), flaw. Säit, kat. Scutum, lith. skyda®; fanffe. Chaja, 
sthaja. (umbra), griech. oxoros, oxıa, oxyvn, goth. skadus, ffand. 
sky (nuhes) u. ſ. w., fanffe. hid, söhid (scido, seindo) , ſlowak. 
Slijt (abietes decussae), Step (lignum fissum , Scheite), griech. oyldn 
(assula) , attifch oxwdarluog, oxldvnu:, lat. scido, scindo, gothiſch 
skaidan u. ſ. w.“. Statt des ſtawiſchen u findet ſich im Griechiſchen 
häufig v, z. ®.iklubu (glubo) yAvgo, sluju xAvo, kuditi zudalo, 
binden Bar 3. Hletkı TI. ———— 
Esdr. 5, 8. Vrgl. Dobrowsky, Inst. 1. slav. p. 174, 0 bie verfchlenes 
nen Stämme bed zu ud und tud’ = Stud’ = Cazd’ wermißcht ſtad - (fiche 
$. 14.8, Aleksjejew, Cerk. slow. sub 'vocs SEude et ud. . | 

nung ie al Selmm, entf he m 

romaniſchen Diez, Gr. I. 264, mit Beifügung zahlreicher Beiſpiele. 


3 Laffen, Ind. Biblioth. II. 51. Bopp, gratim. sansc. 60. Vrgl. 
def. Grammar Sbhlioth “op; ⸗ 


F P gt⸗ etymol. Forſch. I. 82. 88. 243. Bopps vergl. Geammalil 


— 


2388 114: Pie Wilken ſinniſchen 


kopka kubek :xumelov u, ſ. w.; dies vfpruchen Heolier und Dorler 
wie ov mu taus!. In Folge deffen ſchrieben die Griechen flaft des 
urfpriingfichen Aestui, Guttones, Elusii, Lugüi, Thule: Aestyi, 
Gythones, Elysii, Lygii, Thyle2; das ‚ferbifche Medjured ſchrieb 
Konftantin Porphyrogenela Heyvgerevg: Umgekehrt nennen die bul⸗ 
gariſchen und ſerbiſchen Stawen ten Irgvuav Struma und ein 
Nebenfluß deſſelben Strumiza '(vergfeiche das: polnifche stramsen 3). 
Mögen ſonach die alten Slawen -Ciud :oder Stud: gefprochen Haben, 
dem "Heide Formen find uralt und einheimiſch, die Griechen‘ Tonnten 
daraus nach den Gefegentihrer Sprache regelmäßig ur Drväne; 
Zxvdu -bilben, um ben -Ramen ihrer Ausſprache anzupaffer ). 
Sehr: richtig: bemerkie alſo bereits der gelehrte Bayarı „Was iſt abet 
Cad: anderes als der Neme Skythen 5; "wiasoßkter, dm ſlawiſchen 
Sprache unkundig, die Zoentität diefee Namen noch nicht entdeckte 
da ſie in der That nicht gerade in die Augen ſpringt, vielmehr das 
ſlawiſche Cud irrthuͤmlich für das verdorbene griechiſche Tavbong afie 
ſahe: Ueber den Namen Cud und die urfprimgliche Bedeutung des: 
ſelben werden wir zu. Ende des’ folgenden 8. meitläuftigertfsrethen. 
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3 u, Stammes, ee TE TU TEE IT Par 
= 4. Die innen ober Tſchuden* gehören zu ven älteften Bewoh⸗ 
nern Europas, ihre Sitze nehmen einen gewaltigen Theil Nordeuropas 
— . J. * vo. 1... au BD Seren y Een Yad Eye} EEE . . 
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I1 Schneeid er, Ink: Srammalil l. 38 ff. 38 jf 7.. .ı : 
Schneider, ce... ——* 
3 Der Wechfel des u und v in der alten Gefchichte und Geographie vers 
dient eine anz befondere Aufmerkſamkeit. Herodots Thyffageten werben von 
Mela und Plinius Thussagetae ıgenannt. Bei Piolemeigs ſieht ſtatt Agathyrsi 
in vielen Handſchriften Agathursi. In der Kosmographie der Aethic. lieſt man 
Strumon:p.: 695. on I. re 
‚4 Aus demſelben Grunde uud nach demfelben Muſter fehrieb.: ber. weit 
fpätere Inteinifch fchreibende Adam der Breme (um 1056) den flawifchen Na⸗ 
men ber Tſchuden d.h. der Bewohner Eſtlands Sensi, Ad.-Br. c. 222. 
5 Bayer, de Soytb. in Ej. opnsc. p. 373. Quid autem Gzud est aliud, 
quam ipsum Seythicum namen? — Bol. Schlöziers Neſtor Il. 9. 
.6 Wir bedienen uns. des Namens Tichuden in, weitefter Bedeutung und be= 
greifen herunter alle nordiſchen Völker diefeds Stammes, ältere, und, jüngere, 
wie die Cuchna, Merja, Muroma, Wes’, Mordwa, Perm’, Petschera, Jam’, 
Eera, Korelja, Tscheremisa , Jugra nA. Gigentlich werden Tſchüden die 
Gften und die öfllichen Jamier genannt. Cbenſo heißen die Finnen in Finnland 
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und des nordweſtlichen Uflens ein. Da indeſſen zur Zeit der Griechen 
und Römer noch feine Voͤller diefes von mächtigeren Völkern in die 
nörblichften am Eismeere gelegenen Gegenden vertriebenen Stammes 
auf dem Schauplage der Gefchichte erfchienen und durch Kampf und 
Grauſamkeit ſich hervorgethan Hatten, fo bfieb die afte Gefchichte des⸗ 
felben in Finſterniß begraben und man weiß nichts Sicheres über die 
Creigniffe und Veränderungen, die in diefem Zeitraume mit ihm vor⸗ 
gingen, Nichtsdeſtoweniger geben die Nachrichten der Alteften griechi- 
ſchen und lateiniſchen Hiftoriker, namentlich Herodots, Plinius, Taritus 
. und Ptolemaios, wo fie von der Lage der norbifchen Länder und Vol⸗ 
fer fprechen, wenn man fie mit ben notbifchen Sagen mid ben Aus⸗ 
fprüchen fpäterer Geſchichtſchreiber, vorzüglich des Jornandes un 
unferes Neftor vergleicht, immer noch einige Anleitung zur Beflimmung 
der Sitze dieſes Volles in dem angegebenen Zeitraume!. In den 
neueren Zeiten haben mehre Forſcher des europaͤiſchen Alterthums dieſen 
unterdrückten und gebrochenen Völkern ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet, indem fle die Urftge derſelben zu beſtimmen und ihre Ge⸗ 
fhichte in Etwas aufzuhellen fich beſtrebten. Hier find namentlich 
Schlözer, Lehrberg, Raſk, Klaproth und Sfögren ehrenvoll zu er= 
wähnen?. Was von, diefen Forſchern, vorzüglich von dem trefflichen 
Raſk, für wahr oder wenigſtens wahrſcheinlich betreff bed finnifchen 
Altertbums erkannt worden ift, davon geben wir in Kürze die Re⸗ 
fultate. ' — | 


ſchon ‚bei den Alteuffen, Cuchna , Cuchonci, Cuchari (singular. Cuchar’), 
Formen, die von Cud, Cudi nicht im geringften verſchieden find ‚(vergleiche $. 8). 
Ueber die Stammverfchiedenheit der Pehigen Tſchuden Iefe man Klaproth, 
Asia polyglotta ©. 182 u. f., Schnitzler, la Russie ©. 586 ff, u. 9. 
nad. Die Eintheilung Adelungs (Mithrivates IL. 776) und Lchrbergs (Untere 
fuchungen ©. 146 ff.) in eigentliche Tſchuden (Eften, Liefländer, Karelier u. ſ. w.) 
und Samen (Zappländer, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Mordwinen u. ſ. w.) 
fönnen wir nicht billigen. Uebrigens erwartet die ſyſtematiſche Eintheilung vies 
fer überaus gjahtseichen Bölfer in Hiftorifcher und verwandfchaftlicher Beziehung 
nod ihren Mann; Sjögren vor Allen vermöchte fie zu geben. on 
| 1 Die Tſchuden befigen aud, nicht bie geringſten einheimifchen in ihrer 
Sprache gefchriebenen Quellen für ihre alte Gefchichte, ein großes Pr Ale 
2 Meber die finnifchen Alterthümer giebt es bis jetzt noch Tein volländiges 
Merk; mehr oder weniger gute Vorarbeiten finden ſich in verſchiedenen Schrif⸗ 
ten, z. B. in G. Schöning, Forsög til de Nordiske Landes, saerdele; 
Norges, Gamle Geographie etc. Kopenh. 1751. 4.; einen Auszug davon gab 
Schlözer in feiner norbifchen Geſch. 437 — 482, — G. S. Bayer, Geogr: 
Russ. vicinerumgue reg. e script. septemtr. in Comm. Acad. Petrop. 
X. 369—419., Auszug in Schlögers nord. Geſch. 491 — 512. — F. Rühe, 
Finnland und feine Bewohner. Leipzig 1809. 8 — Malte-Brun, Geogr., 
Schaffarik flaw. Alterth. 1. 18 oo. 
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u „Es giebt eine Finnenwelt oder einen Annifhen Wälkerkomm“, 
fagt der ſcharfſinnige Schlözen!, „ner in Anſehung feines Ausbreitung 
auf der Oberfläche. der alten Welt einer. der aflergräßten in der ganzen 
Menſchheits⸗ und Völkergefchichte it, gegen den ſelbſt der Slawen⸗ 
ſtamm, foweit wir deffen uriprüngliche Grenzen ‚kennen, einſt eine 
Kleinigkeit war?. Man nehme die Charte zur Hand und meſſe! 
Bon W. nah O. Im böchften Norden, von Finnland und Lappland 
in Norwegen, die ungeheure Strecke an den Küſten des Nord = und 
Eismeeres his: zum Ural. Hin; dann von N. na ©. herab jenfeits 
der Dſtſee weiland tief nach Schweden und Norwegen herunter, wel- 
her beiber Länder Aborigines fie geweſen zu fein. ſcheinen; daun dies 
feits der Oſtſee durch das. eigentliche Finnfand und Eſtland vordem bis 
an das Eurifche Haf, nun weiter den ganzen norbweitlichen Theil von 
Rußland, dieſſeit der Wolgn bis zu den Mordwinen herab; dann 
über den großen. Fluß hinüber, von den Ingren an zu den Wogulen, 
Prmjaken un Baſchkiren herunter, Noch eriftiven dieſe Völfer, noch 
find fie in ihren alten Sprachen und Sitten kenntlich; wenn -gleich 
die meilten von ihnen durch ganz andere, von Süden herauf nach⸗ 


x 


noav; dit. VI. 1101. und 170 — 197. — N, C. Lehrberg, Untef. 
x Erlaͤuterung der älteften Geſchichte Rußlands. St. Petersburg 1816. 4. 
eber bie Wohnfige der Jemen ©. 103— 236, vorzüglich 199 ff. — R. Raft, 
über den Urſprung der altnordiſchen Sprache, Stockholm 1818: 8. Dell. über 
das Alter der Zendſprache. Berlin 1526. 8, ©, 69. — P. Gerſchan, 
Geſch. des Großfürſtenthums Finnland. Odenfee 1821, 8. — G. Klaproth, 
Asia polyglotta. Par. 1823. 4. p. 182— 202. Dess. Tableaux histor. de 
VAsie. Par. 1826. 4. p. 233— 282. — 6. H.Schnitzler, la Russie eie. 
Par. 1835. 8. L 11. Ch. II. Race ouralienne ou Finnoise. p. 586 ff. — 
A. ©. Stögren, über bie Alteften Wohnfibe ber ISemen in M&m. de l’Acad. 
de Sciences de St. Pét. Vi. Serie. T. I. Liv. 3. 4. p. 263 — 345., Dir 
Mann und wie wurben bie Zawolofje und bie zawolokſchen Caden ruffifch. T. 1. 
Liv. 6. 9.491 — 526, Deff. Ueber bie Annie Benölferung des St. petersb. 
Gouvernements. T. II. Liv. 1. p. 123 — 241. Durch die gründlichen Abhand⸗ 
lungen bes geen und kritiſchen Sjögren hat bie finniſche Sprachforſchung und 
das finniſche Alterthum ein neues Licht gewonnen, welches die noch immer auf 
der nvordiſchen Welt liegende Finſterniß, Gott gebe es, mit der Zeit vollſtaͤndig 
erleuchten dürfte, Aeltere hierher gehörige Schriften fiehe in Buhles Literatur 
ver ruſſ. Geſchichte S. 298306. | | | 

1 Schlögers Neſtor MI, 116 — 117. 

2 Schloͤzer hielt dafür, daß die Urflawen im J. — IV. Jahrhundert an den 
Karpathen zwifchen Donau und Theiß und Hinter den Karpathen per immensa 
spatia geferien haben. Neftor II. 75. Ueber ihre älteren Sitze läßt er fich nir⸗ 

ends aus, Man muß vor allem wohl in der Beit unterfcheiven : etwa 2000 v. Ehr. 
onnte der tſchudiſche Stamm allerdings ausgebreitetere Wohnfige haben als der 
flaifihe dr nicht aber in der fpäteren hiſtoriſchen Zeit, etwa 500 v. Chr. bie 

n. Chr. 
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rückende Stämme, auf ber erften Seite von Germauiern, auf der. 
zweiten von Slawen, auf der dritten von Xartaren, in den höberen 
Norden hinaufgedrängt worden find, einige wenige aber ſich gaͤnzlich 
in den nenen Ankommlingen verloren haben.“ Unter den. neueren For⸗ 
ſchern fucht vorzüglich Raſk Schlözers Ausſpruch über dad Alterthum 
der Finnen mit neuen Bemeifen zu enhärten. Er vermuthete, daß 
die Tſchuden ehemals, in alter Zeit, das ganze heutige Schweden, 
Norwegen und Dännemart inne gehabt haben. Nach ihm hätte ſich 
die nordifche Völkerfamifie, gu welchen der tſchudiſche Stamm gehört, 
weiter denn irgend eine andere auf der Erbe ausgebreitet. Die Baften, 
Nachkommen der Iberier in Spanien, die Tſchuden oder Binnen, die 
Lappländer und Samojeden, die Grönländer, die Magyaren, bie 
kaukaſiſchen Völker ıntt Ausnahme der Diſeten und Dugoven, und 
die oberaflatifchen Bolker der Türken, Tataren oder Mongolen uup 
Tungufen find die einzelnen Glieder dieſer Familie. Daraus folgt, 
fagt Raſk, daß die Völker biefes Stammes, welche gegenwärtig ununter⸗ 
brochen von Grönland. über die Nordſeite Amerikas, Aſiens und 
Europas bis in die Finnmark wohnen, in uralter Zeit viel tiefer 
ins innere Europa, auf ber einen Seite bis zur Elbe, nach Britta⸗ 
nien, Gallien und Spanien, anf der andern. Seite vom: weißen Meere 
bis über den Kaukafus hinaus gefeffen Haben, Es fcheint; als ob m 
vorhiftorifcher Zeit, wor der Ausbreitung des imboentopäifchen Stam⸗ 
mes, ein gewaltiger Theil des heutigen Europa von Stämmen die 
fer Nation zuerſt befegt und fange Zeit bewohnt war, die fpäterhin 
von Völkern indoenropäiſcher Abkunft, namenili von Kelten in 
Gallien und Brittanien, ‚son Deutjchen in Germanien und Skandi⸗ 
navien, von Slawen in ben hinterfarpatbifchen Landen zum heil 
vernichtet, zum Theil verdrängt und in die nördlichen Länder werjagt 
wurden. Die nörblihen Stämme erfüllten, wie ſchon bemerkt, auch 
das ganze nörbliche und witile Afien, Bandftriche, die man für Die 
Urheimath dexfelben zu Halten hat. Hier waren die. mittelaflatifchen 
Gebirge ihr Schirm: gegen andere Stämme.und ihre ungeheure Volks⸗ 
zahl Ketwahrte fie ‚hier vor dem Schickſale, weiches kleinere Stämme 


de ı 


1 Raſk, über Urfprung der altnordifchen Sprachen. Stodholm 1818, 
©. 112-— 146, —— Ainfcht beixe des —8 Alterthums in Staus 
dinavien und Dänuemark fand bei Anderen ſtarken Widerſpruch. Wir gedenken 
bier nur Dahlmanns (Forſch. I. 397 Fe). : 19 = i 
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derfelben im ebenen, offenen, überall zugänglichen Europa erfuhren“ ?. 
Damit ım8 bei der Aufftellung dieſer Anſicht fiber die ehemalige 
Ausbreitung und Macht der nordifchen Familie, namentlich des finni⸗ 
ſchen Stammes in Nord und Weſteuropa, nicht. alfzız heftiger Wider: 
fpruch begegne , fügen wir ihr noch folgende Bemerkungen bei. Bor 
allem muß man tet defien eingebenk fein, daß die Anfähigkeit. der 
uorbifchen Familie im inneven Weſt⸗ und Ofteutopa nur in der älte⸗ 
ſten vorhifterifchei ‚Zeit, d. h. viele Zeitalter vor Herodot und wahr⸗ 
Icheinlich vor der Ausbreitung der indoeuropäiſchen Völkerſtämme, 
namentlich der Kelten, Germanen und Slawen angenommen werben 
koͤnne. In der hiſtoriſchen Zeit, im Zeitalter Herodots und nicht 
lange vor demſelben, ſtellt ch Die Lage der Hauptſtämme in Europa 
bereits in der Geſtalt heraus, wie wir: diefelbe: einige Jahrhunderte 
fpäter, zur Zeit der Römer bis zu ber neuen Wanderung der Vol⸗ 
te im IV.— VII Jahrhundert nach Chrifto bemerken, d. h. alle 
europätichen Hauptſtämme, Thraken, Griechen, Lateiner, Selten, 
Germanen, Winden und Lithauer hatten. bereits diefelben Site inne, 
in deren Beſitze wir fie noch in der hiſtoriſch vollſtändig erhellten 
Zeit: finden. Wiewohl nun über.einige derfelben, 3. B. über Deutiche, 
Finden und Lithauer nicht fo frühe Zeugniffe mie Über die Thraken, 
Griechen, Römer und Selten vorhanden ſind, fo läßt ſich dennoch 
mib Sicherheit annehmen, daß jene vier Stämme nicht früher als 
diefe in Curopa eingensandert find, da es unmöglich geweſen wäre, 
daß. diefelben ohne irgend einige Erinnerung daran in der aflatifchen und 
griechifchen Gefchichte zu hinterlaffen, fich durch dieſe einen Weg bah⸗ 
nend, nach Welten vorgedrungen wären, und da es vielmehr wahrfchein- 
lich ift, daß jene weſtlichen Stämme durch die Ausbreitung der öſtli⸗ 
chen mehr und mehrsnach dem weſtlichen Dcean bingebrängt wurden, 
fo daß fie ſogar auf. die Inſein flüchten mußten. : Sufofern kann 
alfo die vermeinte Unfähigkeit der nordiſchen Stämme in Mitteleuropa 
wicht weiter Gegenſtand unferer Forſchung fein, da, biefelbe über ven 
Zeitraum unferen Alterthümer. hinaus Tiegt. Auch ift wohl zu bemerken, 
daß tech aller numentlih aus ſprachlichen Etymologien ˖ alteuxopäifcher. 
geographifäher Namen geichöpften Beweisgründe für die ehemalige An⸗ 


— — 





1 Raft im Nyerup Magazin. Kopenh. 1820. I. Wiener Jahrb. der Liter. 
1822. Bd. 15. Derf. Ueber bie Zendſprache nebft einer Mcherficht des geſamm⸗ 
ten Sprachflammes, überfegt von F. H. v. d. Hagen. S. 69-72. BE 
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weienheit von Völkern nordiſchen Stammes in Dakien, Slandina⸗ 
vien, Britannien, Hiſpanien u. ſ. w., die Annahme, biefe Völker, 
jeien tſchudiſchen Stammes geweien, nos. nicht, nathiwendig daran 
erfolgt. Unter den. Sprachen nordiſchen Stammes findet eine ähn⸗ 
liche Verwandtſchaft ſtatt, wie zwiſcher den Sprachen der. Indo⸗ 
europäer: die Wurzeln der Wörter ſind faft überall dieſelben. Des⸗ 
halb finden ſich z. B. einige Woͤrter der heutigen Basken in der 
finniſchen Sprache und doch wird dam noch: Niemand auf. die fin⸗. 
nifche Abkunft der Basken ſchließen, da ja dieſelben Wörter. in grpfier, 
Menge au in den Sprachen des türkifchen und mongoliſchen Stam⸗ 
med angetroffen werben. und alſo höchſtens nur ſoviel beweifen; 
daß Die. Iberier, die Vorfahren, des Basken, der nprdifshen Völkers 
familie angehörten, wiewohl auch dieſe Annahme mehr. auf, den 
grammatiſchen Bau der ganzen Sprache ald auf eine, zufällige Uchprr, 
einftimmung. einzelner Wörter begründet ‚werben muß. Endlich darf 
man ‚nicht vergeſſen, theils, daß die Wurzeln aller Sprachen ur⸗ 
ſprünglich mehr ‚oder weniger vermandt find, theils, daß ſich Die 
Sprachen - gleich ‚mie nach gegenwärtig ‚von ‚allem Unfange an durch 
Aufnahme fremder Wprter  bereicherten: und daß aus einigen Yon 
einem uralten. längft vericholfenen Volke, erhaltenen Wörtern noch 
Iange Fein ſicherer Schluß auf: die. ganze Sprache und die Stamımz 
verwandtichaft defielben ‚gezogen. werben könne. Treffen wir num auds 
irgend ein uraltes getlfches ‚oder. thrakiſches Wort in der, jehigen 
finniſchen Sprache, während es in, den, :indoeneopälfchen Sprachen 
nicht exiſtirt, jo darf man darum noch nicht annehmen, daß in 
Thrafien und, Dakien Tſchuden geſeſſen haben. Iſt es ja: denkbar, 
daß dieſes Wort einſt in den, indoeuropäiſchen Sprachen ſich befun⸗ 
den habe und nur im Verlaufe der Zeit verloren gegangen oder daß 
es von außen her zu den Thraken und: Geten gekommen fei. Zur 
Beſtimmung der Stammverwandtfhaft müflen alle drei Quellen: 
die natürliche Lörperliche Befchaffenheit eines Volkes, der gramma⸗ 
tiſche Bau feiner Sprache (keineswegs einzelne Wörter) -und die Ge- 
ſchichte gleichermangen die Beweisgründe darbieten; findet fih von 
alle dem gar nichts, fo find ſelbſt die fi farffnnigften Vermuthungen | 
den ärgften Irrthümern ausgefekt. | 

. 8. Mit Herodot geht die Morgenröthe geſchichtlicher Kenntniß 
für Nordeuropa und ſeine Völker auf; früher hatte blos die Phan⸗ 
taſie griechiſcher Dichter dieſe Weitgegent mit. ihren. Erfindungen 





294 I. 24. Die Vblker ſinniſchen 


ausgeſchmuckt. Verſtehen mir ben Gerodot rat, fo gewinnen wir 
ans ihm vie ſichere Ueberzeugung, daß die Vorfahren ber heutigen 
Tſchuden ſchon zu feiner Zeit in den nörblichen- Gegenden gewohnt 
baben, wohin fpäter Tachtus ihre Site werlegt und wo wir fle bei 
Somandes und Reftor im IV. und IX. Jahrhundert finden, He⸗ 
rodot, der bei den griechiſchen Koloniſten und ben Skythen am Pon⸗ 
tus alle Etzählungen betreff der nichtſtythiſchen Völker auf der Nord⸗ 
ſeite Europas ſammelte, hinterließ und folgende Kunde von ihnen. 
Hinter dem Lande der Skythen, in den Außerfien Gegenden Euros 
pas, wohnen Die nichtſkythiſchen Wblkerfchaften der Androphagen, 
Melanchlänen und Thyſſageten. Nordwärts von den aderbauenden 
Skythen und der unbewohnten Gegend Hinter bdenjelben ? fihen in 
werten Länderſtrecken die wilden Androphagen (Ardoogayos). Hinter 
ihnen ziehen fich nordliche Eindhen Hin, welche wegen des mmamfs 
hoͤrlichen Schneegeſtoöbers, ſoweit bekannt, von keinem Dienfchen bes 
wohnt werben. Die Undropbagen find unter allen Menfchen die 
roheſten, fe treiben fich ohne alle gefellige Ordnung herum und tens 
gen zwar ſtythiſche Kleidung, ſprechen ihre aber eigene Sprache? und 
find von den Skythend. h. den Skolotern vetſchieden?. Unter 
den nordiſchen Volkern find fie bie einzigen Menſchenfreſſer. Aus 
diefen Worten geht hervor, daß die Bewohner der pontifchen Küfte 
die Sitze der Andrephagen bis in den Außerfien Norden, wo weniger 
Schnee liegt, reichen ließen: wie weit gegen Süden, läßt ſich danach 
nicht genam beflimmen, doch würde ich weder mit Mannert Pie 
Gegend von Kiew, noch mit Potocki das Land um Tichernigom und 
Kurſt dafür annehmen. Be dan griehifchen Worte Antrophagi 
ließe fich vieleicht vermuthen, daß ein bubinifcher oder neuriſcher 
Slawe den ofbifchen Griechen ‚ven Namen der Samojeden, den er irr⸗ 
thumlicherweiſe für zufammengefegt ans sam, samec = are und jed, 


1 Die Scheide zwiſchen den ackerbauenden Skythen und anderen Vollern 
bildete, geradeſo wie ſpaͤter zwiſchen den Roͤmern und Sarmaten oder den G 
manen und Bojern an der Donau und neuerdings zwiſchen ven Ruſſen und Türken 
die Zuſeln in der Donaumündung, ein Stück wüſtes Land. Dies diente zur 
größeren Sicherheit und zur befferen Aufrechthaltung ver Ruhe auf beiden Seiten, 

2 Herodot 1. IV. c. 18. 

3 Herodot 1. IV. e. 106. 
& Herodot 1. IV. c. 101. ° — | 
5 Maunert, Nocen ber Erde. ©. 15%. Potoski, Atlas. Tab. I. 
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jedec, jedijk == nayos hielt, verdellmetſcht Habe; doch gebe ich auf 
biefe Bemerkung nicht gerade wich”. Deſtlich von ihnen, nerdlich 
von den Föniglichen Skythen?, zwanzig Tagereifen von der Halb⸗ 
infel Tauris und dem Maistis? mohnen die Melanchläuen (Me- 
kayyıawwor). Hinter ihnen giebt es Seen und, ſoweit hefannt, uns 
bewohnte Länder. Es ſcheint fo, fagt Mannert, als oh Heredot 
durch Hoerenſagen, aber nur durch Horeuſagen etwas von den Radogas 
und Dnegaſeen vernommen haätte. Ueber den Dit ihrer Anſäſſig⸗ 
keit läßt ſich nicht das Geringſte mit Grund vermuthen. Manneri 
ſetzt ſte am die Quellen des Don, Potocki in das Gaubernemenit 
Zul*: aber Herodot läßt dem Don nicht in ihrem Bande, ſondern 
in einem oͤſtlicheren entipringen. Demzufolge würde ich Die Anfäffige 
keit der Meanchlänen weiter aufwärts, in ber Gegend her Wolga⸗ 
quellen und noch weiter hinauf, fire begrünbeter anſehen. Reichard 
weist ihnen eine Stelle zwilchen dem finnifchen, den Ilmen⸗ und 
dem Ladogaſee an: nicht unpaſſend⸗. Die Melanchlänen waren nach 
dem Zeugnifle des Herodot keine Skythen d. h. Skoleter, obwohl 
fie ſich ſtythiſcher Kleidung bedienten amd nach füntbifcher Weiſe 
lebten. Nach ihrer fchwarzen Kleidung ſollen ſie Melauchlänen ges 
nannt worden fein: ift nun der Name griechifch, ſo konnten fie ſich 
unmoͤglich deſſelben ſelbſt bedienen und die Frage wäre zu beantwor⸗ 
ten, ob biefer Name nicht aus dem Tſchudiſchen verborben und bie 
gewöhnliche tſchudiſche Komm für Volkernamen — z. DB. Buoma- 
lainen, Hämälainen, Wirolaımen, Sawolainen, Wadjelainen, 
Sabmelaimen, Wenalsinen, Buoealainen u. f. w. fi. Das dritte 
nichtſtythiſche nordiſche Volk ik das der Thyſſageten (Oxeauyeros), 
Bilich von den Melanchlänen, weit hinter den königlichen Skythen 
wehnend und won ber Kagd Ichend. Sn ihrem Bande entfpringen 
der Tanaid und deei andere große Flüſſe, die nach dem Maiotis 
hinabfließen. Herodai fest die Budinen zwar über Die königlichen 


1 Der Name Suomajetl bezeichnete urfprünglich foviel wie Suomalänt, 
d.h. Tſchuden und Tappländer, von denen er erſt fpäter auf die Samojeben 
übertragen wurde ; diefe nennen fich nämlich ſelbſt Chosowo, Njenez. 
2 Daun verflche darunter „nach Nordweſten““, denn Herodot dachte fich 
Skythien und die anliegenden vander hinſichnuꝙ ihrer Lage falſch. Vrgl. Nie⸗ 
buhr, Heine hiſtor. Schriften. S. 355 — 359 
\ 3 Herodot 1. IV. e. 20. 
4 Mannert, Rorven ber Erbe, ©, 134. Potodi, Mlas. Tab. 1. 


5 Reichard, Orb. aut. Tab. XNl. 
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Skythen in die Gegend des oberen Dons: indeß, nach befieren Nach- 
richten von ihm, wohnten ſie in der Nachbarſchaft der Neuren an 
der Bereſina (vrgl. 8. 10. 2 — 4). Nordwärts von da, d. h. 
von den vermeintlihen Bubinen am Don fol eine über ſieben Tage⸗ 
reifen . breite. Steppe und Hinter diefer nach Dften die Sie der 
Thyſſageten gelegen gewefen fein!. Demnach haben. bie Thyffageten 
zwiſchen Wolga und Kama und auf dieſer Seite der Wolga im 
Flußgebiete der Dka und Sura, wo fpäterhin die tſchudiſchen Völ⸗ 
kerſchaften Merja, Mordwa, Tſcheremiſſa und die Wotjäfen erfcheis 
nen, gewohnt... Allerdings fließen in ihrem Sande große Flüſſe, 
doch: war Herodot Über ihren Lauf in den Maiotis übel berathen. 
Mannert giebt die Sitze der Thyſſageten im Saratowſchen, Potodi 
im Wladimiriſchen, Niſhegorodiſchen und Simbirflifchen, viel richtis 
ger Reichard zwifchen. der Wolga und. Kama an?. Pflichten wir 
dem, wie wir auch nicht. anders koͤnnen, bei, fo: dürfte die An⸗ 
nahme, daß die Thuffageten, die noch von Mela und -Blinius, wies 
wohl ohne neue. Nachrichten, erwähnt werden?, in. der That tſchu⸗ 
difchen Stammes und fomit Vorfahren und Stammverwandte der 
beutigen Merjaner, Mordwinen, Zfcheremiffen, Wotjäfen u. U. 
getweien find, nicht ‚unbegründet fein, dafür zeugt gewiſſermaaßen auch 
ihr Name, der offenbar aus Thyssa, Thussa und Getae zuſam⸗ 
mengeſetzt ift und fomit in feiner erften Hälfte, dem ſtkandinaviſchen 
thuss, im Plur. thussar (gigas flatt thurs, thursar), in gleicher 
Weife wie die Namen. Thisamatae, Thusii, wohl auch Aga— 
thyrsi zufammengefeßt, in feiner anderen Hälfte den. Namen Ge- 
tae, Tyregetae,; Massa—getae, Myrgetae, Sar—getae, Samo- 
jetae (Same-—edna ,. Same — ednam, der einheimifche Name der 
Lappländer), Samo—gitia, ſtandinaviſch Jötunn, Mehrzahl Jötnar, 
Jötun—heimr u. ſ. w. gleicht (f. oben8.). Möglich, daß der Flußname 
Tschusowaja + feinen Namen von diefen Thyſſageten empfing, indem 
vielleicht ein Stamm derfelben an ihm angefeffen war, möglich, daß 





1 Herodot 1. IV. c. 22: 


2 Mannert, Norden ber, Erde. ©. 140. Botodi, Atlas. Tab. 1. 
Reichard, Orb. ant. Tab. XIX. 


3 Mela 1. I. c. 19. Plin. 1. IV. e. 12. $. 88. Beide fegreiben Thus- 


sagetae , was nah der Berwanbtichaft der Vokale u und v ganz 2 daſſehhe tft. 
4 Vrgl. Kosara, Ruskaja, Obra u. 9. 
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das Volk den Namen vom Flufſe erhielt, Die Anfchrift des Pro- 
togenes (um 218-201 v. Chr.) erwähnt unter den Olbia bebrän- 
genden Völkern neben ven Galatern, Skiren, Skythen und Sau⸗ 
daraten auch die Thifamaten (rocucrei)!, noch fpäter begegnen 
wir im Norden dem tfchubifchen Volke der Thuſier?. Der zufam- 
mengefeßte Name der Thiffamaten kommt zwar feiner erſten Hälfte 
nach mit den Namen der farmatifchen Völker der Sauro — maten, 
Jaxa — maten, Chari — maten, Aga—maten u. f. w. überein, in⸗ 
deſſen da dieſelben Namen in verſchiedenen Sprachen verſchiedene 
Formen annehmen, fo. dürfte es nicht gewagt erſcheinen, die Thyf⸗ 
fogeten des Herodot, die Thiffamaten des Protogened und die ſpä⸗ 
teren Thuſier oder Thuſſer wenigſtens ihrer Abkunft und Stamm- 
verwandtfehaft nach für ein und daffelbe Volk zu erklären. — Dies 
Waren nun die zur Zeit: Herodots im nördlichen @uropa hinter den 
ſlawiſchen Budinern und Neanen, den Skythen und Skolotern woh⸗ 
nenden Völker: andere finden wir bei Herodot nicht, die Geſchichte 
kennt ihrer auch in der That nicht mehr daſelbſt?. Erwägen wir 
nun, daß Herodot diefen Völkern nicht nur beſtimnite Site Im tief⸗ 
ſten Rorben, wo fpäterhin, im erften Jahrhundert: n. Chr., die 
Tſchuden unter dem deutfchen Namen der Finnen erfcheinen, anmeift®, 
fondern daß er fie auch ausdrücklich in Sprache und Sitten von 
den Budinern, Meuren und Skythen für verfchiedene Voͤlker erklärt, 
jo ift die Annahme fehr wahrfcheinfich, daß fie in der That firini- 
ſchen Stammes und die wirklichen Vorfahren der fpäteren Tſchuden 





1 Olbifches Pfephisma, von Köppen. Wien 1823. 8. ©.9. Boockh, 
. Corp. inser. graec. V. II. FT. p. 117. 
2 In der urfprünglich von Mofes von Chorene gefchriebenen aber im IX. 


ober X. Jahrhundert überarbeiteten Exobefchreibung. Edda Saemundar III. 
Lex myth. s. v. thurs. 


‚3 Herodots Tyrcae (denn fo muß man lefen, nicht Jyrcae), gehören in 
bie äußerften Gegenden Afiens. Ueber die Agathyrfer fiehe unten $. 20. 6. 
an den j der faurifchen Halbinfel angefefienen Bölfeen halten wir uns nicht 
weiter auf. BE 

4 Daß fich Herodot ien ſehr falſch, nämlich viereckig, vorgeſtellt und 
jomit die Lage biefer älter hinter br Stythiern einigermaaßen verwirrt habe, 
ft befannt; doch flreitet die Art, mie Lelewel auf feiner Karte (Pisma pomu. 
geogr. hist, 1814. 8.) die heronotifche Geographie zu erläutern fucht, wonach 
die Melanchlänen am Donez, die Thuffageten., Bubinen u, f. w. zwifchen Kau⸗ 
kafus und Wolga gefefien haben, nicht nur mit den ausbrüdlichen Angaben bes 
griechifchen Geſchichtſchreibers, fondern ſogar mit dem Syſteme ber. geſammten 
geographifchen Kenntniß bei den Alten. 
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oder Finnen geweien find. Für uns ift der Umſtand überaus wichtig, 
daß ihre Site nirgends in das Gebiet, waß mir. ald das ſlawiſche 
Urland erfannten, hineingereicht haben und daß fomit zwifchen ıum- 
feren Refultaten und Herodots Nachrichten Über die norbifchen Wöl⸗ 
ker kein Widerfpruch ftattfindet. 

4, Nach Herodot fchweiget lange Zeit jegliche Kunde über diefe 
nerdifchen Gegenden. Nur über die auf der oberen baltifchen Küſte 
wohnenden Völker gelangte, ficherlich durch den Bernfteinhandel, einige 
überaus dunkle Nachricht zu Griechen und Nömern, wornach fish die 
Briftenz des tſchudiſchen Volkes in jenen Gegenden vermuthen läßt. 
Schon oben ($. 8. 2.) flelten wir die Vermuthung auf, daß das 
Wort Bannoma oder Wannoma, welches uns Plinius aus dem 
Timaios (um 280 v. Chr.) erhielt, bei den Tſchuden oder Finnen 
entſtanden fei und „Land der Wenden“ bezeichne. Noch älter wäre 
die Crwähnnng der Dftider (orıaroı) bei Pytheas (320 v. Ehr.) 
würden darunter nicht, was mwahrfcheinlicher wäre, keineswegs die Be 
wohner der baltiſchen Küfte, die von Späteren Aestyi, Ossii ober 
Hossii, ihr Land Osericta, bei den Skandinaviern Ausirvegr genannt 
werben, ſondern ‚vielmehr die Bewohner der wenetiſchen Halbinfel in 
Gallien, fonft Ostidamni genannt, gemeint!. Wir wollen deshalb 
noch keineswegs das gleiche Altertum des Namens der Aeſtier ober 
Dſtier in dieſer Gegend in Zweifel ſtellen; ift derſelbe aber rein 
geographifche Bezeichnung für die Bewohner der äftlichen Küfte von 
den finnifchen Mleerbufen bis zur Mündung ber Weichiel, fo laͤßt 
fih aus dem bloßen Namen nicht weiter auf die Nationalität des 
daſelbſt angefeffenen Volkes ſchließen. Mit gleichem Rechte darf er 
nämlich auf die Finnen, Lithauer und Slawen bezogen werben 2, 
wie aber ſuchen Zeugniffe, in melden der finnifche Stamm aus- 
drücklich erwähnt wird. Erfi Plinius, Tacitus und Ptolemaios 
gewähren folche. 


, Belege dafür fiehe in Ulerts alter Geographie IV. 23. 335 — 336. 

| 2 Erft viel fpäter ward der Anfang 1 biefer oh ae befehränft und 
eig den Tſchuden in Eſtland gelafien, ee © Alözer, 

Geſchichte. in ©. 302. 319. 495. Det A 2 2. N shuumann. 
—* über ein zauige norbifche Volker. S. 18 — 20. Geijer, Geſchichte 
Schwedens sigt, eich I. 196. Lehrberg, Unter 
Ing €. 203 209. — Irrthumlich ‚haben bafer Menst (Urfpeung ber emr. 
Sp 319) und Schnigler (La Russio 598) die Aeſtyer des Tacitus für Die 
— der hentigen Finnen in Eſtland and erkllaͤrt. — Weber Die Aeſtyer mehr 
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dB. Blinius bat zwar eine gute Kenniniß der an den beiden 
ODſtſeeufern angeſeſſenen germaniichen Völkerſchaften, er hatte dieſelbe 
während feiner Anweſenheit in Germanien bei den ſchifffahrenden Chau⸗ 
fen? gewonnen ; über die tſchudiſchen Volkerſchaften erwähnt er jedoch 
noch nichts Beſtimmtes, denn der Name der Inſel Eningia, den 
einige in Feningia umändern wollten, ift und Bleibt der Gegen 
ftand der verfchledenartigfien unter ſich ſtreitenden Auslegungen ges 
lehrter Erklärer?, die Fein gewiſſes Etgebniß gewähren, Ein ähn⸗ 
liches Dunkel betreff des Sinnes und der Unſicherheit der Erklärung 
herrſcht auch darüber, was derſelbe Plinius über die Völker Nord⸗ 
europas zwiſchen Don und Wolga, nach Nachrichten vom ſchmarzen 
Dieere nach feiner Urt zwar jergfältig, aber doch in größter Kürze 
bemerft Hat. Er fagt: „Einige verfihdern, daß am Tanais folgende 
Völker geſeſſen haben: die Phatarcer, Herticeer, Sponvolifer, Syn 
bieten, Amaffier, Iſſier, Katazeten, Zagorier, Katonier, Nexipier, 
Agandeer, Mandareer, Satarcheer, Spaler®. Diefen ohne alle 
Ordnung zufammengerafften, größtentheils auch verdorbenen Namen 
läßt ſich nichts Beſtimmtes über die damalige Lage der finnifchen 
und ſlawiſchen Völker in diefen Gegenden entnehmen, wiewohl einige 
davon mahricheinlich Völkern finnifcher, andere Völkern türkifcher 
und farmatiicher Abkunft gehört haben. Nur der auch fpäter noch 
bei Jornandes am Don vorkommende Name der Spaler hat ſich 
in dem altſlawiſchen Worte spolin d. h. Rieſe, als Zeugniß für die 
ehemalige Nachdarſchaft dieſes Volles und der Slawen erhalten 
(urgl. 8. 15. 2.). Tacitus nennt in feiner Beichreibung Germa⸗ 
nien® zuerft den deutſchen Namen des tfchupifchen Stammes d. h. 
Binnen mit fo Haren Worten, daß wir nicht umbin können diefelben 
bier ihrer überaus großen Wichtigkeit willen vollſtändig mitzutheilen s 
„„‚Peucinorum Venedorumque et Fennorum nationes Germanis an. 
Sarmatis adscribam, dubito: quamquam Peucini, quos quidam 
Bastarnas vocant, sermone, cultu, sede ac domiciliis, ut Germani 
agunt. Sordes omnium ac torpor procerum : conaubiis mixtis 


1 Plinius b. n. 1. XVI. e. 1. 

2 Plinius h. n. 1. IV. 0.13. & . 96. Noo est minor opinione Eniagia‘‘. 
So lg; bie Codd. Hard. haben Epigia. Kufahl, aan 
1. 14. Aum. 33, liest Epigia und * tes auf f as heutige Holmgard 
Shen, 

3 Plin. h. n. 1. VI. e. 7. $. 22. 
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nonnihil in Sarmatarum habitum foedantur. Venedi multum ex 
moribus traxerunt. Nam quidquid inter Peucinos Fennosque 
silyarum ac montium erigitur, latrociniis pererrant. .... Fennis 
inira ferocitas, foedapaupertas, non arma, non equi, non Penates: 
victui herba, vestitui pelles, cubili humus. Sola in sagittis spes, 
quas, inopia ferri, ossibus asperant. Idemque venatus viros pa- 
riter ac feminas alıt. Passim enim comitantur, partemque praedae 
petunt. Nee aliud infantibus ferarum imbriumque suflugium, 
quam ut in aliquo ramorum nexu -contegantur.: Huc redeunt ju- 
venes, hoc senum receptaculum. Sed beatius arbilrantur, quam 
ingemere agris, inlaborare domibus, suas alienasque .operas spe 
metuque versare‘‘ ı. Diefe, wie. die Bergleichung mit den Schil⸗ 
derungen der tſchudiſchen Völker von SZornandes, Prokop, Paul dem 
Diakonen u. A. zeigt, aus guten Quellen geichöpfte Nachricht über 
die finnifchen Wölfen iſt in doppelte Beziehung für die alte Ge 
fehichte der. Slawen hochwichtig. Zuvörderſt nämlich erfehen.. wir 
daraus, daß die Finnen fchon zu Tacitus Zeiten. ein dürftiges in 
den änßeriten unfruchtbaren Norden verbrängtes, friedliches, nichts 
weniger als mäcdhtiges und herrfchendes Volk gewefen find °.. Sodanu 
fünnen wir aus den Worten des Taciins, daß die Weneven quid- 
quid inter Peucinos Fennosque silvarum et montium erigitur räu= 
berifch durchziehen, nicht ohne Grund den Schluß ziehen, daß ſchon zu feiner 
Zeit die große Länderſtrecke zwiſchen den Karpathen auf vereinen und dem 
Ilmenſee und der oberen Wolga auf der anderen Seite von. den Slawen 
befegt war. Von einer bloßen Landſchaft Hätte Tacitus ficherlich 
nicht: den Ausdruck: „‚quidquid silvarum et mentium erigitur .... 
pererrant‘‘ gebraucht, Demnach gelangen wir zu der Ueberzeu⸗ 
gung , dag die Binnen bereits im I. Jahrh. n. Chr. ganz diefelbe Geftalt 
und diefelben Sitten fowie biefelben Site, wie fie ung von Schriftitellern 


4 


2 Ueber die Nachricht des Tacitus von den Finnen lefe man das gediegene 
Urtheil Lehrbergs (Unterfuch. über ältefte Geſchichte Rußlands S. 201 — 203). 
Lehrberg findet in diefer Schilderung die Rappländer- wieder. 


3 Mebrigend geben wir gerne zit, daß Tacitus ſich diefe Laͤnderſtrecke der 
Beneden weniger ausgedehnt denken und ‘die Fennen in feinen Gedanfen viel 
fünlicher fegen mochte, als dem in der That fo warz es fehlten ihm fpecielle 
— Er die Lage diefer Länder, Siehe Lehrberg, Unterfuchungen. 
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des V. Jahrh. von Jornandes, Prokop, Paul den Diaconen u. U. !. 
betreff ihrer Nachkommen geſchildert werden, gehabt haben. — Bei Ptole⸗ 
maios kommt der Name der Finnen (Divvor) zwar in der Reihe kleinerer 
Völker im europäifchen Sarmatien vor, indeß in einer Verbindung, 
daß fich in Hiftorifcher Beziehung weiter nichts daraus abnehmen läßt. 
& jagt: „an. der Weichſel unter den Weneben find die Gythonen, fo- 
dann die Phinnen, dann die Bulanen u. |. w. 2. Ich möchte ver⸗ 
muthen, Btolemaiod ſei von Welten nach Norden ‚fortgefchritten und 
möchte demnach die Binnen in das heutige Lienland feßen, wenn es 
nicht mahrfoheinlicher wäre, daß der Name irrthümlich hierher gekom⸗ 
men fei3. Ich halte nämlich dafür, daß ihm berfelbe aus dem weſt⸗ 
lichen Europa, aus Skandinavien zugefommen ſei; ‚da er denfelben nun 
nicht ganz und gar übergeben wollte, die Site des Volles aber nicht 
näher zu beflimmen mußte, fo ftellte er ihn auf gut Glück unter die 
anderen. Reichard jeht ihn über die Wolga hinaus an die Quellen der 
Mologa*, eine Annahme, der auch wir beipflichten muͤſſen. Kruſe 
dagegen, der die Finnen des Taeitus und Ptolemaios für diefelben Hält, 
feßt beide an die Weichſel⸗, nach unferer AUnficht durchaus unrichtig. 
Wer den Tacitus — cap. 433 — 46 feiner Germania — im Zuſam⸗ 
menbange lieſt, der Tann, gar nicht umhin zu bemerken, daß Tacitus 
unter den Finnen keineswegs ein an der Weichfel, fondern ein im 
tiefiten Norden fiedelndes Volk verfteht, hinter welchem der bekannte 
Theil der Erde aufhört und das Reich der Sage beginnt. Er orbnet 
die Völker von Süden nach Norden folgendermaaßen : Lygi, Gotones, 
Aestyi (d. h. die öftfichen = Preuffen, Lithauer und Letten), Fenni. 
Die Aeftier find nach ihm noch: innerhalb Germaniens angefeflen, 
allerdings irrthümlich („hie — auf die Aeftyer zu beziehen — Sueviae 
finis‘‘), keineswegs aber die Kennen. Nachdem er von den Fennen 
gefprochen, fährt er fort: „Cetera jam fabulosa, Hellusii et Oxio- 


1 Joruand. Get. c. 3. Die Handſchriften haben die falſche Lesart 
Sererefennae flatt Seretefaanae. — Procop. Hist. Goth. Il. 15. Soritofinni. 
— Paul Biacon. Langob. I. 5. Seritobini. — Anen. Rav. 1. IV. co. 12. 46. 
Adam von Bremen &. 93 (vrgl. Schläger, nordiſche Geſchichte 498). 

2 Ptol. 1. III. e. 5. j \ u 

3 Die I von Fehlern, von denen die ptolemaiſche Erdbeſchreibun 
wegen anti —E ſtrott ‚ kann feiifhen Ban ——— 
bleiben. Vrgl. das $. 10. 11. Geſagte. | 

4 Reichard, Orb. ant. Tab. XIII. 

5 Kruse, Mappa German. 1822. f. 
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nes etc.‘ So unwiſſend mar Tacitus nicht, daß er die Weichſel⸗ 
gegend für ein fabelhaftes Land erffärt Hätte: weiſt ex ja doch. noch 
drei Völkern, den Aeltyern, Weneden und Peukinern, die nach Krufes 
unbegründeter Erflärung von ihm nordwärts hinter die Finnen zu feßen 
gemwefen wären, Ihre Site jenſeits der Weichfel an. Demnach iſt der 
Fame der Binnen entweder durch offenbaren Irrthum neben den. der 
Sythonen und Bulanen gefemmen, ober es wird damit vielleicht cin 
Heiner finnifcder Stamm, der mitten unter den Lithauern oder Slawen 
wahrſcheinlich in Sampgitien angefeffen war, bezeichnet, Der Name 
Samogitien in biefen Gegenden feheint noch ein Ueberbleibſel von ver 
dortigen uralten Anfäßigkeit der Finnen zu fein, obwohl diefer Name 
füglicher mit dem einheimiſchen Namen ber Binnen Suomi in Beziehung 
zu bringen fein dürfte. Leider Hat Ptolemaies, aus fo verſchiedenen 
älteren und jüngeren Quellen compilitend, Manches jo verworren dar⸗ 
geſtellt, daß wir es nicht mehr zu ordnen und aufzuhellen vermögen. 
Man Tönnte noch von den bei ihm aufgeführten Völkern die Offter 
oder Hoſſier (wielleicht Ost?) und die Salier ihrer Lage nach für 
finniſche Stämme erffären, wiewohl keine befonderen Beweisgründe 
dafür eingelegt werben können. Die Oſſier Hält man gewöhnlich für 
die Bewohner Eſtlands oder der Inſel Defel, die Salier für einen am 
Salisfluffe in dem fpäteren Salet-salande angefeffenen Stamm. Einige, 
anter ihnen Thunmann und Arnbt 2 vermutheten ohne Grund, daß 
auch der Name Samland von den Suomen oder Finnen herfomme. 
Betreff der alten Kurſchiner in Kurland und auf den benachbarten In⸗ 
fen hat Thunmann bewieſen, daß fle nicht lithauiſchen ſondern tſchu⸗ 
difchen Stammes geweſen find; die Gründe für feine Behauptung find 
allerdings nicht ohne Bedeutung, doch ftellen fle die Sache noch nicht 





‚1 Altdeutſch Sameite = zmudjn, Samogitir. Grimm beutfche Gram⸗ 
matik I. 778. Althollaͤnd. Samegyten, Sameyten. Chron. Equ. ord. Teut. ap. 
Metthaeum T. V. p. 199, In wolyniſchen Jahrbüchern wird das famogitifche 
Boll Zemoit’ genannt. Bar, IV.45— 56. Die Bewohner diefes Landes waren, 
foweit befannt, in der hiftorifchen Zeit Litbauer und Leiten; deshalb werben von 
deutfchen und. polnifchen Chroniften beide Völfer oft mit dem Namen Getae, 
von Samogetia oder Samogitia, Teinesiwegs von den thrakiſchen Beten, bezeich- 
net. Vrgl. 8. 44. 5. | 

2 Thunmann, Unterf. über nbehliche Voͤlker. S. 18—22. Arndt, 
Urfprung der europaͤiſchen Sprachen ©. 318. Dagegen verwerfen Voigt, 
Geſchichte Preufiens I. 179. und Vater, ein feichter, felten den Dingen auf 
den Grund gehender Schriftfteller, ven’ Einfluß des Finniſchen auf die altpreuffi= 
ſche Sprache. Die Sprache der alten Preuſſen G. XXI. 
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anßer allen Zweifel ?, Die Lichen anf der angerfihen Kuſte und die Kree⸗ 
winger auf der. Grenze Samogitiens konnen recht wohl finnifihe- ins 
wanderer fein: es tft nicht gerade nothwendig an Ueberreſte der großen 
tichudifchen Urberolkerung zu denken. Noch offenbarer irren diejenigen, 
welche die Kreewinger und die Kriwitſcher für daſſelbe Volk und alfo 
wie letzteren für Ricktflamen halten?. Die SIawicität der Kriwitſcher 
if eine auf die unumſtoßliche Grundlage hiſtoriſcher Zeugniſſe begrün⸗ 
dete Wahrheit, an des Niemand, dem einiger kritiſcher Fotſcherſinn 
beitwohnt, rütteln wird. (Siehe darüber 8.28. 3.). Der Name der 
Kreewinger klingt nur zufällig gerade ebenfo, oder ex ift gar nicht ur⸗ 
ſprünglich, oder die Kreewinger find ein entnationalifirtee Slawen⸗ 
famm?. Alles das beweiſt höchſtens, daß einige Haufen eflifcher 
Tſchuden entweder feit uralter Zeit auf der Oſtſeeküſte unter ben fich 
audbreitenden Slawen fich erhalten hatten oder fpäter dahin eingewandert 
waren. Fuͤr einen großen hier angefeffenen Tſchudenſtamm findet fich 
nirgends ein Mares Zeugniß; vielmehr waren bie von Ptolemaios ind 
innere Sarınatim von den Karpathen bis zu den Don⸗ und Wolga⸗ 
quellen gefegten Bälfer, wie wir oben (8. 10. 7—12) dargethan haben, 
ſlawiſcher Abkunft. Dagegen ift e8 ſehr wahrfcheintich, daß die Länder an 
dee oberen Wolga, wo wir in fpäteren Zeiten bie finnifchen Stämme 
der Merer, Muromer, Tſcheremiſſen, Mordwinen und Meſchtſcharen fin= 
den, bereits damals won tſchudiſchen Voͤlkerſchaften beſetzt waren und 
daß manche der von Ptolemaios genannten Välkernamen + auf dieſe zu 
bezichen fein möchten, obtwohl deren vollſtaͤndige Auslegung nie zu er⸗ 
warten fein dirrftes. So läßt fih z. B. füglich annehmen, daß die 





1 Thunmann, Unterfuchungen über nörbliche Völfer. S. 18— 23. 

2 Batfon ir den Jahresverhanblungen der kurlaͤndiſchen ke für 
iterahe I., und Strahl, Geſchichte Rußlande I. 50. — 
fer bes Neflor für Letten, ohne alle Beweisführung erklärt. Kr pro Fatlone 
voluntas. 

3 Ueber fie handelt Thunmann in Unterf. über noͤrdl. Völker &.19-—20. 
Stenders che Grammatik S. 3. Schloͤzer, Neuver. Rußland II. 363. 
Adelungs Mithrivates II. 766. W. Ditmar in den geive —A— Jahrb. 
der Liter. 1817. Daten pi Spade der alten Breufien. ©. Le 2 
be 8 Unterſuchimgen & Bienenſtamm, geographiſcher Abel der 

zen. Riga 1836. 8. 83 317. Watſon, DOftfeepron, I latt, 1824. Nr. 7. 
©. 201. Vrgl. Köppen, O Litowsk. nar. in d. Mater. Ill. 0%. S 
—* zu Haufe und unter ſich tfchunifch, mit Anderen aber leitifh 9) aefpeahen 
aben. 
4 Ptolem. 1. IH. c. 5. 1.V. c. 9. 1. VI. o. 14. 


5 Dies verfuchte Reichard in der Hertha Bo. XI. Heft 1. S. 3—81. 
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Sargatit ! des Ptolemalos und Die Sargetä ? des Ammianus am Fluſſe 
Sergatſchka im Niſhegorodiſchen, wo es auch eine Stabt Sergatich, 
die Hauptftaht eines gleichnamigen Kreiſes, giebt, getwohnt haben. Auf 
ähnliche Weife läßt fich auch die Erinnerung an einige Andere bis in 
die fpäteren Zeiten recht wohl verfolgen: — Wir fügen hier noch hinzu, 
was Jornandes in feiner Beſchreibung der Kriege des Gothenkönigs 
Ermanarich mit den Weneden und andern nordilchen Stämmen (332 
bis 350) betreff der Binnen bemerkt. Er fagt:. „Nach dem Tode bes 
gothifchen Königs Geberich trat Ermanarich die. Herrſchaft an, der 
überaus viele und kriegeriſche Völkerſchaften des Nordens (aretoas 
gentes) überwandt und feinen Gefegen unterrwarf, weshalb man ihn 
vordem bisweilen mit Alexander dem Großen nicht. unpafjend verglichen 
bat; folgende. Völker hatte er fich nämlich unterworfen: bie Golthes, 
Lythas (oder Letta?), Thiudos (oder zugleich Scythatbiudos?), 
Inaunxes (— Jacuinxes), Vasina, Broncas (oder Beormas, oder 
zufammen bie Vasinabroncas?), Merens, Mordens, Sremniscans, 
Rocas (oder Rogans), Tadzans, Athaul, Navego, Bubegenas (oder 
‚ Bumbegevas?), Goldas‘‘3. Bon diefen Wölfen, deren Namen 
gräufich verderbt find, feheinen wenigſtens die Thiudi, Vasina, 
Merens, Mordens und Sremniscans ohne Zweifel die Tſchuden 
(in Eftland), die Wes' (bei Neftor u, A.), die Merja (bei demſel⸗ 
ben und Adam von Bremen), die Mordwa (bei demſelben und Kon⸗ 
ftantin Porphyrogeneta), die Tſcheremiſſa (ebendafelbft) .zu fein, in 
den Broncas dürfte.man vielleicht die ſtandinaviſchen Beormas, d. h. 
die Perm’ wiederfinden. Die übrigen gehören theils wie die Goljaden 
und Letta zu dem Tithauifchen, theild, wie die Sacuinres d. h. die 
Satwjefer, zum farmatifchen Stamme oder find völlig unbelannt. 
Aus den Worten des Jornandes, der in der Aufzählung der Völker 
von Weſten nach Dften bi zur Wolga und Kama fortfchreitet, nament⸗ 
lich aus dem Ausdrucke arctoae gentes erhellt, daß hier von den nörd⸗ 
lichſten, den. Gothen bekannten Völkern die Rede iſt, und die Annahme 
dürfte nicht irrig ſein, daß ſich die damalige Lage der Tſchuden (in 


und auf ſeiner Karte hes europaiſchen Sarmatiens im Orb. ant. Tab, xui. 
in wieweit mit Glück, das überlaffe ich dem Urtheile Anderer, 
1: Ptolem. 1. II. c. 5. Sagyarıoı. 

2 Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8. $. 38. Sargetae. 

3 Jornandes c. 23. Vrgl. Thunmann, Unterf. über oſlliche Völler 
S. 370. Schlözer, Neſtor II. 30. 39— 41. 107. Buhle, Lit. der rofl. 
Geſchichte. S. 294 
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Eftland), der Weſer, Merjaner, Morbwinen, Tſcheremiſſen, Bermier 
u. f. w. bis zum Sabre 850, wo fie Neftor befpricht, nicht bedeutend 
verändert habe. Denn bald darauf erzählt Jornandes die Unterwer⸗ 
fung der Weneden in diefen Gegenden durch die Gothen, die Weneden 
wohnten aber nach Ebendemſelben von der Weichfelquelle gegen Nord⸗ 
often per immensa spatia , nach Profop, bei dem fie unzählbar ges 
nannt werden, vom ſchwarzen Meere nach Norden hin. Segen mir 
nun aber jene Thiudos, Vasina, Beormas, Merens, Mordens, 
Sremniscans nicht tief in den Rorden hinein, wo follen wir benn 
da die immensa spatia für die flamwifchen Völkerfchaften fuchen, wie 
fle und doch von beiden gleichzeitigen Schriftſtellern verbürgt werden? 
In der hat bei forgfamer Erwägung läßt fi annehmen, daß die 
Scheide der Tſchuden und Slawen ſchon damals menigfiens ebenda 
geweſen fei, wo wir fie fpäter. im IX. Jahrhundert finden, wenn 
nicht noch nördlicher, was fich nach der Auöwanderung der Nordſlawen 
im VI. Sahrhundert an die Donau und nach Möflen vermuthen Täßt 
(vrgl. 8.30,7.) 2. Uebrigens ift ſchon oben (8.8. 13.) bemerft worden, 


1 Eine eiymologifche Unterfuchung der örtlichen, namentlih Fluß- und 
Seenamen, kritiſch und im gehörigen Einklange mit anderweiten Sengniflen vor- 
enommen, würde zur Grörterung ber ehemaligen Sitze der Finnen im heutigen 
amifchen Rußland nicht unmefentliche Dienfte leiſten. So weit wir es fennen, 
find dergleichen Fluß-⸗ und Seenamen, einfache und zufammengefeßte, im Norden 
bei den Tſchuden und im Süden bei den Ruſſen ziemlich häufig, Wir führen 
bier beifpielshalber einige mit dem Worte juga, jega, joga, ega, oga, Jonga, 
jenga, onga, verfürzt ga, welches aus dem tichubifchen und lappländiſchen joki, 
Jogi, jokka, juk , juch ober juh, dem ſamojediſchen jahna, dem permijchen 
ja (vrgl. das magyarifche jeg—glacies), welches foviel wie Fluß bebeutet, 
entſtanden ift, zufammengefegte Namen an: Andoga, Asuga, Tschaga, Tscha- 
wanga, Tschuga, Dnuga (See), Dorotschuga , Idolga, Jemenga (tſchudiſch 
Hämehjoki), Jerga, Jurenga, Karmanga, Ritschmenga,, Kokschaga , Kok- 
schenga, Ladoga (Gee), Lapschanga, Larga, Linga, Ljungu, Megrega ober 
Megreaga (tſchudiſch Mägräjogi), Molega, Mudjuga, Nimenga, Onega (See), 
suga, Padenga, Penga, Pinega, Pokschenga , Pschaga , Soga, Stwiga, 
Swijaga, Schardenga, Scharhenga, Uftjuga, Uhtjuga, Urga, Uronga, Uswega 
(See), Wajenga, Wajmuga, Warsuga, Weduga, Werjugn , Wetluga, 
Wiga, Wisenga, Woshga u. f. w. affelbe gi von dem auf jar, jarwi, 
jerwi, da, ma u. a. ausgehenden Namen. Gingedenk jeboch der großen 
Unficherheit rein eimologiicher Forſchung für die Gefchichte, da es, je 
tiefer wir ins Alterthum eindringen , deſto mehr Wörter von gleicher Wurzel in 
ben verfchienenen Sprachen giebt, eingedenk ferner der überaus langen Fortdauer 
felcher Namen durch Jahrtaufende und durch die Wechſel verſchiedener Bölfer, 
dürfen wir bei ihr allein nicht flehen bleiben und aus ne Anmwefenheit der 
Tſchuden in ben fpäteren Zeiten nachzuweifen fuchen. “unferen Ball geht 
doch das Flar daraus hervor, daß einſt in vorbiftorifcher Zeit, fange vor ber 
gehen Wanderung der keltiſchen Völker nach Dften, die Tſchuden weit nad 
en hineingereicht haben, von wo fie durch die nach Norden fich ausbreitenden 
Slawen verdrängt wurden. Pabucch werben unfere anderweit gewonnenen und 
Schaffarik ſlaw. Alterth. 1. 20 
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daß die Kriege Eemanarichs zwiſchen Bne880 N. Chr: falten und 
daß Jornandes übertrieben von der Unterwerfung ber nordiſchen Völket 
geſprochen halber hier Tomtnt &8 und indeß weniger auf die hiftotiſche 
Wahrheit der Begebenheiten als auf die geographiſche ſtenniitiß des 
Erzähler an. | 

B. Außer den eben Trörterten Zeugniſſen griechiſcher und romiſchet 
Schriftſteller giebt ed weiter keine anderen, aus denen wir unſere 
ſtenntniß des finniſchen Altertlhums zu etweitetn und zu ergänzen ver⸗ 
mochten. Nur in den nordiſchen Sagen und Liedern noch finden ſich 
nicht unwichtige Erinnetungen an dieſes Urvolk, wenn auch in mythi⸗ 
{eb Gewand werhäft und ſomit det Geſchichte entfremidet. Wir wollen 
fe hier etwas weilluftiget beſptechen. Schon bben (8. 8. 11.) haben 
wit dargelhan, daß die Weſen der ſtandinaviſchen Mythologie, Goͤtter, 
Halbgotter und Mieſen mit den Namtn verſchiedener Völker, vie le 
gleichſam vebräfentiven, bezeichnet wurden. Hinſichtlich der Ioumen 
(Einy. isrenn, Mehrz. iötnar, auch iotr, iotar), einer eigenen Rieſen⸗ 
Jallung, iſt #8 'vim vielen Forſchern ber fkanbinaviſchen Alterthümer, 
namentlich in der juͤngſten Zeit von dem ſcharfſinnigen Geijer als 
wahr anerfannt, dag ihr Name von dem Volle der Tſchuden ge 
nommen if Bu den von ihnen äufgeftellten Beweisgrunden laſſen 
ſich noch ändere nicht weniger bedeutſame binzufligen. In uralte 
Zeit bewohnten zwei Volkerſtäͤmme die ſtandinaviſche Halbinſel, närt- 
lich deutfche Gothen und Schweden, jene im Süden, dieſe in Mittel 
ffandinavien und die Finnen und Loparen (Eappländer) im Norden. 
Das Land der Lepteren, der Tummelplatz wilder ſich gegenfeitig be⸗ 
feindender Volkerſchaften, hieß Idtunheimr, das Wolf feihft hei den 
Dichten Jötnar, Jaͤttar, Rieſen, Bergwölfe, Sühne der Bellen, 
Volk der Erbflüfte, das den Afen feindlich entgegenfland und ſich 
an den von dem Vonnerer Thor umgeſtürzten Forniotraltäͤren (For⸗ 
niotr war der Gott der Joten) verſammelte. Ihr Führer war Flane⸗ 
hdſdingen, d. h. Anführer der Finnen, ihr Land wurde ſpaterhin 
Finnmarken genannt. In der alten Fundin Notegurſage heißt es, 
daß alles Land non Jdtunheimr bis ſüdwaͤris nach Alfheim herab 
Norvegr geheißen Habes der ſpätere Snorro Sturleſon (> 1841) 
ſetzt für jene Namen bereits „von den Finnmarken bis zum Gbthaelf“; 





in dieſem Werke an vedföhtebenen Stellen vorgetragenen Exgebniſſſe Aber bie hiniter- 
mb vorkarpathiſchen Urkande ber Slawen —* imtefflägt. 
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daraus erhellt, daß unter dem Namen Setänfeimt Mr den aften Sagen 
Finnimarken zu verſtehen ft‘ In inet anderen Sage kommt ein 
Finn, König von Zöotunheimr, vor? In rälteſter Beit indeß, vor 
der großen Wanderung ber raliſchen Volket, bis zu welcher Einige 
Sagen der Edda ihren Urſptunge und Inhalte nach ſicherlich hinauf⸗ 
reichen, brauchte man den Namen Zerunheimt in einet viel niſtfaſſen⸗ 
deren Bedeutung, dr 5. von den geſammten Tſchuden im heutigen 
Norden von Schweden und Rußland. Neben der Ibtunen erwahnen 
eben jene Eddaſaͤgen Häufig die Thurſer oder Thuffer (thärs, Mehrz. 
thursar, thus, mussar), Rieſen, meiſtentheils Urimthurser, Rieſen 
der Kälte, des Froſtes, des Tifes, Söhne des Ymir, bidweilen anch 
blos Thurſer, Zanberriefen aus dem Gefchleihte der Jäten genannt. 
Die Thurſer gehörten zum alten forniotrſchen Göttergefchlechte, wmäß- 
tend die Zötunen mehr in der jfingeren Mythologie ala Gegner der 
fen Aguriven®, Forniott war der Gott der Sölnnen oder Finnen, 
den Thor, Ddins Sohn, ans dem Geſchlechte der Afen oder der far 
maliſchen Alanen, nach der Demuthigung det Jötunen berjägte und 
zugleich mit feinem Geſchlechte ver Aöltfichen Verehrung beraubte. 
Die Zöhmen, Söhne des Rleſen Betgelmir, Nachkommen der er- 
fäuften Hrimthurſen, wären korperlich ünd geiftig mit Berilichen Gaben 
Ausgeräftet, Gaben, vie fie mehrentheilß zum Schaden der Götter 
und Menfihen gebrauchten. Es wird ihnen die Runen⸗ dder Schreib: 
kunſt, vor Allen abet Erfahrung Ih der Zauberei (ſtandinav. seid.) 
zugeſchrieben, namentlich aͤbertreffen fie IM der letzteren Kunft die Aſen 
bei weitem ; was ganz mit der Eigenihümlichkeit der Tſchuden, de 
in Aberglauben und Gaukeleien kaͤum ihred Gleichen Baben, Kberein⸗ 
ſtiinmt. EB finden ſich KA ihnen eine Menge Schätze und Güter 
(die Kſchuden In Perm waren in der That reiche Handeldleute; zu 
denen bie ſkandinaviſchen Abentheurer häufige Ausflüge machten), 
zahlreiche Heerden, ſchöne Frauen, die ſie ſtehlen und entführen, wo 
es nur immer moglich iſt. Sie haſſen das Licht, da fie in unzu⸗ 
gänglichen Gegenden, namentlich ih finfteren Felſenkluften, wohnen. 
Die Zotunen führten langwierige Kriege gegen die AÄſen, worein auch 


1Geißers Geſchichte Schwedens I. 29— 30. 86. 98. 

2 Thiotkelihis; Poema Härieam din. angtokar. Havnise 1818. 
2. Ausg. von Grundtwiißg ebendaſelbſt 1880, 

3 Rauſchnicks Mythologie S. 375. $r8: 373. 4 — 
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die Wanen verwidelt wurden. In diefen Kämpfen geſchieht breier 
BZauberjungfrauen aus Jotunheimr Erwähnung, die, an Aſen verhei⸗ 
tathet, die heiligen Runentafeln derſelben, die Grundlage ihrer Herr⸗ 
ſchaft, ſtahlen und fodurch Urfache eines für die Afen verberblichen 
Krieges wurden. Sch glaube, daß auch der flanbinavifche Name 
Alfr, Masc. älfar, goth. wermeintlich albs, altd. alp (genius) mit 
den Namen Lappen und Loparen verwandt und von dem Wolfe auf 
mythologiſche Weſen Übertragen worden ift; wenigſtens fieht dem die 
Grammatik der Sprachen nicht entgegen, das Volk aber nimmt oft 
einen Plag neben den Zötunen und Wanen ein? Obwohl fih nun 
nicht bezweifeln läßt, daß ver Name der Idtunen urfprünglich von 
den Tſchuden genommen worden ift, fo wäre doch der Schluß übers 
eilt, daß in jenen Sagen wahre Gefchichte enthalten fei. Weiter unten 
(8. 18. 9.) werben geeignete Beweife dafür vorgelegt werben, daß 
zwiichen den deutſchen Völkern in Südſkandinavien und zwilchen den 
Finnen (Jötunen), Winden oder Slawen (Wanen) und Sarmaten 
(Afen, Alanen) fon in vorhiftorifcger Zeit nicht nur gefelliger Ver⸗ 
tehr, fondern auch Tangfamer graufamer Kampf flattgefunden habe, 
welcher Gegenftand der Nationalgefänge der Skalden wurde; die Bes 
gebenbeiten find indeß fo fagenhaft dargeſtellt, dag man füglich Tieber 
freiwillig jede Erklärung derfelben aufgiebt. Nicht einmal die Zeit 
der Entftehung diefer mythiſch⸗hiſtoriſchen Sagen läßt fich beftimmen; 
wahrſcheinlich iſt es, dag den Gefängen über Odhin und die Aſen 
und unbefannte Greigniffe und Kämpfe zwiſchen ven weiter weſtwärts 
ihre Herrichaft ausbreitenden Sarmaten (Ulanen, Rorolanen, Jazygen) 
und zwifchen den Normannen (Gothen, Schweden, Warägern),, die 
in das Land der Tſchuden und Winden Raubzüge unternahmen, 
bereits im I. Jahrhundert vor Chrifto zu Grunde gelegen haben ®. 





1 Rauſchnicks Mythologie S. 379. 384. 407. 411 — 429. 

2 Grimms deutfche Mythologie ©. 248 ff. Er fagt S. 255: Die Alfar 
bilden ein Bolf, wie die Edda ausdrückli 1 Ah ‚ daher auch im 
Alvismäl älfar, helbüar und dvergar den Menſchen, Riefen, Göttern, Afen 
und Danen als befondere Klaſſe und mit ihren eigenen Sprachen zur Seite flehen. 
Ob man baraus ein hiftorifches, in beftimmter Gegend gelegenes Meich folgern 
darf, laſſe ich Hier unentſchieden. 


Grunde, welche bie Bergleihung und erkragung veranlagt haben, aber bie 
hres Inhalte auf ähnliche Greignifle. 
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Darüber, daß diefe Lieder viel Alter find als die Heldengeſänge, in 
denen die Thaten der Hegelingen, Wölfingen, Nibelungen und Hünen 
geſchildert werden, wird von den flimmberechtigten Stennern der alt 
ſtandinaviſchen Sprache und Poeſie nicht mehr geftritten. Für unferen 
Zweck genügt die Bemerkung, daß die altflandinavifchen Geſänge und 
Götterfagen in den Jotunen ein auf der andern Seite der Wanen 
oder Weneden wohnendes Volk kennen. Sie fehen ganz offenbar 
Jötunheimr in den Außerflen Norden, dagegen Wanaheimr weiter 
berab zwifchen ven Wanaquifl (Tanais) und die Oſtſee. Von Wana⸗ 
heimr liegt oflwärts Asgardr oder Afaland, d. h. Land der farmatifchen 
Alanen jenfeits des Don. 

7. Aus alle dem folgt, daß die Finnen feit Hiftorifch bekannter 
Zeit, d. h. feit Herodot bis auf Sornandes und Prokop (456 v. Chr. 
bis 552 u. Chr.) im Ullgemeinen in benfelben Länderſtrecken Nord⸗ 
europas mohnten, wo wir fie noch im VI. und IX. Jahrh. finden, . 
und daß die Weftfinnen bereits im I. Jahrhundert ein ſchwacher, viel- 
getheilter Völkerftamm waren. Ob das Urvaterland der Tſchuden meiter 
nach Aſien Hineingereicht Habe und ob die von den Ruſſen fogenannten 
aflatifchen Tfehuden Stammverwanbte diefer europäifchen geweſen, das 
gehört nicht in den Kreis der in den flamifchen Alterthümern zu er⸗ 
drternden Fragen. Allgemein befannt ift es, daß in Oberaſien in der 
unermeßlichen Zänderftrede vom Ural und der Wolga über den Irtiſch 
und Jeniſei bis an die Selenga und den Amur, ziwifchen dem 58° und 
450 N. B., unzählige Denkmäler verfchiedener Art, namentlih Grab⸗ 
mäler (genannt majaky, slanci, kurgany), Schachte (flawifch bane, 
ruſſiſch Kopy), Ruinen und Wälle u. f. w. ein deutliches Zeugnik 
für die ehemalige Anweſenheit irgend eines mächtigen und gebildeteren 
Volles ablegen!. Die dortigen Völker ſelbſt fagen aus, daß biele 
Denkmäler nicht von ihren Verfahren herrühren, fonbern von einem 
unbelannten Urvolfe, deſſen fonftige Erinnerung längſt vergangen ift. 
Die Rufien nannten alle jene Denkmäler, als fle ihre Herrfchaft über 
jene Gegenden ausbreiteten, tſchudiſche, da fie deren Entſtehung dem 
untergegangenen Tſchudenvolke zufchrieben ?: ob mit Recht, läßt ſich 


1 Eine georbnete Darftellung biefer Begenflände if enthalten in Ritters 
Erdkunde von Aften I. 320— 342. Vrgl. auch Schlözers Neftor I. 69 f. 
— Wegen übertriebene Ueberſchätzung diefer Denkm und daranf begründete 
Kae e ee nehme man das von Klaproth, Asia polyglolta ©. 184, 
gegebene Gegenmitt 

2 Schon Fall, topographiſche Beiträge I. 304. bemerkt, daß ex auf feiner 
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nicht fo genau entfcheiten. Moglich iſt's, daß die zufftichen Slawen 
den Momen Thun Kereitz im uralter Zeit nich bios von den Zinsen 
in Curopa janfehts der Wolga und nor dem Hral, ſondern auch vqu 
den Gintesmgliichen Mällern in ganz Oberaſien bis zum Auım ges 
braucht haben) dieſe Uebertragung des Namens eines Nachbarvolles 
auf ein anderes hinter dieſem wohnendes war im jener uralten Zeit ſehn 
gäng und gäbe. (Siehe oben 8. 6. 10. 8. 11. &. 237 Anm. 2.) 
Ya dieſenn Falle wäre den Name ber aſtatiſchen Tſchuden allerdings 
alt; nichtoͤdeſtoweniger iſt damit die Stammwerwanktichaft beiten Völker 
nach wicht über allen Zweifel erhoben und dargethan. Sehr gut mög⸗ 
lich, ja ſogar uͤberaus glaubwürdig iſt die Annahme, jene aſtatiſchen 
Bühler ſeien ein von den Tſchuden durchaus verſchiedener Stamm ge⸗ 
meſen, wann auch die Slawen den Namen ber Tſchuden auf ihn. ber 
zogen. Dieſe verſchiedenen Stämme waren indeſſen derſelben Ablunßt 
und eine in die Augen fallende Verwandtſchaft durfte recht wohl water 
ihnen finttfinden. Schon oben (8. 13. 8.) haben wir dargathan, daß 
die borufißentichen Slawen auch die Skoloter Tſchuden nannten, wies 
wohl Diele ſehy wahrſcheinlich zus mongoliſchen Kamilie gehörten. 
Audrerfeite. farm, man füch des Gedankens nicht erwehren, Des: Name 
Tſchud fei erſt in Dem ketzien. Jahrhunderten ierthümlich und miß— 
braͤuchlich von den rufſiſchen Slawen, die Tachud für gleich mit 
cucij, peregrinus, alienigena hielten, obwohl die Woͤrter verſchieden 
find, jenen unbekannten Völkern ertheilt worden. In Erwägung deſſen, 
daß die alten Slawen boreiis den. Namen Tschud, gräciſirt Arνα, 
von: den mongoliſthen Skolotern gebrauchten, geben wir: zu, daß bie 
Webertragung des Wortes auf die Kinteruralifchen Völker viel älten ale; 
die wuffütche Herrſchaft in. Sibirien fein müſſe. Sei dem wie ihm, 
wolle, nur möge Niemand in des Kolge aus dem Namen Tschud die 
Yoonkität des bebaunten europäiſchen und des unbekannten aſtatiſchen 
Stammes nachzumeißen. ſuchen, noch der Einbildung lehen, die Wörter 
nd ya duzij fein einer: Wurzel und bazeichneten nichts Ande⸗ 
v8, als unbelannta Urbewohner. Was die Denkmäler über und unten 





« “0003. 


Reife in Sotrien dies ausgeftorbene Volk hintereinander Tſchuden, Tſchudaken, 
iſchudiſche Leute. habe. nennen höwen. Daſſelbe Müller — Origines senlis 
re Ruaser. Petrop. 48 4p ni 3, — , —— — no 
Ueberreſte herrührten ? bie do er antwo * 
Ruffen, ſondern von den Tſchuden, bie vor. Menſchangedenben hier gewohnt haben. 
1 —— bebeutet in ganz Sibirien bis an die Graͤuze von Sina hin 
annie —— löger, Neftox Ik 3% „Ezud alt Appelativ 
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her Gahe betzifft, die ſich de Sibirien von dieſem verſchwundenen Molke 
erhalten. haben, ſo dürfte man ſie eher den alten Iſſedonen, Arimagpen 
und ähnlichen Volkern als den Finnen zuſchreiben. 

8. Zum Schluſſe bleibt uns die Erbrtexung des Namens If chud 
und ſeine Bergleihung mit anderen ausländiſchen Bezeichnungen 
dieſes Stammes ührig. In verſchiedenen Zeiten und Läudern unter ver⸗ 
ſchiedenen, einheimiſchen und fremden, allgemeinen und particulären, 
eigentlichen und rein geographiſchen Namen txitt der tſchudiſche Stamm 
of Schon hei Herodot finken. wir Thyxſer, Geten qder Giten, 
Namen, die verxmuthlich den Völkexn dieſes Stammes angehören. 
Ich hohte dafür, daß von beiden dag ſpaäͤtere ſtand. thurs oder 
Wauss, Pl. thursar, mussar (cyclops), das angelſ. thyrs, altd. 
tung, Plur. tursa, goth. vielleicht thaurs, thaursis and das ſtand. 
jätnnn, Plur. iötnap (gigas), angelſ. öoten, öten, altſächſ. elan, 
otom, goth. vermuthlich Itans?, ſchwed. jätte, dän. jette (Mehrz. 
jelten), altd. &zan, Ezzan nicht verſchieden iſt?. Ju ſpäteren Zeiten 
hegegnen wir den Namen Binnen, Tſchuden und Suomalainen, wo⸗ 
won ber erſte deutſch, der andere ſlawiſch und ber britte einheimiſch 
iſt. Wa4 dad Wort Getae, Gütge,, dag in vielen, uralten Wölfen 
yamım , z. 9. Getae, Massa—gelae, Thyssa—getag,. Thussa- 
gatag , Myr-getae, "Sar-- getae ‚ Samo—getae, Tyre—getae, 
Tyran-gitae, Pien—gitae u. |. w. vorfommt, urſpruͤnglich bebeute, 
weiß ich nicht mit Beftimmtheit anzugeben, indeffen vermuthe ich, 
daß es nichts anderes als das griech. yalıns (von ya, y7) das 
lat. geles eqlae (indi—getes)°, und ber Bedeutung nach das 
ſlawiſche wit (—— cola, witati habitare), das deutſche vari (babitan- 
tes) u. ſ. w. ſei; auch daran, zweifle ich nicht, daß es ſich in dem 
ffand. Jötunn, plur. Jötnar, ſchwed. jätte, dän. jeite, in dem gen: 


yeipt f fremd (sic!), czudo ein Wunder was beftemdet: (sic !)‘‘. Gbenvafelbft 
j 1 Wohin oͤren bie mit athana ufanımengefeßten go en Namen 
Athanaricus, eins u. fe w.? nn werten GER j 
2 Die ausführlichere Aufzählung alles Formen dieſer Namen giebt Jakob 

Grimm in feiner. deutfchen Mythologie S. 296299. ® 
3 pı h. n. IE. 3. $. 21 t in Hispanien ein (edenfalls ibe- 
Be) Bolt der Indigetes ar Ilergetum), — Strabon 
"Toduczros beißt. Vielleicht ſteht auch in dem Namen bed nardiſchen Volles 
ber Matyketse bei Helatäos (in Skythien) k flatt g (wie Dadagoa und Dadacay, 
o4 und Pharnares bei den Alten), Webrigens zub man auch auf den 

Haar d der Bohale = und. n in diefen Namen cufmerke 
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geaphifchen Namen des Würftentfums Samogitia (lett. verkürzt 
Smuddu oder Smuhdschu semme , polonifirt ZmudZ), in dem ein= 
heimifchen Namen Lapplands Suomeädne, Suomeädnä, Sameed- 
nam, und in dem fremden Beinamen der Menezer Samojedi erhal- 
ten hatı. Daß in den fland. Sagen Jötunheimr das Sand der 
Tſchuden und Sötnar die Tſchuden bezeichne, iſt oben dargethan wors 
den. Betreff der Samojeden, richtiger Samojeten, ift es bekannt, 
daß fie theils einft viel näher bei den Lappen gewohnt haben, woran 
fih die Crinnerung noch in ihrer Volksüberlieferung erhalten bat, 
theils auch, daß der Name Samojeden nur von den ruſſiſchen Sla⸗ 
wen von den ihnen näheren Lappen und Tſchudinen auf fie über 
tragen worden ift?, fie felbft nennen ſich Njenez (homines) und 
Chasowo (viri), wogegen die Lappen ſich Samalets oder Sabme- 
ladz, in der Mehrheit Samelatjeh, ihr Wollt Sabme, Some, 
Suome, ihr Land Suomeädne, Suomeädnä, Sameednam nennen ®. 
Die Lappen find von den Tſchuden nur durch den örtlichen Namen 
(von lapp, lappa d. 5. Erdhohle) unterſchieden, fie ſelbſt zählen 
fih zu den Finnen und bedienen fich deffelben gemeinfamen Namens *. 
Bolglih mar die Bezeichnung Samofeten einft den Tſchuden, na= 
mentlich den Loparen, eigenthümlich und erſt fpäter von diefen auf 
die Nienezer, einen Stamm anderer Abkunft Übertragen worden. 
Die Hentigen finnifchen Wölferflämme haben zwar keinen gemeinfas 


1 Raff Hat bewiefen, daß auch Jütland in Dännemark, fand. Jotland, 
von biefen Jötunen feinen Namen habe, da nach feiner Anficht auch Hier Jötuni 
oder Tſchuden gewohnt haben, deren Name (Juti bei Beba I. 15, Jutnacynn 
m einer angelfächfifchen Chronif) auf: ihre deutfchen Unterbrüder Eberpegangen 
fel, eine Anfiht, gegen die ſich Andere, namentlich Dahlmann, heftig erflärt 
haben. Die CEntſcheidung diefer Brage tft deutfchen Gelehrten zu überfaflen. 
Brgl. Grimm, deutfche Mythologie XXVIII. 297.) 

2 Bei Neftor Samojad’ und Samojeb’ (1096 und fonft). Kar. ist. ross. 
1. B. 43. Anm. 13. Schlözer II. 62. Plan Carpin nennt fie Samoyedes. 
In ruſſiſchen Iahrbüchern heißen ſie auch Syrojed’, Syrojadzer, was Neuere 
auf syr (crudus) beziehen ; vielleicht uefprünglich Syro—jed’ — Byrjaner, zu= 
fanmen cn aus den Worten Syr — Zyr’ und jed’ (gens, natio). Statt 
Semigola ſchreibt Neftor Zimigola; es könnte alfo auch umgekehrt Syrojed’ 
flatt Zyrojed’ gefchrieben fein. — Klaproth verwirft die Hebertragung des Nas 
mens Samojeden von den Lappen auf die Nienezer, allein ohne wefentliche zu⸗ 
reichende Gründe. Asia polygl. ©. 138, 

3 Arndt, über den Urfprung der europälfchen Sprachen. ©. 147.322. 326. 
< ah jer Diefton, nordiſche Gefchichte. S.301. Lehrbergs Unterfuchnngen 

4 Ueber den Namen Lopar (Lappe) fiche Lehrbergs Unterfuchungen ©. 
219-227. Beijers Geſchichte Schwedens. I. 919. 
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men einheimifchen Namen, doch nennen fie ſich meiftentheils Suo- 
malainen, in der Mehrz. Suomalaiset , coll. Suomi und ihr Land 
-Suomenma, namentlich nennen ſich die Tſchuchonzen in Finnland 
Suomalaiset, die Binnen in Eſthland Somelassed, die Luppen, wie 
gefagt, Sabmelads, Sabme !, Some, Suome; nur Eleinere Stämme 
und die Finnen jenfeits der Wolga bedienen fich verfehiedener Stamm⸗ 
bezeichnumgen. Das Wort Suomalaiset laſſen die deutfchen Forſcher 
irrthümlich aus suo (Sumpf, Wufle), mies (Mann) und maa 
(Land) zuſammengeſetzt fein, gleichfam wie Suomiebenmaa , zuſam⸗ 
mengezogen Suomenmaa d. h. Wafler— Dlänner— Land und Suo- 
malainen — Wafjer- Männer 2. Diefe Behauptung wies ber tiefe 
liche Kenner der finnifchen Sprachen Sfögren mit triftigen Grün- 
den zurück, obwohl er fich ſelbſt nicht an die Erklärung dieſes Na⸗ 
mens wagtes. Der deutfhhe Name Finne, fland. Finnr , angelf. 
Finn, bei Tacitus Fenni, bei Ptolemaios Phinni, bei Jornandes 
Fennae, bei Profop Finni, bei. Paul dem Diakonen Bini, bei 
Guido von Ravenna Feni, bet Adam von Bremen Finni u. f. w. *, 
iſt ſehr wahrfcheinfich mit dem isländ., ſchwed., angelſ. fen, fenne, 
was foviel wie Aue (lub), Wiefe, Weide bedeutet, verwandt ®. 


1 b ift in dieſen Sylben ein bloßer Vorfeßbuchftabe. Lehrbergs Unter: 
fuchungen ©. 212. Anm. 7. 

2 Arndt, über den Urfprung ber europälfchen Sprachen ©. 322 — 323. 
Geijers Gefhichte Schwebens I. 90. Anm, 2. 

3 Sijögren, über Jämen in den M&moires de l’Academie des Sciences 
de St. Petersbourg. I. 303. Suomi ift ein urfprüngliches nicht zufammen- 
gefehtes Wort, es hat im Genit. Suomen, davon Suomenmaa, d. 5. Land ber 
Suomen. In flawifchen Quellen findet man den Namen ziemlich früh, denn 
fehon in den nowgoroder Sahrbüchern Tiest man Sumi (1240), in den ſusdal. 
fieht Semi flatt Haeme, d. h. Jam’. Ob auch in den Namen Samogitien und 
Semigallien das Wort Suomi ober vielmehr Same, Sabme d. h. Lappe zu fuchen 
fei, iſt ſchwierig zu entſcheiden. Spuren Iappifcher Anfievelumgen an der Oſtſee 
erhielten ſich in dem Namen der Bewohner Narwas, nämlich Lapplakot, deren 
Umgegend in päpfilichen Urkunden (um 1160) Lappia genannt wird. Sjögren, 
über finnifche Bevölkerung des St. petersburger Gouvernements S. 76. Statt 
Semigallia liest man bei Nestor ed. Timk. p. 2. 6. Zimjegola und flait 
Zmud’ in wolynifchen Annalen ımb fonft Zemoit’, was polnische Schriftfteller 
beides auf flawifche Länder unerweislich beziehen. aDemigftene in der erften 
Borm iſt s, nicht z, der Grundkonſonani, davon verkürzt lettifch Smuddu. . 

4 Sn ähnlicher Weiſe .wechfeln auch tm Namen Winde und Wende bie 
Bofale i und e. Vrgl. $. 8. 15. 
5 Eine CErklaärung des Namens Beni oder Fini gab Lehrber g folgender- 
geftalt: „Dieſen Namen (Beni, Fini) gaben ihnen die Germanier von den feuch⸗ 
ten Nieberungen, auf welchen fie umherftreiften, und ihre Heerden ben größten 
Theil des Jahres über weibeten. Denn Ben oder Kenne Heißt im Isländiichen, - 
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Von melcher Wurzel das altſlawiſche Tschud, das in grärifisier 
Komm Zxung bereits: hei Herodot, in Inteinifch = deutſcher Thiöudi 
bei Jornandes fih findet und bei Adam von Bremen (un 1050) 
Seutj lautet, abzuleiten feb wemt eg verwandt, int ſch 
nicht. dauhußs. Wörter wie —* Cudi var dk, Iabik (femh) 
für eins zu erklaͤren nermochten his jetzt nur Unwiſſende, abe 
wehl nicht die entfernteſte Verwandiſchaft zwiſchen beiden ſtatl⸗ 
findet. Das Wort Cud kommt in folgenden Formen im 
Slamiſchen vors.in der Eyrilliichen Bibefüberfegung bei Jeſaias 14, 
9, Bar. 3., Sof. 1%, und 17., Bar. 20. Cud (gigas), cudow, 
Sudsky; in gltbulgarifchen, Stud, Ztudow, Söudskiz in „ruffifchen 
Handſchriften und Ausgaben, ferbifch dudo (portentum, monstrum), 
chorwatiſch Eude, Meng. Südo, bulg. Eudo, wiſſiſch und ruſſiniſch 
dnde und dudo (z. B. Ef: 5. 8.), poln. eudo und cud, ſlomal. 
ade; im Czechiſchen, Ober⸗ und Niederlauſitziſhen und im Palabir 
fchen exiſtirt dagß Wort gag nicht, findet. fich aber un Magyaniichen 
in der. Form cauda, aus dem Slawiſchen entlehnt. In der uff. 
Form Söudo iſt das 3 nur der Vorſetzbuchſtahe (url. 43. 8.) ; das 
poln. cudo, cud, iſt blos die maſuriſche Verwandlung des € in 0, 
da die Bolen au Gucko, Guckie jezioro (Peipusfee) fprechen. 
Von der Wurzel dud wurde dad Zeitwort Luditi sja (mirari, ob- 
stupescere) gebildet, das fich in den ruffifchen, bulgarikchen, illy⸗ 
riſchen, polnischen und ſkandinadiſchen nicht abe in den czechiſch⸗ 
lauſitziſchen Mundarten findet, Das Wort cuZij (peregrinus, alie- 
nigena) ſtammt yon einer anderen Wurzel ab, richtet ſich auch nach 
anderen Gejegen, ferbifch lautet es tud’, chorwatiſch tuji, kärnthiſch 
ptuji (mit dem Worfegbuchitaben p), kyrilliſch oder. altbulgarifch 
Stazdi, ruſſiſch Cuzij, ruſſiniſch Ludzi, polniſch cudzy, ober= und 
niederlaufigifch cuzy, altezechifch cuzy, neuczechiſch ejzj, ſlowakiſch 
cadzi. Von dieſem Stamme wurde das Zeitwort ſerbiſch tüd’iti se 
(alienari), chorwatiſch tujiti se, windiſch ptujitise, kyrilliſch oder 
altbulgariſch Stuzditi sja, ruſſiſch und rufſniakiſch &uziti sja, pol⸗ 
niſch eudzye sie, altezechiſch und ſlowakiſch cuziti SR. neuczechiſch 


Schwniſchen, Kugelfächiicien, Gngliichen,. Hollaͤndiſchen, Oſtfrieſtſchen uud Alt 
feieftfchen, fowie auch im Niederſaͤch —* Weide, Sumpf, —— — 
fm. Das Adjektiv fenny braucht Shafespeare — Das 
ort fennen bedeutet im Nie Niederſãchfiſchen eine Wieſe mit Dich betreiben‘. 
S. 20.— 201. Die Ehen ‚nennen, Finnland Pionu semme-, einen Fin⸗ 

nen Fingis, einen Finniſirien Pintains, 
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oh se gehildet. Nur ein Blick auf die Formen und die Bedeu⸗ 
tung beider Wörter überzeugt jeden Kenner der ſlawiſchen Sprache 
ſofort Raven, daß fie in Uriprung und Wurzel vollkommen; nerfchies 
den ſind. Das Wort lud, Cude, duditi se, deſſen ð und d fich deu 
Regel mach nicht verwandelt, Teunen Czechen, Laufiger und Polaben 
gar nicht; das Wort sud’i, allen Slawen befannt, zeigt in der regel⸗ 
mäßigen Umwandelung des t und d4 dad weiprängliche weiche t 
oder die Auslaſſung des Vokals, ı und gabärt zum deuifchen thiuda 
(gems), ſett. und lith. tauta u. f. m. (vrgl. 8. 18. 10). Im 
Worte Cud, Eudo erhielt ſich der uralte Name der Tſchuden oder 
Binnen bei dem flawiſchen Volbern, die einſt denſelben benachbari 
waxen, d. h. bei deu Ruſſen, Bulgaren, Serben, Cherwaten, Win⸗ 
den, die gewiß erſt ſpäter aus den hinterlarpathiſchen Ländern nach 
Sllyrikum gekommen waren. ingleichen bei den Polen und Slo—⸗ 
waken: ex findet fich aben nicht bei. den, entſernteſten Stämmen der 
Czechen, Lauſitzer und Polahen. Cud war ehemals ſicherlich 
der allgemeine Name der Finnen bei den nordflamiichen Völkern; 
ſchon Neftor bezeichnet damit fehr entfernte Stämme, die Tſchuden 
in Eſtland und. die zawolockiſchen Tſchuden an dee Wolga, his 
kleineren Stämme jasyoı (genles) nennend, und. genaue Vergkichung 
lehrt dieſelbe Abſtammung der gliſlawiſchen Namen des. in Finnland 
angeſeſſenen Finnen, Cuchna, Cuohonec, Cuchar. Der Konſonant 
ch iſt eine bei den Slawen beliebte Endung männlicher Namen, die 
nach Wegmerfung der Cudſylbe Völkerſchaften beigelegt murde; vrgl. 
4 D. ksaoch, brach flstt kmotr, hratr, Stach, Wach. ftatt Ska 
nislaw, Wachaw, Lech, Cech, Wlach u. ſ. w. on dieſen männ⸗ 
lichen Namen werden mit Beifügung dex- Sylbe na folgende weib⸗ 
liche Ramen gehildet: Bratochna, Cmochna;, Milschna, Bolechna, 
Swatochna, Malechna, Radochna, Wladichna, Wacechna, Bo- 
Zechna u. f. w. So entſtand aus dem Worte Cud durch Weg⸗ 
merfung des Komjonanten d und durch Anſetzung bes männlichen 
Ausgangs ch, zuerſt Cuch (homo Cudiens) 2, ſodann das Kollect. 


1 Vergleiche z. B. das Wort indo, Sedo (prolas), oder deled‘ Mamilia), 
deren ð und. d unveraͤnderlich if, in ben verfiiigbenen flawiſchen harten, 
und dagegen das illyriſche medju, kyrilliſch oder altbulgarifch meozdu, ruſſiſch 
meZu, ruffin. medzu, polnifch miedzy, flowalifch medzi, czechiſch mezi, obere 
Saufigifch mjez u. f. w., das illyriſche swjet’a (candela), ihrilliſch swjeäte, 
ruſſiſch Roða, pohiſch Swieca, ſlowaliſch awjnen, gechiſch swjon u. w. 

2? Das allczachſche in männlichen Namen (CasopiMus. dank. 1832. &. 6%) 
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f. Cuchna (gens &udica). Die urfprüngliche Bebeutung des Wortes 
Cud läßt ſich nirgends erkennen. Nach Tatiſchtſchew bedienen ſich 
die heutigen finnifchen Völkerſchaften dieſes Wortes ganz und gar 
nicht, ja fie vermögen es, bis auf die Tſcheremiſſen nicht einmal 
auszufprechen, da fie dafür Tud fagen!. Nichts deſtoweniger ver⸗ 
muthe ich, daß es urfprünglich dieſen befannt, daß es vielleicht einhei⸗ 
mifch geweſen und erft im Verlaufe der Zeit außer Gebrauch gefommen 
fei 2. Die weitere Unterfuchung Hierin Anderen überlafiend, mache 
ih bier nur auf eine merkwürdige Harmonie der Geſetze des menſch⸗ 
lichen Denkens, wie fie fi in der Umgeftaltung der Wörter und 
Bedeutungen zeigt, aufmerkſam. Ebenfo wie bei ffandinanifchen Ger⸗ 
manen aus dem Namen des Vollksſtammes Thursi, Thyrsi das 
allgemeine thurs, thuss (gigas), aus Getae, Gitae iötunn (Bir) 
entflanden ift, fo auch bei den Slawen aus dem nationellen Gud 
(Finnus) das allgemeine &ud (gigas) und &udo (monstrum). Diefe, 
fiherlih in das graueſte Alterthum hinaufreichenden Namen find 
Belege daflır, welchen Schab des Hiftorifch Wichtigen jede alte Urfprache 
zu enihalten pflegt. Es läßt ſich bei der uralten in unermeßlicher 
Strecke fortgehenden Nachbarfchaft der Slawen und Binnen wohl 
annehmen, daß beide Völker von einander in Sitten und Sprache 
Manches angenommen haben, wiewohl der Mangel finnifcher Denk⸗ 
mäler keinen vollkommenen Beweis geflattt. Man vergleiche dem⸗ 
nach das flawifche dert mit dem eſtniſchen kurrat, das flawifche 
kumir (idolum) mit dem tfchubifchen kumumardama, finnländiſch ku- 
martaa (adorare, ganz wie das flamwifche modla und modliti), das 
kyrilliſche kap’ (forma, idolum), kapıste (fanum) mit dem magyari⸗ 
fhen kep, bälvany—kep (imago, idolum) , das flawifdhe pa- 
rost'n (pravus) mit dem finnifchen pahhast, das Eyriffifche wl'ch'w 


vorkommende Cüch tft nichts Anderes als Cachar, Cuchones, Cudin, geradeſo 
wie auch Prus, Rus, Rusin, Uhbrin (ebendaf. 65. 66.) als männliche Namen 
bei den alten Ezechen vorkommen, 


1 Tatistew, Ist. ross. I. 262. Anm. 9. 11. 373, Anm. 77. Ders 
ſelbe Schriftfteller behauptet, daß das Wort ud (oder tuttu) bei den Tſchuwa⸗ 
fchen einen Nachbarn, Bekannten bezeichnet. Leider hat Tatiſchtſchew die alten 
Namen Sarmaten, Shythen ganz verfehrt in Bezug auf neuere Völker gebraucht ! 
Sage en bebienen fich nad) — en 2 die re 

orte Tjude in entgegengefe edeutung, nämli 8 Feind, rü ⸗ 
lich ihrer öftlichen Nachbam 8 

2 Schon oben wurde bemerft, daß der finnifche Alterthumsforſcher Feine ir 

der eigenen Sprache gefchriebenen Quellen zu Rathe ziehen kann. i 
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mit dem tfehudifchen wölho, wöllo (magus, die Tſchuden waren 
Meifter in der Zauberei), das kyrill. prt’, prat’, priprt’, priprat’s mit dem 
tſchuchonziſchen pörtte (domus) und dem altdeutfchen bord (casa), das 
kyrilliſche dij (magister, praefectus officio) in sandij, strjaptij, 
birdij u. f. w. mit dem wealifch=türfifchen dzi in kapi-d2i, bostan- 
dzi, mune-dZi u. ſ. w., das flamifche oriti, arati (vastare, capti- 
vare) mit dem tſchudiſchen orri (mancipium), orjama (servire), das 
kyrilliſche und ferbifche ml’'nija mit dem magyarifchen menydörges, 
menykö (tonitru, fulgur, die Magyaren find uralifche Finnen), das 
kyrilliſche ljet mit dem magyarifchen lehet (licet, potest), das altruffl- 
ſche gobina mit dem magyariſchen gabona (fruges), ruſſiſch rok 
(pauper) mit dem finnlänbifchen rukka, ruffifch jar, ſſowakiſch gärok 
(Flußbette) mit dem hunniſchen uar lesgoawar, uar, or, hor (fluvius), 
magyarifch Arok — Flußbett, ar— viz — Waſſerfluth, kyrilliſch sopel’ 
mit dem magparifchen sip (fistula) sipol (fistulä canit), altruſſiſch 
oderen’, od’ren', dernovatyj mit dem finnlänbifchen deren (firmus), 
manderen (terra firma), altruſſiſch lojwa mit dem finnifchen laiwa 
(navis) u. f. w. und dagegen das zurianifche ponda (ero) mit dem 
flamifchenbudu, polnifch bede, das tfehudifche akken, tſchuchonziſch ak- 
kuna mit dem flamifchen okno, tichubifch. wabbadus, finnländifch 
wapaus’mit dem ſlawiſchen swoboda, tſchuchonz. warı (aestus) mit 
dem ruſſiſchen war, tſchudiſch tetrı, finnländiſch tedder mit dem 
flawifchen tetrew, das finnländifche papu mit dem flamwifchen 
bob,. da8 finnländiſche pürü mit dem flawifchen burja, das finn⸗ 
länbifche setä mit dem ſlawiſchen zjat’, das finnländifche lapio mit 
dem flawifchen lopata, palttina mit dem ſlawiſchen platno, ruſſiſch 
polotno, porsas mit dem altflawifchen prasja, ruſſiſch porosja, 
das finnifche sirppi mit dem flawifchen srp; sata mit dem ſlawi⸗ 
{hen sto, täti mit dem ſlawiſchen teta; tori mit dem ſlawiſchen 
torg, trg; leipä mit dem flawifchen chljeb; aprakka mit dem 
ſlawiſchen obrok u. few... | | | 


1 Andere Wörter vergleichen Lehrberg, Unter. S. 118. Anm. 2. 226. 
uud * | d gre a, über finnifcge Sprache und ihre Literatur. St. Petersburg. 
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18. Die Äbzweigungen der uraliſchen Tſchuden: 
die Spalen, Skamaren, Hunnen und Sabiren. 


1. Wir haben fon oben erwähnt, daß bie tſchudiſchen Vol— 
kerſtämme wie ſonſt fo noch heut zu beiden Seiten des Ural woh⸗ 
nen, an dieſem Gebirge, welches ber ſcharfſinnige Forſchet Klaproth 
ft die Wiege und Urheimath der Tſchuden erklärte, Aus bem fie 
fich im Werfolge der Bett Weit und breit nah Weit und Bft. aus- 
gehreitet hätten. Die Alte Geſchichte der uraliſchen Tſchuven Yiegt 
mit undürchdringlichem Danter bedeckt; doch etficht man aus einigen 
fragmentattfchen Nachrichten bei zuiechiſchen Schriftſtellern, ferner 
aus den Drnktmälern, die ſich auf der Oberflaͤche dieſer Ander 
exhieften, vit allem Aber wid der Größen Wanderung wraltfcher Mär 
fer im IV--VI. Fahth. n. Chr. mit ziemlicher Gewißheit, daß In bet 
Ländern vor und Hinter dem Ural ſchon in ber Afteften Belt ein 
Drängen und Wögen mächtiger, aber wildet, unkultivirter Völker 
ſtattfand. Sicher iſt es, daß Volker vaſſchiebene nordiſchet, wa⸗ 
mentlich tſchudiſcher, mongoliſcher und tüͤtkiſcher! Abkunft von Zeit 
zu Zeit bald unvermiſchte, bald mus Vetmiſchung mehrer Stämme 
entftändene rinzelre Abtheilungen tief in ben Suden hinein bib in 
vie Pontiſchen Bänder ſandten und Haß ſolche Züge nordiſchet Stäͤmme 
In uralter Bert gie nicht fo ſelten vorkauren, wie die ſpaͤtere Ge⸗ 
ſchichte ziemlich genau betichtet. Denſelben Weg, af dem ſich rinſt 
vie Skythen aus Afien nach dem Pontus gewälzt hatten, ſchlugen 
nach hnen Roch manche andetk, ältere und juͤngere Volket, nament⸗ 
U Spaten, Skautaren, Hunnen, Sablren, Vulgaten, Koſuren 
af. w. rin. „Die min Ural gelegenen Länder“, ſagt Klaͤprothe 
„hült man mie Recht fuͤr dd Thor, durch welches die Nomaden 
Miltelaſiens, vrt allein die Wörter der kſchudiſchen, kürkiſchen und 
mongoliſchen Ftimilie In Eilropa einbtuchen. Ihte Züge waren ih 
Volkszahl, Stärke und Glück unter einander viekfach verſchieben. 
Bisweilen blieben die Einzüglinge viele Jahrhunderte lang auf ihrem 


Schon Hervvot nennt Audi {in tft bie richtige Lebart, u Sc) 
am Ural, wohin fie auch Diele und- Plinius feßen. Herödot 1: 
Mela I. I. e.19. 8.19. Plio. h. n. 1. VI. c. 7. $.19. —5* ——* 
Hist. ecel. I. V. et 1. ult. e. 14., ber fie in der Gegend des Kaukaſus 
kennt. 


2 Rlaproth, Asia polyglotta S. 182. 
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Wege in den bſtlichen Gegendin, wo ſich fette Werten filt ihre Beät- 
den und Wälder wol Wildpret für ihre Nahrung finden. Sodurch 
wutden die fruchtbaren Länder zu beiden Seiten des Ural ihr liebſter 
Tirnmelplap, wo fie mit bar einheimiſchen Volkern tſchudiſcher Ab⸗ 
kunft verkehrten, fich auch bisweilen mit ihnen vermiſchten. Aus 
dieſet Vermiſchung entflanden ſodann nene Baſtardodlker, die ent- 
weder in ihren Sitzen verblieben oder den Bug ihre: aſtaliſchen Vor⸗ 


fahten weiter nach Weſten, gedrängt von ſtärkeren Nachzügletn, forte 


ſetzten. Dies iſt die in wenig Worten enthaltene Erklärung der 
allgemein bekannten großen Wanderung der oͤſtlichen Volket zu An⸗ 


fange des Mittelalter”. Wenn auch die Abkunft und die Stamm—⸗ 


verwandſchaft dieſer Volker nicht immer mit Sicherheit Tech Beflin- 
men läßt, To ergeben doch Die Forſchungen ber in dieſent Zweige 
gelehrteſten Männer, namentlich Maproths, die Annahme, daß ſo 
wie die Gunnen, Awaren, Bulgaren, Koſaren u. ſ. w., fo auch bie 
andern minder bekannten Volker, namentlich die Spalen, Skattaren 
u. A. zum Stamm ver uraliſchen Tſchuden gehört haben. Inſofern 
beſprechen wir auch dieſe Volker in aller Kütze init vorzuglichſtet 
Beruͤckſichtigung deret, die in jener uralten Zeit mehr oder weniger 
Einfluß auf dad Slawenthum äußerten, dies find die Spalen, Sta: 
maren, Hunnen und Sabiren, vie Übrigen behalten wir uns für 
ben folgenden Zeitraum vor. 

2. Die Spalei, Spalen, ein füythifches oder tſchudiſches 
Bolt und demnach, wie am wahrſcheinlichſten, den fpäteren Hunnen 
verwandt, wiewohl bei dem Mängel an Nachrichten ihrt wahre 
Verwandiſchaft ein ſtetes Geheimniß bleiben wird, wohnten einſt 
zwiſchen Don und Wolga. Plinius! erwähnt ſie in ber Reihen⸗ 
folge anderer, ihrer Abkunft nach völllg unbekannter, am Bon ans 
gefeffemer Voller. Als die Golfen zwiſchen 180-215 ans den 
wandaliſchen Bändern und von dir Weichſelmündung an das ſchwatze 
Meer zogen, mußten fie zuvor nit den Spalen um ihre neuen Sitze 
impfen und dieſe von da vertreiben?. Danach müſſen die Spafan 
auch damals noch als ein mächtiges, Exiegerifches Vor am Maiotis 
und Don gefefin Haben. In dem altflawifihen Worte spolin 


4 Plie. h. 0 1. VL. 0.9. 5 2, (Im Hanudſchriften Spalaos und 
Spalavos). Ä 
2 Jornandes Goth. ce. 4. (Spati). 
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(gigas), wie man e8 in altbulgarifchen und ſerbiſchen Handfchriften 
liest?, oder ispolin, mit dem im Muffinifchen gewöhnlichen vorges 
ſchobenen i2, ift der Name dieſer Spalen ohne Zweifel auf uns 
gekommen; hieraus folgt, daß die Slawen fie gefannt und mit 
ihnen verkehrt haben. 

3. Sfamares (Zxauapeıs), ein räuberifches Volk von gleiche 
falls unbeitimmter Abkunft, trat mit den Hunnen und Amaren an 
der Donau auf, weshalb es nicht unpaffend dieſen beigeorbnet wer 
den dürfte, Als die Amaren im J. 570 mit ben Griechen Frieden 
ſchloßen und in ihre Sitze zurückkehrten, wurden fie von den Ska⸗ 
‚ maren aus einem Hinterhalte plötzlich überfallen und ihrer Pferde, 
ihres Silbers und, was fie fonft hatten, beraubt?. Auch Jornandes 
jpricht won „‚abactoribus scamarisque et latronibus undecumque 
collectis‘‘ +, und in der Biographie des heiligen Sewerin von 
Eugippos liest man (zwifchen 450-500) : latrones, quos vulgus 
scamaros appellabat5. Auch noch in fpäterer Zeit, um 764 wer 
den fie von Theophanes in Bulgarien erwähnt. Indeß die Altefte 
Erwähnung ift die bei Prisfos um 486 ,‚‚Ors Pova Paoılevor- 
og Ovvvov ‚Audfovgois xal Triuapoıg zul Tovmoovgoı as 
Boloxoıg xl Er&goig Edveoı 0000140004 rov lorgov xal & vn» 
Pouelov öunıyulav narapvyyavovomv Es ueynv Edeiv ngononuEVoS 
x.T.4.“7. Ich halte nämlich die gewöhnliche Lesart bei Priskos 


ẽ 


1 So z. V. im gedruckten Cetinſtiſchen Pſalter, den Ernojewit' für die 
Serben herausgab, 1495. 4., auch im bulgariſchen von Imanuel Koreſi 
1577. Fol., Pf. 18, 6. W’zradujet se jako spolin teſci put’. Pſ. 32, 16. 
Ispolin nespaset se mnoZ’stwom krjeposti swoje. (Hier hat Korefi 1 spolin). 

.2 Die Borfekimg des Vokals i ober der Sylbe iz, is vor den Anfangs⸗ 
buchftaben z, s ift noch heutzutage eine Eigenthümlichkett der xuffinifchen ober 
kleinruſſiſchen Mundart; vrgl, izrada, izprawiti oderisprawiti, izjew ſtatt zrada, 
sprawiti, zjew u. f. w. Schon bei Neftor liest man Izkorestjen ſtatt Koro- 
‚stjen, istob’ka (gornica) ſtatt stob’ka u. a., und in der Prawda Ruska Izgoj 
flatt Zgoj. Umgekehrt fchreibt Neftor flatt des ruſſiniſchen izba (im nowgorod. 
Sahrb. istba) zba, vrgl. ferb, und magyar, soba, deutfch Stube, Bisweilen, 
en Ken feßten die Rufen das i auch vor andere Konfonanten, 3. B. ik ſtatt k 
ad) u. ſ. w. \ 

3 Exc. e Menandri hist. ed. Niebuhr. p. 313. 

4 Jorn. Goth. ap. Lindenbr. p. 142. Re 

5 Eugipp. Vita S. Severini ec. 10. 

6 Theophanes ed. Paris. p. 367. 

7 Prisei Exc. de Legat. (ed. Niebuhr. Corpus sciptorum historiae 
Byzantinae P. I. Bonase 1829. p. 166). Hierauf berichtet er Attilas Bug 
gegen bie Sorofyer. Vrgl. Jordan. Orig. Slav. IV. 155. 
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Itamaris für falſch flatt Scamaris. Folglich waren die Skamaren 
nach Eugippios und Prisfos bereit? wor der .erften Hälfte des V. 
Sahrhunderts im’ heutigen Ungarn, nicht fern von der Donau ans 
gefeffen!. Gebhardt erklärt fie ohne die geringfte Begründung, nach 
feiner Art, für eine Mifchung von Hunnen, Slawen, Unten und 
Römern ?; Karamfin, noch viel grundloſer, für reine Slawen 3, Ihr 
Name lebt bis auf den heutigen Tag bei den Slawen in dem Worte 
skomrach, ruſſ. skomoroch, d. h. Gauner, Schurke fort“. Bei’ 
den Deutſchen bedeutet das Wort scamera in den Roth. Geſ. 
Kap. 5. fo viel wie Diebſtahl oder. Dieb. Auch in anderen mit—⸗ 
telalterlichen Yateinifchen Quellen kommt das Wort scamares, sca- 
marae, ‚scamerae, scamaratores u. f. w. häufig in diefem 
Sinne vor®, a 

4. Kein Volk erwarb ſich in der Völkerwanderung einen ſolchen 
Namen wie die Hunnen, die allgemein für die Urſache jener Völ⸗ 
kerwanderung gelten?. Die älteſten Schriftſteller, bei denen ihr 
Name vorkommt, find Ptolemaios (175 — 182) und Dionyſios 
Periegetes (um 200 n. Chr.). Ptolemaios feßt ſie in das euro⸗ 
päifche Sarmatien zwiſchen Baftarner und Roralanen®, etwa an 


1 Sn Oſtgalizien giebt es vier Ortſchaften Skomorochy, eine Skomorocze 
und eine Skomorosze. Sehr möglich, daß die Ueberrefte diefer Räuber Hinter 
die Karpathen entwichen wären, Es giebt auch im Königreiche Polen in ber 
Wojewodſchaft Lublin, an den Grenzen Oflgaliziens, zwei Dörfer Skomorochy. 
2 Gebhardi, I. 12. 89. | 
3 Karamzin, Istor. ross. I. 58. B. 71. Anm, 128. 


4 Dobrowsky, Institut. 1. slav. p. 165. S. Ruff, Wörterbücher sub 
voc. skomoroch. BE Ä . 

5 Grimm deutſche Rechtsalterthümer ©. 635. 

6 Vrgl. Du Cange,. Glossarium latinitatis medii aevi s. h. v. 
"7 Die Angabe der die Hunnen betreffenden Schriften ftehe bei Buhle, 

Liter, der ruffifchen Geſchichte S. 197 — 201. Wir heben hervor: J. De 

Guignes, Histoire generale des Huns etc. Par. 1756. 4. 5. Th. deutſch 
J. C. Dähnert, Greifsw. 1768. 4 5 Ch. — J. G. Stritter, Memoriae 
populorum. Petr. 1771. 4. T. I: — G. Pray, Annales veterum Hunno- 
rum. Vind. 1763. f. 4 Vol. — (I. Müller?) Attila der Held des V. Jahr: 
Hunderts, Berlin 1806. 8. — F. Ch. Schloffer, Univ, Meberficht der Ge⸗ 
fchichte der alten Welt. Frankf. 1826. 8: VII. 373 ff. VIII. 215 ff. 369 ff. — 
J. Klaproth, Tableaux de l’Asie etc. Par. 1826. 4 p. 235 — 254. — 
Vrgl. Paladys Abhandlung im Casop.:tesk. Mus. 1834. Ill. &©,307—318, 

8 Ptol. 1. II. c. 5. Ebenſo nach ihm Markian von Heraklea. “Beide 
ſchreiben Xoövos. Vergleiche damit den Namen Chuni beim heiligen Ambroftus, 
Gregor von Tours, in den Anaal. St. Amandi, Chunigard d. h. das Heutige 
Rußland bei Helmold, Conogardia bei Saxo Grammatic., Chundzag. eine Land= 
haft im Lande der Faufafifchen Awaren, magyar. Rün, Künsäg u. a. Dem 

Schaffarik ſlaw. Alterth. 1. | 21 
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den unteren Dniepr es laͤßt ſich indeß aus feiner berworrenen An⸗ 
gabe, die vielleicht eine ſpätere Interpolation iſt, in hiſtoriſcher Hin⸗ 
ſicht ſo gut wie gar nichts entnehmen. Dionyſios führt fie in der 
Reihe anderer Völker am Taspifchen Meere, von Norden nad Süs 
den frtfchreitend, an, nämlich fo: Skythen, Hunnen, Kaspianer, 
Albaner. Schon Eratoſthenes (um 838 vor Chriſto) zählt diefel- 
ben Völker in derfelben Ordnung bei Strabon auf, nennt aber an⸗ 
ſtatt der Hunnen Ditie, wodurch die Nachricht des Dionyſios nicht 
wenig verdunkelt wird. Zuverläſſigere Zeugniſſe gewähren und. die 
alten armeniſchen Geſchichtſchreiber, denen dies Volk unter dem Ra⸗ 
men Hunk ſchon Tängft bekannt war, Diefe feßen ihre Sitze nord⸗ 
wärts: vom Kaukaſus zwiſchen Wolge und Don und nennen bie 
‚Engpäffe von Derbend wegen ber hunniſchen Einfälle in die vor⸗ 
Taukafifchen Länder den Hunnifchen Wall. Moſes von Chorene 
berichtet in feiner Schilderung der Kämpfe des Königs Tiridates des 
Großen 239 — 312 n, Chr.) mit den nordiſchen Völkerſchaften, 
die in Armenien eingefallen waren, daß der. genannte König auf 
biefefben in ben karkeriſchen Ebenen (Tapyagnvoi bei Strabon, im 
nörblichen Albanien, in dem Theile Dageſtans zwiſchen Derbend ımd 

dem Teref) geftoßen fei, fie gefehlagen und die Reſte derſelben, nach⸗ 
dem auch ihr König umgekommen, bis an das Land Hunk verfolgt 
habe. Zonaras bemerkt, daß nach Einiger Meinmg der Kaiſet 
Carus (284) im Kampfe gegen die Hunnen gefalten ſei. Man ſieht, 
ed war died Wolf in Europa nicht fo ganz unbekannt vor ſeinem 
Einbruche, obwohl es Ammianus Marcellinus unter die in älterer 
Zeit wenig bekannten Völker rechnet?.. Weber ihre Abkunft find 
Ammianus Mareellinus, Zoſimos, Jornandes verfchiedener Anſicht, 
indem ſie dieſelben für Nachkommen der Föniglichen Skythen, oder 
für Ungehener, die von Dämonen mit den Aliorumen (älrün), bör 
fen Bauberinnen, in der Wüfte .erzeuget wurden, ausgaben u. ſ. 2 
Darüber, daß ſie vom Maiotis her über Don und Driepr Europa 
Überzegen, find alle gleicher Anſicht. Nach ihnen und dem Sidonius 





gemäß ſcheint der alte Name Chaui und der neuere magyar che Rün, in der 
ehrh. Könok (= Kumani) derfelbe zu fein, Möglich, daß die fpäteren Kunen 
oder Kumanen Nachkommen der alten Hunnen find, obwohl, wie die tſchudiſchen 
Baſchkiren und Mefchtfcheriafen, die indoemopäifchen Rirgiien u u. a. vielleicht 
ſchon im X. — XI. Jahrhundert türkiſirt? 
1 Anmmium. Marcellin. 1. XXXI. c. 2. 8. 1. 

2 Jornandes Goth. c. 24. 
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Apollinaris (472) hatten die Hunnen Heine Augen, platte Naſen, dicke 
Köpfe, Leinen Bart, da fie ſchon den Kindern die Haut im Gefichte 
abftreiften, ihre Farbe war gelb über dunkelbraun. Auf diefes offen» 
bar übertriebene Bild der Eörperlichen Befchaffenheit. fußend haben 
Deguigned. und feine Nachfolger den- mongolifchen Urſprung dieſes 
Volkes zu erweiſen gefucht, indeß vorzüugli bei dem Namen beffels 
ben Hiungnu oder Hiunyu, mie fie ihn zufällig in chinefifchen 
Sahrbüchern fanden, und bei etymologiſchen Erklärungen hunnifcher 
Namen ftehen bleibend, kamen file von der Wahrheit ab. Das Voll 
der Hiungnu mar türfifcher, nicht mongoliſcher Abkunft, war bereite 
um 91 n. Chr. von den Ehinefen total geichlagen und indie Firgifi- 
ſchen Steppen zwifchen den Irtiſch und den Aralfee verfagt worden, 
wo ed. noch 448 herumſtreifte. Die eiymologifchen Beweife für bie 
mongolifche Abkunft find fo unbedeutend und nichtig *, daß bie Hunnen 
auf dieſe Weife von jedem andern Volle der Welt ebenfo gut ab: 
geleitet werden koͤnnten. Nach den Ausfprüchen glaubwürdiger gries 
chiſcher Gefchichtfchreiber, des Menander, Theophylakt, Niketas, Leo 
Grammatikos, Georgios Monachos, Kinnamos, Kedrenos u. A., 
welche die Verwandtſchaft der Hunnen mit den Awaren und Magy⸗ 
aren bezeugen, ſowie in Folge anderer nicht weniger weſentlicher 
Beweisgeünde läßt es ſich mit Beſtimmtheit annehmen, daß bie 
Hunnen gleich den Awaren und Magyaren uraliſcher Abkunft find, 
wenn ſie ſich auch in ihrer Heimath bereits mit den Türken ver⸗ 
miſcht haben ſollten. Die Beſchreibung ‘der Körperbildung der Hun⸗ 
nen läßt ſich recht gut auf Die heutigen Wogulen, die nahen Ver⸗ 
wandten der Magyaren anwenden. Unter den Ueberreften der Awa⸗ 
zen im Kaukaſus, die einen ‚Theil ihres Landes Chundzag (vrgl. 
das magyar, Künsäg) nennen, find noch heutzutage hunnifche und 
altmagyariſche Namen im Gebrauch, wie Attila awar. Adilla, Bu- 
dak awar. Budach, Ellak awar. Ellak, Dingitsik . awar. Din- 
galık, Eskam amwar. Eska, Balamir awar. Balamir, Almus awar. 
Armus, Leel awar. Leel, Zolta awar. 'Solta, Bleda .oder Beled 
awar. Beled (d. h. Anführer) u. a. Beiden Hunnen bedeutet nach 
Sorrandes? uar einen Fluß, gerade wie noch im heutigen lesgiſch⸗ 


1 Der eichen tiſchte z. B. Bergmann y nomadiſche Streifereien unter 
den Kalmücken, Riga 1804. I. 129. nebſt vielem Anderen auf. 


2 Jornand. cap. 52. 
21° 
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awarifchen uar, uor, or, bor dafjelbe bezeichnet. In einigen wogu⸗ 
liſchen Mundarten bezeichnet das Wort hum, chum, kum einen Mens 
then. Aus diefen und anderen Oründen iſt der Ausfpruch eines 
Augenzeugen Ruysbröck, der im Sahre 1253 in eigener Perjon die 
uralifchen Länder befuchte, fehr richtig, Daß dort das Vaterland der 
Hunnen und Hungarn, Großhunnien oder Paskatir d. h. Bafchkiren- 
land? liege. Dieſe Heimath verließen die Hunnen in unbelannter 
Zeit und zogen eine Weile, wie fehon gejagt, zwifchen Wolga, Don 
und Kaufafus umher, Intem fie Einfälle in die vorkaukaſiſchen Länder 
machten, bis fie im Jahre 874 die Wolga verließen, unter der Anfüh⸗ 
rung ihres Königs Balamir zuerft die Afaziren, ein ihnen verwandies 
Bolt, Die Vorfahren der fpäteren Kofaren, fich unterwarfen, fodann auf 
die Awaren am Don (Tanaitae genannt) losſtürzten und einen gro> 
Ben Theil derfelben in ſich aufnahmen und fofert die Ofteogothen, 
deren alterſchwacher König Ermanrich bei dem Anblicke ded unver 
meidlichen Verderbens fih den Tod gab, niederwarfen. Nach Ueber⸗ 
wältigung der Gothen mwälzten fie fich gleich einer Ucberfchwenmung 
über Südrußland, Bolen und Ungarn, dabei Nebenzüge bis nach 
Skandinavien machend, und ſchon im Jahre 388 mußte ihnen das oſt⸗ 
römische Neich Tribut zahlen. Ihr Einbruch veranlaßte nicht nur die 
Ueberfiedlung der Weltgothen aus Dakien nah Möflen, woraus fo 
traurige Folgen für das oftrömijche Reich erwuchfen, fondern auch den 
Zug des Nadagais aus der Gegend tes heutigen Banats nach Italien. 
Durch den Andrang der Hunnen mag die Lage der Übrigen nordiwefts 
lichen Völker, namentlich der Slawen und Deutfchen, bedeutende 
Veränderungen erlitten haben. Der Zug und die Ausbreitung dieſer 
Völker, vordem nach Dften gerichtet, wurde dadurch wiederum zurück 
nach Welten gewendet. Nach dem Tode Theodoſius des Großen 
(385) fielen die Hunnen In das römiſche Aſien ein und wier ihrer Heeres⸗ 
haufen ergofien fich über Europa: der eine derfelben bedrohte unter 
- Uldes SKonftantinopel (400), wurde aber fpäter, als er mit Arkadius 


1 Eine gründliche Unterſuchung diefer Gründe fiehe in KIlaproth, Tabl. 
de I’Asie p. 238 — 249, denen wir noch einige, wenn es Noth thäte, hinzu⸗ 
fügen könnten. Vrgl. Casop. Sesk. Mus. 1834. II. ©. 307 —318. 


2 Klaproth, Tabl. de l’Asie p. 247. Schläger, Neſtor II. 112. 
“ gen Bafchkiren haben ſich, wiewohl noch nicht gar Tange, volllommen 
+ 
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(404) um Frieden unferhandelt hatte, vollſtändig aufgerieben; ver 
andere. half unter Aspar (424) in Italien dem König Johann; der 
dritte plünderte unter Roilas Thrafe (432); die übrigen volkreichen 
Haufen hatten ihren Hauptfig in PBannonien unter der Herrſchaft des 
Ruj, der einen bedeutenden jährlichen Tribut von Oſtrom empfing, 
aufgefchlagen. Nah Rujs Tode gelangte die Herrichaft an Beleda 
(Bleta) und Attila, die Söhne feined Bruders Munzuf, Durch den 
Mord feines Bruders bahnte ſich Attila (443) den Weg zur Selbfte 
herrſchaft. Herr von 700,000 aus verfchiedenen Völkern ausgewähl⸗ 
ten Kriegern, die an Zucht und Gehorſam, Raub und Sieg gewöhnt 
waren, berrfchte er über die benachbarten Völker aus feinem Kriegslager 
im heutigen Ungarn (bei Tofai?) durch den Schreden feiner Waffen 
und gemäßigte Strenge: ein Dann von ungewöhnlichen Scharffinne 
und vol Schlaubeit iin Handeln und Vollbringen, voll Vertrauen auf 
fein unwandelbares Glück, unzugänglih der Schmeichelei, der Bes 
barrlichfeit und feineren Genüffen nicht ganz abhold, in Schlauheit 
wilffährig und gütig gegen Friegerifche Fürften und Völker, aber ſchwa⸗ 
cher und feiger ein ſchrecklicher, unerfättlicher Tyrann. Berfien erbebte 
vor ihm und Byzanz zahlte ihm nach unglüdlichen Kampfe einen 
von 700 auf 2100 Pfund Goldes erhöhten Tribut. Verbunden mit 
den Priegerifchen Völkern vom Faspifchen Meere bis an den Rhein, 
namentlich mit den überwundenen Gothen, Gepiden, Thüringern 
wandte ſich Attila, die Geißel Gottes, auf den Ruf Geiſerichs und troß 
des ftandhaften Widerftandes Markians im J. 450 nach Weſteuropa. 
Nach der blutigen Schlacht auf den Fatalaunifchen Gefilden (im Herbſt 
451) fcheint ihn blos die üble Geſinnung des römifchen Feldherrn 
Aëötius gegen die römifche Negierung vor völligem Untergange gerettet 
zu haben. Sm folgenden Jahre brach er in Oberitalien ein, zerſtörte 
Aquileja von Grund aus, bemächtigte fih Mailands, kehrte aber durch 
Bitten und Geſchenke befänftigt, vieleicht auch durch erlittenes Unge- 
mach und Überglauben beftimmt, fehleunig zurück. Später drang er noch 
einmal in Gallien ein, Tehrte aber an die Donau zurüd, wo er plößlich 
nach Hochzeitlicher Feier an einer Verblutung aus einer Aber ftarb (454), als 
er fich eben zum Kampfe gegen das oftrömifche Reich rüftete. Bald nach 
feinem Tode führte die Uneinigkeit feiner Söhne das Neich dem Falle 
entgegen. Die Völker an der Donan warfen nach dem VBorgange 
der Gepiden unter Ardarich fofort das hunniſche Joch ab; die Oſtro⸗ 
gothen ftürzten das Reich Dengeſiks in Beffarabien und im norböftlichen - 
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Bulgarien (Kleinſkythien) 1; die kaum erſt entſtandenen übrigen klei⸗ 
neren Reiche der Hunnen am Don und Dnieſter zerfielen alsbald. Im 
Jahre 469 wurde das Haupt Dengefits, des Sohnes Attilas, nach 
Konftantinopel gebracht. Nur am Don und Maiotis erhielten ſich 
einige ſchwache Trümmer der Hunnen als Dnuguren, Hunoguren, 
Uturguren und Kuturguren?, bis auch ſie gleichartigem Reaubgeſindet 
erlagen. Ihre Geſchichte kümmert uns bier nicht 3. 


5. Daß die Slawen von den Hunnen unterworfen worden 
und alſo Theilnehmer ihrer Züge gegen die Römer und Griechen ges 
weſen find, ift von den gefchrten Forſchern der ſlawiſchen Alterthümer 
behauptet und beſtritten worden. Die Gegner der Zheilname ber Sla⸗ 
wen haben namentlich dies entgegengeſtellt, daß die gleichzeitige Ge⸗ 
ſchichte nirgends die Slawen im Gefolge der Hunnen erwähnt. Allein 
nicht auf Geringfügigkeiten, wie die Auslaſſung des einen und des an⸗ 
deren Namens, ſondern auf das Weſen der Dinge ſelbſt muß die Ge⸗ 
ſchichte begründet werden, dieſes, namentlich die Betrachtung der ge⸗ 
fammten damaligen Verhältniſſe führt zu der Anname, daß die Sla⸗ 
wen, wo nicht insgeſammt, doch größtentheils den Hunnen unterworfen 
und tributpflichtig geweſen ſind und alſo auch gleich anderen unterwor⸗ 
fenen Völkern in ihrem Gefolge gekämpft haben müſſen“. Ein fo 
ſchlaues Volk wird wohl feinen Häuptfig ‚nicht eher nach Dakien und 
Oſtungarn verlegt haben, als Bis es die früher ſchon wolfreichen und 
kriegeriſchen Anten zwiſchen Dnieſter und Dniepr ſich unterworfen ober 
verbunden hatte, Ihre Züge nad Süd und Welt würden, fo lange ein 
ſolcher Beind im Rücken ſaß, mehr auf unbedachter Verwegenheit als 
auf vorfichtiger Umficht beruht haben und wären ſchwerlich fo glücklich 
abgelaufen. 2efen wir. aber, mas Jornandes über den Bug bes gothi⸗ 
ſchen Königs Winithar gegen die Anten und über die Nase, welche der 


1 ‚„Rleinffythten‘’ hieß bei den Oyyantinen des VI.—X. Jahrhunderts 
das heutzutage von den Bulgaren Dobrit, von den Türken Dobrudza genannte, 


gon ber Stadt Mankale (Tomi) bis zu den Donaumändungen fich erſtreckende 
and, 


2 Dergl. Klaproth, Tabl. de l’Asie p. 254 — 266. Thunmann, 
Anker. ©. 24.27 fl. 


3 Drgl, Klaproth, Tabl. de ’Asie ; p. 248 — 249. 


4 In demfelben Sinne Hat ſich außer vielen Anderen Karamfin und Qsso- 
linski, Wiadomosei bist.-kryt. (hiſtoriſch-fritiſche Denkw.) II. 497 — 500, 
i ‚Aber. von Linde ©, 15-18 ansgefprochen. 
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Bührer der Hunnen Balamir an Diefem Frevel nahm (376), berichtet *, 

fo. läßt ſich nur vermuthen, daß dieſe ſlawiſchen Anten den Hunnen 
nicht fo ganz fremd und gleichgültig geblieben fein dürften, als gewöhn⸗ 
lich angenommen wird. Es unterliegt einem Zweifel, daß die Unten: 
und die. übrigen. Slawen fich jedenfalls lieber an die Hunnen, die den 
frenelhaften Tod ihres. Königs Boze und feiner unſchuldigen Sähne 
und fiebenzig Großer gerächt Hatten, als an die unmenfchlichen Gothen 
angeföhloffen haben, zumal von den Hunnen niemals eine ſolche 
piehifche Grauſamkeit ohne Moth verübt wurde. Demnach ift es 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß die Slawen in Gemeinſchaft der Hun⸗ 
nen nach Dakien und Bannonien, ihr altes Vaterland, wo fich immer 
noch einige Ueberreſte ihrer Vorfahren finden Eonnten (vgl $. 11.9), 
gezogen. und von neuem ſich dort angefiedelt haben. Sornandes be 
zeugt ausdrücklich, daß neben den Hunnen auch andere dizfen unter 
gebene Völker im heutigen Ungarn gewohnt haben ?; . Vergleichen wir 
damit den Bericht des Priskos, des griechifchen. Abgeſandten am Hofe 
Attilas bei Tokaj Im heutigen Ungarn, worin er erzählt, von dem 
einheimifchen Volke Hirfe und Meth empfangen zu haben: Fünnen 
wir Dann noch länger im Zweifel fein, welches einheimiiche Volk 
bier gemeint ſei? Fügen wir dem noch die Bemerkung des Jornandes 
bei®, daß bie nah Attilas "Tode gefeierten Begräbnißfeſte strawa 
(law, LZeichenmahl) genannt worden wären, fo wie jene des Profop*, 

daß die Slawen „harte und fehlecht zubereitete Speifen wie bie Maſſa⸗ 
geten (darunter werden bei Prokop die Hunnen verſtanden) genießen, 
und daß fie, da ſie weder böswillig noch hinterliſtig, ſondern aufrichtig 
find, darin die Sitte der Hunnen bewahrt haben (76 oürsıxöv 7005)". 

Aus beiden Zeugniffen, fo man fte richtig auffaßt, erhellt ein gewiſſes 
freundfchaftliches: gegenfeitiges Verhäliniß der Hunnen und Slawen, 
weiches von dein uralten Verkehre und den fangdauernden gegenfeitigen 
Beziehungen beider Völker herrühren mochte: natürlich, Daß wir die 





4 Joraand. Goth: c.. 28. ' 
2 Jornand. Goth. c. 43. Ab Dacia et Panuonia proviaciis, in quibus 
tum: Honsi cum diversis subditis nationibus insidebant, egrediens (Attila) ’ 
io Alanos movit prociactu. — Zu ſolchen Bölfern gehörten Auch die hen 
($. 11. 30. ©. 253.) für Slawen erkannten Satager. 
3. Jorvand. Goth. c. 49. 
A Procop. b. goth. 1. III. e. 14. „„Honni Slavis fioitimit: — are: . 
verfelbe Profop bolk goth. p. 573. Bral. Stritter, Meworiae pop. ll. 42.: 
® . . 


* 
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Worte Profops in der Art auslegen, daß keineswegs die Slawen von 
den Hunnen, fondern umgekehrt die Hunnen als die roheren von den 
kultivirteren Slawen Sitten und Gewohnheiten angenommen hatten !. 
Das ift auch der Grund, warum nicht nur Byzantiner, namentlich 
Theophanes und Kedrenos 2, fondern auch Mbendländer, mie ſchon 
Beda Venerabilis?, die Slawen mit: dem Namen der Hunnen belegen 
konnten. Daraus läßt ſich's erklären, weshalb bet den Deutſchen nach 
dem Zengniffe ihrer alten: Nationalfagen und anderer alten Denfmäler 
der Name Hunne in-Bezug auf flamwifche Völker fo üblich war. Daß 
unter den Hunnen des Beda in Deutſchland angefeffene Slawen ges 
meint feien, bemerkte ſchon Zhunmann *, und diefe Erklärung iſt ficherlich 
auch erweisbar die richtigfte, In ähnlicher Weife find in der Edda, nämlich 
in der Sage: Quida Guthrünar Giukadoitr unter den Hunnen Slawen 
zu verfichen, wie fich dies aus den dort namhaft gemachten hunnifchen 
Helden Jarizleifr — Jaroslaw und Jarizscar — Jarozir deutlich 
genug ergiebt ®; in anderen Sagen wird VBalzborg, der Sitz der 
ſlawiſchen Weleten, Hauptfladt der Hunnen genannts. Helmold 


1 Die. Wörter med und strawa find ficherlich reinflawifche. Siehe $. 11. 10. 
S. 251 und 252. . 
| 2 Theophanes p. 197, Cedr. p. 386 u. 558. Oi Ovvvos ol xal Iula- 
. wol. Stritter. II, 42. a | 
3 Beda, hist. ecclesiastica 1. V. o. 10. Sunt autem (in Germania) 
‘ Fresones, Rugini, Dani, Huni, antiqui Saxones, Borüchtuarii; suot etiam 
alii perplures iisdem in partibus populi, paganis adhuc ritibus servientes. 
Vrgl. 8. 43.3, oo 

4 Thunmann, Unterfuchungen über norbifche Völfer ©. 131. 

5. Edda Saemundar II. 303 — 304 , wo die Ausleger zu S. 883 darüber 
Folgendes bemerken: In Germania boreali -veteres regionum incolae vulgo 
Hunen vel Hainen ab hodiernis appellantur, et eorum tumuli sepulchrales 
‘ Hunenbette seu Hunorum lectus vel eubilia. Slavos olim, et interdum 

Saxones (?), postea Vindos vel Venedos dictos, atavis nostris Hunos au- 
diisse, probabile duco, quamvis non denegem Hunos proprie mongolicae 
originis fuisse, Auch. die Hunnifchen Mädchen (Hünskar meyiar) erinnern an 
Slawinen. - Siehe Edda II. 311. und vigl, Karamzin III. 167. 216. B. 
116. Anm. 167. 163, Anm. 259. 

6 6 Vilkioga Saga c. 58. Vrgl. $. 44. 6. Auch Sweno Agonis nennt 
Wineta oder Wolin (Julia, Jomsburg) Hynnisburg, d. h. Stadt der Hunnen, 
an Unterf, norbifcher Bölfer S. 131). Langebefl. 51. und Suhm 
* halten Synnisburg für verſchrieben ſtatt Jomsburg. Vrgl. KRanngießer, 
Geſch. Pommerns S. 74. — Ueber den Namen Hün, Hüne in deutſchen Sa⸗ 
gen vrgl. Grimm, deutſche Mythologie S. 299— 30, namentlich den Schluß. 
Wenn Huni an Weneden und Slawen gemahnten, fo dürften entas und die alten 
Anten zufammen zu halten fein. — Mone, in Anzeigen für Kunde des deut⸗ 
Ye Mittelalters 1834. S. 217 fj. theilt eine ganze. Abhandlung über diefen 


Gegenſtand mit, welche gleich jener über die Weleten (Wilzen, ebendaf. ©. 64 ff.) 


ve 
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ſagt, daß Nußland von den daſelbſt ehemals anfäffigen Chunen au 
den Namen Chunigark, d.h. Land der Chunen (gardr bedeutet näm⸗ 


lich im Skandinaviſchen nicht nur Schloß, fondern auch Land, Gegend) 
führe 2. Hierher gehört endlich, daß die Nachkommen dei ſlawiſchen 
Anſiedler in. der Schweiz, im Kanton. Wallis In der Näheder-Stabt 


‚Granges (Gradee), in den Dörfer Crimenza (Kremenica), Luc 
(Luka), Visoye, Grona u. f. w. bis auf den heutigen Tag von’ ben 
dortigen Deutfchen Hunnen genannt werden 2. Aus diefen und vielen 
anderen, det Kürze wegen zu übergehenden Zeugniffen 3 darf die Anz 
name für begründet gelten, daß die Slawen lediglich wegen ber langen 
Nachbarſchaft und des vielfachen Verkehrs mit ben Hunnen uneigents 
lich - amd. ungebührlich von Premden. Hunnen genannt worden find. 
In ähnlicher Weife legten ihnen einige fpätere Schriftſteller auch den 
Namen Awaren beit. Es iſt daher der Einwurf unbedeutend, daß 
der Name der Slawen in der Geſchichte der Hunnen von den gleich⸗ 
zeitigen Schriftſtellern nicht genannt wird. Die alten Schriftſteller 
begriffen in dem allgemeinen Namen der Hunnen alle übrigen den 
Hunnen unterworfenen oder ſonſt mit ihnen verbundenen Völker, deren 
Heereshaufen in den Reihen der Hunnen fochten, ohne die einzelnen 
geigne if, bie Sache noch mehr gu verwirren. Nach allfeitiger Erwaͤgung ber 
amen und Wörter, nach Ausfchliegung von Paffendem und Beiziehung von Ans 


paſſendem, nad — der Geſchichte durch die Mythologie kommt dieſer 


Forſcher endlich: zu dem Reſultate, daß. die Hunnen des Ptolemaios in der Nähe 
von Kiew gewohnt haben (!), und daß fe verfchieden. von den Hunnen des Attila 
Deutſche gewefen find! " . 
1Helmold L. L.c. I. Haee (Russia) etiam Chunigard dieitur, eo 
quod ibi sedes Hunorum primo fuerit. Hier bezeichnet das Wort Hunorum 
foviel als Slavorum. Mit Chunigard vergleiche den ffandinavifchen Ausdruck 
Mittungard; d. h. die Welt, Holmgard, Ostrogard, de h. Rußland, Nowgorod, 
lothr. Mergarte u. a. Statt Chunigard ſchreibt Saxo Grammaticus I. V. ed. 


. . 


Stephan. p, 89 Coaogardia. | 
2 Maltens Bibliothef der Weltkunde 1834. I. 28-50, wo ber Vers 

tefier dieſe Menschen für wirkliche Hunnen ausgiebt. Vrgl. Ceska Weela 1834 
r. 9... j 


3 Auch Helmolds Ausſpruch: „Saxonum voce Slavi canes vacantar“ 
1. I. c. 16.) gehört hierher, er bedeutet nämlich ſoviel als: die Sachſen nennen 
die Slawen Hunnen, was Einige irrig. für ‚gleich mit dem ſkandinaviſchen Worte 
hun (catulus), dem deutſchen hund (canis) erftärt haben. Siehe $. 43. 3. 
4 Theophyl. 1. VI. c. 8.. Stritter, Mem. II. 61. Avaricae, canti- 

‚lenae, d. 5. flawifche Gefänge. Constantin Porphyr. De Admin. Imp. c. 29. 

Stritter, ll. 22. — Aus feinem andern Grunde lieſt man in der wefjobrunner 

Hanbſchrift aus dem. VII. Jahrhundert in dem Inder der Völlernamen: Istria, 

Peigiria, Scelavus et Avarus, Hunni .et Vinidi wie Namen verbrüberter Böf- 

ker. Brgl. Hormayrs Herzog Luitpöld ©. 24 | + 
. . ‘ j R ] 
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Stämme beſonders nambaft zu mahın!. Nach dem Herrn und 
Haupte wurde in der Regel die ganze Familie benannt. So berichten 
die Byzantiner über den. Zug der Ruſſen nach Griechenland (906. 
864. 071.) und unſere Zeitgenoſſen von dem Zuge der Franzoſen 
nach Rußland, obwohl man weiß, daß dort urſprünglich Slawen von 
den Ruſſen, hier die Völker Halbeuropas, non den Franzoſen ans 
geführt, gekämpft haben, Richts deſto weniger iſt es immer glaublich, 
daß die ſchlauen Hunnen die arbeitſamen und friedliebenden Slawen 
beſſer als ihre viehiſchen Nachfolger, die Awaren, zu benutzen wußten, 
ſie mehr zu den gleich nutzlichen häuslichen Arbeiten, namentlich zum 
Ackerbau, als zum Kriegsdienſt gebrauchend. Einige Neuere vermuthen, 
daß der Angriff der Slawen auf Salona (um 440), den Kon⸗ 
ſtantin Porphyrogeneta berichtet, anf Hunnen und Slawen zu beziehen 
ſei?. Dieſe Anſicht iſt indeß unbegründet, denn bier iſt die Zeitrech⸗ 
nung jedenfalls fehlerhaft, und das, was man den Slawen zuſchreibt, 
Hiſt gewiß erſt im VI, oder zu Unfange des VII. Jahrhunderts von hen 
Awaren verübt morben %. Damit it aber noch ‚nicht die Theilnahme 
der Slawen an anderen Zügen der Hunnen ausgefchlofien, Cs läßt 
ſich demnach gar. nicht bezweifeln, daß der Einbruch der Hunnen in 
Europa einen wichtigeren Einfluß auf die Lage ber damaligen Slawen 
gehabt haben müſſe als wir in Ermangelung ausdrücklicher Zeugniſſe 
anzunehmen gewohnt ſind. Die Hunnen ſcheinen namentlich das 
Vorrücken der Slawen auf der einen Seite bis an die untere Donau, 
auf der anderen bis an die Oder, in die von den Deutfihen bereits ver- 
laſſenen Länder veranlagt zu haben. Der urplößfiche Fall der hunni⸗ 
ſchen Herrſchaft und der faſt gleichzeitige des römifchen Kaiſerthums 
veränderte .plöglich die Lage aller damaliger nordeurspäifchen Völker, 
namentlich jener, die biöher der hunniſchen Herrfchaft unterworfen 





1 Sidon, Apollinar. carm. 7.. ad avitum Aug. hafcht mad Hafflfchen Nas 
men und kann als Dichter nicht für einen hiſtoriſchen Gewährsmann gelten. 
Ebendeshalb gaben wir auch oben auf feine Erwähnung der von uns als: Sla⸗ 
wen erfannten Neuren nichts, da ihm. ihre Name vielleicht nur zur Ausfüllung 
- des Berfes diente. | on en 

2 Ossolinski, Vine. RKadlubek, yon Linde S. 157. 

3 Constant. .Porphyr., de administratiooe Imperii o. 29. 30. Diefer 
Hiftorifer erwähnt den Vorfall zweimal: in der eriten Stelle nennt er das Volk 
‚„Awaren und Slawen““, in der andern „Awaren“; die erſte Nachricht ift dei 
hloße Entwurf, die andere fachgemäßer und. richtiger. Die Amaren fonnten. mit 
den Donauflawen allerdings einen- folgen Einfall unternehmen, . ı 


- , 
an 


“ 
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geweien waren. Mit dem Kalle ber Hunnen beginnt an: Wine Zeit⸗ 
raum für die ſlawiſchen Alterthümer. 

8. In der Geſchichte der Hunnen kommit der Name der Sa 
birer oder Seberer häufig vor, den wir ala michtig. für die ſlawi⸗ 
ſchen Alterthümer Türzlich mit berühren. Die Sabirer (Zero) 
waren ohne Zweifel ein uraliſcher den Hunnen verwandter Volksſtamm 1, 
Wahrfeheintich hieß ihr hinteruraliſches Land urſpruͤnglich Sibir, ein. 
Name, der fpäter- von den Ruffen- auch auf. die Hinter bemfelben liegen⸗ 
den Länder übertragen wurde, von deren er heute noch üblich iſt. 
Es war ein wildes, Yange Zeit tapferes, in mehre Stämme gefchies 
denes Voll, Ihr Auszug aus dem Ural läßt ſich nicht genan-beftime 
men: ohne Zweifel hatte auch fie der hunniſche Stendel mitfortgeriffen.. 
Um 456 wohnten die Sabirer bereit3 am nördlichen Fuße des Kauka⸗ 
fus in Gemeinfchaft anderer Völker von gleicher Abſftammung. Damals 
wurden fie von den Awaren aus ihren Sitzen verjagt und genäthigt, 
fich auf die Uroger odes Onugurer zu flürgen. Nicht lange darauf 
brachen fle durch die Kaspifche Pforte (516) in Armenien ein, plünz. 
berten Kappabofieny Galatien, Pontus bis nach Euchatien hin, deſſen 
ſie ſich aber nicht zu bemächtigen vermochten. Nach zwölf Jahren hielt 
Boarer, die Wittwe des Balachus, die am Fuße des Kaukaſus herrſchte, 
zu den Römern, ihre Feldherrn aber zu den Berfern : dadurch entſtanden 
‚Innere Kriege. Im Jahre 531 plünderten fie auf's neue Armenien, 
Kilikien und andere römifche Ränder. Um 546 merben ihre Sige 
immer noch an dem Kaukaſus neben den Alanen, Ubasgen und Zy⸗ 
hen bis zum ſchwarzen Meere hin angegeben. Im Jahre 555 halfen 
fie den Römern gegen die Perſer, gleich darauf wieder dieſen gegen 
jene; ihre Macht begann bereite zu ſinken. Endlich ‚wurden fie im 
Sabre 558 von den ugrifehen Ouar-Chunen, fodann im J. 575 von 
den Römern auf'3 Haupt gefchlagen und vernichtet, fo daß ihrer nach 
888 in den tautaſiſchen Ländern n nicht weiter gedacht wird 2. Dagegen 





% 


‘ 41 ,„Unni quibus Saber. appellatio*‘ — „Unni Saber vulgo nuncupati‘® — 
Tbeoph. c. 516. 528. Hist. mise. eto. — Sie werden auch Sabinori, Sa- 
binugori u. ſ. w. genannt. 

2 Die Sabiren werden erwaͤhnt bei Prokop. Pers. II. 29. Goth. IV. 11. 
Priscus ed. Niebuhr 158. Menander ed. Niebuhr 284. 317. 394 — 394. 
Agatkias, de gest. Justin. ed. Venet. 1. III. p. 85 etc. In Aften kennt fie 
auch Jornandes Gothor. c. (fatt Aviri, Faviri fleht in ben Handſchriften 
Saviri). Vrgl. Klaproth, , — de l’Asie. P- 250. Ku 
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erfihienen beinahe zu derfelben Zeit ihre Haufen in dem untern Donau 
thale, ob Ueberrefte der am Kaukaſus befiegten oder anderer nach Welten 
geflohener Schaaren, weiß man nicht. Hierauf halfen fie dem Kaifer. 
Heraklios (632) gegen die Berfer!. Aber auch da hielten fie fich nicht 
langes denn ſchon früher von ‚verwandten und fremden Völkern, den 
Hunnen, Amwaren, Römern u. U. ziemlich gefchwächt, fielen fle end⸗ 
lich unter das Zoch der Bulgaren, unter denen fie in harter Dienftbar- 
feit bis auf ihren Namen verfchwanvden. Wir lefen bei Theophanes 2, 
daß, ald die Bulgaren im 3.678 aus den pontifchen Ländern zwifchen: 
Dniepr und Dniefter in Möften einbrachen und ſich dort mitten unter 
Slawen nicderkießen, den untergebenen Sebrern zwifchen dem Hämus 
und den. Donaumimdungen am Pontus Sitze angewieſen wurden. 
Aus dem Grunde wurden bei den Bulgaren Sabirer oder Schrer uns 
tergebene Landbauer genannt. In dieſer Bedeutung findet ſich indeß 
das Wort nicht blos bei den Bulgaren, fondern auch bei den Serben : 
in den ferbifchen Gefeßbüchern wird der gewöhnliche untergebene Mann 
(plebejus, rusticus) nicht anders al8 sebr 3 genannt, und auch Heute 
noch, bei veränderten Uhmftänden, heißt der Bauer in Serbien und Dal- 
matien.sebar, sibor, cipor u. ſ. w.“. 


1 Said Ibn Batrik nennt fie Saouariah. Vrgl. Herbelot, Bibl. 
orient. s. v. Saouariah. — Thunmann, Unterſ. über öſtliche Volker ©. 108 
bezieht dies Zeugniß irrigerweiſe auf die ſlawiſchen Seweraner. 

2 Theophanes p. 297— 299. „Bulgari — cum locum omnem retrorsum 
ab omni Danubio, ante vero et ab utroque latere clusuris sive montium 
angustiis et mari Pontico probe munitum conspexissent, et Sclavinorum 
illic degentium septem generationes, quae dicuntur, in potestatem rede- 
gissent,, Seberenses (Tovs Seßepsıs) quidem ab anteriore Beregabonum 
clusura ad orientales plagas, meridiem vero et occidentem versus ad Ava- 
riam usque reliquas gentes septem ibi vectigales factas illuc transtulerunt 
et collocarunt.‘“ Stritter II. 74. Aus den Worten Sclavinorum septem 
generationes und reliquas gentes septem erhellt, daß die Sebrer nicht zu den 
Slawen gehört und nicht flawifche Seweraner gewefen find, wie denn auch Mofes 
von Ehorene in Möften blos fieben ſlawiſche Stämme erwähnt. 

3 Syntagma Math. Vlastaris cod. bulg. sec. XIV. Epitome Math. 
Vlastaris cod. serb. cc. an. 1390. Leges Stephaui Duschani .(1349) cod. 
cc. 1390. (An vielen Stellen). ' Ä 

4 Dellabella, Stulli, Vuk Stef. Karadzit’ s. h. v. Jam- 
bressich s. v. Szeber. Bellosztenecz s. v. Rusticus (wo szrebar, szlelyanin 
irrig ftatt szebar, szelyanin fteht). Möglich, ja ſogar wahrfcheinlich ift das 
Mort Zebrak (Bettler) das verborbene sebrak , denn das fremde s wird in ber 
czechiſchen wie überhaupt in der flawifchen Sprache in zZ verwandelt; vrgl. 

old und Zold, Sultan und Zoldan, fegnen und Zehnati, Sumpf und flowaf. 
zomp u.a. Auch findet fih umter den altezechifchen Männermamen Seber, in 
ähnlicher Weife wie Bawor (Baier),- Cuch (—Cuchonec), Lutwin, Duepr, 


> 
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16. Die Völker farmatifchen Stammes. 


1. Die Geſchichte der alten Sarmaten iſt in Bezug auf die ſla⸗ 
wifchen Alterthlimer vorzüglich deshalb überaus wichtig, weil die irrige 
Anfiht, daß die jetzigen ſlawiſchen Völker von den Sarmaten abzu⸗ 
leiten feien, allgemeiner verbreitet und tiefer eingemurzelt ift denn irgend 
eine andere, jo daß zu ihrer völligen Befeitigung die allergrößte Gründ⸗ 
lichkeit im Beweiſe ihrer Unrichtigkeit nothwendig wird, Auch der Vers 
faffer diefer Unterfuchungen verwirrte in einer früheren Abhandlung ? die 
medifchen Sarmaten mit den windifchen Serben, wenigftens betreff der 
Namen — denn die Unflamwicität der Alanen, NRoralanen und Jazygen 
ift von ihm auch dort erfannt und auögefprochen worden — und trug 
ſodurch, obwohl wider fein Wiffen und Willen, zur Befeftigung jener 
irtigen Meinung über die Verwandtfchaft der Sarmaten und Serben 
gewiffermaaßen mit bei. Um fo mehr muß ihm gegenwärtig darans 
Tiegen, diefen Fehler wieder gut zu machen, und ſich und Andere voll 
kommen von dem Irrthume zu befreien, nach dem Ausfpruche bes 
Dichters: Una manus nobis. vulnus opemque ferat?. Es dürfte 
dies, befihreiben wir nur den rechten Weg, Teichter fallen, als wir es 
erwarten. Denn die Gefihichte der Sarmaten gleicht darin gewiſſer⸗ 
maaßen jener der alten Skythen und Kelten, daß fie erſt in den Schrif⸗ 
ten der neueren Forſcher, die aus verſchiedenen, alten und neuen, reinen 
und unteinen Quellen fihöpften und die Sarmaten bald mit Skythen, 
bald mit Gothen, bald mit Kelten und Lithauern, am häufigften aber 
mit den Slawen vermengten, entftellt und verwirrt worden ifl®, da 
fie doch in den umverbächtigen Quellen, den Schriften ber gleichzeiti⸗ 


‘Rus, Rusin, Uhra, Uhrin, Wlach, Wlachen, Wlachnik und unter den alt- 
ferbifchen Ugrin, Ugrinja (fem.), Chrwatin, Latinka (fem.), Niemi£it’. 
Wlachusa (fem.), Kuman, Frugivja (fem.) (— Frankyne), Grkinja (fem.), 
Jarmenin, Jarmenka, Sracin, Wlach, 'Wlachinja u. a, Vrgl. auch ven Na⸗ 
men Davus und Geta bei den Römern und Griechen. — Die Form Sebrak, 
Sebrjak begegnet uns in dem ruffiichen Dorfnamen Sebrjakow u. f. w. Seber 
in Sebernja u. f. w. In Weftgalizien giebt es eine Ortfchaft Siebierowice. 
Bei den polabifchen Slawen gab es eine Billa Sibrowiei nach einer Urkunde 
Ditos 1. 955. (Werfebe, Gaue ©. 105). Sie Fonnte indeß diefen Namen 
von den flawifchen Sabrcern oder Sebreern empfangen haben. Siehe über Diefe 


. 13. 
1 Abkunft der Slawen. Ofen 1828. 8. 
2 Ovid, 


3 Neber die Sarmaten giebt es eine Unzahl Schriften und Schriftchen. 
Mir heben nur hervor: Jordan, Orig. Slav. Vindob. 1745. F. 2. voll. — 


b 2 
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gen Griechen und Romer ganz klar und offen vor den Angen des vor⸗ 
urtheilsfteien Forſchers liegt. Ihnen mi üſſen wir daher vorzugsweiſe 
unſere Aufmerkſamkeit ſchenken. 
2. Herodot hat und die won ihm mährend feines Aufenthalts 
in Olbia und feiner Reiſe am Pontus aus dem Munde der Griechen 
gewonnene Kunde Uber ein oſtwäris von den Skythen in den aflatis 
ſchen Steppen zwiſchen dem Don und der Wolga unter. dem Namen der 
Sauromaten angefeffenes Bolt nicht vorenthalten. "Sein Bericht als 
der des Älteften und wahrheitsfiebendften Zeugen iſt die Grundlage 
von Allem, was wir über die Site und Sitten der damaligen Sars 
maten iwiffen. Oftwärts von den Skythen, fagt Herodot, jenfeits des 
Tanais, wohnen die Sauromaten (Zavponazar) , drei Tagereifen von 
diefem Fluſſe und. ebenfo weit vom Maiotis entfeint !. Bon da er⸗ 
ſtrecken ſich ihre Site funfzehn Tagereiſen weit gerade nach Norden 2. 
Bäume giebt es in ihrem Bande, bemerft Herodot, fo gut wie gar 
nit, wie denn auch heute noch bie öſtlich und ſůͤdlich vom Don 
gelegene Gegend eine baumloſe Steppe, der Zummelplag der Nomaden 
iſt. Was vie gerade Richtung ihrer Sitze betrifft, fo irrte Herodot 
darin, daß er den Tanais in gerader Richtung von Norden nach Sü⸗ 
den fließen läßt, ihre Sitze waren eigentlich vom Ufer des Maiotis 
gegen Nordoften gelegen bis dahin, mo Don mb Wolga ſich am 
meiften. nähern. Aus dem, was Herodot an einer anderen Stelle nach 
den Erzählingen feiner Landsleute Aber die Abkunft der Sarmaten aus 
dem Umgange der Amazonen mit ſtythiſchen Jünglingen erzähft®, 
ein Unfinn, den auf Hippolrates wieberfäut ®, ‚ geht fehr deutlich 





J. Ch. Gatterer, An Prussoram Lituanorom. ... Get Pop. Lettie. orig. aSar- 
‚matis liceat repetere; in den ‚Commentationibus societatis Scient. Götting. 
Hist. et Phil. Cl. T. XII. p. 116 — 272. XIII. p: 79— 137. — B. ©, Nies 
b u hr, Unterfuchungen über Skythen, Geten und Sarmaten, in feinen Heinen 
hiftorifchen- Schriften I. 352— 398. — Surowiecki, O pocz. nar. Slow. 
©. 115 — 123. — A. Boeckh, Corpus Inseriptionum Graecarun II. fasc. I. 
Berol. 1832. f. (Pars XI. Inseriptiones Sarmaticae p. 80 — 170. — Die 
älteren. Schriften findet man bei Buhle, Literatur der der zuffifchen Geſchichte. 
S. 185 — 187 verzeichnet. Der Ertrag derſelben für die Nationalität der Sar⸗ 
maten iſt nicht der Rede werth; höchſtens als Sammlungen aller Zeugniffe über 
biefen Stamm find fie noch von einigem Werthe. 
1Herodot IV. 116. 

2 Herodot IV. 21. 
3 Herodot IV. 110.59. .. 

4 Hippokrat. p. 291. a. 
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hervor daß zur Zeit, als Herodot die Poniuskuſte beſuchte, die 
Sarmaten den benachbarten Völkern, namentlich den pontiſchen Grie⸗ 
chen rückſichtlich ihrer Abkunft, Sitten und Geſchichte fo gut wie 
ganz unbekannt waren, fonft Hätte und Herodot, der fo gute Nach⸗ 
richten über die Skythen mittheilte, nicht dergleichen alberne Mährs 
chen erzählt. „Die rauen der Sarmaten gehen ‚mit den Männern auf 
bie Jagd und in den Krieg, zund Fein Mädchen verheirathet ſich, bez 
vor fie wicht einen Feind erſchlagen, wechalb ſo viele ledig derbleiben 
und ſterben“ , Man weiß nicht, ob dieſe Nachricht urſprünglich iſt, 
oder ob fie ſich nur auf die Babel von den Amazonen bezieht. Dass 
felbe gilt von dem Ausipruche Herodots betreff der farmatifchen Spras 
he, die er, jedenfall nach ven verdächtigen Ausſagen ruhmrediger Sky⸗ 
then, für eine verdorbene ſkythiſche ausgiebt, was daher gekommen 
ſei, weil die Amazonen niemals die ſkythiſche Sprache vollkommen 
erlernt hätten ?. 2. Auf und gekommene ſkythiſche Wörter beweiſen aber, 
daß. die ‚Stytpen entweder zur Zeit ihrer Anfäffigkeit, in ihrer älteren 
Heimath, im Lande der Saken, in ber Nachbarſchaft der Medier und 
Perſer, oder zur Zeit ihret Bebrängung Mediens und Perſiens, oder 
endlich bei ihrem Verkehre mit den Sarmaten am Don ihre Sprache 
mit farmatifchen und mediſchen Wörtern: bereichert haben, ja daß 
vielleicht am Mythifchen Königähofe ein allerdings verkorbener farmas 
tiſcher Dialekt gefprochen wurde. — Seit warn die Sarmaten: in der 
Gegend, wo fie Serodot antraf, getvohnt und von wo fie dorthin 
gekommen, darüber belehrt und einzig und allein Diodoros, der um 
CHrifi Geburt blühte. Er hinterließ uns ein hochwichtiges Zeugniß 

über den Zug der Sauromaten aus Medien über den Tanals zur 
Zeit der ſkythiſchen Herrſchaft in Medien und Kleinaſien (um 633—605 
y. Chr.). Bon ven ſkythiſchen Königen, fagt Diodor, wurden viele 
unterworfenen Völker in Das. Ausland weggeführt. Unter dieſen Ueber⸗ 
ſi edelungen waren folgende die beiden wichtigſten: die des aſſyriſchen 
Volkes: in die zwiſchen Paphlagonien und dem Pontus gelegenen 
Länder und jene ans Medien an den Tanais; die dahin. verſetzten 
Volker wurden Sauromaten genannt. Sie inuchfen nah Verlauf. 
vielet Jahre in Zahl und Stärke, plöinderten einen ‚bedeutenden Theil 
Stythiens und verwandelten das Land durch Vemichtung des über⸗ 


1 Herodot IV. 117. 
2 Herodot IV. 117. 
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wundenen Volkes groͤßtentheils in eine Wüfter, - Die Richtigkeit die⸗ 
fe Ueberlieferung wird theils durch die Zeugniſſe des Pomponius 


Mela, Plinius und Ammian Marcellin2, welche die Sarmaten eine 
Volkerſchaft nordiſchen Stammes nennen, die in Charakter und Sitten 
den Parthern am allerverwandteſten (orgl. unten 11) ſei, theils durch 

den Namen und die Sprache der heutigen Alanen, die ſich Iron und 
ihr. Land Ironiſtan nennen (vrgl. 9. 10. dieſes 8.) theils dadurch, 
daß ſie eine den Sprachen des mediſch⸗ petſiſchen Stammes überaus 


verwandte Sprache ſprechen, theils endlich durch die ns 


ber‘ ſarmatiſchen mit den mediſchen und Zendwrtern beſtätigt. 


8. Nicht lange nach Herodot Cum 390, nach Niebuhr 360 v. Er) 
berichrr Skylax, daß am Maiotis, auf dem weſtlichen Ufer des Tanais, 


neben den Skythen das Volk der Sarmaten Quoncrai) wohne, ein 


Volk, das ſicherlich von den Sauromaten (Zaugouara,) ; bie dieſer 


Schriftſteller auf das öſtliche Ufer des Don ſetztẽ, nicht verſchieden iſt. 
Ebendahin verlegt auch Eudoxos ihre Sitze (37932. Nach ihm zeigt 


Ephoros (um 355 vor Chr.), deſſen Worte uns Strabon erhalten hat®, 


. durch: feine Schilderung der rohen und wilden Sitten der Sauromaten, 


daß damals bereits hiſtoriſche Kenntniß über dieſes Volk zu den Grie⸗ 

chen gelangt ſei. Das erleuchtet auch aus dem Ausſpruche des un⸗ 
genannten hippokratiſchen Schriftſtellers, der entweder ein Zeitgenoſſe 
des Skylax oder wohl noch etwas älter als dieſer iſt 6; Nach den 
Zeugniſſen dieſer Schriftſteller iſt die Vermuthung ganz natürlich, daß 


"die Sarmaten bald nach Serobot über den Don in Cutopa: ingerückt 


iger Worte And folgende: : ro ' 
09 TO xaramolsundivruv 
Edvay usromodnvar, Övo Ö8 ueyloras arowmlas yevEodos, ımv Ev EX TV — 
"Aoovgluv ueraotadeioov E15 Tv weragv yugay THS TE Hogleyovias 08 
zoö lIövrov" mv 02‘ &u rs Medlas moga Tov Tuvaiv nadtıögundeiuer, 
75 tous Auovs Zavpoudras — Tovrovs o varegor nollote 


4 Diodor. Sieul. 11.43. Seine aberaus wicht 
2 


Iræeouv — — mogdnoas nohlmy v Zuvdias, nal Tovs netamoleum- nu 


Bvras ügdmv üvaıpoüvros, Egnuov moınpas rö.nÄsiorov uLgos Tag yagas.“ 
2 Mela 1. Ill. c. 4. Plin. h. n. 1. VI. c. 7. 9.19. ‚Ammian, Mareellin. 
1. XXXI. c. 2. 8. 17. J 
3 Seylaeis Car. Periplus p. 30-31; Die Verbeſſerung der Lesart und 
die. Erflärung diefer. bei Hudſon ſehr verborbenen Stelle ſiche in Niebuhre 
kleinen hiſtoriſchen Schriften I. 382. 


4 Eudoxos ap.. Steph. Byzant., 8. Y Zogpäran. E 
5 Strabo 1. VII. p. 302. 1. XI. pP 492. 
6 Hippoeraticus seripter, de aöre, agua, loeis bp. 29i. Fön. 
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und im Gebiete der Skythen ſich angefiedelt haben. Zur Zeit bes 
Krieges der Söhne des bosporaniſchen Königs Parifabes (311 v. Chr.) 
wohnten die Sarmaten immer noch in ihrer alten Heimath am Don, 
ihre Site berührten noch nirgends die der Geten, welche damals ihre 
Herrſchaft am Pontus ausbreiteten. Im III. Jahrh. vor Chrifto war 
dad Land der Füniglichen Skythen am Donez bereits vollſtändig in ihrer 
Gewalt, ja fle waren unter dem Namen der Saier bis in die Nähe des 
Dniepr vorgedrungen, wenn die Erklärung derer, welche den auf ber 
Ehrentafel des Protogenes genannten König Saetapharnes für einen 
farmatifchen Herrfcher Halten, richtig ift!. Die Uebermacht der Sar- 
maten wuchs von Jahr zu Jahre. Als einer der fpäteren ſtythiſchen 
Könige häufige Einfälle in das Land der Boöporaner auf der Halb- 
infel Tauris machte, fo fuchten und fanden die Bosporaner Hülfe bei 
der fauromatifchen Königin Amala, der Gattin des Medoſacus. Amala 
überfiel mit einem bewaffneten Reiterhaufen unvermuthet dad Lager des 
Skythenkönigs, ließ ihn erbroffeln, feste feinen Sohn zum König ein 
mit dem firengen Gebot, fich gerechter gegen feine Nachbarn zu ver 
halten, Um 94 vor Chr. erfcheinen die Rorolanen, ein farmatifches 
Volk unter diefem Namen zwifchen dem Dniepr und Don als Bundes⸗ 
genofien des Palakus, des Sohnes des Skythenkoͤnigs Seilurus unter 
der Unführung des Taflus gegen die Feldherren des pontifchen Königs 
Eupator fehr unglücklich Fechtend 8. Zwiſchen 60— 55 vor Chr. nach 
der Plünderung Olbias durch die Geten und dem bald erfolgten Kalle 
der getifchen Herrſchaft erfchienen die Sarmaten zwiſchen Dniepr und 
Donau, wo fie auch Ovidius (1 — 17 nach Chr.) unter dem Namen . 
der Sarmaten und Jazygen erwähnt. Bon da an beginnt bie Ge⸗ 
fehichte der Sarmaten und ihrer Verbreitung in Europa bis gegen daß 
Ende des IV. Jahrhunderts Heller zu werben, da aber verſchwinden 


1 Das olbifche Ehrendenkmal fiche bei Köppen, Köhler und Boͤckh (S.117 
bis 125). Vrgl. Boeckh, Inser. p. 84. Unten werben wir fehen, daß bie 
gelehrten Ausleger Niebuhr, Böckh u, A. betreff ver Herrfchaft des Saetapharnes 
nicht übereinftimmen ($. 20. 3.). 

2 Polyaen. 1. VIII. c. 56. Brgl. Mannert, Norden ver Erbe. ©. 164. 


3 Strabo 1. VII. p. 306. 

4 In dieſe oder in eine etwas frühere Zeit dürfte man das Denkmal der 
farmatifchen Königin auf dem rechten Ufer des Bog, weldyes Dion Chrysost. 
Borysth. p. 75. erwähnt, ſetzen. Während feines Aufenthaltes in Olbia (81 
bis 96 n. Ehr.) trieben fich auf ver Küfte des ſchwarzen Meeres an ber Dniepr⸗ 
mündung Sarmaten nebft einigen fiythifchen Reſten gegenjeitig aus einem Stand⸗ 
lager in Das andere. 

Schafarif, ſlaw. Alterih. J. 22 


— r—- 
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| Ä ſie bis auf bie Reſte der Jazygen, die fich in den Sümpfen und Wäls 
dern des polnifchen Podlachiens. verborgen hatten, urplöglih vollkom⸗ 


men vom Schauplage der Gefchichte. Ebenfo wie der Uebergang der 
Sarmaten über den Don nach Curopa und meiter über den Driepr 


| bis anıden Iſter der. Zeit nach nicht genau beftimmt werden Tann, 
ebenfo wenig find uns die Urfachen, dieſer Wanderung überhaupt befannt, 
doch darf man vermuthen, daß die Erſcheinung der, mächtigen Siraken 


und Aorſer zwiichen Wolga und Don, die überhandnehmende Schwäche 
der Skythen, vor allem aber Raub= und Beuteluſt bie vorzüglichſten 


Beweggründe des Wegzuged.der Sarmaten aus ihren Urſitzen fein moch⸗ 
ten. Aus der fpäteren Gefchichte der Sarmaten erfchen wir, daß nach 


dem Einbruche des Naubgefindeld der Rorolanen, Alanen und Jazygen 


in Europa: ihre alte Heimath zwifchen dem Don und Kaukaſus keines⸗ 
wegs ſo ganz und .gar von ihnen verlaffen worden war's es ver 


bließen vielmehr immer noch die Hauptſtämme bafelbft, ‚mit denen die 


europäiſchen Auszügler in fteter Verbindung blieben und .zu denen fie 


ſich nach ihrer Niederlage in Europa zurüdgogen, um in ben unzu⸗ 


| ii gänglichen Thälern des Kaukaſus Schug zu finden. — Den Römern 


wurden die Sarmaten bereitd während ihrer Streifereien zmifchen Don 


E und Driepr befannt;. bis zum Dniefter und zur Donau vorgerückt be 


unruhigten die Sarmaten das römifehe Gebiet durch unaufhörliche Ein⸗ 


. J fälle. Nach Florus wurden bereit? Appius und Lucullus gegen fie ge⸗ 
ſandt, was wohl füglicher auf die Sarmaten zwifchen Don und Dniepr 
zu beziehen iſt?. Die Fasti romani erwähnen im Jahre 15 vor Chr. 


(739, nach NR. E.) den Sieg bes. 2. Afinius Gallus über die Sau⸗ 
zomaten 2, und Florus erzählt, daß zur felben Zeit unter Auguftus 
Lentulus gegen die Sarınaten gefandt worden fei, um fie von der 


I Denau zu verjagen⸗. Dio Kaſſius berichtet, daß jene vom Gallus 





Er Plinius %.n.1. VI. c.7.$.16. Deio Tanaiv amnem, gemino ore in- 


:  Baentem, colunt Sarmatae, Medorum, ut ferunt, soboles, et ipsi ia multa 


genera divisi. Die Sarmaten, welche Tacitus zur Zeit des Tiberius erwähnt, 


wohnten unbeftritten am Den. Die farmatifchen Rorolanen und Jazygen ſett 
auch Ptolemgios 1. IH. c. 5 an den Maiotis, wie mir' ſcheint nach gleichzein⸗ 
gen Nachrichten. Die Sarmaten am Don führt auch Lufian Toxar. 39 an. 


Mas Strabon über die Sarmaten, vielleicht nad) älteren. Quellen, bemerkt, ift 
wicht recht klar, 1. II. p. 128, 1. VII. p. 306. 


"2 Floras 1. IH. c. 4. Aonias io Sarınatas usque pervenit. — Lucul- 
lus ad terminum gentium Tanaim lacuimgue Macotim' pervenit. 


3 L. Asinius Gallus de Sauromateis... 
‘4 Florus 1. IV. c. 12. Daci montibus inhaerent ..... Visum est 
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aufgeriebenen Sarmaten nebſt den Geten Einfalle i in das römifche Reich 
“ machten, woraus erhellt, daß fie damals ſchon den Geten benachbart 
waren. und an: der uinteren Donau: in det: Wallachei geſeſſen haben. 


Auch nad dem Zuge ber: Jazygen nach Ungarn verblich der größere 


Aheil der Sarmaten wahrfeheinlich bis zur Ankunft der: Gothen (180 


20 88245 n. Chr.) in jenen Gegenden der. Walachei und der pontifihen 
eo Küfte. Damals. ward. der. Name der Sarmaten häufiger gehört, naments 
lich von: der kleineren Staͤmmen der Roxolanen, Jazygen und Alanen. 


Sso lieſt man auf dem Oenkmale des Plautius Silvanus, er habe einen 
Aufruhr der Sarmaten im Oſten gedämpft, und ‚gleich darauf, er Habe, 


den Königen der Rorolanen. ihre gefangenen Söhne wiedergegeben 2. 


So hielt tm, Jahre 85 der Kaiſer Domitian einen eitlen Triumph über 


. die Quaden, Daken, Geten, Sarmaten und Germanen. Am meiſten 
machten dieſe Sarmaten dem Kaiſer Marens Aurelius Antoninus (161 . 


: 98180) Noth, der nach errungenem. Siege. eine Denkmünze fchlagen 
J ließ, auf welcher er ſich den Namen des Beſiegers der Sarmaten bei⸗ 
legt ?. Damals traten bereits einzelne Voͤlkerſchaften der Sarmaten, 


die Jaxamalen, Roxolanen, Jazygen und Alanen auf dem Schauplatze 


| EB keit zu. 


IJ der Geſchichte aufz Auen wenden wir daher unſere Aufmerkſam- 


J 4. Der Stamm ber Sarmaten zerſiel ſchon in uralter Zeit 
in: mehre Völkerſchaften ®, von denen. die vorzůglichſten die Jaxa⸗ 
maten, Roralanen, Jazygen und Alanen find; der kleineren Stämme 
‚werben: eine Menge bei den. griechiſchen und Smiſchen Schriftſtellern 
sSenannt.. Die Aaxametae ———— bei Folgän Ixomatae 





' 9 Caczari Augusto gentem: aditu aiteilimam suhmovere. Misso igitur- Len- 


tulo ultra. ulteriorem repulit ‚ripam ? citra praesidia constifuit.... .. Sar- 
matae patentibas. campis inequitant; et hos per eundem Lentolum probi- 
bere Danubio satis fuit. - Nihil praeter nives rarasque silvas habent. 


anta barbäria est, ut ‚pacem non intelligant. — Weiterhin: Misere lega- 
tos — Sarmatae amicitiam ‚petentes. Vrsl. J. ordan; Orig: Slav. I. 
p. FD 25.8.5 


1 Kutunesich,, Googe. epigr. I. 192— 193, 
2 Ratancsichll. c. Ä | 
3 Mela fagt:: Sauromatae ... una gens, aliquot populi et aliquot 
u nomina, 1.1. c..19. Und Minus: 8 Sarmatae et ipsi in multa genera di- 
visi. B. 0. VI. c. 7.8.19. " 

74.8.8. Maeotae, Sindi, Toretae ober Toreatae, Urgi, Dandarii, Agri, | 
Arrechi u. A. Mit fpecielen Nachricgten über fie koͤnnen wir uns hier nicht bes 
... faffen. Hier ift es ung lediglich um eine Meberficht der Geſchichte bieſes Stam⸗ 

= med und um ihr Behälter um Slawenthum zu thun. 99 
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(/Eonaras) erſcheinen bereits zur Belt der Herifihaft des bosporaniſchen 
Könige Satyros wahrfcheinlich des zweiten (7) dieſes Namens in deſſen 
Reiche (349 — 311 vor Ehr.). Nah Polyin, einem fpäteren Schrift 
ftelfer (um 165 n. Chr.) , der indeß alte fehr gute Nachrichten enthält, 
nöthigte der erwähnte Satyhros den benachbarten König der Sindier, 
feine Gattin Targitao aus dem Gefchlechte der Ixomaten zu verfioßen 
und dagegen feine Tochter zur Gemahlin zu nehmen. Die Verfioßene 
reizte da8 Wolf der Sromaten zum Kriege gegen bie Sindier auf und 
ließ fich erft, nachdem fie ihnen mancherlei Schaden zugefügt und 
fattfaın Rache genommen, zufriedenftellen ı. Ephoros erflärt fie nach 
dem Zeugniffe des Skymnos? für Sarmaten. Pomponius Mela 
(um 48), bei dem fie Ixamatae heißen, ſetzt ihre Sige auf das öftliche 
Ufer des Maiotis in die Nähe der Donmündung, und entwirft von 
ihren Frauen faft daffelbe Bild, wie an einer anderen Stelle von den 
farmatifchen Yrauen?. Was Mela dafelbft von ihrer Sitte, Feinde 
in die Wohnungen zu locken und dann zu erwürgen, berichtet, daſſelbe 
erzählt Herodot von den Sagarten, einem medifcheperfifchen Stamme *. 
In des Anonymi Periplus Ponti Eux. p. 2. werben ihre Sitze eben- 
dafelbft angegeben. Ebendahin, an die ſüdliche Donkrümmung, 
zwifchen Don und Wolga febt fie auch Ptolematoss. Später kommen 
fie nirgends mehr vor. Das Zeugniß des Ephoros und des Verfaſſers des 
Periplus, welches die Jdentität ver Sarematen und Sauromaten in Sigen, 
Sitten und Gewohnheiten verfichern, endlich der Name, welcher glei⸗ 
chermaaßen wie jener der Sauromaten mit dem mebifchen Worte mat 
(Voll, Stamm) zufammengefegt iſt?, find hinreichende Beweiſe fir 
die Annahme, dag die Jaxamaten farmatifchen Stammes gemwefen find. 


1 Polyaen. 1. VII. c. 55. 

2 Scymn. Fragm. p. 140. Anon. Per..Ponti Eux. p. 2. 

3 Mela 1. I. e. 19. Apud eos (Jaxamatas) easdem artes feminae, quas 
viri, exercent, adeo ut ne militia quidem veeent. Viri pedibas merent, 
sagittisque depugnant; illae equestre proelium ineunt, nee ferro dimicant, 
sed quos laqueis intercepore trahendao eonficiunt. Nubunt tamen, verum ut 
nubiles habeantur, non in aetate modus est; nisi quae hostem interemere, 
virgines manent. 

4 Herodot 1. VII. c. 85. 

5 Anonym. Peripl. Ponti Eux. p. 2. Post Sarmatas est genus Maeo- 
tarum, qui Jaxomatae appellantur, ut testatur Demetrius. .... juxta Erbe 
rum vero vocatur Sauromalarum gens. 


6 Ptolem. I. V. ec. 9. "Iafapärcı Z8vos. 
7 Die erfte Hälfte ift vielleicht der Name des Fluſſes, von dem fie her⸗ 
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5. Die Roxalani, hin und wieder Rhoxolani (Po&oAovai) 
genannt, ein mächtiges, fehr befanntes farmatifches Volk, treten unter 
diefem Namen erſt um 94 vor Chr. in der Gefchichte auf, indem fie 
damald in den Steppen zwifchen Dniepr und Don ſaßen. Strabon 
berichtet ihre Verbindung mit dem König Palakos gegen die Feldherrn 
des Mithridates und ihre Wiederlaget, bei welcher Gelegenheit ex 
einige Gewohnheiten berfelben fchildert. Spätere Schriftiteller erwäh⸗ 
nen fie fehr oft und weifen ihnen faft immer zwifchen Oniepr und Don 
Eike an. Plinius nennt am Pontus und Don Alanen und Rhoxo⸗ 
lanen zufammen ?. Tacitus erklärt fie ausdrücklich fir einen farmaz 
tifchen Stamm ?. Ptolemaios erwähnt fie im europäiſchen Sarmatien 
mit folgenden "Worten: „Sn Sarmatien wohnen folgende” größere 
Völker... . längs der Maiotisküfte die Jazygen und Nhorolanen 
+ "und ſodann: „zwifchen den Bafternern aber und den Rhoxolanen 
find die Chunen““. Es foheint als ob auch dee Name der Rafalanen 


(PoxoAovol), die von demfelben Schriftfteller zwifchen den Ofilien 


und Exobygitern erwähnt werden, von jenem nicht verfchieden fei; 
obwohl einige Handfchriften Reucanali und Reukachalcı (Pevxava- 
101, Pevxayarxoı) leſen. Auf Denkmünzen kommt ihre Name häufig 
vor5. In der Folgezeit wird der Name diefes Volles bis gegen das 
Ende des IV. Zahıhunderts in der römifchen Gefchichte oft genannt, 
wobei ibre Sitze beinahe unverändert am ſchwarzen Meere, in ber 
Nähe der Dnieprmündung angegeben werden. Unter Kaifer Diho 
(69 n. Ehr.) fiel ein Haufen von 9000 rorolanifchen Reitern in Mia 
fien ein, wurde jedoch vom M. Aponius vertriebend. Nach dem 


famen, vrgl. Sarartes u.a. Siehe darüber Boeckh, Inscript. gr. I. 1. 
. 85. 


4 Strabon I. VII. p. 306. $. 17. PoEolavor 6° agarınısraroı Ta us- 
ta&v rov Tavaidos xal Tod Bogvodkvovs veuousvor nedio, d. h. etwa 40 
vor Chr., denn Strabon fchöpft alles aus Quellen, die ziemlich Hundert Jahre 
alt waren, 

2 Plinias h. n. 1. IV. c. 12. $. 80. Alani et Rhoxolani. 

3 Tacitus hist. I. 79. Rhoxolani, Sarmatica gens. 

4 Ptolem. 1. IH. e. 5. 

5 3.8. auf dem Denkmale des Plautius Silvanus in Tibur (69 — 79) 
Regibus Bastarnarum et Rhoxolanorum filios..... captos... remisit; und 
auf einem andern in Capo d’Istria (zwifchen 117— 138) P. Aelio Raspara- 
sano regi Roxolanorum. ®rgl, Katancsich, Geogr. Epigr. I. 223. 294. 
H. 129. 193. 

6 Taciti historiarum 1. I. c. 79. 
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Denkmale des Plautius Silbanus , zwiſchen 60 — - 70, Gatten bie Ä 


Römer neue’ Angriffe von ihnen abzuwehren. Vom Hadrian (417 — “ E 


138) bemerft Spartianus, daß er mit dem. Könige: der Roxolanen 
wegen Verringerung des demſelben von ben Romern jahrlich bezahlten 
Tributs in Unterhandlung getreten und übereingefommen fett. Na 


dem Einzuge der Gothen in die. pontifchen Länder wird ver Name der J 


Roxolanen wenig mehr genannt, nach dem Einfalle der Hunnen aber 
verſchwindet er ganz und gar. Wahrſcheinlich moechte die Macht der. 


Rorolanen zum Theil: durch die Gothen, zum Theil durch die Hunnen . 
gebrochen worden fein; ihre Ueberreſte vereinigten: ſich mit den flamm» 


verwandten Aanen. Ich Halte vafür, daß bie Wolga- ober irgend 
ein anderer Fluß. in ber Nähe der Sarmaten Raxa geheißen habe, 
wovon ſie den Namen Roxolanen empfangen haben mogen il. 
Araxes u. A.). J 
6. Die Jazygen (Zatvyss, in der‘ Einzat Bei Dvid l, | 
der am weiteften nach Weſten bis an die Theiß und Donau tm heutigen 


Ungarn und nach Podlachien in Polen vorgedrungene Sarmatenſtamm. 


Plinius und Tacitus nennen ſie Earınaten 2; dagegen: Ptolemaios 
und ſein Nachfolger vielleicht in Rückſicht auf iste Wanderungen von 


ber Küſte des ſchwarzen Meeres, ihrer alten. Heimath, Iazyges Met- 


anastae“. Gewöhnlicher führen ſie bei ſpãteren römifchen Schriftſtellern 


den Namen Sarmatae Limigantes?. Strabon ſetzt bie Jazygen, da: u 


er wie gewoͤhnlich aus alten Quellen fi ſchopft, immer noch jenſeits des u 


Hypanis, wo fie in der That um 50 — 20 vor Er. gewohnt hatten. on 


| Während der. Verbannung Ovids (1 — 17 nach Chr.) ſtreiften die 
Jeingen bereits an der Donau, im heutigen Beflarabien und in der 





1 Spartianns in Hadriano, Vrgl. Katancsich, Geogr. PR 1.294, 
der nicht ohne Grund vermuthet, daß ‚bei dieſer Gelegenheit der Denkſtein für 


den orolanifchen König Rafparafanıs in Bola errichtet worden fei, defien Nas. 


men ber römifche Kaifer auch den feinen hinzugefügt hatte, indem er ihn *. 
Aelius Raſparaſanus nannte, ne 
2 Ovid. Ex Ponto IV. ep. 7. v. 9: . 
3 Plinius h. n. IV. ce. 12. $. 81. Tazyges Sarmatae. Tatitus Annalen 
XI. 29 und Hiftorien III. 5. Principes Sarmataran Iazygum. : | 
4 Piolem. r. Il. e. 7. E 
5 Ammianus Marcellinıs 1. XVII. c. 13. u a. Falſch iR bie Anficht, 
als vb Limigantes foviel ais limitanei, d. h. „die an ber. Graͤnmze/ beveute.. . 
Ammian bezeichnet mit biefem Namen blos bie Untergehenen der Sarmaten; bie 
— Jazygen heißen beim heiligen Hieronymus Arearegories Dergl, © S. 444 
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MWalachei herum. Etwa um's Jahr 50 fielen ſie, gelodt durch die 
fetten Triften Ungarns oder gezivungen, ihr Land Anderen zu ü überlaſſen, 
vielleicht auch nicht das ganze Volk, wie der Beiname Metanastae 
ſelbſt und die Jatweſer hinter den Karpathen beweiſen, urplötzlich in 
das Theißgebiet ein und verdrängten ‚die Daken aus den Ebenen: an der 
niederen Theiß in die fiebenbürgifehen Sebirget. Sie unterwarfen ſich 
die Ueberreſte der Slawen an den Karpathen, die ſogenannten dienenden 
Sarmaten (orgl. 8. 11. 10.). An der Donau und dem Dniefter, 
wo zu Ovids Zeiten Jazygen gefeffen hatten, finden wir unter..dem 


Kaifer Otho (69) Rorolanen ?, die ihren Brüdern immer nachzogen, u | 


als Bundesgenoffen der Daken gegen Trajan; nach der Befekung' Das 
kiens durch die Römer wurden .fie theils ausgerottet thetls an- den 


Driefter und Dniepr verdrängt. Ptolemaios begrenzt in der Mitte 


des II. Jahrhunderts die Sige der Jazygen mit dem Beinamen Met- 
anastae, durch die Donau, die Theiß und bie Karpathen ?, obwohl es 
ausgemacht ift, daß fie ſchon etwas früher -jenfeits der Theiß bis an bie 
Grenzgebirge Ungarns und Siebenhürgens gewohnt haben, von mo fie 
zuerft von Decebalus und fpäter nach der Befegung Dakiens auch von den 
Römern vollftändig vertrieben wurden“. Städte ihres Landes zäpft Btole- 
maios folgende auf: Uscenum, Gormanum oder Bormanum, Abinta, 
Trissum, Parka, Kaudanum, Pessium- und Partiscum (lies Pa- 
tissum). Auf jeden. Fall waren diefe meiſt in Oberungarn gelegenen 
Städte nicht von den Jazygen, fondern von den Slawen angelegt 
worden, da die. Sazygen in Zelten und auf Wägen Iebten, Mit 
ihren Nachbarn im Welten, den deutſchen Quaden, Tebten fle in. gutem 
Einvernehmen, vereinigten fich fogar mit ihnen zur Unterdrückung der. 
einheimifchen ſlawiſchen Völker und. zur Abwehrung der roͤmiſchen 
Macht 5, Anfangs hatten fie noch einige Scheu vor den Waffen der 


1 Mela weiß noch nichts von Yayıien an ber Theiß, fie waren aber be 
reits zur Zeit der Vertreibung des Quadenfürſten Bannius im Jahre 51 dort. 
Tacitus Annalen XII. 29.- Weber ihre Ankunft fpricht Plio. IV. 12. 8.80-81. 
Campos et plana lazyges- Sarmatae , montes vero et saltus pulsi ab his 
Daci ad Pathissum amoem. Was hierauf folgt: A Maro sive Duria est, iſt 
ficherlich verborben ; vielleicht ift zu Iefen: a Marosio Dacia est u. f. w. Gatie 
rer ſucht irrig aus dem Florus zu beweiſen, daß die Dis bereits 32 — 11 

vor Chr. in Ungarn eingebrochen ſeien. Flor. I. IV. e 
| 2 Taeitus I. 79. 

3 Ptolem. 1. III. o. 7. 

4 Dio Cassius LXVII. 11. En 

5 Tacitus histor. m. 5. “ Annal.. XII. 29. Ammianus Marcellings 
XVII. 12. 
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Römer, feit dem marlomannifchen Kriege aber beunrubigten fie uns 
aufhoͤrlich Möften und Pannonien. Dem Marcus Aurelius machten 
fie im Bunde mit den Quaden viel Noth"z fpäter, bei immer mehr 
überhandnehmender Schwäche des römischen Reichs war vor ihren Eins 
fällen Feine Ruhe mehr. Heute geichlagen erhoben fie fich ſchon morgen 
wieder und werheerten und plünderten wo und mas fie immer Tonns 
ten?. Das Wort Pride und Ruhe galt bei ihnen nidt?, Um 
334 empörte ſich das unterfochte, wie wie glauben, flamwifche Volt 
(Sarmatae servi) gegen die Jazygen (Sarmatae liberi) + und bes 
freite mwenigftend einen Theil ihres Landes vom Joche. Mit beiden 
führte fpäterhin Kaifer SKonftantin (358) nee Krieges. Noch im 
V. Jahrhundert werden zwei Führer der Sazugen Beuga und Babat, 
die fich Singidunum’s (Belgrad's) bemächtigten,, aber fehr bald von 
den Gothen gefchlagen wurden, genannt, Die Heereshaufen der 
Hunnen, Gepiden, und Gothen brachen ohne Zweifel die Kraft diefes 
wilden Volkes, deren Nachkommen, verborgen in den Eindden an der 
Theiß, vielleicht 5i8 zur Ankunft der Magyaren fich erhalten hatten; 
beute noch führt eins der ungrifchen Länder den Namen Jäszsäg (lied 
Jasschag , Iazygia, Jasz — Iazyx), fiherfih ehemals einer ihrer 
bauptfächlichften Schlupfwinke. Im Sabre 1799 fand man neben 
anderen Koftbarkeiten auch ein goldenes Geſchirr, das fich gegenwärtig 
im kaiſerlichen Kabinete der Alterthümer in Wien befindet, mit folgens 
der Inſchrift in griechtichen Buchilaben : 
BOTA4. ZOAIIAN. TECH. AITE. 
TOITH. BOT. TAOTA. ZRAILAN. 
TATPOTHTZITH. TAICH. 

zweimal kommt in biefer Snfchrift das Wort Zupan (Zoapan) vor, 
der Freiherr von Hammer glaubt indeß darin den Namen der Sazygen 





1 Dio Cassius 1. LXXI. 7. 8. 16. 

2 Vrgl. Ammien, Marcellin. XVII. 12. 13. XXIX. 6. 

3 Florus IV. 12. 

4 Jene heißen bei Ammianus Limigantes, dieſe beim Heiligen Hieronymus 
Arcaragantes. Wären diefe Namen nicht wahrſcheinlich zufammengefeßte, fo 
würde ich vermmuthen, daß der Name der Limigantes mit dem Namen der heutigen 
Lemker (Lemki, rufiniafifh) im fandezer Kreife Galiciens verwandt ſei. Lewicki, 
Ruth. Grammatik V. 


12, Gufebios, Lehen Konfantine. IV. 6. Marnlams Marellinus ZVIT 


6 Jornandes, Goth. ce. 55. 
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entdeckt zu hHaben*. Kennern alter Sprachen muß es zur Entſcheidung 
überlafien bleiben, ob die Snfchrift farmatifch, d. h. medo=perfifch, ober 
getiſch ſei? Daß die Jazygen Sarmaten geweien, bezeugt ihre ges 
fammte Gefchichte Far und deutlich. Das Zeugniß Dions erhebt diefe 
Annahme zur Evidenz. Die Jazygen, erzählt Dion, durch die römi⸗ 
ſche Belebung Dakiens von ihren Brüdern am fihmarzen Meere abges 
fehnitten, Fämpften fo lange mit dem Kaifer Marcus Aurelius, bis 
ihren Bührern in einem Vertrage freier Verkehr durch Dakien mit 
ihren Brüdern, den Rorolanen am ſchwarzen Meere ausdrücklich zuges 
fanden wurde 2, 

7. Ein anderer Stamm der farmatifchen Jazygen, der fih in 
unbefannter Zeit Hinter den SKarpathen, im heutigen Podlachien? 
feftfeßte, wird erſt in fpäterer Zeit, nämlich zu Ende des X. Jahrh. In 
der Geſchichte befannter*. Es ſcheint mir gar nicht unwahrfcheinlich, 
daß unter jenen von Jornandes aufgezählten nordifchen Volkern, die 
der König Ermanarich zwifchen 333 — 350 unterwarf, auch Jazygen 
‚oder Jatwijeſer fich befanden, wenn auch unter den verborbenen Namen 3 
Inaunxes und Manyres ftatt Sacuinre8®. Wäre dem fo, fo märe 
dies die frühefte Erwähnung derſelben. In ruſſiſchen Sahrbüchern 


1 Hammers osmanifche Geſch. III. 726. Statt TATPOTHTZITH 
lieft Sammer TATPRTH. HTZITH ind erflärt es durch Aaxgıyoi ’Tabvyss, 
welche bei Dion vorfommen. — Uebrigens iebt v. Hammer ald den Yunbort 
diefes Alterthums irethümlich die ſchariſche Geſpannſchaft an: da es doch in 
der torontaler in der Nähe von St. Nicolas (Szent-Miklös) auf einem Gute 
des Herrn Näkd in einem Weinberge gefunden worben iſt. — Unſere Lesart if 
der eigenhändigen Abſchrift Schönwifners und Alters entnommen. — Ptoles 
maios erwähnt in der Nachbarfchaft der Geten am Dniefter die Tagrier. 1. II. 


o 5. 

2 Dion Bafflus LXXT. 9. 

3 Lateinifch Podlachia, was aus dem polnifchen Podlachy ftatt Podlechy 
entflanden ift, vrgl. Podezachy und Podczechy in Polen, Podrusje in Galicien, 
Podlitowje im Nowgorodiſchen u. ſ. w. Berfihieben davon ift Polefien, rufls 
niakiſch Polisje (vom Worte les, fyrill. Ijes Wald), eine Landſchaft am Pienas 
ober Pinafluſſe. 

4 Ueber dieſe Jatwjeſer Handeln ausführlicher außer Neſtor, Kablubel, 
Boguchwal, Diugofz, Kroner und andern rufjifchen und polnifchen Annaliften 
namentlih Tatiscew, Ist. ross. II. 401. ©. 167. Naruszewicz, 
Bist. pol. I. 129— 137. IV. B. I. e. 26. Anm, 115. Swiecki, Opis. Pol. 
404—411. Karamzin, 1. 204. B. 167. Anm. 432. II. 29. B. 20. Anm. 35. 
III. B. 80. IV. B. 45— 56. Anm. 102. Boigt, Gefchichte Preufiens. I. 
359 — 364. Ueber fie ſchrieb eine eigene Abhandlung Hennig, Commentatio 
de rebus lazygum s. Jazviogorum. Regiomont. 1812. 4. 

5 Jornand. Goth. c. 3. Golthes, Lithas (Letta?) Thiudos (oder Scytha- 
thiudos?), Inaunxes (lied Jacuinxes), Vasina etc. 
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wird Died Volk Jatwjazi, Jatwzjei, Jatwjezje, in polnifchen aber. 
Jacwiezi, Jadzwingowie, und bei Iateininifch Schreibenden Jacvingi 
(gens Jacvingorum, Dlugosz), nach feinen Sigen Poleschanier 
(Pollexiani, Kadlubek),-in päpftlisden Bullen Jentuisones, Jentuosi, 
Jacintiones!, bei Gervafius (um 1211) Jarmenses (mwahrfcheinlich 
durch AUbfchreiber falfch für -Jacuenses gefchrieben) ? u. ſ. w. genannt. 
Neuere Gefchichtfchreiber, namentlih Naruſzewiez, Swiecki u. U. 
meinen, daß fie erfl nach dem Einbruche der Sunnen, verdrängt aus 
den heutigen Ungarn, über. die Karpathen nach Podlachien entflohen 
feien; eine Annahme, die aller Begründung baar if. Die Jazygen 
an der Donau würden fich nöthigenfalls ebenfo in die Karpathen zu= 
rückgezogen haben, mie fpäter ihre Brüder, die Alanen, in den Kaus 
kaſus. Demzufolge bin ich der Unficht, daß die farmatifchen Jazygen 
ſchon im erften Jahrhunderte von der Dnieprmündung aus den Ländern 
am ſchwarzen Meere hierher gezogen und mitten unter den Slawen 
ihre Site genommen haben, indem fie fich entweder von dem Tribut, 
welchen fie den benachbarten Völkern auflegten oder von der Plünderung 
ber. benachbarten Länder nährten. Schon Mela nennt die hinterfarpa= 
thifchen Länder Sarmatien ? und Plinius ſetzt zwiſchen den Karpathen 
neben die Weneden , Sciren und Hirten auch Sarmaten*. Auch daran 
zweiffe ich nicht, daß damals oder wohl noch etwas früher, imI. Jahr⸗ 
hundert vor Chr., die Brüder der Jazygen, die farmatifchen Alanen, 
duch die ruhigen und frieblichen flawifchen und tſchudiſchen Länder 
gedrungen und .weit im Norden, an den Quellen der Wolga und des 
Dnieprs ſich feitgefeßt haben, wie fie denn auch Ptolemaios dorthin 
fegt?. Diefe Begebenheit war der Anfang der großen Wanderung der 
norbifchen Völker, an die auch die nordifchen Sagen in der Erzählung 
der vielen Kämpfe der Aſen (Alanen), Wanen und Sotunen eine leife 
Erinnerung bewahrt haben. Nah Hennig wohnten diefe Jatwjeſer 


1 Baronii Annales. eccl. T. XIV. a. 1255. n. 59. 1256. n. 14. 1257. 
n. 22. FE 

2 Leibnitii, Scriptores reram Brunsvicensium II, 765. Bergl. 
Scälözer, Neflor II. 30— 31. 50, wo fie ireig für Iamen erflärt werben. 
— Auch in einer aliholländifchen Chronif des deutfchen Ritterordens kommt ihr 
Name: Yetwesen vor.. Matthaei, Analecta T. V. n. 172. 

3 Mela III. c: 4: 8. 1. 

4 Plinius h. a. IV. c.. 13. $. 97. 

5PolL.1.H.c.5. 
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a) in’ dem weflichen Theile Polefiens, dabon Poleſchaner genannt 2; 
D) in ganz Podlachien; .c) in. dem Theile Maſowiend, bir. zwiſchen 
dem Flußchen Walpuſcha, das in den Natew mündet, und zwiſchen dem 
Bug kiegt; d) in dem. alten preuffifegen imd ſamogitiſchslithauiſchen 
| Subavien 2, Etwas anders, wiewohl nicht ſehr genau, giebt Swiecki 
J ihre Sitze an, ihnen ganz Poleſien eintäumend, eine Annahme, die 
hiſtoriſchen Grundes entbehrt®. Möglich ift es allerdings, daß die 
GHerrſchaft: der . Satwjefer im X — XU: Jahrhundert etwas über 


ihre Sitze gereicht. habe“. Wegen. unaufbörlicher Anfechtungen von 
— Ruſſen und Polen zogen ſie ſich endlich nach Weſtpoleſien zuruͤck. 
Die rohen und. wilden Jatwjeſer hielten namentlich mit den damals 


noch heidniſchen Lithauern und Preuſſen gegen die Ruſſen und Polen 


zuſeammen: : deshalb wurden fie Häufig: bekriegt und ‚zulegt bis auf 


den Ichten Mann ausgerottet. Bereits im J. 83 unterwarf ſie 
Wladimir, nach Neftord, mit gewaffneter Hand, doch nur auf kurze 
Zeit; im J. 1088 imternahn Jaroslawẽ einen Zug gegen ſie, tbdtete 
ihrer ‚viele, verſetzte andere anders wohin; ſie vollkommen zu demü⸗ 


| . = thigen gelang ihm aber nicht. Ste nebft ihren Bundesgenoſſen ſchlug 


nicht lange darauf Kaſimir J. von Polen im J. 1041, im Jahre 
4192 bedrängte fie Kaſimir IT. Um 1241 kamen die Jatwjeſer unter 
Kithauifche Herrſchaft. Im Jahre 1251 und den folgenden machten 
Ruſſen en und Polen amauſhoriche Gear in. ihr Land”, Im bei 





77 Kadtab ek; t. V. ep 19. Pollexiani. Der warſchauer Gerausgebe 
des Kadlubek -leitet den Namen von einem Zürften Pollerius ab ‚ ber niemals 


iſtici Hat, I. 178, 


2 Vrgl. Voigté Geſch. Preuſens. I. 359. J 
3 Swiecki, Opis Pol: 1. 404 — 411. | 


A Die Jeewesi an der Dajna oder Streba in Preuffen waren vielleicht 
Anſiedelungen gefangener ımd hierher verfepter Jatwjeſer? Die myndiſche Urs 
Tunde von 1259 fagt: Denowe tota, quam etiam quidam Jecwesin vocant. 

- Dreger, Codex diplomaticus Pom. J. 411. Thunmann, Unterfuchungen 
über nordiſche Voͤlker ©. 23. 


5 :Nestor ed. Timkowski S. 50. Sof. Wrem. izd. Strojew. I. 57. 
‚Raramzin ]. 204. 467. Merkwuͤrdig ift es, daß fich ſchon bei dem Ver⸗ 
trage Igors mit den rien im J. 945 unter den Gefandten ein Jatwjag bes 
. findet: .Nestor. ed. gimk. S. 20. (hier verdorben Jawtjag). Sof. Wrem. 1. 32. 
Schloͤzer IV. 4 
6 Bof. Wrom. I: 153: Ka ramzin 1. 29. B. 20. Ann. 35. - 

7 Intereffante ſpecielle Nachrichten über dieſe Einfälle erzählt ein welynis 
ſcher Ehroniſ, den Karamfi in IV..B. 45 — 56 im ı Ausguge mittheilt. 
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4256 Tauften ſie fih von dem Angriffe des Daniel von Galicien 
mit ſchwarzen Marderfellen und weißem Silber Io8!. Im Jahre 
1264 zog Boleslaw V. gegen ſie und fehlug fie am 23. Junius 
in einer bhutigen Schlacht auf der Grenze Podlachiens und Lublins 
auf's Haupt, tödtete ihren Anführer Komathes, verheerte da8 Land 
und fledelte andere Einwohner an. Die Ueberrefte erhoben fich zwar 
noch einigemal gegen bie polnifche Herrfchaft, wurden aber vom Kö- 
nig Leſchka (1278 — 1289) geſchlagen und in Lithauen vollkommen 
zerſtreut, wo ſie fich allmählig verloren. Zu Mathias von Mechow 
(ſtarb 15233) und Kromers (ſtarb 1589) Zeiten trieben ſich nur 
noch ſchwache Trümmer dieſes Volles in Lithauen und Rußland 
herum, in ihrer Sprache von den Lithbauern und Slawen verſchie⸗ 
den, Gegenwärtig, fagt Swiecki, tft die Erinnerung an die Jat⸗ 
wjeſer fo vollkommen erloſchen, daß fie nicht einmal in den Volks⸗ 
Überlieferungen Podlachiens mehr genannt werben, und nır noch die 
großen Mogylen (Grabhügel) und bin und wieder an Flüſſen und 
in Wäldern gelegene Erdwälle erinnern an ihre biutigen Kämpfe. 
Nach Narbutts Nachrichten zeichnet fich in der ſtidelſtiſchen Gegend, 
auf dem Tinten Ufer der Pielaſſa und Kotra die Nachkommenſchaft 
der Jatwjeſer, von den benachbarten Lithauern Jodwezaj genannt, 
noch gegenwärtig durch ihre ſchwarze Gefichtöfarbe, ihre ſchwarze 
Kleidung und ihre Sitten merklich von den Weißruffen und Li⸗ 
thauern aus, obgleich fie bereit3 weißruſſiſch mit lithauiſchem Accent 
fpricht. Dan hat Belege dafür, daß diefe Jatwjeſer erft im Jahre 
1558 belehrt und getauft. worden find. Ebendaſelbſt zwiſchen der 
Kamenka und dem Sczuczin giebt es zwei DOrtfchaften mit Namen 
Jatwieſk, und eine dritte Lad, die vor der zweiten gleichfalls Jat⸗ 
wieſk Lacki hieß. Bei den Weipruffen in Podlachien ift das Sprüch- 
wort allgemein: er fieht aus wie ein Jadwinga, d. h. wie ein 
Bauner*. Dörfer wie Jadwiengi und Satwingi im dftlichen Ga⸗ 
Jicien bezeugen, daß einzelne verfehlagene Haufen dieſes Volks bis 





4 Karamsin, Istor. gos. ross. IV. B. ©. 50. Anm. 102, 

2CGromer1.IV. 5. Cazimir I. ed. 1568. p. 51. Feruntur adhuc 
tenues quaedam eorum reliquiae superesse in Litvania et Russia, diversa 
prorsus a Slavis et Litvanis lingua utentes. 

3 Swiecki Opis Polski I. 411. 

4 T. Narbutt im Tygoda. Wilen. (Wilnaer Wochenfchrift) 1817. Nr. 4. 
Woy eicki, Przystowia narodowe (Boltöfprichwörter), Wars. 1830. 12. 
160 — 108. 
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dahin gelommen - fein. Gleichzeitige Schrifiſteller ſchildern fle als 
ein wildes, rohes Volt von heidnifchen Sitten und fremder Sprache. 
Merkwürbigerweife glaubten fie an eine Seelenwanderung der Vers 
florbenen 1; deshalb wandten fie fich nie zur Flucht, noch gaben fie 


fich je lebendig gefangen, fondern erlitten mit ihren neben ihnen fech⸗ 


tenden Weibern Tieber den Tod. Sm Kampfe bedienten fie ſich gleich 
den Sarmaten langer Wurfſpieße. Sm XI. Jahrh. lebten fie theils 
in Dörfern, theils noch Immer, nach altfarmatifcher Sitte, unter Zeiten 
auf Wägen, die in den ruſſiſchen Jahrbüchern Kolymahi oder Kolymohi 
genannt werden (vrgl. 8.13.6.). Als einzelne Stämme derfelben werden 
Slinzer, Krismenzer, Pokenzer, als Wohnorte Zaka, Wizna, Priwescca, 
Taisewidi, Burialia, Rajmoli, Romata, Dora, Korkowiti u. a. 
genannt. Das Volk Getuiuzitae und dad Sand Getaezia werden in Urk. 
von 1260, 1268 u. ſ. w. bei Voigt Dipl. Prussic. I. 129.160 erwähnt. 
Sn der Wojew. Auguftowo findet fich ein DorfJatwiez. Von Berfonens 
namen Nebiast, War’w, Stekint ober Stikent, Aikad’, Jun’dil, 
RKomath u. a. erwähnt; indgefammt offenbar unflawifche Namen, die 
zum Theil farmatifch, zum Theil lithauiſch, wiewohl mit ſlawiſchen 
Endungen z. B. Taisewiti, Korkowiti u. f. w., find, In fpäteren 
Zeiten, wo fie fih, da ihnen die alten Räubereien gelegt worden 
waren, mehr zu flamifcher und lithauiſcher Lebensart bequemen mußten, 
beichäftigten fie fih mit Jagd und Bienenzucht, Beichäftigungen, 
mozu fie ihr wald⸗ und wafferreiches Land ſelbſt nothwendig aufs 
forderte, Hätten wir dafür, daß die Jazygen nicht Slawen find und 
daß fie alfo von den Sarmaten nicht abftammen können, Feine anderen 
Beweiſe (wie wir deren fehr Mare in Menge haben), fo koͤnnten 
wir dies aus der Gefchichte der Jatwjeſer allein bis zur Evidenz 
nachweifen. Die älteren polnifhen Annaliften Kablubef, Bogus 
chwal, Dlugoſz vermifchen fie mit den Preuſſen, Samogitiern und 
Lithauern, wohl nur darum, weil beide Völkerſtämme Heiden und 
Beinde der Polen waren 2; andere Quellen, die ruffifchen Jahrbücher, 


1 Kadtubek, 1. IV. ep. 19. Est enim .omnium &etbarum (er meint 
die Jatwjeſer) communis dementia, exutas corpore animas nascituris denuo 
infundi corporibus. Vrgl. Herodot 1. IV. c. 93. 

Kadtubek IV. 19. Sunt Pollexiani Getharum sive Prussorum 
genus. Boguphal ap. Sommerberg Tom. II. 49. carum Il. 39. Chreni- 
con Principum Poloniae p. 41. Gethae. Die Bezeichnung Gethen wurde anf 
fie nicht von den eigentlichen Geten oder Dafen, fondern von den Bewohner 
des preuffifchen Samogitiens übergetragen. Dlugosz T. I. p. 394. ed. Krause 
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Mathias von Mechow, Kroner u. A. unterfihelden Beide gman ; ; 
ſchon ihr Name, ihre. Sitten und Gewohnheiten, kurz der ganze 
Gang ihrer Geſchichte bezeugt, daß ſie weder. Lithauer noch. Slawen, 
ſondern Sarmaten geweſen find ĩ. Es nimmt uns daher Wunder, 
wie fie Schlozer und Thunmann und der ihnen folgende Karamſin 
für Letten, Naruſzewicz für Vorfahren der Bigeuner, neuerlich Woy⸗ 
eicki für Kimbren erklären konntel 

8 Das. vierte ſtarke und berühmte Bolt ſarmaliſchen Stammes 
waren die. Alanen. Zwar tritt dies Volk erſt gegen das Ende, bes 
erften Jahrhunderts nach Chr. in Europa etwas mehr aus dem ſtythi⸗ 
ſchen und ſauromatiſchen Dunkel hervor; in ber aflatifchen Gefchichte 
reicht die Kunde an ſie in's grauſte Alterthum hinauf. Nach der uralten 
Ueberlieferung der Perſer, die ſich bei Firduſſi erhalten hat, wohnten 
die Alanen (Alanän) in uralter Zeit auf der nördlichen Seite der Ge⸗ 
gend des Baropamifos, in der Nähe des Landes Chur oder Ghordzeh. 
Der König Kai Khosru d. h. Kyros ſchickte den Lohraſpes ab, um 
die Turanen, welche. unaufhörfiche Einfälle über den Dzihun nach 
‚Sean. machten, zu unterwerfen. Lohraſpes vertrieb die feindlichen | 
Ghuren und Alanen,. unterwarf ihre Länder und gebot. über fie bis zu 
feiner Thronbefteigung. Nach Ammianus waren die Alanen Nachkom⸗ | 
mien jener Maffageten auf. den.dftlichen und. weſtlichen Ufern des Maio⸗ 
tis, welche zweimal mit Kyros Lämpften. : Diefe urſprünglichen Alanen 
‚wurden. von den Chinefen Yan thsai, Alanna, Alanalio, Alan, 
fpäter auch Suthle, Suth. genannt. In den hinefiichen Annalen 
werben ihre Kriegszüge nach Welten, bereits im J. 20 var. Chriſto 
erwähnt; im I. und I, Sa nach Chrifto kamen ſie unker 





1. III. p. 223. "Gens Jacwingorum patione, lingua, ritu, religione- et mori- 
‚bus magnam habebat sum Lithuanis, Pruthenis et Samogitis conformitatem, 
eultui idolorum et ipsa dedita: Ferner I. VII. p. 770. Jacuingorum nato 

. cum Pruthenica. etLithuanica liogua. habens magna ex parte similitu- 
‚dinem et intelligentiam. 


1 Mathias von. Mechow vermiſcht zwar bie Jatwieſer mit den Lithauern/ 
berichtet aber, daß ein Lithauer die Sprache der Jatwjeſer ſchlechterdings nicht 
verſtehe. Zu ſeiner Zeit ſprach man noch jattjefifch bet Drogicin in Podlachien - 
Am kiarſten ift das Zeugniß des Kromer, des ihre Ueberreſte reliquiae. 
diversa prorsus a Slavis et Litpauis lingua utentes nennt. Cromer 1. IV. 
p. 51. — Schon Adelung. Nithrivates I. :699.) md Watſon (Jahres= 
verhandlungen der Furländifchen Geſellſchaft II. 263.), Aelterer zu gefchweigen, 
erfannten die Jatwjeſer als Jazygen an, wiewohl des. Lept tere fie auch für Li⸗ 
thauer ecllart/ da er ſetgerweiſ e Lichener and Sarmaten - denfelben Stamm 


8 a 
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die Gewalt der Sogdianer; in der erften Hälfte des III. Jahrhunderts 
wohnten fie öftlich vom Kaufafus in der Nachbarfchaft des römiſchen 
Reichs, frei von dem Joche der Sogdianer. Später zwifchen 485 — 
480 werben fie Suthe oder Suth genannt. Nach 565 Eommen fie 
nicht weiter bei den Ehinefen vor!. Die. europaiſchen Hiſtoriker kennen 
die Alanen als einen Sarmatenſtamm, der im II. Jahrhundert zwi⸗ 
ſchen dem Kaukaſus, der Wolga und dem Don ſaß. Eine flüchtige 
Erwähnung derſelben in Verbindung mit. den Roxolanen am Pontus 
findet fich bei Plinius?, Dionyſios Periegetes ,. beffen Schrift dem 
U. Jahrhundert angehören fol, fegt fie gleichermanßen zwifchen Don 
und Dniepr und nennt fie ein Reiterwolf®. Derſelbe Schriftfteller 
kennt indeß auch einen anderen Stamm verfelben in der Gegend - 
Dakiens und der unteren Donau, um welche ei nomadiſirte, unauf⸗ 
hörlich das römifche Reich beunruhigend“?. Ptolemaios ſetzt in bie 
Gegend der Donmündung bie Ofiler, auf das Ufer der Wolga- die 
Afüer (Ooıor, Acc) und an das kaſpiſche Meer die. Afioten, 
nach unferer Anfiht Stämme der Ulanen ; dagegen -giebt er mehr 
nordwärts an den Dniepr⸗, Wolga= und Dünaquellen, da wg der 
heutige Wolchonſkiwald ſich findet, die alanifchen Berge und neben 
ihnen die Alanen an. Diefelben alaniſchen Berge ſetzt er. nebft den 
Alanen an einer anderen Stelle an die ‚nördlichen Grenzen Skythiens 
vor den Imaus, wie oben gezeigt worden, ganz und gar irrig (vrgl. 
8. 10. 11.)5 Daß die Manen an den Wolgas, Dniepr= und 
Dünaquellen zu fuchen feien, geht theils aus anderen Nachrichten 
des Ptolemaios, der fie an drei Orten in der Neihe der Völker. des 
europäifchen Sarmatiens 6 erwähnt, theite auch aus dem ausdrücklichen 


1Vrgl. Klaproth, Tabl. de V’Asie p. 1_18ı, wo ſich eine print 
liche Erörterung der hier nur flüchtig berührten Gegenſtãnde findet. 

2 Plinius h. n. IV. c. 12. $. 80. Alani et Rhoxalani. 

3 Dionys. Perieget. v. 305. 308. Tüv ö’ Uneg snzirarar -woAvinnov 
pilov Alavim. 

4 Aelius Spartianus v. Hadr. c. 4. Hadrianus, audito tamultu Sar- 
matarum et Alanorum, praemissis exereitibus Moesiam petiit. Vrgl. Jul. 
Capitol. Ant. Pius c. 8. Marcus c. 22. 

5 Ptolem. 1. III. c. 5. Alaunus mons. Alauni Se; thae. L. VI. c. 14. 
Alani montes. Alani Seythae. Marfianos von Heraklea Tehreißt richtiger Alani 
Sarmatae. 

6 Ptolem. 1. III. ce. 5. Kal Zravavoı usyı zaw Alavũ⸗ xal uno 
rooe "Ißiwvas ulygı rum Akavvav, Stovpvoi. | 
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Beugniffe des ſpäteren Markian von Heraklea (um 4007) hervor, 
ber nicht nur die Schrift des Ptolemaios, fondern auch andere 
Quellen benutzte. Markian fagt ausdrücklich, daß auf den alanifchen 
Bergen der Borpfihenes und der Rhudon (die Düna) entfpringt 
und daß die Alanen an diefen Bergen wohnen. In der Nachbar 
fehaft diefer Alanen wohnten nah Ptolemaios und Markian Agas 
thyrfer, nach dem Erſteren auch Suoveni d. h. Slawen (vgl. 
8, 10. 11.). Auch auf den peutingerſchen Zafeln findet ſich der 
Name der Alanen im Außerfien Norden Über Bergen, auf denen ein 
unbenannter Fluß, dee in den Maiotis mündet, entipringt und über 
den die Ausleger fehr getheilter Meinungen find, ob man denfelben 
für den Don oder den Dniepr oder endlich für die Wolga zu ers 
klaͤren habe, verzeichnet. Sei dem mie ihm wolle, aus den Zeug⸗ 
niffen, erwägt man fie indgefammt, ergiebt fich, dag jenes alanifche 
Gebirge der Wolchonſkiwald je, in dem drei bedeutende Ströme, 
die Düna, der Dniepe und die Wolga entfpringen und daß bie 
Site der Alanen in der Nähe jened Gebirges zu fuchen feien. 
Demnach finden wir die Alanen ſchon in fehr früher Zeit in drei 
verfhiedenen Gegenden: a) am Don und am Maiotid, in der Ur- 
beimath der Sauromaten, dem Mittelpunkte ihrer Züge nah Süd 
und Nord; b) zwifchen der unteren Donau und dem Dniepr, am 
Pontus, neben den Rorölanen und anderen Sarmaten, von wo fie 
das römifche Reich beunruhigten; c) am oberen Dniepr, im Lande der 
Slawen und in der Nachbarfchaft der Tſchuden, mo fie bloße Ein- 
dringlinge waren. Da die Gefchichte der Alanen in Bezug auf bie 
der alten Slawen überaus wichtig iſt, fo behandeln wir dieſelbe etw 
mweitläuftiger. 

9. Die Hauptſitze der Alanen zogen ſich, wie ſchon gefagt, 
von der Mündung des Don und vom Maiotid nordöſtlich bis an 
die Wolga binz es feheint, al8 ob die Roralanen nur dem Namen 
nach von den Alanen verſchieden waren, indem fle vieWeicht nach der 
MWolga oder irgend einem anderen Fluſſe, der in der farmatifchen 
Sprache Raxa oder Roxa hieß, Roralanen genannt worden waren 2. 
Roralanen und Alanen werden fehr häufig von den Alten zwifchen 


2 Ratancsich, Orb. ant. e Tab. Peut. I. 242. 


3 Kann der Name der Wolga Ra, Rha bei Ptolemaios u. A. nicht viel- 
leicht aus Raxa verfürzt worden fein? 
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Duienr und Donau. zuſammen erwähnt. Spater verſchwand der 


Name der Sarmaten und Roxalanen am. Don, während jener der 
Alanen um jo befannter. wurde, Aus diefer Gegend war bereits zu 
Anfange bed J. Jahrhunderts ein Theil der Manen mit den Roxala⸗ 
nen und andern Sarmaten an- die: Küfte des ſchwarzen Meeres ges 
zogen (wagk. 3.),. Die gegen Das; Ende bes II. ober zu Anfange bes 
IH. Jahrhunderts (zwiſchen 180 — 215) am ſchwarzen Meere er 
ſcheinenden Gothen unterwarfen ſich einen Theil der zwiſchen ber 
Denan und dem Don hernmſtreifenden Alanen und vermifchten fich 
dermaaßen mit ihnen, daß⸗ fpätere Schriftſteller wie Prokop * u. U. 
die Alanen für: ein. gethifches Volk erklärten: eine Erklärung, die 
den . neueren: deutſchen Schriftftefern,, welche die Gothen der. ſkandi⸗ 
naniſchen Sage zu Gefallen zu. Alanen ober Aſen machen wollien, 
ſehr genehim wars. Ein anderer Haufe pontiſchet Alanen verband) ſcch 


mit den von her / Oder har in Dakien; eingehrochenen Wandolen (270) 


und waurde son den Other: ME ſich par. dem / Andrange der Hune 
nen zurückzogent, am, BB obrderſt nach Bannonien verdrängt 
und: zog, ſadann nach Salters:.Diäpanien. und. Afrika, wo er ver⸗ 
ſchwand 3, . Die, Geſchichte dicher in ganz Europa. herumziehenden 
Alanen gehört. nicht hierher, Es waren dieſe germaniſirten Alanen⸗ 
haufen inwier nur Vorläufer des Hauptſtammes der am Don ſaß: 
der · Haupiſtamm ſelbſt verblieb in feinen lten aftatifchen Sitzen bis 
zur Ankunft der Hunnen, da erſt begannen feine furchtbaren Einfälle 
über. den Kankaſus-mach Armenien und. Mediens. Unter Tiberius 
kennt fie Zuetonius: als Bewohner des. oſtwärts vom Kaukaſus ge⸗ 
legenen Gebietes. Unter Vespaſian drangen ſie zuerſt durch die 
kaspiſche Pforte in Medien ein. Unaufhörliche Einfälle.in Perſien 
erfolgten nunmehr, ſo daß der perſiſche Konig bei Vespaſianus Hulfe 
gegen ſie ſuchen. mußte. Unter Hadrian plünderten fie die romiſchen 
Länder in Afle ien, wodurch ein roͤmiſcher Vräfeet von, Kanpadofien 
vergulaßt wurde ein eigene Werk. uͤber die. Kriegführung gegen die⸗ 
felben. zu berfaffen *. In der ruf ſhen De werden die Alanei 


f 


J "Äßeotop, Vanbalfiger.Arieg 1. 3. nn a re Br 


2 In Gallien Hatte fh ein Theil der Alanen in der Umgegenb Ber Heukis 
gen Stadt Alenhon an der Loire ‚niebergelaffen. Don ihnen empfing, bie Statt 
diefen Namen. Jornand. Gei. c. 43. 

3 Ammian. Marcell. I. XXXI. c. 2. En 

4 Klaproth, tableaux de PAsie p. 179 — 180. Dach Forſcher be⸗ 

Schafarik ſlaw. Alterth. J. 
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unter dem Namen er als Bundesgenoſſen der Geuſter gegen die 
Perſer erwahnt (87 nach Che), hierbei aufs Hanht geſchlagen, 
machten ſie ſebr neo Fricede mit ven Werfen. Als Wreñder DIE 
alaniſchen Königs werden Baſuk und Abaſuk, als Schweſter Bar 
thinik genannt. Die armehifchen Jahrbuͤcher, die dirſe Begebenheit 
bei dem Jahre BO na Ehr, berichten, nennen fie Alanen?. Sie 
Bielten bie Himmen einige Zeit vorn weiteren Vordringen auf; im %. 
374 aber festen die Hunnen über die Wolga, beflegten und unters 
twarfen die Manen und: möthigten ‘fie mit ‚gegen die Gothen zu zie⸗ 
hen. Von nun am ſind Die Alanen treue Bundesgenoſſen der Hun⸗ 
en in allen ihren Kämpfen bis an den Tor Attilas. Die Ueber⸗ 
refte der Alanenjenſeits dos Don und am Maiotis rafften ſich ſpaͤter 
höher auf und ihr Name witb noch lange Im Mittelalter genanut. 
Wlolup- giebt ihre Sihe: am: Knukaſus im ehemaligen Albanien, dem 
heutigen Dageſtan anz -fpäter ſtreiften ſie wleder zwiſcher Dos un 
Wolga: Hherum aIn ruſſiſchen Itchrbüchern werven le Jasi, Osi 
genannt. Mach chnen überwcuid Fürſt Swatoſſaw ‚vie Jaſſier nebſt 
den Koſogern (den Votfahren ber heutigen Tſcherkeſſen) im’ 0659, 
nahm Bann Fürſt Faroſſaw (1120) : viele derſelben gefangen und 
verſetzte ſie nach Rißlande, begann Favropluk, ‚bar Brudrr des 
Furrſten Windimer Monomach einen Raubzug ber: den Donez, 
fing: Me Tathter des offeſchen Fuͤrſten und heikaihete fie u. ſ. m. ® 
Glater ven. Kauknſus in der Nachbarſchaft der Kaſſccher und Ko⸗ 
ſarm, in ven Ebenen ziuffigen dem Don amd: der Wolga werden 
fie auch. won Kenftantin Porrhorogeneta und Guido von Raven 
weiſt mit ſehr wiftigen —— — wi die kaukaſtſchen Albaner, "vie An, alten‘ ges 
ſchichtlichen und geographiichen Werken genamd waden, yon iden Almen niryt 
verſchieden waren, eine hung bie wir auf ſich beruhen kaflen. 

4 Klaproth, journal asiat. 1834. Janvier. Nr. 74 2 49 —55. 
"2-Stritteri mem. pop. 1. '644. 


3. Muſt or zum J. 065. Set Wrem. 1: "AB: Rural | 
B. 134. Anm. 388. J 

4 Zahrbücher zum J. 1029. Tatiitow II. 104. 

5 Neſtors Fortſetzer zum 3.1116. Tatis£. II. 217. Karamzio ll. 151. 
Außerdem werden fe in ruffifchen Jahtbũchern noch 1224. 1277. 1380: rlähnt. 
Siehe Sof. Wrem,.I. 230. .286. —— in rar Atlqo zur Meſchichte 
Karamſins jegt bie ‚Safer an den Terek fie ke Bande - her, 
am Don nontabifirten. Die alanifche —— eh 2 nad Rubruquis 
ji Per 8° er. 037 m der Sahne —— münb AR 3 — des Kau⸗ 
aſu im — ahrhum in den ru en Ja 

ver jaſſiſchen Berge. Woskr, Het. PM m s " 


Has 


ben Namen . 
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angeführt... Wash: nrakiiche Schufiſteller kennen fie dort unter dem 
VNamen Alanen?. In ber Hälftedes XIII. Jahrhunderts vertrieb 
fe NRauchan von dort sin ben Kaukafus. In dieſen Sitzen haben 
die, Deo Plan Curpin im J. 1248 (der fe Alains ou Asses nannie), 
ar Mönch Mubruquis oder Ruysbroek (1253), Joſafa Barbaro 
AUBB), Riaproih u. U, angetroffen?. Die heutigen in den höchften 
örtlichen Bergen des Kaukaſus wohnenden Alanen nennen fich felbft 
dron und 165 Land ‚Isonistan, die Gunfler dagegen nennen fie Osi 
oder Oarani, die Ruſſen Asi, Asetinci .(Osi, Osetinci). Deftlich 
stoßen Fe .an die Mizdzegen., nördlich an bie Iſcherkeſſen, weſtlich 
an die Baffianer, ein: türkiſches Wall, und an die Imerethier, ſuͤd⸗ 
ich reichen ihre Sitze tüef.unach Grufien hinein. Die Hanpiflüſſe 
ihres Laudes ſind:: Arıdan, Ursdon, Dugor, Pog, Risani m. f. w. 
Ihre Syrache hat ‚ie meiſte Achulichkeit mit der perfiſchen, enthalt 
her. eine. Menge ſſinniſchrr Wörter, seine. Erſcheinung, Die. fh aus 
ver sherunliigen: Anſufſigkeit sihrer Wrliber te nen Dnleper und 
Wolgmpseltar und ‚aus ihrem Verkehrr sul den Finnen genugſam 
erllären läßt. Somit. alfe find. die, Alanen ein ſarmatiſches 
Bull, wahrfiheinfich Die Beüder der. Naneignen. . Dies feheinen Ihre 
gemänjamen Sie ſowahl jenſeits des Dous als auch am ſchwarzen 
Meere, ihne gleichmßige Bebenäweife end Sitte, dann hie. Zeuguiſſe 
ber Alten, die buld Alanen und. Romalanen, bald Alanen und Sar⸗ 
maten zuſammen nennen, bald von Am. Sarmaten auzählen, was 
andere den Alanen zufchreiben °; endlich die Abkunft der Alanen von 





1 Constantin. Porphyrog., de .administratione Imperii c, 42. ap. Ban- 
— p. 12 Vrgl. —88 zer, nord. Geſchichte S. 516. 522. Anon. Rav. 
» 0.2. 

2 D’Ohsson, histoire des Mongols Par. 1824. I. 693. 696. Blap- 
roth, tabl. de l’Asie. p. 179. nn, 

3 J. Plan. de Carpin. in: Bergeran. voyages du Asie 173%. I. 58. 
Robruguis ib. p. 137— 138. I. Barbarg in Ramusio, viaggi 1545. 11. f. 
29. b. — Rlaproth, Asia polyglotta p. sg " - ,/ | 

3 Kla:proth., Asia polyglotta p. 82 29. — Specielleres über dieſe Offer 

che bei 3. A. Bülvdeutädf," Beſchreibung der Saufafiichen Länder, 
herausgegeben pn! J. Klapromuh. Berlin 4834. 3. ©, 4385 — 146. 

5 Plinius h. n. IV. c. 12. $. 80. Ael. Spartian. Hadrian. co, 4. Pam- 
pas. Laetus. »Barmetar, Alagi‘‘. Buseb. Curopię. a. 120. Hister. miscell. 
ats. — Arxxianos in feine ‚Kiegsfmgt nennt A lgnen und Sarmaten zweimal 
Kamen: ed. Stheffer Upsal. 4664. p. 3. 6. wis Aduwal wul —— 

o Riolemaios I. II. c..&! — Die Alauni dvoythaso hinſetzt, da hat Marz 
kianos richtiger alaniſche Sarmaten. Hudson, Geogr. Br min, I, p. 56. 
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den Mebicrn ! und vor allem die Verwandiſchaft der heutigen Affe 
tinzer in Sprache und Sitte mit den Perfern und den alten: Par⸗ 
thern, non welchen auch die Sarmaten abflammen, zu beweiſen 2, 
Dit den Namen Alanen, Aſen, Dfen mwurbe, wie aus den obigen 
Zeugniſſen erhellt, ein und derfelbe ſarmatiſche Stamm bezeichnet. 
Der Name Alanen kommt in chineftfchen, griechifchen,, lateiniſchen 
und arabifeden, der Name. Afen, Dfen dagegen in georgifchen, arme⸗ 
nifchen, zuffifchen? und ſkandinaviſchen Quellen, mit welchen letzteren 
ber gegenwärtige Gebrauch der Gruſier und Ruſſen übereinflimmt, 
por. Ob beide Namen einheimifch, ober ob der eine ein ausländis 
tcher fei, dies überlaffe ich der Entfcheitung Anderer. 

40, Wichtiger als diefe Alanen am Maiotis und Pontus find 
in Bezug auf unfere Alterthümer ihre Brüder in. Norben, in der 
Nähe der alten. nowgoroder Slawen, auf der Scheibe der flawiſchen 
und finniſchen Welt Ptolemaios, die peutingerfchen..Tafeln,. Mar⸗ 
Han von Heraklea, anderer minder wichtiger Zeugniffe zu gefihtweigen *, 
bezeugen einftimmig, dag Alanen im Norden, in der Nähe ber 
Derge in welchen der Oniepr und die Düna entfpringen, gefeffen 
haben; ihr Ausfpruch gewinnt durch die alte. ſkandinaviſche Volks⸗ 
Überlieferung. von den Afen, die fih in den ſkandinaviſchen Sagen 
erhich, Beſtätigung. Die.Zeit, warn diefe Alanen fo weit.in bie 
flawifchen Länder vorbrangen und der Ort, den fle eigentlich. befett 
hatten, laſſen fich nicht beftimmt ausmitteln. Mancherlei Umſtände 


1 Ammian. Marcellin. 1. XXXI. c. 2. $. 17. Alanorum — mores e 
Media. Siehe S. 362 Anm. 4, 

2 Weber diefe Berwandtfchaft ſpricht Klaproth I. 602. Die Gräber der 
Dffetinzen gleichen in mancher Hinficht jenen der alten Sarmaten. Siehe dar: 
über 9. A. Zwicks Zeugniß in den dorpater Jahrbüchern ver Literatur 1835. 
Heft 10. ©. 295-296. 0 0 

3 In diefen unb ben bulgarifchen eigentlich Jasi,' in der Binzahl Jusin. — 
Uebrigens war, der Name der Jaſſen oder Saffter' unter den Siwen ‘ziemlich 
allgemein bekannt; in einer bulgariſchen Voͤlkerbeſchreibung wird det Jaffier einem 

irſch verglichen (Chizin wjeweried, Jasin jelen), unter den altſlawiſchen 
Nännernamen begegnen wir gleichfalls-einem Jasin, befien Gedächtniß noch heut⸗ 
zütage in den Dorfnamen Jasinow in Oftgalicien, Jasinezyk.in Polen in San⸗ 
domir, Jasinowka in dem Gouvernement Grobno, Jasinowatka im Gouv. Kiew 
05 f. w. fortlebt. . . .i 

4 Auch Ammian Mareellin ſetzt einen Theil der Alanen mit den Sargetiern 
weit nach Norden (1. XXH. c. 8.), den andern aber mit den Saramaten, Maeo⸗ 
ten, Jazygen und Rorofanen auf die Küfle ver Maiotis und des Pontos. 1. XXXI. 
c. 2. Nah Ptolemaios waren bie Sargatii und die Caryones Nachbarn der 
nördlichen Alanen; - | J 


w. 
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geben aber die Vermuthung an bie Hand, es ſei dies ſchon im I. Jahrh. 
por Chriſtus gefchehen, als Die Sarmaten der ſtythiſchen Herrfchaft cin 
Ende gemacht Hatten und fi nun am unteren Dniepr anöbreiteten 
und von ba bis nach Ungam und Podlachien vorbrangen (vrgl. 6. 7.). 
Schon im I. Jahrhundert nach Chr. führen die hinterkarpathiſchen 
Länder bis zur Weichfel und zum finnifchen Meerbufen bei Diela, 
Plinius u. U. den Namen Sarmatien: ein Beweis dafür, daß der 
Name der Sarmaten in dieſen Gegenden ſchon befannt war; ebenfo 
reihen die ſtandinaviſchen Sagen, in denen der Name der Aſen 
gefeiert und auf die Anfäffigkeit derfelben zmwifchen den Slawen 
(Wanen) und Tſchuden (Zötunen) Hingebentet wird, ihrem Urfprunge 
nach in eine viel frühere Zeit als die gathifch=hunnifchen Kämpfe. 
Reichard, der den eigentlichen Sinn der alten. Zeugniffe zuerit ge 
hörig erforjchte, giebt ihre Sitze auf feiner Karte von der oberen 
Düna Über den oberen Dniepe und von da oſtwärts an dieſem 
Fluſſe Hin bis jenfeits der Desna, beinahe bis an die Quellen bes 
Donz ni Betreff der Lage flimmen wir mit dieſem tüchtigen 
GSeographen überein. Bedenken wir aber die Dinge der Völker, 
weiche Ptolemaios ringsumher wohnen läßt, fo dürfte der Umfang 
der alanifchen Site jedenfalls bedeutend einzuſchränken fein. Ihre 
Horde hielt ſich auf jeden Kal da auf, wo die meiften Ebenen und die 
beften Weideplätze ſich fanden, alfo in den. Gegenden des heutigen 
Smolenſk, Mohylew und Tſchernigow. Aus diefem Mittelpuntte 
zogen fie in die benachbarten Länder, um Tribut einzutreiben und 
ihrem Raubhandwerke zu fröhnen. Die genauere Grörterung ihrer 
Site muß anderen, namentlich ruffifchen Forſchern überlaffen wer⸗ 
den. Ueber das Volk der Aſen berichten die ſkandinaviſchen Sagen, 
namentlich die fogenannte Ynglinga Saga manches Babelhafte?; nur 
das leuchtet Har durch alle mythiſche Verhüllung, wodurch dieſe Begebens 
heiten der Gefchichte fo fehr entfrembet worden, hindurch, daß dieſes 
Volk mit den einheimifchen Wanen und Sötunen d. h. den Winden 
und Finnen und ben dazu gekommenen Normannen bald in hartem 


1 Reichard, Orb, ant. Tab. XII. — Auf der XIX. Karte giebt 
Reichard felbft den Mianen engere Gränzen an den Quellen des Dnieprs, der 
Dina und Wolga. 

2 Den kurzgefaßten Inhalt der norbifchen Sagen fann man in Geijers 
Gefchichte von Schweden I. 1— 18 nnd in Kauf Anide Mythologie S. 369 
bis 447 nachlefen. 
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Kampfe lag, bals In frienficken und ruhiger Werkehre ſtaud, Bis 
ed endlich, als Wanen und Söhnen ſich verbanden, überwunden 
und vernichtet wurde. Aus dan Gecſchlechte dieſer Afen war: der 
gefeiertſte Held der ſkandinaviſchen Sagen Odhin, dem ſpäter Gothen 
und Sweonen göttliche Ehre erwieſen⸗, entſprofſen. Der Haupiſitz 
der Aſen mar Aſgardr, d. h. Aſenburg ober Afenland, gewöhnlich 
deuten die Ausleger auf das Laͤudchen der Aſpurginner am ſchwarzen 
Meere! oder anf Aſow am. Don hin, obwohl es möglich iſt⸗ daß 
darunter die Anſiedlung der Alanen am Duniepr verſtanden wurde. 
Deukbar würe es allerdings, daß die fkandincwifchen Abenthenner 
nicht mur im Norden, im heutigen Romgerobsfifen, mtl den Alındn 
fi vermiſcht haben, ſondern: daß: fie auch Hafer bis zus Migtis 
ſelbſt vorgedrungen find‘; dieſe Ereignifſe geſtalioten die ſpüteren fln⸗ 
dinaviſchen Skalden zu einer Menge ver meriwürdigfien: Sagen⸗ 
gebilde?. Lacherlich if es daher und. zu verwundern, wie eimige 


1 Strabon nennt die Aſpurgianer (Aonovꝙyavoc) zweimal mit der Des 
merfung, fie wohnten auf ver pontifchen Küfte von der Stadt Phanagoria bie 
nad; Gorgippia in einer Ausdehnung won 500 Stadien, J. Ak p. 294. XII. 
p- 556. In der erfien Stelle haben die gewühnlichen Ausgaben zwar Aspurgi- 
tami, indeß unrichtig, wie dies aus der anderen Stelle, fr vem Epitomator des 
Stephamms Byzantinus, aus den peuttngerjchen Tafeln im dem Beinamen der 
bosporanifchen Könige erfichtlich if. Stephan von Byzanz erwähnt fie Ei 
falls, wie es ſcheint nach dem Strabon. Auf den peufingerfcher Tafefn iſt ihr 
Name Aspurgiani ganz Denilih, Big. Ratamesich, Orb. antı I. 237. 
Andere Schriftftellee haben nichts über. fie bemerkt. Doch. namnten- fich die 
bosporanifchen Könige von Sauromatos F. an (mn die Geb, Chr.) Aspurgiani 
ein Beleg dafür, daß fe dieſem Volke entſproſſen waren. Dieferigen; welche 
die Gothen für Nachfommen der Alanen halten, legen den Namen beutfch durch 
Aſburg (Burg der Afen) aus, ohne allen Grund. Ganz deutlich if dies Wort 
aus ben mediſchen Wörtern asp (equus) und urgos: (vom unbekannter Bedeutung, 
vrgl. die farmatifchen Namen Urgi bei Strabo VII. p. 306, Muliurges in den 
Snfchriften bet Boeckh H. 1. p. 115, vergleiche auch das iberifche urgis — 
Waſſer u. a.) zufammengefeßt. Wahrfcheinlicher bezeichnet Asgardr Gegend, 
Land, Teineswegs Burg der Aſen. If damit aber eine Stabt gemeint, d dürfte 
ſie fuͤglicher am Don, in der ehemaligen Tana oder an der Wolga zu fuchen fein, 


2 Nicht übel ſpricht fich ſcheon Gruber in den Originibus’ Livonicis p. 
114 aus. Hervarar Sagae et Starlonidam Soaldorumgos Gantus: Bahnlaogna 
nonnisi ad fallendas regum principumque noctes, quas ibi longissimas esse 
constat, comparatae. Reges sane in medios fluctus semet immittentes- at- 
que in fundo maris cum hostibus proelia miscentes, et hujus generis mi- 
rabilia sexcenta alia, non facile concoquet' hominis Germani stomachus. 
Seit Grubers Zeit hat fich nicht aur der Magen der deuiſchen, fondern andy der 
flawifchen Siftorifer bedeutend geändert. —2 z. B. der Freiherr Btambeus 
Genkowskij) ſich dermaaßen in das Labyrinth der nordiſchen Sagen verliebt, 
daß er Neflor und alle übrigen fkamifchen Hiflorifer für Barbaren und müßlge 
Köpfe, das ganze norbiiche Slawenthum für die Erfindung eines Wahnſinuigen, 


ii. mE — ——— — 0... 
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deuiſche Geſchichiſchreiber, noch nicht zufrieden mit der über alleu 
Qeifel erhabenen Urheimach der Deutſchen in Geymanien und: Skan⸗ 
dimpien, ſich dennoch in dieſt nordiſchen Sagen vertiefen, um den 
Urſprang ber. Gothen und Sweonen bei den kaukaßſchen Alanen, 
den der..übuigen Dautſchen aker bei dan. Geten und Thraken zu 
meet: Die Normannen, Soc und Guther halten allerdings: 
ſchon in jenen wealter Zeit im. Norden ums: uielleicht auch anı Dem 
wer: Maiotis Verkehr mit: dem Alanen; as find aben jene der Ab⸗ 
kunst und den unſprünglichan Sitzaen nach Yon dieſen vollkommen 
berjchieden, wiewohl is Bezug auf Sitte, Grauſamkeit, Raubſucht 
und Verchreruug fremben. Laudes Anand nicht unähnlich. Wann hie 
Alanen verſchmunden un mohin fie gekammen, läßt ſich nicht genan 
erlennen; wahrſcheinlich aber Hit ea, daß fie von ben ſich aufraffen⸗ 
den ſlawiſchen und finniſchen Volkerſchaften, wie die ſtandinaviſchen 
Sagen andeuten, bereits vor der Hencchaft des gothiſchen Könige 
Ermanrich aus ihnen Sitzen wertxieben, in ihre urfprüngliche Heimath, 
zu dem: am Don ſiedelnden Heuptſtaxung zuxickgelehrt find. Sicher 
gingen. von dieſen Alanen, wie auch von den übrigen Sarmaten 
mancherlei Sehrinche, Uberglauben una Benennungen auf die Sla⸗ 
wen und Shankinauier Über, worüber wir indeß hier noch Teing 
genauere Forſchung. anſtellen wollen... Wir. bemerken nur, daß in bey 
Spracht der Maſſen und anbever Slawen einige ſarmatiſche Wörter 
enthalten ſindr bugor (sepnulerum, moniwentum), mediſch und pers 
Afh.gär; kurgan (ehamboffelbe), perfifh kurkkane, djej (heras, 
zästor), perſiſch daw, armeniſch di, ſtandinaviſch diar (pl.), hohatyr 
(Sen), perſiſh hehäsler, strjapdij , perſeſch satrapa, sobaka, perſiſch 
spako, smerd, pefiih.merd (yir), ahorok (bonus), afslii 
thorsu, bugorifch choars, perfiich chas, ambar (guamerium), perſiſch 
embar, huza (poius: oryzae),. pexſiſch baze, Certog. (thalamus), 
perſiſch Lartak (exonbiterium), febifh kurjak (lupus). perſiſch 
gurk, topon, perſiſch tahar, kurdiſch beper, armeniſch dabar, ezechiſch 
of̃ (angelfächfifch hors, engliſch horse), afetifch urs m. f. m. Ob 
das Wort t’Imad, tlumoch (deutſch tullmatſch), perſiſch ToAuidns 
bei Kenophen!, jet tlmali, telaıiz aus den Sarmatiſchen ber- 


bagegen bie ſtandinavi Sagen fiir die einzige ungetrübte Quelle der nordi⸗ 
Fa eſchichte erklã — w an fe as andere Skandinavien haͤlt! 

Siehe Bibi. dija- stenija —ãe— Hd, St. Petersb. 1834. 1. 1—77. 

. +! Kenophons Anabaſio L V. — Toiuiögv Tov wıjguna. 
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fommt, weiß ich nicht, vrgl. das aliſlawiſche tlama (bucca, os), 
englih tell u. f. m. Die Flüffe Den (Tanais), Dniepr Danaptie) 
und Dnieſter (Danaftrus) verdanken ihre gegenwärtigen Namen ohne 
Zweifel den Sarmaten ftatt vor -alten Boryſthenes, Tyras u. uı3 
in der Sprache der kaukaſiſchen Alanen.. bedeutet don, dun: -hewit 
noch foviel wie Fluß, soa —don die Quelle, Yavon:.die Namen 
ihrer Flüſſe Arr—don und Urs—don-(ürgl..9.). Umgekchrt mögen 
auch die Alanen manches flawifche und lithauiſche Wort aufgensinmen 
haben, wie knis oder ksanıs, flawifch. knjaz (Wär), kmjäe; radis 
(rex, princeps) , aliſſawiſch und lithauiſch radi fuxglı lua--rasiei 
bei Ditbmar), mit (mel), ſlawiſch med.u. ſ. mw. Das: Wort gir, 
gor, guri, gauri, was bei den Dfeten ſobiel wie Laut, Gugend.? 
bezeichnet, 3. B. Wala—gir, Du—gar. over. Di--gir; Ta-—guri 
oder Ta—gauri u. f. w. balte ich für urſprunglich ſarmatiſch, 
keineswegs für ſlawiſch, wiewohl Konftantin Borphyvogeneta:erzäßtt?, 
daß die ruffifchen Fürſten nebſt Gefolge im Winter Kiew verließen 
und fich in Eleinen Städten aufhielten, welche Gyra heißen ſollen 
(ta moildın, & Akyesaı yıoa): es konnte biefer Name fehr wohl 
noch von den Sarmaten berühren. Nah der Edda ſcheinen die 
Skandinavier mancherlei ‚religidfe Gebräuche, die ſich hier nicht weiter 
aufzählen laſſen, ven den Alanen entlchnt zu haben. Der einhei— 
mifche Name der Alanen: Aſen kam durch Die normännifchen Aben⸗ 
theurer ſchon ſehr früh nach Skandinavien und von da zu.den ans 
deren Germanen. Skandinaviſch Iautet er nämlich As (herus, divus), 
pl. aesir, fem. &synja (mulier diva), angelſächſiſch ös, goth. ans 
pl. anseis (bei Sornandes anses semidei), altdeutich ans pl. ensi ; 
davon giebt es eine Maſſe zufammeangefegter Namen bei den Ger⸗ 
manen, 3. B. ſtandinaviſch Asbiörn, Aslaug, Asmundr, angelfächfifch 
ösdäg,, ösveald, altfächfifih osdag, gotiſch ansila, ansimund, alts 
deutſch ansegis, ansegund, ansgisil, anshölm, anshilt, ansnöt, 
anso, anspald, ansträt, answalt, aspirin, astolf, asulf, fränkiſch 


1 Güldenſtädts Reiſe S. 138 ff. Die Diſtrikte der Offeten follen gir 
oder walw, walp heißen. Mit dem letzteren Worte vergleiche das ruſſiſche walal 
(pagus) und das magyarifche falu (Dorf). 

2 Constantin. Porphyr., de’adm. Imp. c. 9. Stritter II. 985. In 
beiden Ausgaben, der parifer von 1711 und der venediger von 1729, aud in 
den Opp. Meursii ed. Lami, Flor. 1785 Tiest man woAldıa & Akysraı , nicht 
aber 5, wie Schlözer im Neftor I. 111 drucken lies, was einen einfältigen 
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ansoaldus u. a.:, Im Worte ans if n ber Unfallaut2. Auch 
bier entſtand alfo ans einem Rosien proprium ein Nomen appella= 
ton, gerade fo wie bei thurs (gigas), hüne (gigas), {ud (gigas), 
spolin (gigas), obr (gigas) u. ſ. w. 3 Ueberaus merkwürdig iſt's 
aber, daß: das ſkandinaviſche As, aesir mit dem ſlawiſchen Namen 
; der: Alanen, Jasi, Asi (Osi) übereinftimmt, und daß das ffandie 
nabifche Asynja ebenfalls in einer ſlawiſchen, den germaniſchen Spra⸗ 
hen bis auf einige fremde Wörter völlig ungewöhnlichen Endung 
aufieitl +5: vergleiche das ſlawiſche rabynja, bogynja, drugynja, 
knjagynja, Wiachynja,. Grkynja, 'Turkynja, Njemkynja u. a. 5; 

11. Died find alfo die -alten urſprünglichen und eigentlichen 
Sarmaten, dies der kurze Abriß Ihrer Gefchichte, Jenſeits bes Don, 
in den Steppen zwiſchen dem Maiotis, dem Kaukaſus und dem kaspi⸗ 
ſchen Meere befand ſich der Hauptfig dieſes Urvolkes, Medoperſien 
war feine Wiege, zahlreiche Haufen deſſelben zogen von da als Roxo⸗ 
Ianen, Jazygen und Alanen Guropa zum: Schrecken aus. Ihre Ge 
ſchichte in Europa reicht vom I. Jahrhundert vor Chr. bis zum Ende 
des IV. Jahrhunderts nach Chr. Was fpäter Byzantiner vom V. Bis 
X. Jahrhundert Sarmaten nennen, find nicht mehr Sarmaten, fons 
bern, ohne Rückſicht auf Abkunft und Sprache, ein Gemiſch nörd⸗ 
licher Völker von Slawen, Germanen, Lithauern, Sinnen, Türken 
und Mongolen. Wollen wir alfo erfahren, wer die Sarmaten eigent⸗ 
ih geweien, fo müffen wir unfer Augenmerk auf jene Zeiten und 
Quellen, niemals auf diefe wenden. Wir finden die Frage Har und 
übereinftinnnend ſchon von den Alten, von Diodor, Pomponius Mela, 


Ruffen bewog, daraus Wehrgeld (compositio homieidii) zu machen, Sjew. Arch. 
Mordiſches Archiv). XXXVI. 107. 

1 Örimm deutſche GrammatifI. 286. II. 263. 319. 447. Deffen deutſche 
Mythologie S. 17. Dom Worte äs, ans ift das angelfächf. ent (gigas, goth. 
antus oder ants?) wohl zu unterfcheiden, vrgl. 8. 25. 7. 

2 Geijers Geſch. Schwedens I. 14. 

3 Zur Vermeidung von allerlei Mißverſtaͤndniß bei einer fo mißlichen Sache, 
verweifen wir auf das, was wir ©. 136.143 f. $. 8. 11. über das Berhältnig der 
Geſchichte zur Mythologie weitläuftig erörtert haben. Der berühmte Grimm ver 
gleicht das Wort äs mit dem hetruriſchen aesi, aesares und Be es nicht auf 
die öftlichen Afen oder Jaſſen (Alanen). Nah ihm haben chriſtliche Aus⸗ 
leger, Snorro u. A. den Sagen dieſen Sinn gegeben! Wir leben einer anderen 
Ueberzeugung. 

4 Es giebt nur noch außer äsynja vargynja (lupa) und apynja (simie) in 
dem Skandinaviſchen. Grimm II. 319. 

5 Vrgl. Dobrowsky, Institutiones linguae slavicae p. 291. 
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Plinius und Amurian · Marecklin beantwortet. Es waren die: Sarma⸗ 
ten. nach ihnen ein, aſtatiſches, den Medern unde Parthern; ober hen 
ſpäteren Perſern verwandtes Vollb; diefa Ausſage finder auch ander⸗ 
weit allgemeine Behhktigisnig 1. Diedon: gewaͤhrt nt: die. lteſte Stade 
won: der Lcherfteieiug: den. Siumomalen aus Bearften amı das Taumis 
durch die Saben ader Sbyihen, dae, von GB3 E49 -ABLvan Ehr. Are 
Medien: und Kleinaſier herrſchlen. Ponponiac Mola nal die Sau - 
motar gens habite. armisgan. Parthioae prosims®:. Damit ſAmmen 
auch die Worte des: Plinius Kberein; Barwiatae Medarum, ut ferunt, 
soboles ®.. Endlich ſagt Ainmlanus Marbelliriusi, beide Veller fche 
naht: kennend, dis Sitten der: Alanen ſind mediſch, jedsch durch Die 
üble Lebenswerfe ſtark verärdert“. Es wire alſon allgemeine Anſicht bei 
ter: Altım, die Sarmaten in Nachbomuien der:alten Medier zu erkluͤren. 
Sehens waren fie Vermaudta der ſpateren Parther, deren Sprache 
im. Ehvas von der mediſchen verſchiedan ont. Auch Der: einhoiumiſche 
Name der heutigen Alanen: Iron. (Mo), Inanistan (Kane), hezungt 
befo: wie die Sptache ihre Herkunft dus Mekien oder Yramı. : Weka 
namlich, fpäter. Saar, war früher Die. Hauptproninz Perſtens. mit det 
Stadt Avia, jet Hewit. im Chonaſan. Heredot: bezeugt, daß die Me⸗ 
dier ſich ſelbſt Areiten oder Arumer gensumt- haben, Move bohauptet 
fogar, Aria ſei urſpräurglich ‚der allgemeine Name der- Zendnülker: ge⸗ 
weſen. Die madiſche Abkunft verrath ſich endlich in ˖allen Sitten, 
Gebriuuchen, in der ganzen, Lebensart. dieſes Bolles“. Nur einige Zůge 
ihrer rohen, wilden Sitten. Surabe ſchildert die Sitten; der Nora 
lanen am: Mail was älteren Säwellen. folgendermaaßen: fie tim 


1 Diodor II. 43. Ex ne Mndilos . „„ Soupopareı. wugl. 2, 
2 Pomponius Mela III. 4. 


3 Plinius h. n. 1. VI. c. 7. 8. 19. Es kann als fein Einwurf Dagegen 
gelten, daß der nachlüßige Abfchreiber des: Plinius, Solinus c. 25 , umgefehrt 
die Mebier von den Sarmaten abſtammen Jaft. 

4 Ammiaa. Marcelin. XXX#. 2. &. 17. »Mores e Media; at efferata 
vivendi secta immutarunts. Nach J. Voſftus' Verbefienmg ftatt der fine 
ofen Stelle: mores et media et effsratam vivendi sed jan immwintarr. 
Siche Pomponius' Stelle, Ansgabe von Gronev. 4722.. ©. 535. 

5 Namentlich im der hentigen Oſſeien, vorüber Klaproth I. 602., 
wie bereits oben S. 356 Anm. 2% berüßrt wurde, weillaͤuftiger handelt. 

6 Eine nicht immer treue und trefiende Schilderung der Lebensweiſe der 
Sarmaten gab Surowtedi in fehremStedz. pocr. nar. slow. &. 115-123. 
Borzüglich irrig ft feine Darftellung der Berwandiſchaft der Sarmırten mit Den 
Germanen und Kelten. on B* 
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allechings Iitegetifik, allein gegen geübte: wohl bewaffnete Krieger⸗ 
haufen vermag dies Barhartfche Grſindel nichts... „ ſte rragen Sturm⸗ 
hauben un Banger von rohen Rindehauten; brdienen ſtch der Stchilde 
(mach; Auderen dagrgen nicht)z. ihre Waffen Kofkehen hu Wurfſhieß, 
Schwert und: Bogen.. Sie find Memaden und führen mit Filz aus⸗ 
geſchlagene Zelte auf Wagen mis fig, auf denen ſie ſich aufzuhalten 
pfkägen : am dieſe Zelte herunr weiden ihre Herrden, von deren Milch, 
Räte und Fleifch ſie ſich nuͤhren. She ziehen. ſtets in grasteichen Ehen 
nen Der Weide ˖ wegen herum, ven Winter bringen fie. in von Sumpfen 
anı Maiotis, den Sommer dagegen In ben. zundichſt gelegenon Gefilden 
zei. Mela giebt ſolgende Beſchreibung ihrer Sitten: Das farmaliſche 
Velk iſt in Lebensweiſe und Waffen den Parthenn mu vertwandteſten, 
gieichwie aber ihr Su Eller iſt, fo ſind auch ihre Sitten. rauher. 
Ge bewahnen keine Städte und haben überhampt krine feſten Sitze 
Wohin: bdie Weide lockt, Wohin: der Feind fie treibt, dahin verlegen ſie 
ihr ·kriegeriſches Lager, regelmcheg Mur: Habe mit ſfich ſchleppend; fle 
ſinch kriegeriſch, freiheitsliebend, nabändig und fe wild, Haß: ſogar 
ihre Weiber mit in den Kampf gehen, washalb dieſen gleich nach der 
Grburt die rechte Bruſt ausgebranut wird. Bogenſchießen, Reiten 
aut Jagd find vägliche Befchaftigungen dur. Mubchen; einen Feind on 
ſchlagen zu haben gilt als Verdienſt ber mannbarrn Inngfrau, wie; 
wenn ſie keinen töstete,,. zur Straſe ſich nicht mit einem Manns ver⸗ 
Kinder darf 2. Ganz ter ähnlicher Weife ſchildert Tacitus ine Debend⸗ 
weifes Die Meyolanen, tagt. er, tragen mehr: Begehr nach dem Plun⸗ 
dern ald nach dan Kampfe. Emflanumt ven Begierde nach Raub aber 
mis Beute beladen erleiden ſie namentlich häufige Niederlagen, wenn 
vie Schlüpfrigkeit des Wegen ihre Schuelligkeit behindert. Beinahe 
unglaublich iſt es, daß alle ihre Tapferkeit, fo zu fagen auf Aeußer⸗ 
lichkeiten beruht. Nie gehen fie zu Fuß in die Schlacht; den Angriffen 
ihrer Reiterhmifen vermag kaum ein Heer zu widerſtehen. Zur Zeit 
des Regens oder wenn Thaumetter einbricht, nützen ihnen indeß ihre 
Wurfſpieße? und Schwerter, die allzu Yang find und mit beiden 
Händen gehandhabt werden müflen, zu nichts, da die Pferde dann 


. 1 .Strabo VI. 3. 

2 Pomponius Meta IIP. 4 

3 Lange Wurfſpieße waren vie —— ſarmatiſche Waffe: Siehe Arrtan 
Tactie. ed. Scheffer p. 5—6. Ebenſo waren nad m Men Sabebhiern 
Wurſſpieße die Sauptwarte der Jatwieſer. 
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wegen des üblen Wetters und der Schwere ihrer Reiter fürzen. Die 
Häuptkinge und Vornehmen unter Ihnen tragen Panzer von Eifen oder 
dem fefleften Leder, die allerdings gegen Verwundung fehlten, aber 
infofern behindern, als fle dein einmal vom Pferde Herabgeworfenen 
nicht wieder zum Aufftehen kommen Iaffen. Der. Schilder bedienen fie 
ſich nicht zur Veriheldigung !. An einer anderi Stelle bemerkt Tacitus, 
daß die Sarmaten ſich darin‘ von ben Germanen und Weneden unter 
ſcheiden, daß die Erſteren keine Häufer erbauen, keine Schilde führen, 
nicht zu Buße impfen, fondern ihr ganzes Leben lediglich auf Pfer- 
den und Wagen zubringen . Damit flimmt die Schilderung des 
Ammianus Marcellinus überein: die Sarmaten find geeigneter zu 
täuberifchen Ueberfällen als zum Kampfe in georbneten Reihen. Sie 
führen. überaus lange Wurfſpieße und Bruſtharniſche aus polirten 
Hornblättchen, die nach Art des Vogelgefieders an einander gelegt und 
an ein Unterfutter von Leinwand befeftigt find. Walache find ihre 
Lieblingspferde, da diefe bei dem Anblicke won Stuten nicht ſcheu wer⸗ 
den und davon rennen, noch in Hinterhalten durch unzeitiges Wichern 
Gefährde bringen. Auf ſolchen gezäbmten, überaus fihnellen Pferden 
durchjagen fie unermeßliche Strecken in der Verfolgung der Feinde oder 
ſelbſt verfolgt. Sie führen auch Hin und wieder ein zweites Pferd mit 
fi, um durch Abwechſelung derfelben das eine Pferd verſchnauben zu 
laſſen, während fie das andere befteigen®. Ihre Raubluſt und thieri= 
ſche Grauſamkeit schildert außer Ammianus Marcellinus noch der ſpä⸗ 
tere Menander mit lebhaften Karben *. Ueber die Quelle ihres Unters 
baltes belehren wie uns am beften aus dem, mas Dion Kafjios über 
den Friedensſchluß des Kaiſers Marcus Aurelius mit ihnen bemerkt: 
„die Jazygen, fagt er, mußten die Gefangenen herausgeben, fie liefer⸗ 
ten deren an hundert Zaufend bis auf viele bereits Verkaufte oder Ver⸗ 
ftorbene oder in der Sefangenfchaft Entflobene” 5. Sonach aderten, 
fäeten und emdteten die Sarmaten nicht, noch bauten fie feſte Woh- 


1 Tacit. Histor. 1. I. ce. 79. 

2 Tacit. Germania c. 46. 

3 Ammian. Marcell. XVil. c. 12. $. 2. 3. 

4 Ammianus Marcellin. 1. XV. XVII. XXIX. Sarmatse . . . genus 
latrocinandi peritissimum. Sagacissimi. Populus ad raptus et latrocinia aptis- 


simus. Versabiles etc. Menand. de leg. etc. p. 118. Zvos dadsoveysxo)- 
TEp0v xal dolspgwWrspov. 


5 Dion. Exec. 1. LXXI. 
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mingenz. fie lebten lediglich von dem Tribute, den ſie ackerbauenden 
Völkern, namentlich den Slawen auflegten, von den Raubzügen in 
das römische Gebiet und der Erpreffung jährlicher Geſchenke (subsidia, 
stipendia) von den Römern, von der. Plünberung und Verheerung 
benachbarter reicher Länder und vor Allem von dem Fange und Ver⸗ 
kaufe von Fremdlingen. Betreff des Menfchenhandels. glich ihre thieris 
she Schlauheit fiher der ihrer Nachbarn und freuen Bundesgenoſſen 
der Quaden, die nach Div niemals alle Gefangenen auslieferten, 
vielmehr nur einige ſolche, die fie entweder im Handel nicht los wur⸗ 
den oder die fie zu ihren eigenen Arbeiten nicht brauchen konnten. 
Wenn fie Kinder. auslieferten, fo behielten fie Eltern und Verwandte 
zuriick, Damit jene freiwillig wiederfämen. ‚Andere eigenthümliche 
Züge ihrer Lebensart berühren wir nur ganz flüchtig. Ihren Göttern 
epferten ſie Pferde, Die Jaiwjeſer in Podlachien glaubten an eine 
Selenwanberung nachdem Tode. Die Friedenszeiten verbrachten fie 
in ſtinkender Faulheit. Un ihre Wagen, worauf fie ihre Zelte mit ſich 
führten (kolimagi bei ben: Jatwjeſern genannt) fpannten fie Rinder. 
Vor harter. Kälte ſchützten ſie ſich in Lochern, Die fir in die Erde gru⸗ 
Ben und mit Reißholz und Miſt bedeckten. Wilde Pferde ließen fie 
drei Tage hungern, bis ſie zahm geworden waren und ritten dann bis⸗ 
weilen 30 Meilen in einem Ritte. Ihre Pfeile tauchten fie in Gift. 
Als fie am Pontus:fafen, pflegte: ſie den. Feind -In der Schlacht in 
Fallſtricke zu locken und erdroſſelten ſodann, wen fie habhaft wur⸗ 
den, gleich den Parthern. In ihrer Kleidung unterſchirden fie ſich nad 
Art der Meder und Parther dadurch von den übrigen Barbaren, daß 
fie Beinkleider trugen. ?, die von den Lenden bis unter die Kniee reich⸗ 
ten; den übrigen, Körper, der vom: Halfe bis an ben Gürtel voll 


“.t.n 


. Br .. rn tn DV re re 7 en A 

1 Dion. 1. c. Ganz anders verführen ficher die alten Slawen „nach ihren 
Gefegen’‘, wie Prokop tagt, mit- ven Gefangenen;' "Sie hielten diefelben nm: 
lich nicht in ſteteͤr Sklaveret, fondert ‚überließen: ekinach einer. beſtimmten Zeit 
ihrem Gutbünfen, ob fie ſich loskaufen und A ben Ihrigen zurüdfehren oder ob 
fie unter ihnen als Freie und Freunde zurücdhleiben wollten, Mauritii Strateg. 
1. I. c. 5, Procop. b. g. 1. III. ec. 14. p. 497. Stritter 11. 27., wo 
von flawifhen Öefegen betreffSolcher, die aus der Gefangene 
Schaft gefommen waren, bie. Rebe iſtz es war fonach gefeglich, was 
Maurifios beireff gefangener Sremdlinge berichtet. en 

2 Tacitus Germ. c. 17. Locupletissimi ((sermanı) veste distiagunnter, 
nos fluitante, sicut Sarmatae ac Parthi, sed strieta. Lucan. I. 430. Et 
qui te laxis imitantur, Sarmata, braceis. Vangiones. - © 
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der Schullor durch ‚ein. Gefkchen ‚pefamengehräten waude, vorn. aher 
offen war. Im Winter tragen fie seine ‚große Kappe auf den Mpfr, 
aus zer kaum die Mugen ſchauten. Die Weiher trugen neben einem 


angen faftigen. Kleide oben eine Art kurzer Kunica, biömellen auch ein 


Schnurenmieder, die Arme hatien fie bis an bie Achſeln entblößt, auf 
ven Kopfe ſaß eine hohe Haube, aͤhnlich einer Pickelhaube2. Leber die 
Sprache ‚ver alten Sarmaten laͤßt ſich wenig ſagen, ba deine Denk⸗ 
ler: derſelben auf uns gelommen ſindz wahrſcheinlich iſt es jedach, 
daß gleich der Sprache der heutigen Alamen auch die ver übrigen Sar⸗ 
maten die medoperſiſche gaweſen iſt. Dafier ſprechen auch Die wenigen 
ſarmatiſchen Wamen:?, die mim In griechifchen und darteiniſchen Schrifi⸗ 
ſtellern, "auf Inſchriften and in aſtaiiſchen Fahrbüchsrn lieſt, z.B. Die 
ſarmatifchen Namen auf aoes ‚Arsaces, Akaces, Badaoes, Vada- 
paces, Pharmaces, ‚Bpadacrs; Dadaoes, ‚Melosauens, vrgl. die mich. 
und perſ. Arbaces, Ansacas, Rasacops u. 10. auf mager, agb: 
-Anmagos, Abengos, daphagos, ‚Maxagos, :Badages;.Zunages, Mu- 
zunagos, Argmmagos, Meohunngos, Tumbagon; Spatagos, Alutha- 
gos, Amage (weißl.), mgl. bie meh, und perſ. Astyages,. Marpages 
ai. ſ. w. auf —pharaes, fer: Aniopharnes, Sagtankarnes, Usafer, 
"Zisafer, negl. die med. and af. Dataphemes, Tissapharnes- (vom 
Worte far. ==. aplemdor, potentig meajestalis), anf -——aspus: Banad- 
aspus, vrgl. meh. and perſ. Astaspes, Sateapdis; Zestespes, Hytu- 
aspes (ve. Besid. aspehes, parſ. asp, Rap. aqunsd,: auf —ATgRS: 

Muliurgos, Benrgon, Ungi. (Melt), Aspurges (Si), -Aspargiani, 
auf —mnih, — mol: Alaneuvamntb, Rausimod, ferner ſarmatiſch 
Bages, vrgl. perfiich Baganns, ſatmotiſch Pharzeon, gl. nerſiſch 
Pharairis {vom Worte fars, terna, ſlawiſch prot), farmatifch: Abna- 
gos, vrgl. perſiſch Abnadates, Ahrecamas; ſarmatiſch Ammins, Be- 
bai, Benga, Gandax, Fragiledus, Peria, Rasparasanus, Rumo, 
Sangibanus, Saragosius, Sarus, Tasius, Tirgatao (weibl.), Zan- 
ticus, Zizais x.f. w..und, it aſiatiſchen Japtbiichern Bazuk, Abazuk, 
Sathinik mit), endlich die Namen m folk Semi Aükad, Komad, 


4. Sich⸗ Suromwiei S. RT 

2 Die Sarmaten an ˖der⸗Theiß riefen bei einem Ungefe: auf ‘den Kalfer 
Konftantin (359): marha, mäarbe, +6 waren die Surmatae servrik Ammien. 
Mareall. 1. XIX. 4. 11. "Quidam. ex illis farore perciias truei, cälce» suo 
in tribungl contorto, Marka, Marha, quod «st. apıd < eos. signnm heilicum, 
exclamavit. Vrgl. $. 11.10. ©.. DB. . 
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Stekint u. f. mw. ?. Die Siadt Vheodoſla hieß alauiſch Ardauda, was 
ind sog, d. h. ſieben stern gehörig bedeutet?. ‚Hierher gehören 
auch die Ramen Sauromatae,  Symuatae, Sarmatae, Jaxamatae, 


Rhoxolani, Jazyges and Alani, die am fuͤglichſten aus der medo⸗perfl⸗ 


ſchen Sprache erklaͤrt werben. Der Mame Sauromata, Syrmata, Sar- 
mata ft von: dem ſlawiſchen Srb in Urſprung, Wurzel, Zuſammenhang 


und Bedeutung volllommen verſchieden, da ot aller Wahrſcheinlichkeit nach 


aus dem aſiatiſchen sara, d. h. Steppe (desertum) md .mat, d. h. Ges 
ſchlecht, Voll, Stamunı(gems) zufammengefegtift undralſo Steppenbe⸗ 
wohner bezeithnett. Daß das Wort Sarmatae zuſauwengeſetzt iſt, davan 
Übergongen wir und durch die Mamen ſarmatiſcher und anderer Volkerna⸗ 
men, wie Juxamatee ober Ixa-—mäatae, "Thisa-matae, Aga-- 
matae, Chari—matae, Mateni, Maty—ketae u. a., deren Huuften ſich 
auch In anderer Verbindung finden, vrgl. Bar—getäe:oberSar—gatii, 
Sarar-gosius, Därus (format. Perſonnamen), fobann Tihyssas-getas; 
Agarthyrsisuf. w.⸗ Die Zuſammenſetzung diefer Worter iſt ehimfe:eis 
fichtlich note in den Namen Ale⸗mani, Boe--mani,Ger-—mani, Gene 
mani, Marko--mani, Nor--mani, ober Aaugri---varı, Amsi+-vari, 
Baju--vari, Yindi--varı, angelſächſiſch Baagd--ware, Het--vare; 
Land—ware, ſtandinaviſch Rom-—veriar,, "Thiod+-meriar u. f, ww; 
Das Wort Roxolani halte ich für zuſammengeſetzt aus Raxa (Wolga) 
und Almj, in Jaxamatae ſcheint mir der Rame aines Stufe, rare 





4 ine größere —* farm, Namen ihn Brah im. Corpas In 
seriptionum graecapum Il, 112-117 auf. und ‘vergleicht fie mit ben 
perfifchen. Sch pflichte ganz Phi dort vorgefragenen Anficht bei: Sindi, 
Maeotae, Jaxamatae, Sarınatae ex: interiore Asia, Medica atiqua provincte, 
immigrerent: hine Medica et Persica, quae exaete distingui negupunt, 
Maeoticis Sarmaticisque -vocibus explicandis adhibenda. — Oſſetiſche Namen 
fiehe weiter unten S. 370 Anm. 1° - 

2Anon, ‚Peripl.. Poati- Bux: Vergl. damit das siehe aufd ide 

und das perfüche Khoda (Gotth/ 

3 Murray, eurov · Spradenkan, yon Wagner l 4. 22 — 223. 
Ritter (Borhalle europãiſcher Voͤlkergeſch.) erklaͤrt Baͤnromatae vurch nordiſche 
Staͤmme. Gatt exer AGinleitung in die ſynchran. Un. Gefch. I. 75.) dachte 
an Matenier oder Matiener, Medier. Andere zogen das mediſche saur (Haupt), 
petf. sar, ofſet. ser, kurd. sari, afghantfche sar, ser, bengalifihe sir hierher, 
wengd) ‚Sarmatae feniel- wie Hauptiiamm. wäre, 

Arm üb glicher Weife nennen ſich bie kirgiſiſchen Sofaken ſelbſt sare · kal. 
saka, " "bh. Steppenfofafen. 

8 Der Name Agamstae ſteht bei Plinius VI. 7. $: 2), Cuefimntad 

‚Hellgnifos bei Sieph. Byzani., Thisamatas auf der Tafel des Protegene 
—* öhler, Köppen und Boöckh, die übrigen findet man theils i in 
Schrift, theils bei Mannert GRorden der LE 


Lu 
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des Jaxartes enthalten zu fein? Die Auslegung der Ramen ver Ala⸗ 
nen, Oſſen ober Afen und Jazygen überlaffe ich Anderen. Nur grobe 
Unwiffenheit konnte dev Subflanz und der Form nach fo verſchiedene 
Wörter wie Fazyx, Jazyges und das flawifche jazyk (fpr. jasyk, 


Sprache) für diefelben erklären. Unfer jazyk, ehemals von allen Sla⸗ 


wen wie noch gegenwärtig von den Poleen jenzyk, polnifch-Eyrillifch 
jezyk ausgeſprochen, bezeichnet urfprünglich die Zunge (vrgl. das kel⸗ 
tiſche jez, lith. liezuwis) und erft fpäter tropifch Barbaren; dagegen 
nannten die alten Slawen nad den Zeugniſſen unſerer alten Chronis 
ſten das Volk der Sazygen ruſſiſch Jatwjag, in der Mehrzahl Jatwjazi, 
polniſch Jacwiez Mehrz. JaowieZi, die den Slawen verwandten Lithauer 
aber Jodwezay. So deutlich und genau (dire unfere Ahnen ein 
Wort von dem andern. - 

.. 12. Waren bie Sarmaten- in. der That ein Volb medifcher ab⸗ 
fanft, das um 633 — 605 vor Chr. zwifchen Don, Wolga und 
Kaukaſus faß und erſt um 94 vor Chr. unter Dem: Ramen ber 
Roxalanen, Jazygen und Alanen in Eurbpa eindrang; mie fich- Died 
nach den oben. angeführten Beweisgründen gar nicht mehr bezwei⸗ 
feln läßt, ſo fiele Damit zugleich jede Identität der: Sarmaten und 
der alten Slawen hinweg. Es giebt in der That in der gonzen 
alten Gefchichte kaum zwei Völkerſtämme, deren Verſchiedenheit betreff 
der Abſtammung, der urfprünglichen Sitze, des natürlichen Cha 
rakters und der Sitten fo auffallend in die Augen fpringt, wie die 
der Sarmaten und der Winden oder Slawen. Bis zum I. Jahrhun⸗ 
dert nach Chr. gefchieht der Sarmaten im inneren Europa noch 
nirgends Erwähnung Die Weneden, die Vorfahren der Slawen ſaßen 
felt jeher in den vorder= und hinterfarpathifchen Ländern, ihre Sitze 
erſtreckten fich in jener uralten Zeit d. h. vor dem Einbruche der 
"Kelten, vom adriatiſchen Meere durch/ das heutige. Ungarn kiö an 
die Oſtſee, fpäter nach dem Verluſte der. Donauländer, ; non’ den 
Karpatben und ber Ober. und Weichſelſchelde Kid. zum Don, zu den 
Quellen ber Wolga, des Dnieprs und’ weiter bis zum Ilmenſee. 
Sind nun die Slawen Nachkommen jener Wencden oder Serben, 
fo können ſie unmöglich ein farmatifcher Stamm fein: bas ine 
ſchließt das Andere fo aus, daß beides ohne den Walk bes geſamm⸗ 
ten auf hiſtoriſche Beweisgruünde geftügten Syſtems der ſlawiſchen 
Alterthüͤmer nicht in Verbindung gebracht werden kann. Betrachten 
wir überdies den Charakter und die Gewohnheiten der. Sarmaten 


% 
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und der alten Slawen, jo bemerken wir fofort einen bimmelmeiten 
Unterfchied zmifchen beiden: die Sarmaten waren feit Herodots Zei- 
ten bis gegen das Ende des IV. Jahrhunderts Nomaden und rohe 
Barbaren ohne feſte Sitze und Wohnungen, unter Belten, die fie 
auf Wägen mit fich führten lebend, in den graßreichen Ebenen am 
Don, Pontus und der Donau herumſtreifend und ein Räuberleben 
führend, im Kampfe lediglich zu Pferde, nie zu Buße und ohne 
Schild fehtend: die Slawen dagegen waren von Anbeginn ihrer 
Geſchichte ein in CEuropa einheimifched fanfted und friedliebendes 
Volk bei feſten Sitzen Häufer, Dörfer und Städte bewohnend, von 
Aderbau und Handel ihr Leben friftend, zu Buß mit dem Schilde 
in den Kampf gehend u. f. w. Die Lebensweiſe der Weneden ober 
Slawen ift nach den Schilderungen von zuverläffigen Zeugen wie Tacitus, 
Sornandes, Prokop und Maurikios, die beide Völker recht gut kann⸗ 
ten, das grade Gegentheil von jener der Sarmaten. Die Slawen 
waren Söhne ihres europäifchen Urvaterlandes, ein Voll, das fein 
Land Tiebte und in ftilem Frieden baute; darum erhielt es ſich trog 
aller Stürme ber Zeiten. und troß ded lang. anhaltenden Wogens 
weftlicher und oͤſtlicher Völker fortwährend in feinen Lande. 
Die Sarmaten dagegen waren aflatifche Eindringlinge, die nicht 
von ihrem Lande, fondern von Anderer Schweiß und Mühen, von 
Erprefiung, Raub und Mord und Menſchenhandel lebten; darum 
ſchlug Diefer fo weit verzweigte Stamm feine Wurzel "auf! europdi- 
ſchem Boden, fondern vertrocknete wider Erwarten bis auf die ſchwa⸗ 
shen Lieberrefte im Kaukaſus gleichfam als ein Zeugniß fie Dies 
nothwendige Schickſal aller räuberifchen Völker. Nie fand zwiſchen 
Slawen und Sarmaten Freundſchaft und Wohlwollen ftatt, ebenfo 
wenig mie zwiſchen Beraubten und Räubern, zwilchen Unterdrückten 
und Bedrückern. Bolen und Ruſſen, ald wären fie vom Schickſal 
zu Rächern auserforen geweſen, vernichteten in blutigen Kämpfen 
zwiſchen 983 — 1289 die letzten Reſte der farmatifchen Jazygen 
in Podlachien; die rufftfchen Herrfcher von 965 — 1116 unter- 
nahmen unaufhörliche Plünderungs= und Wernichtungszüge über den 
Don gegen die dortigen Saffen oder Dfien, die Nachlommen der 
alten Alanen. So haben die Slawen menigftend zum Theil nach 
den ewigen Gefegen der Gerechtigkeit das ihnen von den farmati- 
ſchen Sazugen, Roxalanen und Mlanen einft angethane Unrecht 
gerächtl Die Sprachen der Sarmaten und Slawen, :wiewohl beis 
Schafarik ſlaw. Alterth. I. 24 
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derfeits zum indoeuropäifchen Sprachflamme gehörig, mochten ſchon 
damals ebenfo verſchieden fein, wie gegenwärtig die flawifche und 
die perfifche Sprache; wenigſtens haben die auf und gefommenen 
eben aufgeführten farmafifchen Wörter nicht die entferntefte Aehn⸗ 
lichkeit mit den ſlawiſchena, doch verrathen manche urſprünglich 
flamwifche wiewohl faſch ˖geſchriebene Wörter bei alten Gefchichtichrei= 
bern fofort ihre Slawicität, z. B. bei Agathias Dabragesas (Dobro- 
gost), Usigardos (Wsegrd), bei Menander Kelagastos (Gjeligost), 
Mezamiros (Mezimir), bei Theophilattos Piragastos (Pirogost) , 
Ardagastas (Radogost), Tatimires (Tatimir), oder in den alts 
beuifihen Quellen Jarizleifr (Jaroslaw), Jarizscari (Jarozir), Bu- 
rizlafr (Borislaw), Waldamar (Wladimir), Jarizmarr (Jaromir), 
Tetizlafr (Tetislaw) u. a. Schon in ber Ablunft der Slawen ? 
habe ich dieſe farmatifchen Völker der Roralanen, Jazygen und 
Alanen gehörig von den Slawen gefihieden und mit weſentlichen 
Gruͤnden dargethan, dag dieſe nimmermehr von jenen abgelsitet 
werben dürfen; doch war ich bei dem Namen Sarmat von der 
Wahrheit abgelommen, indem ich dafür hielt, es fei Died urſpruͤng⸗ 
lich der uralte Stammname Srb geweſen, den die Griechen in Sars 
mat verändert und den fie auf Jene barbariſchen Völker ver Roxa⸗ 
lanen, Jazygen und Mlanen nur gengraphifch übertragen hätten. 
Nach reiflicher Ueberlegung und Unterfuchung des Gegenftandes bin 
ich zu der Ueberzeugung gelommen, daß die beiden Wörter in Ur⸗ 
fprung, Wurzel und Bebeutung ganz und gar verfehleben find: Srb 
ift ein einheimifches, nicht zufammengefehtes Wort, das weiter nichts 
als Volt, gens (vrgl. 8. 9. 5.) bezeichnet, Sarmat dagegen ein 


1 Dafielbe gilt von den Wörtern und Namen der Eaufafifchen Alanen, die 
fich bei Güldenſtadt und Klaproth gefammelt finden, 3. B. bie Perfonen- 
namen Itlar, Ritan, Urus, Saba, Kain, Janslanop, Kunem, Kustok, Cene- 
grep, Surbar, Waldusa, bie Flußnamen Arredon, Dugor, Pog, Ksani, Terek, 
Rizil, Tkuptura, Patara-Ljachwi, Didi Liachwi, Celet ober Keleti. Birtaul, 
Died2o u. a., bie Länder= und Ortsnamen Walagir, Dugor, Taguri, bie 
Hauptzahlen iu, due, arte, cuppar, fons, achses, aafd, ast, farast, des, 
seds n. f. w., die gebräuchlichften Wörter: chuzau (Gott), leg (Menſch), adam 
(Bol), id (Vater), mad (Mutter), arwad (Bruder), ho, kisge (Schweſter), firt, 
lappı (Sohn), kard (Mefier), don (Fluß), soa-den (Duelle) u. f. w. Ich 
frage nun, wo findet ſich Hier irgend ein Acht ſlawiſches Wort? Keins fürwahr; 
denn Wörter wie due == dwa, des deset, seds — sto, mad = mäti find 
allen indoeuropäifchen Sprachen gemeinfame , feineswegs ausfchließlich flawifche 


Wurzeln. 
2Abkunft ver Slaweu. Ofen 1828. 8. 
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fremdes ‚und zufammiengefehtes, das ſich durch Steppenbewohner 
wiedergeben läßt. Dieſer Unterfchied war fchon den Alten befannt, 
denn Plinius und Ptolemaios fehreiben den einheimifchen Namen 
Serbi, Sirbi, indem fie ihn von dem Namen Sauromatae, Sar- 
matae wohl unterfcheiden. Der Name 'Sauromatae, Sarmatae 
ift von den Roralanen, Jazygen und Alanen unzertrennlich : er ent 
fland und verſchwand ‘mit ihnen. Die griechiſchen und römiſchen 
Geograpden, namentlich Mela und Ptolemaios nennen zwar die 
gefammten Länder des europäifchen Nordens Sarınatien, allein nur 
in geographifcher Beziehung, da zu ihren Zeiten eine ununterbrochene 
Reihe farmatifcher Völker vom Don bis zur Donau faßen, von 
denen einzelne Stämme auf der einen Seite bis nach Podlachien 
hinter die. Karpathen,, auf der anderen bis an den oberen Dniepr 
gedrungen amd fomit immitten der windifchen Völker ſich eingeniftet 
hatten. Daß dieſes Sarmatien Tedigfih von Sarmaten bewohnt 
gemwefen, wies läßt fich aus ihren Angaben noch lange nicht erweifen, 
vielmehr deuten fie ſelbſt überall auf die Menge und Mannigfaltigs 
keit der Völker in jenen Ländern hin! Sn ähnlicher Weiſe hatte 
Ptolemaios ten Namen des großen afiatifchen Skythiens wer und 
hinter dem Imaus nur aus geographifchen Rückſichten gewählt, da 
bekannt genug ift, daß es zu feiner Zeit Feine Achten Skythen mehr 
dafelbft gab. Sehen wir uns forgfältiger in der, ©efchichte um, mic 
der Umfang der Bezeichnung bei nationellen und geographifchen Na⸗ 
men fich bier erweitert, ‘dort verengt, bedenken wir, wie won der 
Stadt Rom der römifche Erdkreis (orbis Romanus) und von ber 
ruſſiſchen Küſte (Roslagen) das ruffifche Heich den Namen empfing, 
wie dagegen der Name der. gallifchen Welt nur noch die dürftigen 
Hütten der Gaelen bezeichnet, was Wunderd, daß Ptolemaios, der 
bei nur ‚geringer verworrener Kenntniß des europäiſchen Nordens in 
Alexandrien ſchrieb, den Namen der Sarmaten auch auf, Länder 
übertrug, in denen es deren gar feine gab und daß biefer.fo:bes 
rühmte Name in kurzem vollkommen verfhmwand?. Die fPäteren 


[EL Zu 20 


1 Ptolem. II. 5. Marcian. Heracl. p. 56. Sarmatia habet geutes LVI. 
Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8. Circa haec stagna plures. habitant 
geotes, sermonum institutorumgue varietate dispariles. u . 


2 Dan macht den Cinwurf: wo if denn aber der große vollsreiche Stamm 
der Sarmaten hingekommen, wenn er nicht in die Slawen übergegangen iſt? — 
Das diefe Größe und diefer Volksreichthum des farmatifchen ee nur ein 
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Schriftfieller, welche die Nationalität der nordiſchen Stämme noch 
weniger als Ptolemaios kannten, ergriffen begierig den geographiſchen 
Namen Sarmatim und wandten ihn gedankenlos anf jedes belichige, 
befannte oder unbefannte Volk an, welches im Norden auftrat, 
Wenn wir daher auf den peutingerfhen Tafeln und ſonſtwo ber= 
gleichen Verbindungen bemerfen, wie Amaxobii Sarmatae, Lupio- 
nes (ftatt Lugiones) Sarmatae, Venadi Sarmatae, Raxalani Sar- 
matae, Suani Sarmatae, Sasones Sarmatae u. ſ. w., fo läßt fich 
nichts anderes annehmen, als daß das Wort Sarmatae ein leeres 
gengraphifches Beifügſel ift: denn die Lygier im heutigen Schlefien 
und Bofen, fo wie die Suaner Im Kaukaſus gehörten auf Feinen 
Fall zu den Sarmaten. Wenn wir enblih in den Jahrbüchern vom 
VI. bis zum X. Sahrhundert den Namen der Sarmaten gleichwie 
jenen der Skythen allen nordijchen Völkern Europas und Afiens 
ohne Unterſchied, alfo nicht nur den Slawen, fondern auch den Lie 
thauern, Tſchuden, Hunnen, Amaren, Kofaren, Magyarn u. U. 
ertheift fehen, was läßt ſich da weiter annehmen, als daß die Schrifte 
fteller, die einen fo verkehrten Gebrauch von diefen Namen machen, 
feine Idee von der Abkunft und der Stammperwandtfchaft diefer 
Völker haben konnten! Auf ihr Zeugnig- bin wird Niemand bie 
Behauptung der Identität der Sarmaten und Slawen begründen 
wollen, der im Befige der nöthigen Vorkenntniſſe mit eigenen Augen, 
wenn auch nur oberflächlich in. den Quellen nach der Gefchichte beider 
Völker ſich umgefchen hat. Daffelbe gilt auch von den alten ſla⸗ 
wifchen Schriftfielern, die Sarmat mit Srb wiedergaben, fo der 
Czeche Wacerad in den Stoffen zur mater verborum vom J. 1102, 


vermeintlicher iſt, entfianden aus dem Nenomde ihres Namens und: Gewerbes, 
bas weiß der gründliche Gefchichtsforfcher fehr wohl, Vrgl. Surawiecki, 
Sledz. pocz. nar. stow. (Forſchungen über den Urfprung des ſlawiſchen Volkes) 
©.121. Lelewel, Dzieja Polski (Gefchichte Polens) S. 14— 15. (fiehe 
S. 367 Anm. 2). 

1 Derippos Tegt den Gothen den Namen der Skythen, Prokop, Jornaudes 
n. A. ebendenfelben ven der Geten bei; Konſtantin — der Epito⸗ 
mator des Strabon und Johannes Kameniata hängen den Slawen ben Namen 
der Skyfhen, Theophylakt und Theophanes ebenbentelben den der Geten, ferner 
Konftantin orphrogenetn noch den der Awaren u. f. w. auf. Bet biefen 
und gleichzeitigen Schriftftellern lieft man beftändig: die Skythen oder Geten, 
bie Skythen oder Slawen, bie Sarmaten ober Bothen, die Geten ober Gothen, 
bie Geien oder Siawen, die Awaren oder Slawen, die Sarmaten ober Slawen 
u. ſ. w., ganz als ob dies alles einerlei wäre. Der Gebrauch einer Menge 
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mo'man West: Sarmate .... Sirbi tum dieti, und weiter unten 
Sarmathe Zirbi populi!. Der wahre Sinn feiner Worte tft diefer: „in 
Sarmatien wohnen Serben” oder „wo die Alten ihre wermeintfichen 
Sarmaten binfeßten, dort Eennen wir unfere flawifchen Serben als 
Bewohner“. Wer die eigentlihen Sarmaten und wer die Serben 
gewefen, has ift aus beiden Völkern gleichzeitigen Quellen, nicht aber 
aus dergleichen fpäten Chroniften zu erforfchen?. Sind nım aber 
auch alle Verfuche die Sarmaten und die Slawen zır ibentificiren, 
aus der wahren Gefchichte zu verweilen, fo bleibt Die Geſchichte der 
Sarmaten nicht? deftoweniger in Rückſicht auf die flawifchen Alters 
thümer überaus beachtenswerth und wichtig. Die Slawen waren 
nicht nur feit wralter Zeit Nachbarn der Sarmaten, fondern einige 
Stämme der Ieteren hatten. fich fogar mitten unter jene eingefcho- 
ben und hatten ſich die meiften ſlawiſchen Völker theik unterworfen, 
theils wenigſtens ſtark mit unaufhörlichen Raubzügen bebroht. Dies 
der Grund, warum auch Sprache, Sitten nnd Kultus beider Völ⸗ 
er fih mifchten®, wovon fih noch Heutzutage einige Spuren er- 
kennen laſſen, wie gehörigen Orts meitläuftiger berührt werden fol *, 


Fra zumal großer Namen galt damals für das Merkmal der Gelehr⸗ 
amkeit! 

1 Cod, Mus. bohem. p. 303. c. 3. Sarmate quas graeci reginas vo- 
cant exorti sunt ab ascunio fillo gomer, nepote japhet hii pateutibus cam- 
pis inequabant armati , priusquam. eos lentalgs danubio probiberet atque 
ob studium armorum sarmate nuncupati existimantur Sirbi tum dicti a 
serendo id est quasi sirbütiü p. 471. c. 1. Sarmathe zirbi populi. (Das 
Wort zirbi ift über der Linie gefchrieben). — In ähnlicher Weife fchrieb Suis 
das und andere griechifche Gloffatoren des Mittelalters Saxudns 6 Pas, Ms. 
Paris. , d. h. Skytha Rus; Ovyvos, Ovyyagoı u. f. w. 

2 Die szechifchen Schriftflellee des XV. und XVI. Jahrhunderts pflegen 
fich häufig auf diefe Weife auszufprechen; die Wandalen oder Srben, die Wandalo- 
ferben oder die Chorwaten mit den Gothen, Genferich mit feinen Hunuen oder 
Srben, der gothifche, frbifche oder flawifche König u. fe w. M. Kuthena Kro- 
nika 1585. 4. Pläcel Hist. Zid. (Jüdiſche Gefchichte) 1592, F. Petfeck 
Regstrjk hist. (Hiftor. Regifter) 1596. F. — Sollte man munmehr nicht ſo⸗ 
fort folgern, daß Gothen, Wandalen, Hunnen und Shen und Chorwaten ein 
und daſſelbe Volk feien. 

3 Schon Tacitus wirft den Slawen vor, daß fie fich fchlechte ſarmatiſche 
Sitten angeeignet hätten, | 

4 Mit umferem Refultate über die Satmaten vergleiche man bes ſcharf⸗ 
ſinnigen, gelehrten Lelewel Ausſpruch: „Man ſagt, daß das ſarmatiſche Volk, 
aus Afien nach Europa herübergekommen, fpäter den Namen Slawen (Slawjan) 
von slawa (Ruhm) angenommen habe, den es ſich verdienen wollte. Eine 
übelerfonnene Konjeftur. Eine fo große Nation wie die ſlawiſche, wundert nicht 
ein, ſondern erwächft an einem Orte, Die Ankunft verfelben wäre demnach füg- 
lich im die Zeiten nad) der Arche Noas zu fegen. Die Sarmaten aber waren 
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1. Den großen Stamm der Kelten oder Ballier, einft das Schreden 
ganz Europas, betraf dad Unglück, gerade auf der Scheide der alten 
und ber neueren Gefchichte, als fih das Schickſal manches Volkes auf 
lange Zeit entſchied, aus der Reihe felbftftändiger Nationen heraus: 
treten zu muͤſſen. Durch die Unfälle vieler Jahrhunderte wurden die 
Ueberbleibſel diefes einft fo mächtigen und berühinten Stammes bie 
in den äußerften Winkel des nordweftlichen Europas, an die Ufer des 
Morbihan, nach Irland und in die ſchottiſchen Berge verbrängt. Die 
Geſchichte der Kelten, obgleich ſchon vielfach in Erwägung gezogen, it 
noch nicht gänzlich aus dem Dunkel der Unzuverläffigkeit zum Lichte 
der Wahrheit gebracht worden und ihr Name wurde in mancher Hin⸗ 
fiht, ebenfo wie der Name der Skythen und Sarmaten, ein Spiel- 
wert fharffinniger Forſcher. Nicht geringere Ungewißheit herrfcht auch 
über die keltiſche Sprache; Bis auf die neueften Zeiten ſind die Gelehr⸗ 

ten noch dariiber im Streit, ob diefelbe den‘ Sprachen des nieder: 
- europäifchen oder denen des nordiſchen Sprachſtammes Beizuzählen fei, 
oder ob fie fich von beiden unterfeheide und eine eigne Klaffe bilde. Dies 
ift um fo auffallender, da ſich doch eine nicht geringe Anzahl einzelner 
keltiſcher Wörter aus nralter Zeit erhielt, und Zweige der altkeltifchen 
Sprache, wenn auch entartet, in Irland und Schottland bis auf den 
Beutigen Tag blühen, und im Befige einiger fehriftlicher Denkmäler, 
Stoffen, Kirchengefänge u. f. w. find, welche bis in's IX. Jahrh. 
binaufreichen?. Die neueften Borfcher über diefen Gegenftand, zumal 


ein wenig zahlreiches Volk, das auf Pferden und Wägen lebte, aus der Gegend 
des Kaufafus Fam, in Sitten, Kleivung, Rüftung den Tſcherkeſſen ähnlich, welche 
bis fegt in der Nähe des Kaufafus ebelm. Es wurden diefe Sarmaten, bie 
in einige Horben zerflelen und nach Art der fpäteren Tartaren in ben ufraini= 
fhen Steppen und an der Donau fich herumtummelten, durch die Uebermacht 
ihrer Feinde oder von den ingeborenen des Landes bis auf den letzten Reſt 
aufgerieben.“ Gefchichte Polens S. 14—15. 

1 Eine ziemlich reichliche Sammlung Feltifcher Wörter fiche bei Adelung, 
Mithridates II. 40 — 77. und bei Radlof, Keltentfum. Bonn 1822. 8, 
Namentlich in L. Dieffenbache Werke Celtica I. 1840. Stuttgart.) 

2 Wie über die ungebührliche a uns der gefunden, d. b. hiſtoriſch⸗ 
grammatifchen Smadhferfäung ginfihtt der keltiſchen Sprache der große 
deutfche Spracyforfcher Sa fo rimm Klage führt, darüber lefe man feine 
beutfche Grammatik IH. Vorrede VI. Anm. 1. nach, An diefer Bernachläffigung 
iſt vorzugsweife die närrifche Keltomanie verfchievener oberflächlicher Hiftorifer 
Schuld, die foldde Studien für die Urtheilsbefähigten zum Ekel gemacht haben. 
Diez, romanifhe Grammatik I. 81. Ein Beifpiel folcher Keltomanie ift 
Parrots Schrift über die Liwonen, Betten und Gften. 1828. 8. 
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Grant, Thierry, Betham und Andere, widerfptechen fich theils ſelbſt, 
theils geben fie uns wenigſtens nichts Zuverläſſiges. Nach Grant find 
die alten Gallier Ucherrefte eines befonderen Stammes, welcher in uns 
befannter Zeit von Dften herkam, über ganz Europa fich ausbreitete 
und nicht nur Britannien, fondern auch Frankreich, Griechenland und 
Stalin mit den früheften Bewohnern verfah ; won dert vertrieb fie der 
gebildete Stamm der Pelasger, der nach ihnen einwanderte, fo daß ſich 
Reſte derfelben allein noch in England und Irland rein erhielten, wo⸗ 
bin die Belaöger fie nicht. verfolgt hätten. Zum Beweiſe für diefe abe 
furden Annahmen muß vor allem die Sprachvergleihung des Galli⸗ 
ſchen mit dem Griechiſchen und Lxteinifchen dienen, woraus der weſent⸗ 
liche Einfluß der altkeltifchen Sprache auf die Bildung der beiden Haffie 
fhen Sprachen hervorgehen fol. Man tifcht uns einige Tächerliche 
Beifpiele auf, ‚wie unter andern. daß bloß in der galüſchen Sprache 
die Wurzelwörter Vater, Mutter, Bruder gefunden würden! 
Wäre dem fo, fo müßten wir die. Kelten für das Urvolk des indo⸗ 
europäiſchen Stammes und: fo zu fagen für die Wurzel der Übrigen 
Stämme erffären, was durchaus unzuläſſig iſt. Nach dem Branzofen 
Thierry find im alten Gallien drei verſchiedene Sprachen und cbenſo 
auch drei Nationen zu unterſcheiden: 

Iberier, deren Nachkommen die heutigen Basen ſind; 

Galen, von denen die heutigen Gaelen oder Gailen in Irland 

und im nördlichen Schottland abſtammen; 

Kymren, deren Name ſich in Aleinbritannien, in Kornwallis und 
J Wallis erhalten hat. 

Dieſe drei Stämme ſind unter ſich verwandt, Zweige eines Stam⸗ 
mes. Gallier, Galen ſollen blos ein Aſt des großen Stammes oder 
vielmehr Geſchlechtes der Kelten, ſomit blos ein Theil des Ganzen ſein. 
Demzufolge müßten wir die Galen mit den Iberiern von dem indo⸗ 
europäiſchen Stamme ſcheiden und dem nordiſchen zutheilen, was mil 
Bug und Recht niemals gefchehen darf. 

Der fharffinnige Humboldt berührt in feiner Schrift über bie 
Urbewohner Hispaniens ! die Verwandtſchaft der Iberier und Kelten nur 


1 Humboldts uUrbewohner Sispaniens. Berlin 1821. 4. ©. 179, Die 
Iberier find von den Kelten, wie wir biefe durch Griechen und Roͤmer und in 
ba Meberreften ihrer Sprache kennen, in Charakter und Sprache verſchieden. 

Ge giebt indeſſen Teinen Grund, alle Verwandtſchaft zwiſchen beiden Nationen 
abzuleuguen, die Iberier Tönnen vielmehr fehr wohl ein zu den Kelten gehörigen, 
nur früher von ihnen abgezweigter Stumm fein. 
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im allgemeinen, nur obenbin, ohne ſich darüber oder über die Verwand⸗ 
fchaft der Iberier mit den nordifchen Stämmen irgend beftimmt aus⸗ 
zulafien, die erft Raſk erkannte und gewiſſermaaßen erwies. Ohne 
Rückſicht auf die Zweifelbaftigkeit der Stammverwandtfchaft der Ibe⸗ 
rier und Kelten haben zuerft Arndt? und nah ihm Pott?, ein 
fonft ſehr fcharffinnig forfchender und urtheilender Mann, die Kelten 
für einen den Finnen und Mongolen verwandten Stamm extlärt, obne 
für dieſe ihre Anficht teiftigere Gründe als die zufällige Uebereinſtim⸗ 
mung einiger Wörter und Wurzeln in beiden Sprachen beizubringen. 
Ufert giebt und eine aus den alten Klaſſikern forgfältig gefchbpfte, 
vortreffliche Sammlung geographifcher und ethnographiſcher Nachrichten 
über die alten Kelten, enthält fich aber geflifjentfich aller weiteren For⸗ 
ſchung über ihren Urfprung und die Stammverwandtfchaft?. Ein an⸗ 
derer bedeutender Korfcher, Conybeare, erklärt die Kelten mit größ⸗ 
ter Beſtimmtheit für einen Stamm der indoeuropäiſchen Välkerfamilie* ; 
und da au Jakob Grimm, to er fie beiläufig erwähnt, die⸗ 
felben in der Reihe der Völker jener Familie aufführt®, fo weifen wir 
denfelben nach dem Uxtheile jener Forſcher, wie nach unferer eigenen, 
allerdings ſchwachen und ungenügenden Kenntniß der Sprache und Ge⸗ 
fhichte der Kelten, ohne Bedenken eine Stelle im indoenropäifchen 
Stamme zunächft ven Kymren und Deutſchen an, die vollfländigere Er⸗ 





1 Arndt, über Urfprung und Verwandtſchaft der europäifchen Sprachen. 
N. A. 1827. 8. ©, rprus tan l 


2 Potts eiymologäfche Forſchungen I. S. XXXIII. LXXXI. . 

3 Wir ſchweigen hierbei über die ungefchicte Meinung des Gngländers 
Bentham, welder die Kelten für phoinififhe Koloniften erflärt (!) und — 
ber Gefchichte und ficheren Zeugniſſen zum Trotz — verfichert, daß fie noch zur 
Zeit des Julius Cäfar phoinikiſch gefprochen Hätten! (Huch der neuefte Forſcher, 
Ber , laͤßt fih auf Erforkjung der Stammverwandfchaft der Kelten 
nicht ein. 


4 Conybeares Illustration of the Anglo-Saxon Poetry. Lond. 1825. 
8. p. LVIII. The celtic languages still extant (or at least those languages 
which are usually denominated Celtic by philologists) are reducible to two 
brauches (Confiaed to the British isles and opposite coasts of France) : 
1. The Hiberno-Scotisb, ineluding the Irish, the Gaelic of the Scotch 
Highlands, and tbe Manks dialects; 2. Tbe Cambro-British, including the 
Welsh, Cornish and Armorican. The difference existiog between these 
two principal branches is at least as striking as that which distinguishes 
the Greek from tbe latin languages; the particular dialects of either 
agree as closely as the various dialects of Greek: both are cleariy and 
nearly related to each other, and may be traced though more remotely 
yet with equal certainty,, to the great Indo-European race of tongues. 


5 Grimm, deutſche Grammatik IL S. VI. \ " 
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forfchung dieſer Sache Anderen überlaffend 1. Wir befchränfen uns hier 
auf eine kurze Aufzählung der alten Keltifchen Völker, vornämlich der 
jenigen, deren Gefchichte mit den Schickſalen der alten Slawen in 
engerer Beziehung fteht 3, 

2. Der Name der Kelten geht von den Griechen aus. Die Rö⸗ 
mer fehrieben nach deren Vorgange Celtae, gewöhnlicher aber Galli. 
Erſt im III. Jahrhundert vor Chr., vorzüglich zur Zeit des Einfalls 
der Kelten in Griechenland (um 278 vor Chr.) verbreitete fich bei den 
Griechen der Name Galater ftatt Kelten. Wahrfcheinlich nannten fi 
die Kelten felbft Gaelen oder Gailen, Gälen, wie noch heute ihre Nach⸗ 
fommen in Irland und Schottland, woraus fodann das griechifche 
Reltae, Galatae entftand. Bei den Slawen heißen die gallifchen Völker⸗ 
flämme, wie mir bereitö oben (vorzüglich 8. 11.5.) erwähnt haben, 
feit undenklicher Zeit Wlachen und ihr Land Wlachy®. Diefer Name 
ſtimmt mit dem deutfchen Walah, Wälfcher überein. Wir finden num 
von diefem Worte in den deutfchen Mundarten folgente Formen und 
Debeutungen: altdeutfch walah (peregrinus, italus), valholant 
(gallia)*, angelſächſiſch vealh, fpäter vöal, vil (peregrinus, . 
vallicus, servus), theov v&alh (brittifcher Knecht), vilen (ancilla)°, 


1 Ueber die Kelten fchrieben außer unzähligen Anderen: M. S. Borhorn 
1654, — P. I. Berzon 1703, — I. Martin 1727. — ©. Pelloutier 
1740. — 3.8, Gibert 174. — 3. D. Schöpflin 1754. — 8. 
Bullet 1759. — deFortia d’Urban 1805. — J. Cambry 1805, — 
In jüngfter Seit: J. Grant, Tboughts on the origin and descent of the 
Gael. Lond. 1828. — Amede&e Thierry, bistoire de Gaulois Par. 1828. 
II. — W. Betham, the Gael and Cymbry. London 1834. 8. — Sn 
geographifcher Hinficht ift die beſte Ukerts Geographie der Griechen und Roͤ⸗ 
mer. IV. Weimar 1832. 8. — 3. G. Radlofs neue Unterfuchung des Kelten- 
thums. Bonn 1822, 8. — (8. Dieffenbad, Celtica J., fprachlihe Doku: 
mente zur Gefchichte der Kelten. Stuttg. 1839. 8. II. und III. Verſuch einer 
genealogifchen Geſch. der Kelten. 1840.) | 

2 Ulerts alte Geographie. IV. 188— 189, 


3 Die Bedeutung des Wortes Wlach — Hirt ift fpäter von der Viehzucht 
der Malachen in Thrafien, Makedonien, Dakien und in den Karpathen entitan= 
den, obgleich fie bereits im XII. Jahrhundert üblich war. Anna. Comn. zum 
Sahre 1081 : pastoritiae durati vitae laboribus agrestes juvenes incertis 
sedibus vagi, quos communis diealectus Vlachos vocare consuevit. In dem 
Typifos bes heiligen Sawa (um: 1208) und in den Gefegbüchern des Stephan 
Dufchan 1349 lieſt man einigemal Wlasi acc. Wlache (pastores). 

4 Codex Wessobrunn. in bibl. Monach. p. 8. 


5 In den englifchen und franzöfifchen Tateinifch gefchriebenen Chroniken Lieft 
man auch G wal, G wealh, wo G eine reine Vorſylbe it, wie im Worte 
Gwined ftatt Wined u.a. ($. 8. 15). " 
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ftandinavifch valr (peregrinus, gallus, italus), valland (gallia, 
italia), mittelhoch deutſch walch, walbes (italus) ; ebenfo auch 
die Adjektive im angelfächfifchen vylisc (vallicus) , ſtandin. valneskr 
(vallicus) von dem unregelmäßigen Plural valnar ftatt valar, mittel- 
hochdeutfch walhese, gewöhnlicher welsch (peregrinus, italicus, galli- 
cus), niederdeutfch welsch (italicus) , endlich auch das Zeitwort wel⸗ 
ſchen, kauderwelſchen (jowie jüdſchen u. a.) in verächtlichem Sinne. 
Dbgleih nun das angelfächftfche vealb, veal, vil, vilen, vylisc, 
inögemein bie unterjochten Bewohner des wallififchen‘ Landes, näm⸗ 
ich die Völker des kymriſchen Stammes bezeichnet, fo zeigt doch 
der Gebrauch diefes Wortes in den übrigen deutfchen Mundarten 
hinfichtlich der italifchen und galliſchen Völker offenbar, daß diefe 
allgemeinere Bedeutung die urfprünglichere und ältere, jene befchränkte 
dagegen die bedeutend fpätere und uneigentliche ift, die aus der Ueber⸗ 
tragung dieſes Stammes in der Vollöfprache von den Galen auf 
bie mallififchen Kymren entitand, vielleicht, weil man beide irtig 
vermifchte und als von gleicher Abkunft anſah. Für uns ift die 
Uebereinftimmung der Deutfhen und Slawen im Gebrauche des 
Namens Wachen von den Völkerſchaften galliſchen Stammes überaus 
wichtig. Was die Wurzelvermandtfchaft des Wortes Wlach oder 
Wallach mit den Namen Gal, Gael, Gail, Gallus betrifft, fo ha⸗ 
ben wir ſchon oben bemerkt, daß fich diefe auf Feine Weiſe ficher 
darthun läßt und dag dem namentlich die in einer angelfächfifchen 
Chronik vorkommende Zujammenfeßung Galwalas, fofern wir fie 
recht auffaffen, im Wege fteht (8. 11. 5.) 2. 

3. Die wirklichen und wahren Keltm bewohnten in der älteften 
Zeit Gallien und die anliegenden Länder gegen Welten und Oſten. 
Ein großer Theil der pyrenäifchen Halbinfel war von ihnen beſetzt ?, 


19. Grimm, deutiche Grammatik T— IN. und: beutfche Nechtsalter- 

Fr an verfchievenen Stellen. Ebenfo in Wilhelm Orimms deutfcher 
eldenfage» 1829. 

2 Die urfprüngliche Debenfung, bes Wortes Gal, Gael, Gail liegt mit un⸗ 
durchdringlichem Dunkel bedeckt. Gewöhnlich leitet man biefen Namen ab ent- 
weder von dem irifchen Kallan (garrio , bem britifchsenglifchen cal (ließ Raäl, 
Kel, voco), gleich dem deutſchen Gällen (clamo, cano), gleichſam benamie, 
berühmte, oder von dem beutfchen walten (keltiſch — gallen, gwallen ?) , alfo 
etiva: herumftreifende Nomaden. Alles dies iſt ungewiß und zum Theil auch 
Unfinn, Vrgl. Arndt, Urfprung der europ. Spraden. ©. 246. Cluver, 
Germ. ant. I. Barth, Teutfchlands Urgefhichte 1. 98 — 100. 

3 Strabo III. 153. IV. 196. | 
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fodann waren die Bewohner Britanniend von dem Vorgebirge von 
. Kornwallis Bis zu der grampianifchen Göhe nach Agricola, zum 
größten Theile keltiſcher Abſtammung ı, Auf der anderen Seite war 
das nördliche Stalien und das ſuͤdliche Deutichland von ihnen be 
wohnt und vereinzelt Breiteten ſich Teltifche Schaaren im Verlaufe 
ber Zeit im Süden bis über die Flüſſe Same und Drau, in die 
illyriſchen und thrakifchen Länder, gegen Norden aber bis zu den 
Quellen der Weichfel, ja bis zum Oniefter, in die windiſchen Län⸗ 
der aus. Daß fchon in vorhiftorifcher Zeit die Kelten das eigentliche 
Gallien beſetzt haben ift unbeftreitbar, da und ja die Geſchichte Fein 
früheres Volk in diefen Gegenden zu: nennen weiß. - Einige der 
neuften Forſcher halten die Gallier unter dieſem Namen für Urbes 
wohner (Autochthonen) des nördlichen. Italiens und unter dem Na⸗ 
men Helveten, Bojer und Tauriffer des ſuͤdlichen Deutſchlands. An⸗ 
fichten, ‚die wir auf füch beruhen laſſen ?2. Dergeſtalt war der größte 
Theil von Weſtruropa feit undenklicher Zeit von Völkern keltiſchen 
Stammes bevoͤlkett. Lange Zeit ſchweigt die Gefchichte gänzlich über 
den keltiſchen Stamm. Der Mileſier Hekataios (508 vor Chr.) hatte 
zuerft unter den Griechen beffere Kenntniß über diefen weſtlichen Strich. 
Europas und deſſen keltiſche Bewohner, Wie weit die Grenzen 
diefes Stammes In dieſer frühen ‚Zeit gereicht haben, möchte aller- 
‚ dings ſchwer zu beftimmen fein. Die phoinikifchen Griechen, die 
zuerft unter ihren Landsleuten aus den Meerengen: des mittelländi- 
fehen Meeres herauszugehen und die Tiefen des unermeßlichen Deeans 
zu erforſchen wagten, fanden oter glaubten vielmehr an den äußer⸗ 
fin Enden Europas, weit nach Süden hin, angeblich felbft am Ende 
der bewohnten Erde Kelten zu finden“. Die unermeßliche Austeh- 
nung der von den Kelten in der That befeffenen. Länder, die Unges 
wißheit des Gebrauchs der Namen Kelten oder Galler bei den alten 
Schriftſtellern und einige verworrene Nachrichten über den Aufenthalt 


1 Taeit. Agricola c. 11. En 
2 Die Beweisgründe fiche bei Mannert, Germania ©. 474 ff. 
3 Uferts vlte Geographie IV. 14 — 15. 

4 Herodot 1. Il. c. 33: Diefe unerfchrortenen Seeleute legten im 3.536 
auf der üblichen Küſte Galliens mitten unter den Kelten die berühmte Stabt 
Maſſilia, die Mütter vieler benachbarten Kolonien, an. Sie eröffnete den oͤſtli⸗ 
chen Bölfern ein Thor in das weftlihe Europa und verfchafften uns, nament: 
lich durch die Ausfendung des Pytheas (332), die frühefte fichere Kunde über 


die dort wohnenden Völker. 
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von Kelten im Norden uropas !, alles daB verführte einige neue 
Forſcher dazu, daß fle, unzufrieden mit den biftorifchen Kelten, beie 
nahe in jedem Winkel Europas Keltiberer, Keltogallier und Kelto⸗ 
ſkythen fpürten, und weil fle diefelben dahin haben wollten, fie auch 
überall anzutreffen glaubten. Bon der Meerenge von Gibraltar bis 
zur Mündung der Dwina und des Ob, von den äußerſten Enden 
des ſchottiſchen Hochlandes bis zum Balkan und: zum thrafifchen 
Bosporus, überall mitterte und fand man Kelten. 

4. Obgleich die Kelten einen großen Theil des weichen Europas 
mit ihren Siben einnahmen, fo trieb fie doch ſchon fehr früh, theile 
die wachſende Menge, .theild abentheuerlicher Sinn und die Sehnfucht 
nach kriegeriſchen Raubzügen und nach Ruhm zur Wanderung aus 
dem Vaterlande und zu Zügen nah Dften und Süden, um fich 
durch Vernichtung, Unterdrückung oder Unterjochung der benachbarten 
Völker in fremden Lande ein neues Vaterland mit Waffengewalt zu 
begründen. Die Kelten waren damals ein fo Friegerifches oder viel⸗ 
mehr räuberifches Volk, wie fpäter die Deutfchen und diefe rauberiſchen 
Züge durch ganz Europa vermochten weder die Ciöfelder der Alpen 
und Karpathen, noch das undurchdringliche Dickicht der herkyniſchen 
Wälder zu hemmen: ihre Triegerifchen Haufen überzogen Stalien, 
Deutfehland, Syrien, Thrakien und das Windenland 2. Wir haben 
(8. 11. 8.) gefehen, daß um's Sahr 888 vor Chr, unzählige 
Haufen Feltifcher Auswanderer unter der Anführung des Sigoves in 
Begleitung weiſſagender Vögel über den Rhein in die Gegend der 
berfynifchen Wälder auszogen und dort neue Site einnahmen, 
und daß zu ebenderfelben Zt ein anderer Haufe, in ähnlicher Weife 
von den Göttern geleitet, umter der Anführung des Bellones aus 
Oberitalien einfiel und fich daſelbſt niederlich (vtgl. 8. 141. 8.). 


Wahrſcheinlich war dies nicht ihr erfter Zug, denn die Umbrier, 


1 Die dunflen, völlig unverftändlicden Worte des Plinius: primum inde 
noscitur promontorium Celticae Lytarmis, fluvius Carambueis — Hist. nat. 
V1. 13. $. 34. — deuten manche auf die Diving, manche dagegen auf den Ob, 
beides ficherlich ohne Grund. Ufert, alte Geographie IV. 39. — Gegen bie 
Meinung, daß vor den Dentichen auf der fEandinavifchen Halbinfel Kelten ge= 
wohnt haben, erklärt fih Kufahl, Gefchichte der Deutfchen I. 23. Anm, 75. 

2 Bon den ungewöhnlichen Zügen und Wanderungen ber Kelten von Weften 
nach Often find uns mannichfache und Nare Zeugniffe alter Hiftorifer zur Hand. 
Polybios fagt, daß ums J. 300 vor Chr. die Luft nach Krieg und Auswande⸗ 
rung wie eine Seuche alle Kelten ergriffen habe und daß ihres Herumfchweifens 
fein Ziel noch Maaß gewefen fei. Polyb. II. Frontin. Strateg. II. 16. Ufert, 
alte Geogr. IV. 189— 190. 202. ° 
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die man für das Ältefte Volk Italiens hielt a, ſollen bereits galliſche 
Anſiedler gewefen fen?. Sm J. 382 vor Chr. bemächtigten fich 
friegerifche Haufen der Gallier unter der Anführung des Brennus 
oder ihred Königs (denn Brennus bedeutet in der Feitifchen Sprache 
einen Herrfcher), bis nach Nom vorbringend, diefer Stadt mit Aus- 
nahme des Kapitels, doch wurden fie fehr bald vom Camillus ge- 


ſchlagen und fpäter vertrieben? Etwas fpäter (um 350 — 336 


vor Chr.) warfen fich andere Räuberhaufen derfelben, unbefannt, 
ob aus Gallien oder aus dem Lande der Bojer und den herfunifchen 
Wäldern, gleichfalls unter der Anführung ihres Brennus oder Königs 
anf die illyrifehen Länder und Bannonien, und, nachdem fie in lang⸗ 
jährigen blutigen: Kämpfen die dortigen Slawen zum Theil ver- 
nichtet, zum Theil an die Karpathen, auch wohl wech über diefelben 
gedrängt hatten, Tießen fie fich felbft unter dem Namen der Skor⸗ 
difker in dem Sande an der Donau, Same und Drina nieder, 


wie mir oben weitläufiger darüber gehandelt Haben (IT. c. 8.). 


Von da durchzogen andere Thrafien, Makedonien und Theſſa⸗ 
lien bis nah Delphi um Beute zu machen (280 — 218), noch 
andere drangen fogar über's Meer nach Afien vor und gründeten 
dort das neue Königreich Galatien. Die nördlichen Kelten, unzu⸗ 
frieden mit den Ländern, die fie den Deutfchen entriffen, rückten in 
unbekannter Zeit, ohne Zweifel wor dem III Jahrhundert vor Chr. 
immer weiter und weiter gegen Oſten vor, bie einheimifchen windi⸗ 
ſchen Völker entweder aus ihrem Vaterlande wertreibend oder mit 
Gewalt unterwerfend. So Famen die Keltiichen Ombronen und Kos 
thiner bis an die Weichfelquellen und bis über den DOderfirom hin⸗ 
aus und die Anarter oder Anartophraften, Taurisfer, Baftarner und 
Beufiner bis weit über die Karpathen in das Uferland des Brut, 


Dniefter und Bug, ja die Galater fogar um 218 — 201 vor Chr. 


bis zur Miindung des Dniepr, wie wir meiter unten mweitläufiger 
beſprechen werden‘. So fliegen die Kelten mit den Winden und. 


1 Plin. hist. nat. 1. III. e. XIV. $. 112. Flor. 1. c. 47. 
2 Solin. c. 8. Serv. ad Aen. XII. 
3 Liv. 1. V. c. 35. Strabo 1. IV. p. 195. V. p. 212. 


4 Was die Richtung der Wanderungen der Kelten und die Gegend in 

an, 
daß fie urfprünglich von Often nach Weften gezogen fein. Vrgl. Ukert, alte 
Geographie Iv: 201. Die ganze Geſchichte atler Sahrhunderte ioiberfpricht dem 
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derſeits zum indoeuropäifchen Sprachflamme gehörig, mochten. ſchon 
damals ebenfo verſchieden fein, wie gegenwärtig die flawifche und 
die perfifche Sprache; wenigſtens haben die auf und gekommenen 
eben aufgeführten farmafifchen Wörter nicht die entferntefte Aehn⸗ 
Tichkeit mit den flawifchen“, doch verrathen manche urſprünglich 
ſlawiſche wiewohl faſch ˖ gefchriebene Wörter bei alten Gefchichtichrei- 
bern fofort ihre Slawicität, 3.8. bei Agathias Dabragesas (Dobro- 
gost), Usigardos (Wsegrd), bei Menander Helagastos (Cjeligost), 
Mezamiros (Mezimir) , bei Theophilattos Piragastos (Pirogost) , 
Ardagastas (Radogost), Tatimires (Tatimir), oder in den alts 
deutfchen Quellen Jarizleifr (Jaroslaw), Jarizscari (Jarozir), Bu- 
rizlafr (Borislaw), Waldamar (Wladimir), Jarizmarr (Jaromir), 
Tetizlafr (Tetislaw) u. a. Schon in der Abfunft der Slawen ? 
babe ich diefe farmatifchen Völker der Roralanen, Jazygen umd 
Alanen gehörig von den Slawen geſchieden und mit mefentlichen 
Gruͤnden dargethan, daB diefe nimmermehr von jenen abgeleitet 
werben dürfen; Doch war ich bei dem Namen Sarmat von der 
Wahrheit abgekommen, indem ich dafür hielt, es fei dies urfprüng- 
lich der uralte Stammname Stb geweſen, den die Griechen in Sar⸗ 
mat verändert und den fie auf Jene barbariſchen Vblker der Roxa⸗ 
lanen, Sazugen und Alanen nur geograpbifch übertragen hätten. 
Nach reiflicher Ueberlegung und Unterfuchung des Gegenſtandes bin 
ih zu der Ueberzeugung gelommen, daß die beiden Wörter in Ur⸗ 
fprung, Wurzel und Bedeutung ganz und gar verfehieden find: Srb 
ift ein einheimiſches, nicht zuſammengeſetztes Wort, das weiter nichts 
als Volt, gens (vrgl. 8. 9. 5.) bezeichnet, Sarmat dagegen ein 


1 Daffelbe gilt von den Wörtern und Namen der Taufafifchen Alanen, die 
fi bei Güldenſtädt und Klaproth gefammelt finden, 3. B. die Perſonen⸗ 
namen Itlar, Ritan, Urus, Saba, Katin, Janslanop, Runem, Kustok, Cene- 
grep, Surbar, Waldusa, bie Slußnamen Arredon, Dugor, Pog, Ksani, Terek, 
Rizil, Tkuptura, Patara-Ljachwi, Didi Liachwi, Celet ober Releti. Birtaul, 
D2ed2o u. a., bie Länder und Ortsnamen Walagir, Dugor, Taguri, bie 
Hanptzahlen iu, due, arte, cuppar, fons, achses, aafd, ast, farast, des, 
seds u. ſ. w., die gebräuchlichften Wörter: chuzau (Gott), leg (Menſch), adam 
(Boll), id (Vater), mad (Mutter), arwad (Bruder), cho, kisge (Schweſter), firt, 
lappı (Sohn), kard (Mefier), don (Fluß), soa-den (Duelle) u. |. w. J 
frage nun, wo findet fich hier irgend ein Acht ſſawiſches Wort? Keins fürwahr; 
benn Wörter wie due — dwa, des deset, seds —sto, mal — mäti 
allen Inboeuropäifehen Sprachen gemeinfame keineswegs ausſchließlich flawifche 


Wurzeln. 
2Abkuunft der Slawen. Ofen 1828. 8. 
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fremdes ‚und zuſammengeſetztes, das fich durch Steppenbewohner 
wiedergeben läßt. Dieſer Unterfchied war ſchon den Alten bekannt, 
denn Plinius und Ptolemaios fihreiben den einbeimifchen Namen 
Serbi, Sirbi, indem fie ihn von dem Namen Sauromatae, Sar- 
malae wohl unterfcheiden. Der Name 'Sauromatae, Sarmatae 
it von den Roxalanen, Jazygen und Mlanen” unzertrennlich: er ent⸗ 
ftand und werfchwand 'mit ihnen. Die griechifchen und römifchen 
Geographen, namentlich Mela und Piolemaios nennen zwar die 
gefammten Länder des europäifchen Nordens Sarmatien, allein nur 
in geographifcher Beziehung, da zu ihren Zeiten eine ununterbrochene 
Reihe farmatifcher Völker vom Don bis zur Donau faßen, von 
denen einzelne Stämme auf der einen Seite bis nach Podlachien 
hinter die. Karpathen, auf der anderen bis an den oberen Dniepr 
gebningen und ſomit immitten der windiſchen Völker fich eingeniftet 
hatten. Daß dieſes Sarmatien Tediglih von Sarmaten bewohnt 
gewefen, dies läßt ſich aus ihren Angaben noch lange nicht erweifen, 
vielmehr deuten fie felbR überall auf die Menge und Mannigfaltig- 
keit dev Voͤlker in jenen Ländern bin! In ähnlicher Weiſe Hatte 
Biolemaios den Namen des großen aflatifhen Skythiens ver und 
binter dem Imaus nur aus geographifeden Rückſichten gewählt, da 
bekannt genug tft, daß es zu feiner Zeit keine ächten Skythen mehr 
dafelbft gab. Sehen wir uns forgfältiger in der, Gefchichte um, wie 
der Umfang der Bezeichnung bei nationellen und geographifchen Nas 
men fich hier erweitert, ‘dort verengt, bedenken wir, wie von der 
Stadt Rom der römifche Erdkreis (orbis Romanus) und von der 
ruſſiſchen Küſte (Moslagen) das ruffifche Reich den Namen empfing, 
wie dagegen der Name der gallifchen Welt nur noch die dürftigen 
Hütten der Gaelen bezeichnet, was Wunderd, dag Ptolemaioe, der 
bei nur ‚geringer verworrener Kenntniß des europäiſchen Nordens in 
. Werandrien fohrieb, den Namen der Sarmaten auch auf, Länder 
übertrug, in denen es deren gar Feine gab und daß biefer.fo: bes 
rühmte Name in kurzem vollfommen verſchwand?. Die fpäleren 


1 Ptolem. III: 5. Marcian. Heracl. p. 56. Sarmatia habet genkes LVI. 
Ammian. Marcellin. 1. XXII. c. 8. Circa haec stagna plures. habitant 
gentes, sermonum institutorumque varietate dispariles. J 


2 Man macht den Cinwurf: wo iſt denn aber der große volksreiche Stamm 
der Sarmaten bingefommen, wenn er nicht in die Slawen übergegangen iſt? — 
Daß diefe Groͤße und diefer Volksreichthum des farmatifchen a nee nur ein 
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Schriftſteller, welche die Nationalität der norbifchen Stämme noch 
weniger als Ptolemaios Tannten, ergriffen begierig den geographiſchen 
Namen Sarmatien und wandten ihn gedanfenlos anf jedes beliebige, 
bekannte oder unbekannte Volt an, welches im Norden auftent 2. 
Kenn wir daher auf den peutingerfchen Tafeln und ſonſtwo ders 
gleichen Verbindungen bemerken, wie Amaxobii Sarmatae, Lupio- 
nes (ftatt Lugiones) Sarmatae, Venadi Sarmatae, Raxalanı Sar- 
matae, Suani Sarmatae, Sasones Sarmatae u... w., fo läßt fich 
nichts anderes annehmen, als daß das Wort Sarmatae ein leeres 
geographiſches Beifuͤgſel iſt: denn die Lygier im heutigen Schlefien 
und Bofen, fo wie die Suaner im Kaufafus gehörten auf feinen 
Fall zu den Sarmaten. Wenn wir endlich in den Jahrbüchern vom 
VI. 616 zum X. Jahrhundert den Namen der Sarmaten gleichwie 
jenen der Skythen allen norbiichen Völkern Europas und Aflens 
ohne Unterfchied, alſo nicht nur den Slawen, fondern auch den Bir 
thanern‘, Tſchuden, Hunnen, Awaren, Koſaren, Magyarın u. U. 
ertheilt fehen, was läßt fih da weiter annehmen, als daß die Schrifte 
ſteller, die einen fo verkehrten Gebrauch von diefen Namen machen, 
feine See von ber Abkunft und der Stammverwandtſchaft diefer 
Völker haben konnten! Auf ihr Zeugniß hin wird Niemand Die 
Behauptung der Identität der Sarmaten und Slawen begründen 
wollen, der im Befite der nöthigen Vorkenniniſſe mit eigenen Augen, 
wenn auch nur oberflächlich in. den Quellen nach der Gefchichte beider 
Völker fih umgefehen hat. Daffelbe gilt auch von den alten ſla⸗ 
wifchen Schriftfielern, die Sarmat mit Sro wiebergaben, fo der 
Czeche Wacerad in den Stoffen zur maler verborum vom 5%. 1102, 


vermeintlicher iſt, entſtanden aus dem Renomẽe ihres Namens und Gewerbes, 
bad weiß der gründliche Gefchichtsforfcher fehr wohl. Vrgl. Surawiecki, 
Sledz. poez. nar, slow. (Korfchungen über den Urfprung des ſlawiſchen Volkes) 
S. 121. Lelewel, Dzieje Polski (Gefchichte Polens) S. 14— 15. (fiehe 
©. 367 Anm. 2). 

1 Derippos legt den Gothen den Namen der Skythen, Prokop, Jornandes 
n. A. ebenvenfelben den der Geten bei; Konftantin Borphyrogeneta, der Epitos 
mator des Strabon und Johannes Kameniata hängen den Slawen den Namen 
der Skythen, Theophylakt und Theophanes ebenbenfelben den der Geten, ferner 
Konftantin Borbhyrogeneta noch ben der Amaren u. f. w. auf. Bei biefen 
und gleichzeitigen Schriftftellern lieft man befländig: die Skythen ober Geten, 
bie Skythen oder Slawen, die Sarmaten oder Bothen, die Geten oder Gothen, 
bie Beten ober Slawen, die Awaren oder Slawen, die Sarmaten oder Slawen 
u. ſ. w., ganz als ob dies alles einerlei wäre, Der Gebrauch einer Menge 
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wo'man Test: Sarmate .... Sirbi tum dicti, und weiter unten 
Sarmathe Zirbi populit. Der wahre Sinn feiner Worte ift diefer: „in 
Sarmatien wohnen Serben” oder „wo die Alten ihre vermeintlichen 
Sarmaten binfeßten, dort Eennen wir unfere flawifchen Serben als 
Bewohner“. Wer die eigentlichen Sarmaten und wer die Serben 
geweſen, das iſt aus beiden Völkern gleichzeitigen Quellen, nicht aber 
aus dergleichen fpäten Chroniften zu erforſchen?. Sind nun aber 
auch alle Verfuche die Sarmaten und die Slawen zu ibentificiren, 
aus der wahren Gefchichte zu verweifen, fo bleibt die Geſchichte der 
Sarmaten nichts defloweniger in Rückſicht auf die flamifchen Alter 
thümer überaus beachtenswerth und wichtig. Die Slawen maren 
nicht nur feit uralter Zeit Nachbarn der Sarmaten, fondern einige 
Stämme der letzteren hatten. fi fogar mitten unter jene eingefcho- 
ben und hatten fich die meiften flawifchen Völker theils unterworfen, 
theils wenigſtens ſtark mit unaufhörlichen Raubzügen bedroht. Dies 
der Grund, warum auch Sprache, Sitten nnd Kultus beider Völ⸗ 
er fi mifchten®, wovon ſich noch heutzutage einige Spuren er⸗ 
kennen laſſen, wie gehörigen Orts mweitläuftiger berührt werden fol *. 


Fr zumal großer Namen galt damals für das Merkmal ver Gelehrs 
amfei 


1 Cod, Mus. bohem. p. 303. c. 3. Sarmate quas graeci reginas vo- 
cant exorti sunt ab ascanio filio gomer, nepote japhet hii patentibus cam- 
pis inequabant armati, priusquam eos lentulus danubio prohiberet atque 
ob studium armorum sarmate nuncupati existimantur Sirbi tum dicti a 
serendo id est quasi sirbütid p. 471. c. 1. Sarmathe zirbi populi. (Das 
Wort zirbi ift über der Linie gefchrieben). — In ähnlicher Weife ſchrieb Suis 
das und andere griechifche Gloffatoren des Mittelalters Suvdns 6 Pas, Ms. 
Paris., d. 5. Skytha Rus; Ovyvos, Ovyyagos u, |. w. 

2 Die szechifchen Schriftftellee des XV. und XVI. Jahrhunderts pflegen 
fich Häufig auf diefe Welfe auszufprechen; die Wandalen oder Srben, vie Wandalo⸗ 
ferben oder die Chorwaten mit den Gothen, Genferich mit feinen Hunnen oder 
Srben, der gothifche, frbifche oder flawifche König u. fe w. M. Kuthena Kro- 
nika 1585. 4. Pläcel Hist. zZid. (Jüdiſche Geſchichte) 1592. F. Petfek 
Regstrjk hist. (Hiftor. Regifter) 1596. F. — Sollte man nunmehr nicht ſo⸗ 
fort folgern, daß Gothen, Wandalen, Hunnen und Srben und Chorwaten ein 
und daſſelbe Volk feien. 

3 Schon Tacitus wirft den Slawen vor, daß fle ſich ſchlechte farmatifche 
Sitten angeeignet hätten. 

4 Mit unferem Nefultate über die Sarmaten vergleiche man des ſcharf⸗ 
finnigen, gelehrten Lelewel Ausſpruch: „Man fagt, daß das farmatifche Volk, 
aus. Afien nad) Europa herübergefommen, fpäter den Namen Slawen (Stawjan) 
von slawa (Ruhm) angenommen habe, den es fich verdienen wollte. Cine 
übelerfonnene Konjeftur. Eine fo große Nation wie bie ſlawiſche, wundert nicht 
ein, fondern erwächft an einem Orte, Die Ankımft verfelben wäre demnach füg- 
lich im die Seiten nach der Arche Noas zu fegen. Die Sarmaten aber waren 
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17. Die Völker Feltifchen Stammes. 


1. Den großen Stamm der Kelten oder Gallier, einft das Schrecken 
ganz Europas, betraf das Unglück, gerade anf der Scheide der alten 
und ber neueren Gefchichte, als ſich das Schickſal manches Volkes auf 
lange Zeit entſchied, aus der Reihe felbftftändiger Nationen heraus⸗ 
treten zu müſſen. Durch die Unfälle vieler Jahrhunderte wurden die 
Ueberbleibfel diefes einft fo mächtigen und berühmten Stammes bie 
in den äußerſten Winkel des nordweſtlichen Europas, an bie Ufer des 


Morbihan, nach Irland und in die fehottifchen Berge verdrängt. Die 


Gefchichte der Kelten, obgleich fhon vielfach in Erwägung gezogen, tt 
noch nicht gänzlich aus dem Dunkel ver Unzuverfäffigkeit zum Lichte 
der Wahrheit gebracht worden und ihr Name wurde in mancher Hin⸗ 
fiht, ebenfo wie der Name der Skythen und Sarmaten, ein Spiel- 
werk feharffinniger Forſcher. Nicht geringere Ungewißheit herrſcht auch 
über die keltifche Sprache; bis auf die neueften Zeiten find die Gelehr⸗ 
ten noch darüber im Streit, ob dieſelbe den Sprachen des nieber- 


. europäifchen oder denen des nordiſchen Sprachflammes heizuzählen fei, 


oder ob fie fih von beiden unterfcheide und eine eigne Klaffe bilde. Dies 
it um fo auffallender, da ſich Doch eine nicht geringe Anzahl einzelner 
keltiſcher Wörter aus nralter Zeit erhielt, und Zweige der altfeltifähen 
Sprache, wenn auch entartet, in Irland und Schottland bis auf den 
Beutigen Zag blühen, und im Befite einiger fehriftlicher Denkmäler, 
Gloſſen, Kirchengefänge u. f. m. find, welche bis in's IX. Jahrh. 
binaufreichen?. Die neneften Korfcher über diefen Gegenftand, zumal 


ein wenig zahlreiches Volk, das auf Pferden und Wägen lebte, aus der Gegend 
des Kaufafus Fam, in Sitten, Kleivung, Rüftung den Tſcherkeſſen ähnlich, welche 
bis jet in der Nähe des Kaufafus fiedeln. Es wurden biefe Sarmaten, bie 
in einige Horden zerfielen und nach Art der fpäteren Tartaren in ven ufrainis 
fhen Steppen ımd an der Donau ſich herumtummelten, durch die Uebermacht 
ihrer Feinde oder von den Gingeborenen des Landes bis auf den letzten Reſt 
aufgerieben.“ Gefchichte Polens S. 14— 15. 

1 Eine ziemlich reichliche Sammlung Feltifcher Wörter fiche bei Adelung, 
Mithreivates II. 40 — 77. und bei Radlof, Keltenthum. Bonn 1822. 8, 
Mamentlich in 2, Diefſenbachs Werke Celtica I. 1840. Stuttgart.) 

2 Wie über die ——— ed gefunden, d.h. hiſtoriſch⸗ 
grammatifchen Spradhforfchung ainfhtt der keltiſchen Sprache der große 
deutſche Sprachforſcher Jakob Grimm Klage führt, darüber Iefe man feine 
deutfche Grammatit H. Borrede VI. Anm. 1. nach. An diefer Bernachläffigung 
iſt vorzugsweife die närrifche Keltomanie verfchiedener oberflächlicher Hiftorifer 
Schuld, die folde Studien für die Urtheilsbefähigten zum Efel gemacht haben. 
Diez, romanifhe Grammatik I. 81, Ein Beiſpiel folcher Keltomanie iſt 
Parrots Schrift über die Liwonen, Letten und Gften. 1828. 8, : 


— — — 


— 
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Grant, Thierry, Betham und’ Andere, miderfptechen fich theils ſelbſt, 
theilö geben fie und wenigſtens nichts Zuverläffiged. Nach Grant find 
bie aften Gallier Ueberrefte eined befonderen Stammes, welcher in uns 
befannter Zeit von Dften berfam, über. ganz Europa fich ausbreitete 
und nicht nur Britannien, fondern auch Frankreich, Griechenland und 
Stalien mit den früheften Bewohnern verſah; von dort vertrieb fie der 
gebifvete Stamm der Peladger, der nach ihnen einwanderte, fo daß fich 
Reſte derfelben allein noch in England und Irland rein erhielten, wo⸗ 
bin die Pelasger fie nicht. verfolgt hätten. Zum Beweiſe für diefe abe 
ſurden Annahmen muß vor allem die Sprachvergleichung des Galli⸗ 
ſchen mit dem Griechischen und Lateinifchen dienen, woraus der weſent⸗ 
liche Einfluß der altkeltiſchen Sprache auf die Bildung der beiden Haffie 
fhen Sprachen hervorgehen fol. Man tifcht uns einige Tächerliche 
Beifpiele auf, wie unter andern dag bloß in der galliſchen Sprache 
die Wurzelmörter Vater, Mutter, Bruder gefunden würben! 
Wäre dem fo, fo müßten wir die Kelten für das Urvolk des indo⸗ 
europäiſchen Stammes und: fo zu fagen für die Wurzel der Übrigen 
Stämme erklären, was durchaus unzuläſſig iſt. Nach dem Franzofen 
Thierry find im alten Gallien drei verſchiedene Sprachen und ebenfo 
auch drei Nationen zu unterfcheiden: R 

Sberier, deren Nachkommen die heutigen Vasken find; | 

Gälen, von denen die heutigen Gaelen oder Gailen in Irland 

und im nördlichen Schottland abjlammen ; 

Kymren, deren Name fi ch in Aleinbritannien, in Kornwallis und 
J Wallis erhalten hat. 

Dieſe drei Stämme ſind unter ſich verwandt, Zweige eines Stam⸗ 
mes. Gallier, Galen ſollen blos ein Aſt des großen Stammes oder 
vielmehr Geſchlechtes der Kelten, ſomit blos ein Theil des Ganzen ſein. 
Demzufolge müßten wir die Galen mit den Iberiern von dem indo⸗ 
europäiſchen Stamme ſcheiden und dem nordiſchen zutheilen ‚ was mit 
Bug und Recht niemals gefchehen darf. 

Der fcharffinnige Humboldt berührt in feiner Schrift über die 


Urbewohner Hispaniens 1 die Verwandtſchaft der Iberier und Kelten nur 


1 Humboldts Urbewohner Sispaniens. Berlin 1821, 4. ©. 179. Die 
Iberier find von den Kelten, wie wir biefe durch Griechen und Römer und in 
den Ueberreſten ihrer Sprache kennen, in Charakter und Sprache verſchieden. 
Es giebt indeſſen keinen Grund, alle Verwandtſchaft zwiſchen beiden Nationen 
abzuleugnen, die Iberier koͤnnen vielmehr ſehr wohl ein zu ven Kelten gehoͤriger, 
nur ſaen von ihnen abgezweigter Stumm fein. 
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niemals aber im alten (500-404) und mittlern (404-338 vor Chr.) 
bießen die griechifchen Sklaven Geta und Davus. Diefe SHaven 
wurden von den Kelten, d. b. von den Skorbiffern und Bojern über 
Syrien und Makedonien nach Athen und in die andern griechifchen 
Städte verfauft, und es wäre denkbar, Daß In jener traurigen Zeit 
mancher gefangene Süngling aus flawifchen Stamme auf die Märkte 
zu Athen kam, obgleich die Griechen, wie das gewöhnlich gefchieht, 
mit den Namen des nächften und beftbefannteften Volkes auch die 
Söhne eined entfernteren und unbelannten mit inbegriffen. Die Ro⸗ 
mer follten zuerft jene Skordiſker in ihren unzugänglichen illyriſchen 
Bergen demüthigen. Die füblichen auf der Grenze Makedoniens am 
Gebirgsabhange des Skardus angefefienen Skordiſker beugten fich zuerft 
unter das och der Nömer, etwas länger hielten fich die an der Same 
vereinigten Skordiſker, von deren Siege über die Tauriffer oben ges 
fprochen wurde. Schon der Kaifer Auguftus rüftete gegen fie, aber 
erft unter der Herrfchaft feines Stieffohnes Tiberius gelang ed den 
Roͤmern nach der Bändigung der Pannonier auch die tapfern Skor⸗ 
tiffer auf's Haupt zu fchlagen!. Ihre Kraft mar zwar gebrochen, 
aber das Volk erhielt fih noch längere Zeit. Ptolemaios, Appianos und 
andere 2 erwähnen fie noch viel fpäter in diefen Gegenden und der noch 
beute bei den Serben übliche alte Name des Stärı Wlah (Alt⸗Wlach), 
womit fie einen Zweig des Sfarbgebirges und das anliegende Land 
zmwifchen Ibar und Drina bezeichnen, bezeugt, daß die Ueberrefte der 
unterdrüdten Gallier oder Wlachen in diefe unzugängliche Gegend 
geflohen waren und daß fie hier noch im J. 638 nach Chr. von den 
Serben angetroffen wurden. Auf ähnliche Weife mag einem weiter 
nach Welten gelegenen Landftriche, wo ſich die Grenzen des heutigen 
Dalmatien, Kroatien und Bosnien berühren, der ſchon im Mittelalter 
bekannte und bis auf den heutigen Tag gewöhnliche Name Wlach von 
den gallifchen Skordiſkern verblieben fein (8. 11. 5.) *. 


1 Strabo 1. VII. p. 318. Vellejus II. 19. Livius Epit. c. 56. 63. 
Eutrop. 1. IV. c.24. Flor. 1.I1l. c.4. Vrgl. Jordan, Orig. slav. IV. 19—20. 
2 Ptolem. 1. Il. c. 16. App. Illyr. c. 3. 
& a Ww. St. Karadzit’ Srbski rjeönik s. h. v. Dess. Danica 1827. 
4 Der Papſt Gregor XI. nennt in einer Zufchrift an die Branzisfaner in 
Bosnien 1373 diefen Landftrich Majorem Vlachiam. Farlati, Illyr. sacr. 
IV. p. 63. — Damit darf man nicht die Namen der chorwatifchen Pomoren 
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8. Die Dmbronen (Oußooves), anderwärts AUmbronen, 
ohne Zweifel ein Feltifches Voll, wohnten nach Ptolemaios, melcher 
fie allein in feiner Befchreibung des europäifchen Sarmatien aufs 
führt, nicht fern von den Weichfelquellen, iu der Nachbarfchaft der 
Amariner und anderer Fleinerer, wenig befannter Völkerſchaften. Seine 
Worte darüber find folgende: „Un der Weichſel unter den Weneden 
find die Gythonen, fodann die Phinnen, dann die Bulanen, unter 
ihnen die Phrugundionen, hierauf die Amarener neben den Weichfel- 
quellen, unter ihnen die Ombronen, dann die Burgionen, bierauf 
Arfieten, dann die Piengiten und Biefler am Karpathengebirge” I, 
Aus diefen Furzen Worten die Wohnflge der Ombronen zu beftimmen, 
ift ſchwierig, fo viel ift aber aus ihnen erfichtlich,, daß fie am Ab⸗ 
hange der Karpathen und nicht weit von ben Weichfelquellen ge- 
wohnt haben, Reichard nimmt ihre Sige im Ylußgebiete der Obra, 
zwifchen Warte, Neg und Weichſel anz Mannert und Krufe wagten 
feine Beſtimmung. Fußend auf die Worte des Ptolemaios und unfern 
Blick auf die Site der Feltifchen Kothiner zwifchen der oberen Oder 
und Weichfel wendend,, find wir der Meinung, daß die Ombronen 
nicht fogar fern von ihren übrigen Stammgenoffen und alſo füblis 
her, mehr in der Nähe der Quellen der Obra und an den Karpa⸗ 
then gewohnt haben. Für die Meinung, daß die Ombronen Kelten 
waren, haben wir manche mwefentliche Beweisgründe. Zuvörderſt iſt 
ihr Name mit dem Namen der italifchen Ambronen, eines keltiſchen 
Stammes, ein und derfelbe. Die älteften Schriftfteller Roms nennen 
die früheften gallifchen Bewohner Norditaling Ombren, Umbren, 
YAmbronen, ein Name, der eigentlich allen Völkern Feltifchen Stammes 
im DOften und Welten der Alpen gemein war 2. Die oberen Umbronen 
am Bo hießen Snfubrer, Bei Polybios richtiger Sfombri ?, die um⸗ 
teren, mit der Hauptſtadt Mediolanum, blos Ombren. Im Lande 
der Bojer, bekanntlich eines keltiſchen Volkes, wohnten Ambronen, 
deren Name beim Zuge der Kimbern und Teutonen nach Italien er⸗ 
wähnt wird (113 vor Chr.) +. Nach Mannert wohnten diefe bojifchen 


oder Morljaken (vrgl, Srbljak, wo Z Einfchiebfel iſt) verwechieln, noch daſſelbe 
von Major Vlachia oder von Mauro-Vlachi ableiten. 


1 Ptolem. geogr. 1. III. c. 5. 

2 Adelung, Mithridat. II. 453. 
3 Polyb. 1. Il. c. 32. 

4 Liv. 1. XXXIV. 46. 
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Ambronen am heutigen Fluſſe Amber, der in Balern in die far fällt 
und von ihnen den Namen. erhalten haben foll, eine Annahme die wir 
auf fich beruhen laſſen 2. Sa fogar die Vermuthung ift zuläffig, daß 
die von Herodot bereild erwähnten Ombriker die Vorfahren der Ombronen 
in diefen Gegenden gewefen find 2. Für die Feltifche Abſtammung fpricht 
auch die Nachbarfchaft der Anartophrakten, Kothinerund Baftarner, kelti⸗ 
scher Völker, wie fich das leicht nachweifen läßt. Endlich tragen auch die 
Namen einiger Städte einen Eeltifchen Urfprung und Peltifches Gepräge 
an fich, die Namen: Harrodunum, Meliodunum, Korridorgis, 
Rhobodunum, Tarodunum, Eburodunum, Lugidunum, Rasurgis, 
Budorgis oder Budorigum, find ficherlich Keltifch 3. Wann die Am⸗ 
bronen die genannten Städte in Befig nahmen ift ſchwer zu beftim- 
men. Mannert vermutbet, dag erft nach Unterbrüdung der Bojer in 
den Donauländern und in Böhmen (zwifihen 12 — 9 vor Chr.) die 
Ueberrefte derſelben weiter hinter die Karpathen und das Ricfengebirge 
gezogen und ſich in den Ebenen Polens niedergelaffen hätten, eine Zeit 
beſtimmung die uns viel zu fpät feheint. Wahrfcheinficher ift es, daß 
jene Kelten, welche bereit3 um 888 vor Chr. aus Gallien gezogen 
und ſich in den herkyniſchen Wäldern feftgefetst hatten, im Verlaufe der 
Zeit nach und weiter gerückt und fo in einzelnen Haufen in dieſes Ur⸗ 
vaterland der Winden gelangt feien. Es geſchah dies auf jeden Fall 
tim HI. Jahrhundert vor Ehrifto ; damals wurden Die windifchen Na⸗ 
tionen von zwei Seiten durch keltiſche Völker beſtürmt und nach Norden 
vertrieben: von den Bojern und Skordiſkern aus Pannonien und 
Illyrien zwiſchen 350— 336 vor Ehrifto und von ben Bojern, Dm⸗ 
Kronen, Kothinern, Baftarnern und anderen aus der Weichfel= und 
Dnieftergegend um 300— 2300 vor Chriſto. Daß aus dem Namen 
der Ambren, Ombren das flamifche obr (Rieje) entftanden ſei, if, 
wenn auch nicht gewiß, doch fehr wahrſcheinlich. Das Wörtchen 
Ambro bedentet im Keltifchen urſprünglich ſoviel wie Krieger, fpäter 
aber aus Mißbrauch oder wegen der Raubluſt der Kelten einen Räuber *. 
Es Heißt aber ein Rieſe bei den Polen olbreym und obrzym, bei den 


1 5 Rid, Verſuch über die Ambronen. Abhandlung der baier. Akad. 1804. 


2 Herodot 1. IV. c. 49. Darüber vrgl. Schläger, nord. Geſchichte 108. 
Mannerts Germ. 510. 


3 Weber die Ortsnamen auf —dunum, —orgis, —urgis fiehe Sumboldts 
Urbewohner Hispaniens, 


4 Biol. Du Cange, Glossarium mediae latinitatis. 
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Saufitern hobor, hoborski muZ, bei den Czechen obr, bei den Slo⸗ 
wafen obrin, obor, woraus, gewiffernaaßen hervorgeht, daß die Ab⸗ 
leitung dieſes Wörtchens von dem Namen der Awaren voreilig iſt, 
obgleich auch der ſpätere Neſtor die Awaren Obren, Obrjenen ge⸗ 
nannt batı. Den Slawen, welche mit den Awaren am meiſten zu 
thun hatten, den Ruffen, Bulgaren, Serben und Kärnthnern (Wins 
ben) tft gerade das Wort obr völlig unbekannt; geläufig und alltäg⸗ 
Tich ift e8 dagegen bei den früheren Nachbarn der Umbronen, ben Bos 
Ien, Ezechen und Laufigern. Das polniſche Olbrzym konnte entftehen 
aus dem urfprünglichen Ombrzym (vrgl. Greczyn, Rurszyn, Lit- 
win, Lotwin, Murzyn, Wegrzyn, Woloszyn, Zmudzin u. a.), 
durch Vermechfelung und Umſtellung der Sylben (vrgl. dasruffifcheladon 
ftatt dolon, das kleinruſſiſche wjedmjed ſtatt mjedwjed, Komlyk 
ftatt Kalmyk, namisto ftatt monisto, kleinruſſiſch und ſerbiſch na- 
mastyr’ ftatt monastyr, czechifch manzel fiatt malZen, ratolest ftatt 
letorost, polnifeh Inflanty flatt Liflanty u. f. w. 2 und was den 
Uebergang des Konfonannten n in | betrifft, fo vergleiche das polntfche 
Multany (Moldau) und walachiſche und ferbifche Muntany ?. Die 
Czechen, welche die Naſenlaute nicht Fieben, haben ſchon früh das m 
oder n audgelaffen (urgl. ambo — oba u, a.). Möglich ift es, daß 
aus diefem Wortftamme auch das gothifche abrs (validus) entftanden 
tft. Ebenfo ift auch ohne Zweifel dem Fluſſe Obra von dem fonft an 
feinen Quellen wohnenden Volke der Name verblieben. Es iſt bekannt, 
daß die Völker gewöhnlich ihre brilichen Namen von Flüffen, an wel 
hen fie wohnen, erhalten: aber auch fire das Gegentheil giebt es 
Beifpiele*. 

9. Die Kothiner oder Gothiner, jedenfall® ein keltiſcher 
in der Nachbarfchaft der Ombronen mwohnender Stamm, kommen zuerft 
bei Tacitus vor. Er fagt: „Nicht weniger mächtig find weiter hin 
die Marfigner, Gothiner, Dfen, Burier, welche auf der andern Seite 


1 Neftor, Ausgabe von Timkowski S. 7. Sof. Wrem. Ausgabe von 
Strojew. 1. 6. 7. Die Uebertragung älterer Namen auf neucre Völker wegen 
Gleichklangs der Namen ift nach dem Zeugniſſe der Gefchichte nicht ungewöhnld. 

2 Mehr Beifpiele fiehe in Dobrowsky Slowanka II, 65. 

3 Die Form obrzim lieft man zwar bereits im Psalt. Kröl. Malgorr. 
Wien 1834. 4. Pfalm 32. 16. Dabei ift aber zu bemerken, daß dem poltis 
ſchen Ueberſetzer czechiſche Mufter vorlagen, und daß die Endung ym auch in 
andern polnifchen Wörtern (ojezym, pielgreym) aus dem alten in entſtanden ifl. 

* Veber die Umbronen fiehe Dieffenbach, Celtica II. 113 —116. 
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die Marlomannen und Quaden einfchließen. Es haben ſich dieſe Völker 
weniger auf den Ebenen als in Wäldern und auf den Gebirgshöhen 
niedergelaffen. Er bemerkt ferner, daß die Gothiner Kelten, die Dfen 
aber ihrer Sprache nach PBannonier wären?. Zu feiner Zeit waren 
beide Völker den Sarmaten und Quaden tributpflichtig.. Die Kaffios 
nennt jene Kotinen?. Die Sige der Einen wie der Andern jegen 
Neichard und Krufe zwifchen die obere Weichfel, die Warte und Oder, 
Nah Div wohnten die Kotinen bereits um 174 nach Chr. im nords 
öftfichen Ungarn, mo fie nicht lange nachher völlig verſchwunden 
fein folen®. Ich bin aber der Meinung, daß die Kotenfier, welche 
Ptolemaios in Ober» Dakien erwähnt, von den Kotinern nicht ver 
fihieden find 5. Etwas weiter nach Oſten, in der Nachbarfchaft derfel- 
ben twohnten die Sidoner, nach Strabon die Baftarner 6, folglich 
Feltifchen Stammes, Sch halte dafür, daß auch die Anartophraften, 
die Ptolemaios neben die Sidoner ſtellt, keltiſcher Abkunft waren, 
gleichnamig und alſo auch verwandt mit den Anartern, welche von 
demſelben Geographen in Dakien, in der Nachbarſchaft der Baſtarner 
aufgeführt werden. Wir finden hier in ſpäterer Zeit einige keltiſche 
Völkerſchaften, welche bereits von den Deutſchen und Sarmaten unter⸗ 
drückt und in Unterthänigkeit gebracht worden waren. Die Oſen, 
ein Volk, was nach Tacitus? aus Pannonien herſtammt, find ohne 
Zweifel in jener ſtürmiſchen Periode der Züge der Donauſlawen, welche 
mit dem Einzuge der Gallier in Pannonien begannen (350 — 336 
vor Chr.), freiwillig oder gezwungen hierher gelangt und haben fich 
neben windifchen Völkern niedergelaffen. Ihre Gegenwart dafelbft, in 
einer folchen Entfernung von den eigentlichen Bannoniern ift ein neuer 
und ſchlagender Beweis für die Wanderung der Donauvölker nach 


. 


1 Tacitus Germ. c. 43. 


2 Dem widerfpricht einigermaaßen, wenn auch nur auf den erfien Blick 
was Tacitus c. 28. über bie Ofen bemerkt, u ef ' 


‚3 Dio Cassius I. LXXI. e. 12. Betreff des Namens dürften die Kotiner 
mi ben Koffinen in Gallien nicht ohne Grund verglichen werben, im Altveutfchen 
as 88. 


4 Dio Cassius a, a. D. 
5 Ptolem. 1. III. c. 8. Kornvası. 
6 Strabo I. VII. p. 305. 


Beſtimmter als »ex Pannoniis«, alfo aus Bosnien, dem Urvaterlande 
der Pannonier. Vrgl. $. 20. 2. 
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Norden Hinter die ſchützenden Karpathen, wo fie vor den Ueberfällen 
der Selten vergebens Sicherheit fuchten”. 

10. Die Baftarner und Beufiner (Baoragvar, Baoreo- 
var, Ilzvxivoi, bei Blinius Basternae) wohnten Im Blußgebiete des 
Dniefler und in den Bergen Siebenbürgend, wovon diefe Alpes 
Bastarnicae genannt wurden. Ob ſie keltiſchen oder deutfchen Stam⸗ 
med waren, wird heute noch vielfach beftritten, meil die alten Geſchicht⸗ 
fehreiber diefelben bald zu diefem bald zu jenem Stamme ziehen. Als 
ein ungemein tapferes und Triegerifches Voll erfeheinen fie ſchon im IL. 
Jahrhundert vor Chr.; die frühelte Erwähnung derfelben in dieſer Ge⸗ 
gend rührt aus der Zeit‘ als der letzte makedoniſche König Perfeus mit 
den Römern kämpfte (um 170 vor Chr.), ihm mollten 10,000 Dann 
zu Hülfe ziehen, Perſeus wies fle aber zurück. Die Schriftfteller, 
welche fie erwähnen, geben ihnen verfchiedene Namen, Diodor nennt 
fie Salaterı, Polybios und Livius Baflarner und Gallier?, Juſtinus 
Gallier und Kelten ®, Plutarch Galater und Baſtarner“, Dion Kafflos 
Thraker 5, Appianos Geten®, die beiden lebten aus Irrthum nur geo⸗ 
graphiſch. Die fpäteren Schriftfteller zählen fie meiftentheild zu den 
Deutſchen. Im mithridatifchen Kriege waren fie Verbündete des pon⸗ 
tiſchen Königs 7, den Römern wurden fie noch vor der Herrfchaft des 
Auguſtus durch die Befigergreifung einer Infel nahe am Ausfluffe der 
Donau, dienach ihnen Beute genannt wurde (obgleich die griechifchen 
Schriftfteller, mad den Namen betrifft, das Gegentheil behaupten), 
bekannt. Strabon läßt fie gegen Norden zwifchen den Atmonen (Ar- 
novo), Sidonen (Zıdoves) und Peukinern (ITevxıwvol) ® wohnen. 
Die Atmonen werden faft nirgends genannt, die Sidonen ſetzt Ptole⸗ 
maios neben die Burier ſüdöſtlich Über die Quchen der Weichfel ; die 
Beufiner nebft den Baflarnern zählt ex den großen Völkern im euro⸗ 


* eher Gothonen fiehe Dieffenbach II. 217 — 218. 
1 Diodor. Excerpt. Peirese. p. 313. ed. Wessel. II. p. 580. 


2 Polyb. Exc. legat. LXIII. p. 883. Derfelbe Siheiffteller uneefiheibel 
terig Gallier und Galater — Liv. XLIV. c. 26. 29. Galli, 1. XL. 
50. 57. 1. XLI. e. 19. 23. Basternae. 


3 Justin. 1. XXXII. co. 3. 

4 Plut. Vita Pauli Aenn. c. 11. etc. 

5 Dio Cass. 1, XXXIV. c. 73. 

6 App. Exc. Peiresc. 562. S. de reb. Mac. XVI. i. 2. 
7 App. Bell. Mithr. c. 15. 69. 

8 Strabo 1. VII. p. 306. 
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päifchen Sarmatien bei, die zwiſchen der oberen Theiß und dem Dnieſter, 
wo fie auch in den peutingerfchen Tafeln ftehen, wohnten. Nach 
Plinius und Tacitus” feheinen die Site der Baftarner mehr nach Nor⸗ 
den und Süben, über den Öniefter, wohl gar bis zum Bug, gereicht 
zu haben, was jedoch fehr unflcher ift, Im markomannifchen Kriege 
plünderten fie in Verbindung mit andern Völkern Dakien. Späte 
gefchieht ihrer fehr oft im Gefolge der Gothen Erwähnung, mit welchen 
fie fich vermifcht hatten und in deren Unterthänigfeit fie fich befanden 2. 
Der Kaifer Probus fiedelte über 100,000 Baftarner nach Dakien über, 
wo fie fih der Bebauung des Landes ergaben: deshalb findet fich bei 
Prokop unter den thrafifchen Städten auch ein Bafternas. Neben 
biefen eigentlichen Wohnfigen der Baftarner und Peukiner war auch der 
Gebirgszug ziwifchen der obern heiß und dem Dniefter von ihnen 
bewohnt und die Peukiner feheinen bloße Koloniften derfelben in Sie⸗ 
benbürgen, namentlich in der Umgegend des heutigen Butfcheögebirges 
(mons Peuce bei Ptolemaios) geweſen zu fein, man ftößt daſelbſt 
auch auf Dorffchaften wie Butschesd, Butschesul, Butscherde und 
andere (vrgl. weiter unten 8. 22. 2.)8. Von den Peukinern auf der 
gleichnamigen Inſel in dem Donau = Delta, ift e8 gewiß, daß fie 
aus diefen Bergen famen. Auch glaube ich, daß die Anarlı und 
Teurisci des Ptolemaios Kelten und zwar eine Abtheilung der Baftars 
ner und Peukiner geweſen find. Die Anarter erwähnt in diefer Ge⸗ 
gend auch Cäfart. Der Name der Teuriſker ift ficher von dem der 
bojiſchen Tauriſker nicht verfchieden, mag nun ein Theil derfelben nach 
Dakien hinüber gezogen fein, oder mag der Name beider Völker glei⸗ 
chermaagen von dem Eeltifchen taur Berg, wonach alle Bergbewohner 
dadurch bezeichnet wurden, abgeleitet werden. Alfo drangen die Kelten 
nach Vertreibung der Agathyrſer, welche wir fpäter weit im Norden 
wiederfinden (K. 20. 6.), in das golderzeugende Dakien ein, bis fie 
zuerft von den Öeten, dann von den Römern, endlich von den Deutfchen 
unterjocht und nach und nach vernichtet wurden. Ihre Ueberreſte, wie 
e8 fcheint, waren Schaafhirten, weshalb auch in den Farpathifchen 
Gebirgen Walach, Wlach, bis auf den heutigen Zag einen Schanfs 


1 Plinius hist. nat. 1. IV. c. 12. $. 81. Tacit. Germ. 46. 

2 Trebellius Pollio Vit. Claud. 6. Zosim. 1. I. c. 42 etc. 

3 Ob ber Name Bukowina mit jenen Butes und Peufiner einigen Zu⸗ 
fammenhang habe, ift fehr zweifelhaft. 

& CGaes. b. g. I. IV. c. 25. Ad fines Dacorum et Anartium. 
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bieten bezeichnet (urgl. oben 2). Wann und von woher die Baſtarner 
und die Übrigen Kelten in diefe windifchen und Feltifchen im grauen 
Alterthum von den Agathyrfern bewohnten Länder eingebrungen find, 
laßt fich freilich nicht genau beflimmen, obwohl die Vermuthung zus 
läſſig fein diirfte, es fei Died wenigftens zu Ende des II. Jahrhunderts 
vor Chr. gefcheben und die Wanderung fei von den herfynifchen Wäls 
deen auf der nörblichen Seite der Karpathen ausgegangen. Bon ihnen 
laͤßt ſich mit Sicherheit Bis zu den Bofern in Böhmen eine Reihe kelti⸗ 
fcher Nationen, als Ombronen, Kothiner, Sivoner, Anartophraften, 
Atmonen u. a. verfolgen, von ihnen nennt Strabon die Sidoner und 
Atmonen ausdrücklich Zweige der Baftamer. Dafür, daß mir die 
Baſtarner von den Germanen trennen und den Kelten zuzählen, fprechen 
mehrere wichtige Gründe*. Die Zeugniffe der älteren Schriftftelfer, 
als des Livius, Diodor, Juſtin, Bolybios, Plutarch u. U. ! gelten, 
was auch die Deutfchen dagegen einwenden, mehr als die neuerer Be⸗ 
richterftatter 3. B. Strabon’s und Anderer. Sm I. uud II. Jahr⸗ 
hunderte nach Chr. begannen die Kelten bereits beinahe überall zu 
verſchwinden: die Deutfchen hatten überall die Rolle der Kelten über- 
nommen. Allerorten fpürte und fand man Deutſche; um die Stelten, 
als Fein und unſchädlich, befiimmerte man fich nicht mehr. Ueber 
das Zeugniß des Taeitus vermögen die deutſchen Borfcher nicht hinweg⸗ 
zufommen: er ſchwankt in der That und trägt Bedenken, ob er die 
Peukiner zu den Deutfchen oder zu den Kelten zu zählen babe, und zeigt 
gerade dadurch gnüglich, wie wenig gründliche Kunde er darüber haben 
mochte, doch fehienen ihm die Baftarner mehr Deutfche zu fein. Es 
tft befannt, daß er auch die Weneden für Deutfche Hält, mit welchem 
Rechte, Haben mwir bereits hinlänglich dargethan. Nichtsfagend find 
auch die übrigen von der Geftalt und der Tapferfeit der Baftarner herz 
genommenen Beweiſe, da ed ficher ift, daß die Gallier früher größere 
Meifter im Kampfe und der Grauſamkeit? geweſen find, als die Ger⸗ 
manen, ihre Schüler, und daß die Kelten Hinfichtlich ihrer Geftalt durch⸗ 


* Dieffenbadh, Celtica II. 228 ſpricht ſich nicht genau aus, feheint 
fie aber für urjprüngliche Kelten zu halten, 

1 Livius XL. c. 57. Facile Bastarnis Scordiscos iter daturos, necenim 
aut lingua aut moribus aequales abhorrere. Das ft doch deutlich und 
ſchlagend! 

2 Die Grauſamkeit der Galater bezeugt auch die protogenetiſche Inſchrift. 
Siehe unten 11. 
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aus nicht von jenen werfchteden waren. Der fabelhaften Lebertreibung 
römifcher Schriftiteller von der Geftalt der alten Deutfchen können heut⸗ 
zutage nur Waderbarthe Glauben beimefjen. Der fharffinnige Blu⸗ 
menbach hat und nach erhaltenen alten deutfchen Gebeinen binlänglich 
bewiefen, daß fie nicht nur Fein Haar größer geweſen find, als die 
der Männer benachbarter Völker, der Gallier, Römer, Winden, und 
daß alles was und die Nömer über die Riefenhaftigfeit ihrer Gegner 
aufgebunden haben, für poetifche oder vielmehr für politifche Ueber⸗ 
treibung zu nchmen ſei?. Zuletzt kommen zu den Beweiſen für die 
keltiſche Abftammung der Baftarner, Anarten und Zeuriffer einige 
wenige zufällig erhaltene Städtenamen, als Carrodunum, Vibanta- 
varıum, Zemizirga u. f. w. Die Vermiſchung der Baftarner mit 
den Germanen Tonnte um fo leichter ftatt haben, da fie fich fehon in 
der älteſten Zeit mit fremden Völkern vielfach wermifcht hatten, zuerft 
mit den Agathyrfern, Geten und Winden, dann mit den Sarınaten, 
zulegt mit den Gothen. Nach dem Verſchwinden der Kelten an der 
Donau und obern Weichjel und nach dem Erfeheinen der Gothen am 
ſchwarzen Meere und der Vereinigung derfelben mit den Baftarnern 
ift es nicht fo wunderbar, dag Gefchichtfchreiber ſpäterer Sahrhunderte 
beinahe gar nichts mehr von dem gallifchen Urfprunge der Baflarner 
wiſſen, fondern fie für Germanen erklären, Die neueften beutfchen 
Schriftfteller, die unzufrieden mit der Oder und Elbe fich beftreben, 
mit Ausfchliegung der Slawen aus dem ganzen alten Europa, auch 
die Weichfel, den Dniefter, den Dniepr und die Karpathen für deutfche 
Flüſſe und Berge zu erflären, ergreifen begierig auch den geringften 
Schein von Wahrſcheinlichkeit; da fle aber bei aller ihrer Begehrlich- 
keit und Keckheit gegen Gründe der Wahrheit zu flreiten nicht vermö⸗ 
gen, fo erklären fie die Baftarner wenigftens für Halbdeutſche (Semi- 
germani) 3: doch giebt e8 unter ihnen auch vernünftigere Ge 


1 Alexander der Große verwunderte fich über die Statue und die Kühnheit 
der gallifchen Gefandten und Strabon VII. 1. 3.9. fagt: EvYus rolwuv ra regav 
rov Prwov uera vous Keirınous moös nv kw nenduutva T'epguavol veuov- 
za, unoöv Efallarrovrss vov Keirinov gyvlov zo re ——e ns 
aygıözntos nal rov ueyedovs sal v7s Eavdörntos, rallı d2 napeninoıos 
xal uoppais al NYeos nal Bloıs Ovres olous eigmaauev tous Keiroos, — 
In Könlicher Weiſe vergleicht er fie auch weiter oben IV. p. 195. 

2 »Ad licentiam, si non poeticam, certe politicam referendum«, fiche 
J. F.Blumenbach, nova pentas collectionis cranioram. Götting, 1828, 4. 


3 So nennt fie z. B. Kruſe auf der Karte Germania und fonft. 
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ſchichtsforſcher, welche die deutfche Abſtammung der Baftarner entwe⸗ 
der in Zweifel ziehen oder ganz und gar leugnen !, Der Hauptbeweis 
dafür, dag die Baftarner Kelten gewefen, ift das ausbrüdliche Zeugs 
niß fiber die Anmefenheit von Galatern im Oniefterlande zu Ende des 
II. Jahrhunderts nor Chr,, worüber wir bier meitläufiger handeln 
müſſen. 

11. Unter den griechiſchen am ſchwarzen Meere bereits im VII. 
Jahrhunderte von Mileſiern und andern Hellenen angelegten Kolonien 
ragte durch Volksmenge, Reichthum, Ruhm, Macht und Beſtand vor 
allen Olbia hervor. Es war dieſe Stadt von den Mileſiern nicht 
fern von der Mündung des Bug um 655 vor Chr. gegründet wor⸗ 
den 2. Die Kolonie, welche Herodot befuchte und befchrieb, erblühte 
fehon in der ſkythiſchen Zeit durch ihren Handelsverkehr mit den be- 
nachbarten Völkerfchaften mächtig unter dem Schuge der habgierigen 
Sfythen, denen jle einen bedeutenden jährlichen Tribut zahlte, und 
genoß lange eines beftändigen Friedens. Als aber das ſtkythiſche Volt 
und verfchiedene kampfluſtige Völker won entgegengefegten Seiten von 
Dften die Sauromaten,, von Welten die Kelten, vom baltifchen Meere 
die Seiren und andere tiefer in dad Land der friedlichen Winden ein⸗ 
zubrechen und die am Dniepr gebietenden Skythen herauszujagen bes 
gannen, da trat auch für Olbia eine neue traurige drangfalvolle Beriode 
ein. Aus diefer Zeit erhielt fih für und ein denkwürdiger Stein mit 
griechifcher Schrift etwa vom Jahre 2178 — 201 vor Ehr., der und 
Kunde über den damaligen fehr traurigen Stand der Republik giebt 3, 


1 Ludens Gefchichte des deutſchen Volkes I. 9. — Niebuhr hält vie 
Baftarner für verdeutfchte Kelten (Kleine Schriften I. 352 ff.). In der fpäteren 
gothifchen Zeit allerdings, aber früher — wer hat fie denn da germanifirt? 

2 Die Ruinen diefer Stadt, Stomogil genannt, fieht man unfern vom 
Dorfe Ijinskoje, fie gehören dem Grafen Besborodko. 

3 Weitläuftigere Nachricht über dieſe merkwürdige von Köhler in 
Petersburg (zwei Auffchriften der Stadt Olbia. St. Petersburg 1822. 8.), 
Köppen (olbifches Pſephisma zu Ehren des Protogenes, herausgegeben von 
Köppen, Wien 1823. 8.), zulekt aber von Böckh (Corpus inscriptionum 
graecarum. Vol. Il. fasc. 1. p. 117—125. N. 2058) herausgegebenen In⸗ 
fchrift fiehe bei Niebuhr, Keime Hiftorifche Schriften I. 352 — 398, Weber 
die Sfythen, Geten und Sarmaten. Ueber das Zeitalter diefer Infchrift ftreiten 
bie Gelehrten. Köhler febt fie ins ‚Zeitalter des Auguftus, Rocheite in bie Zeit 
der mithrivatifchen Kriege (90-64 v. Chr.), MaltesBrun (240—200 v. Chr.), 
Niebuhr in bie Zeiten des zweiten pıimifchen Krieges (218 — 201 v. Chr.) 
oder eiwas früher, Boeckh in das II. oder I. Jahrh. v. Chr. Boeckh ©. 
122 —123, Mag es fi damit nun verhalten, wie es wolle, ein fo mächtiges 
Göhren der Kelten am Bug und Dniepr, wovon diefe Infchrift Zeugniß abs 
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BZufolge diefer, vom Volke und Senate Olbias einem verbienten 
Dürger Protogened zur Feier feines Gedächtniffes gewidmeten 
Inſchrift, war damald Dfbia von den Galatern und den mit 
ihnen verbundenen Sciren auf der einen Seite, auf der andern durch 
einen Einbruch der Thiſamaten, Skythen und Saudaraten bevroht 
(8. 18. 5.), dies ein ausdrückliches und ungemein wichtiges Zeugniß 
baflır, daß am Ende des HI. Jahrhundert vor Chr. Galater oder 
Kelten (Gallier) in der Nachbarfchaft Olbias, ohne Zweifel im Gebiete 
des Dichter (nach Niebuhrs Vermuthung, die auf keinem ſichern 
Grunde beruht, in der Ukraine!) gewohnt haben, indem fie von da 
mit den benachbarten Völkern Krieg führten. Die Thifamaten, 
Skythen und Saudaraten fuchten ſich Olbias zu bemächtigen, um 
in der befeftigten Stadt fich gegen, die Galater vertheidigen zu koön⸗ 
nen; daraus erfieht man wie mächtig nnd wie furchtbar diefe Gas 
Iater damals fein mußten. Diefe Inſchrift dient auch zur Aufhel- 
fung des Namens Keltoſtythen, der fich bei den Alten findet; aber 
fonft dunkel iſt?. Es wohnten tie Kelten damals in der That im 
alten Skythien (im weiteren Sinne) und es unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel, daß die Baſtarner und Beufiner aus dem Gefchlechte der Ga- 
later, deren die Inſchrift des Protogenes gedenkt, geweſen find. 
Es ſtimmen alfp Zeiten, Derter und Zeugniſſe aus verſchiedenen 
Quellen, welche lauter und unverbächtig find, überein 3, 

12. Wir wollen hier noch nichts uͤber Die adriatifchen Weneden, ein Volk 
was ohne Zweifel windifchen oder flawifchen Stammes war, mitten unter 


legt, Darf man nicht in die fpäteren Hiftorifch aufgehellten Zeiten der römifchen 
Kaifer ſetzen. Ä 

1 Aus dem Lande im Weften des Bug läßt auh Boeckh — Iaser. gr. 
I. 1, 85. — die Galater, welche Olbia angriffen,, herfommen, 

2 Strabo I. p. 53. Auf den peutingerfchen Tafeln (segm. 8) fteht neben 
dem Flufie Tanais gefchrieben: Galatia (»Tanasis Galatie«); was ebenfalls die 
frühere Anfäßigfeit der Kelten bezeugt, Vielleicht können auch die dunklen Worte 
des Plinius promoatorium Celticae Lytarmis, fluvius Carambucis (fiehe ©. 
366 Anm. 2, | 

3 Niebuhr in der angeführten Schrift vermuthet, daß die Galater viel- 
leicht Kymbren waren, über welche Poſeidonios beim Strabon fabelt, daß fie 
fonft bis an den Pontus herumgeftreift feien. Diefe Meinung, welche mit ver 
Gefchichte in geradem Wiverfpruche fteht, Hat Boedh (S. 85 — 86) befeitigt, 
indem er anpimmt, daß die berührten Galater ein Stamm ber Sforbiffer und 
Zauriffer, die im IV. Jahrhunderte vor Chr. im Donaulande faßen, waren. 
Uebrigens erflärt ſich auch Niebuhr damit einverftanden, daß die Baftarner zu⸗ 
gleich mit diefen Galatern in die fiebenbürgifchen Gebirge kamen. 
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den Kelten wohnte, und dort in ben Strudel der keltiſchen Geſchichte 
mit bineingeriffen wurde, fagen, unfer Hauptgrund, nad den oben 
angeführten Zeugniffen, ıft Über allen Zweifel erhaben, daß nämlich 
die Feltifchen Nationen unter den Namen der Bojer, XTauriffer, 
Skordiſker, Kotiner, Baftarner, Peukiner, Oalater u. f. w. in 
ihrer Wanderung bereit3 in fehr früher Zeit mit nach Norden und 
Dften in dem eigentlichen windifchen Lande eingerückt find, und 
daß fie nach langen und harten Kämpfen mit den flawifchen Völkern 
biefelben zum Theil unterjocht, zum Theil weiter nach Norden zu 
rüden genöthigt haben, Wir fehen, daß unfere allgemeine Volks⸗ 
tradition binfichtlich der Verbrängung der Urſlawen aus dem panno⸗ 
fhen Donaulande durch die Wilachen, die fich bei Neſtor und Kad⸗ 
lubek erhalten bat, nicht nur mit den ausbrüdlichen Zeugniffen 
fremder Hiftoriker, fondern auch mit allen übrigen biftorifchen Um⸗ 
fländen und mit dem ganzen Zufammenhange der damaligen Ges 
ſchichte fich trefflih verträgt und daß dies nicht in fpätern Jahr⸗ 
hunderten erfonnene Vermuthung ift, fondern in der That auf Wahr⸗ 
beit beruht (8. 11. 3—10.). Betreff der Ombronen, Kotinen, 
Sidonen, Anartophraften und Atmonen ift e8 offenbar, daß fie 
theil3 in durchaus flamifchen oder menigftens doch in unmittels 
bar darangrenzenden Ländern wohnten, und daß fie nicht ohne 
Gegenfeitigkeit des Verkehrs mit den Slawen, nicht wohl ohne Eins 
flug auf deren Schickſale bleiben Tonnten. Man würde fich über 
diefe ungeheuere Entfernung der Kelten von ihrer Wiege, vom Ufer 
der Loire, des Rhone und der helvetiſchen Gletſcher bis Aber die 
Karpathen und an die Quellen des Brut, Dniefter und Bug wun⸗ 
dern und biefelben wohl gar für die Urbewohner diefer Länder halten, 
wenn wir nicht fänden, daß ausdrüdliche und unverbächtige Zeugs 
niffe über die Wanderung Friegerifcher Feltifcher Nationen von Welten 
nach Oſten und Norden fprechen und bemerften, daß fich bei germa⸗ 
nifchen, uralifchen und mongofifchen Nationen in fpäterer Zeit ähnliche 
Züge finden. Gewöhnlich, wenn ſich eine ſolche Wanderungsluft in die 
Verne eines großen Volksſtammes bemächtigt hat, hält diefer Strom 
einige Sahrhunderte an und hört nicht eher auf als bis entweder 
der entgegengefettte Umlauf eines anderen mächtigen Volles den mei- 
teen Weg verbietet oder die Kraft des Volkes felbft durch völlige 
Erfhöpfung erlahmt. So drängen die Feltifchen Völker, welche 
gegen Weften duch den unermeßlichen Deean ihre Züge behindert 
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ſahen, im Laufe von fünf Jahrhunderten gegen Dften vor, und 
zogen allmählich von den Pyrenäen bi8 an den Dniepr und bis 
nach Galatien, fo mogten die deutfchen Haufen vom nördlichen 
Deufchland und Skandinavien aus faft drei Jahrhunderte auf ders 
felben Straße durch ganz Europa bis nach Afrikas; fo ſtürzten ſich 
unzählbare Horden uralifcher und mongolifcher Fremdlinge, aus 
dem Urallande und dem Innern Aſiens, beinahe volle ſechs Jahr⸗ 
hunderte Yang, über die Wolga fehend auf das unglüdliche Europa. 
Die ruhige Auswanderung der ſlawiſchen Stämme aus ihren alten 
Sitzen zwifchen dem IV. und VII. Sahrhundert und die Belegung 
der unmittelbar anliegenden, meiftentheils wüſten Länderftriche, tft 
von diefen wilden Herumplünden und Schlachten ebenfo verſchie⸗ 
den, wie die Befchaffenheit der Menfchen des flawifchen Stammes, 
der fich wor jenem angeführten Stamme fichtlih und angenehm aus⸗ 
zeichnet. Die Folgen des Verkehrs der Slawen find mehr ober 
weniger bis auf den heutigen Zag bemerkbar. Nicht nur find viele 
flawifche Wörter aus der Eeltifchen Sprache genommen , 3. B. obr, 
balwan oder bolwan (feltifch peulwan), tert (fehottifch targ, 
walliſiſch tarıan, bretoniſch tyren, mittelalterlich Tat. targa), skäla, 
bäne, paweza, kimriſch oder wallififch pafais,: mittelalterl. Tat. pa- 
vasia, neugriechifh maßertın chotär, br’zda (froenum), tyn, 
feltifch dunum, altdeutſch tun, englifeh town u. a.ı; fondern auch 
einige flamwifche Sitten und Gebräuche fowie auch die Namen der 
Dämonen zeigen keltiſches Gepräge, wie wir weiterhin genauer er⸗ 
Örtern werden. Möge alles bier über das Verhältniß der Kelten zu 
den Slawen und den Einfluß des Keltifhen auf das Slawiſche Ge- 
fagte recht viele Fünftige Yorfcher zu weiterer Forſchung anregen ?! 


1 Auch der Name Goratan oder Chorutan, d.h. Korutany, Kärnthen, 
verblieb. ven Kelten. 8. 36. 1. 


2 Schon oben Flagten wir, daß die Feltifchen Altertfümer, namentlich die 
keltiſche Sprachkunde, gegenwärtig überaus vernachläffigt find. (Schafarif Fannte 
das forgfältig gefchriebene, namentlich als reiche Materialienfammlung fehr ver- 
dienftliche Merk von Dieffenbach, Celtica, III Abtheilungen, 1839—1840 Stuttg. 
noch nicht. Zu tadeln ift an diefem Werfe, daß es bei allem Material nie zu 
einem ſcharfen, hervortretenden Refultate der Forſchung gelangt und es aus⸗ 
ſpricht. Das Verhaͤltniß der Kelten zu anderen Volkerſtaͤmmen ift auch in die: 
ſem Werke nicht gehörig erörtert worden, wie doch erwartet werben burfte). 
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18. Die Völker deutfchen Stammes. 


Wir geben nur da8 Endergebniß deutfcher Forſchung. Die Nach: 
barſchaft der Deutfchen erſt mit den Galliern, dann mit den Römern, 
das frühe Auftreten derfelben auf dem Schauplage der Gefchichte, vors 
nämlich die Tangmwierigen Kämpfe mit den Nömern waren neben eini⸗ 
gen anderen Umftänden die Gründe, meshalb Römer und Griechen für 
das deutſche Alterthum ungleich ergiebiger find als für die ältere Ges 
fehichte irgend eines Volkes im nordweſtlichen Europa. Schon zu 
Cäſars, Blinius und Tacitus! Zeiten hielten fich die Deutfchen für 
die Urbewohner ihres damaligen Landes; die Stimme des Volkes 
aber, namentlich die eines fo fagenreichen wie es die Deutfchen das 
mald waren, ift in diefer Beziehung ſtets eind der glaubmwürbigften 
Zeugniffe. Deshalb haben auch alle gewichtigeren deutfchen Gefchichte 
ſchreiber das deutfche Land zwiſchen Der, Oberdonau und Rhein, 
ferner die dänifche und die ffandinavifche Halbinfel für die deutfche Ur- 
heimath (d. h. für das älteſte befannte Vaterland) erklärt, in der.fie, 
feitvem man fie Fennt, wohnten und woraus ihre Schaaren fpäter 
nach allen Weltgegenden auözogen. Die Worte des feharffinnigen 
Heinrich Schulze find in dieſer Beziehung befonderd wichtig und wahr. 
Die Germanen, dies ift dad Nefultat feiner Forſchung, kamen nicht 
von Dften her, fondern fie wohnten fchon feit Menſchengedenken im 
heutigen Deutfchland, in einem Theile ded oberen Italiens, Belgiens und 
in Skandinavien. Hannibal bereitö fand in den pannonifchen Alpen 
Halbgermanen 2 und Pytheas Deutjche in Germanien. Die Züge der 
Kimbern und Teutonen zeigen den Weg an, auf welchem die alten 
deutjchen Völkerſtämme keineswegs von Dften nach Weften, fondern von 
Welten nach Often über die Karpathen hinaus nach dem Pontos Hin zogen. 
Ebenſo kamen die Slawen nicht von Often nah WVeften, fondern faßen feit 
der früheften Zeit in den Ländern des öftlichen Deutfchland und an ber 
unteren Donau; aber die Friegerifchen deutfchen Völkerſtämme des öſt⸗ 
lichen Deutfchland fiegten in langwierigen blutigen Kämpfen in nicht 
mehr beitimmbarer Zeit iiber die Slawen, und festen fich unter ihnen 
als Lehnsherren etwa fo mie Die Franken unter den Galliern oder die 
Zongobarden unter den Stalienern feit, fo daß dic mittelalterliche Ges 


— 


1 Siehe namentlich Tacitus Germania c. 1 sq. 
2 Livius 1. XXI. c. 38. 
Schafarik, flaw. Alterih. 1. | 26 
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fehichte des äftlichen Deutichland faſt bloße Wiederholung der urälteſten 
iſt. Derfelben Anficht find auch die anderen der vorzüglichften deut⸗ 
fhen Sefchichtfchreiber 2. 

2. Die Alteſte Kunde vom deutfchen Volke bieten die bei Strabon 
und Plinius und anderen Epitomatoren erhaltenen Bruchſtücke der Schrif- 
ten des Pytheas ımd anderer Griechen. Pytheas, ausgeſandt von den 
Bürgern Maffllias um die Schifffahrt auf dem weſtlichen Ozeane ken⸗ 
sien zu lernen (320 vor Ehr.), fand auf beiden Küften der Dftfee, in 
Skandinavien wie auf der Weichſelküſte Teutonen und Guttonen ®. 
Der Konful Marecellus flegte (220 vor Chr.) über Gallier, Inſubrer 
und Germanen‘. Die vereinigten Kimbren ® und Teutonen bedrohten, 
aus dem Norden beranziehend, Stalien, ſchlugen die Römer bei Noreja 
(113 vor Cht.), verheerten, ſich weſtwärts wendend, Gallten und 
Hispanien und wurden, abermals gegen Italien ziehend, endlich (102 
vor Chr.) von Marius aufs Haupt geſchlagen. Die Sueven in 
Gallien (72 ff. vor Chr.) unter Artovift (farb 55), verbündet mit den 


1 H. Schulz, Urgeſchichte des ventfchen Volles. Hameln 1826. 8. 
Wiewohl diefer Forfcher ſich fo treffend über das Alterthum der Deutfchen und 
der Slawen in Europa ausfpricht, überfchreitet er dennoch die Grenzen dee.hiftori- 
fehen Wahrheit, indem er Weſtenropa für die Wiege des gefammten Indoamopäis 
ſchen Bölterflammes erklärt. Alles mit Maag 
2 Anderer Meinung find freilich Andere, welche die Deutfchen fürNachfommen 
bald ver Bubiner, bald ver Alanen, bald der Klınmerlaner, bald der Thrafen, Kelten 
erflären. So Mannert, Germanten S. 17—26 und nad ihm Brehmer, 
Entdeckungen 1. 482 ſſ., Kufahl, Geſch. Deutſchlands I. 4—5, Halling, 
de Budinis. Berl, 1834. 8., erklärten die Budiner für Deutfhe; Ritter, 
GErdkunde II. 845, Geijer, Gefhichte Schwedens I. 28. n. N. weifen auf 
die Manen hin md Raufhnid, Handbuch der Mythologie 370. 441—447 
Hält es fchon für ausgemacht, daß die Gothen etwa 100 vor Chr. aus dem 
Alanenlande nad) Deutichland gewandert find (per arme Pytheas log ſonach, 
als er bereits 320 v. Chr. Deutfche, namentlich Gothen, in Skandinavien und 
auf der Oftfeeküfte gefunden zu haben behanptete!); Kammer und die ihm fols 
gen , ſuchen mit alles Gewalt die perfifchen Dadiker zu germanifiren; andere 
mühen. fih noch an ber Teutonifirung der Kelten, der Thrafier und ber Kimmes 
tianer ab. Am weiteften verirrte ſich Halling in feiner Schrift: Geſchichte 
der Skythen oder der Deutfihen. Berlin 1834. 8. 

— 3 ‚Plinius 1. XXXVI. c. 2. $. 35. Betreff des Pythens vrgl. ©. 102 
1m. 3. 4. 

4 Sollten auch diefe und ähnliche Zeugniſſe (Fasti Capitoliei ad a. 531. 
Liv. 1. XXI: c. 38. u. a.), nicht Hifterifch begründet fein, fo geht doch ſo⸗ 
viel aus ihnen hervor, daß man die Deutfchen für die uralfen Bewohner diefer 
Zander , worin fie fich ſpäter befanden, hielt. Ueber die cnpitolinifche Inſchtift 
»De Galleis Insubribus et Germaneis‘‘ fiehe Zander in Seebodes Archiv für 
Philologie. 1825. Wilhelms Germanien ©. 15. 

5 Der Name der Kimbren wer den Griechen bereits zu Alexanders bes 
efen deit sefannt, wahrſcheinlich durch die Maffilier. Strabo 1. VII. p. 293. 


⸗ 


I. 18. Die Völker deutſchen Stammes. 403 


übrigen Deutſchen von Bafel bis Köln, fochten blutige Kriege mit 
Zulius Cäſar. Nach der Eroberung Noricums, Vindeliciens und Rhä- 
tiend duch Die Mömer (32 — 13 vor Chr.) und nad) dem Cinbruche 
des Drufus in die Länder zwiſchen dem unteren Rhein und der Wefer 
bis zu den inneren Gebirgen Germaniens (13 — 10 vor Chr.) began⸗ 
nen Die Verbindungen deutſcher Völker zum Kampfe gegen die Römer, 
woraus langwierige bintige von 6 ver Chr. bis 180 nach Chr. mit wech⸗ 
felfeitigem Glücke und mit geringen Unterbrechungen fortgeführte Kämpfe 
herborgingen ı. Während jener Kämpfe Yernten die Römer nicht nur 
die Lage der germanifchen, ſondern auch der ſlawiſchen und finnifchen 
Böfkerfchaften genauer kennen, wie dies die Schriften des Plinius, 
Tacitus und Ptolemaios bezeugen. Die genannten drei Schriftfteller 
allein machen eine ſolche Anzahl germanifher Stämme und Stämm- 
hen namhaft, daß es nicht Wunder nehmen kann, wie die Erforfchung 
der Wohnfike und ber Stammverwandtſchaſt aller diefer Völkerſchaften 
noch immer die foharffinnigften Forſcher befchäftigt. Nach Plinius 
und Tacitus? zerfielen die damaligen Germanen in drei Haupt- 
abtheilungen: a) im die der Sueven, nach Plinius in Windiler. oder 
Wandalen und in Hermionen gefehieden; b) in bie der Ingaewonen, 
und c) in die der Iſtaewonen. Zur erften oder windilifchen Abtheilung 
der Sueven gehörten die Gothen nebft den Gepiden die Genthungen, 
Therwinger, Taifalen, Vietofalen, Burgunder, Rugier mit den Tur- 
efingern, die Sciren nebft den Hirren, Heruler und Rutikler, Sidener, 
Bariner, Anglen und Longobarden; zu der anderen, der hermionifchen, 
die Chatten, Chafuaren, Cheruffer, Foſſer, Hermunduren, Rarifter, 


4 Die beften Schriften über die alten Dentfrhen find: J. 3, Mascov, 
Gefchichte der Teutſchen. Leipzig 1726 — 1737. 4. IL, — C. U, Grupen, 
Orig. German. Lemgo 1764: 4. MT. — 9. ©. Mdelungs ältefte Gef. 
wer Dentfhen. Reipzig 1806. 8, — Ch, ©. Barth, Urgefchichte Deutſchl. 
Bair. 1817. 8. I. — Mannerts Germania 2. Ausg. 1820. 8. Deff. 
Geſchichte der alten Deutichen. Tüb. 1829. 8. I. — A. B. Wilhelms 
Germanien 1823. 8. — €. G. Reich ard, Germanien. Nürnb. 1824. 8. — 
H. Schulz, Vrgefchichte des deutſchen Volles. Hamm 1826. 8. — 2. Ledes 
Dur, das Laub und Volk ver Bruftever, Berlin 1827. — 9. Luden, Ges 
fehichte des teutſchen Volkes. Gotha 1825. 8. (bis jetzt 10 Thle.). — 2, Ku⸗ 
fahl, Geſchichte Deutſchlands I. Berlin 1831. 8. — G. Phillips deutſche 
Sejchichte. Berl, 1832. 8. — Die volltänsigere Quellenangabe fiche bei J. C. 
Dahlmann, Ducllenfunde ver deutſchen Geſchichte. 2. Aufl. Göttingen 1838. 
und mn G. A, Stenzel, Grundriß und Literatur zur beutfchen Staats = und 
Rechtögefchichte, Bresl. 1832, 8. 
2 Plinius hist. nat. IV. c. 14. $. 90 - 100. Tacit. Gæu. e. 2. 
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Markomannen, Quaden, Marfigner, Semnonen und die Iygifchen 
Stämme der Burier, Arrier, Naharwalen, Elyſier, Diduner, Mas 
nimer, Helwelonen; zu den Ingaewonen zählte man die Friſen, 
die Chaufen, die Angriwarier, die Saſſen, die Kimbern und die 
Teutonen; endlich zu den Iſtaewonen die Batawer und die Kanines 
fatter, die Gugerner, die Wangionen und die Nemeter, die Brukterer, 
die Marfer, die Tubanter, die Dulgibiner, die Anfiwarer, die Cha⸗ 
maver, bie Ufipeter, die Tenkterer, Die Sigambern und die Mattiaker!. 
Unfere Abficht ift e8 bier, Die urfprünglichen Sitze und die alte Ges 
fchichte derjenigen deutfchen Stämme, die theils wie die Gothen, bie 
Windiler oder die Wandalen und die Iygifchen Stämme bereits in 
frühelter Zeit in’ das flamwifche Urland einbrachen und die Slawen 
theils wertrieben, theils unterjochten, theils wie die Longobarden, die 
Heruler, die Quaden u. U, in früher Zeit mit den Slawen in frieds 
lichen oder feindlichen Verhältnifien flanden , zu befprechen, 

3. Zwiſchen Dder und Weichfel finden wir vom Anfange der 
biftorifchen Zeit die Scheide der germanifchen nnd der flawifchen Welt, 
hier waren Völker beiderlei Stammes angefeffen und mit einander im 
Verkehr. Die vorzüglichften deutfchen Forſcher, wie Schläger, Spittler, 
Anton, Sell, Bieſter, Werfebe, Schulze, Ledebur u. U. haben, der 
Wahrheit die Ehre gebend, mit mejentlichen Beweisgründen dargethan, 
daß die Sige der Slawen in alter. Zeit viel weiter weitwärts über die 
Weichfel, bis zur Oder, ja wohl noch zum Theil über diefe hinaus 
gereicht haben, als dies nah Mela, Zaritus, Ptolemaios, die ſich 
mit dem Namen der Sarmaten verwirren, der Fall zu fein feheint, 
und daß die Windiler und die lygiſchen Völkerſchaften, gleich den 
Gothen an derDftfee, zwifchen Oder und Weichfel bloße fpätere deutfche 
Anfiebler in der Urheimath der Wencden oder Slawen waren. Hierin 
find wir ganz der Anficht jener Korfcher, als welche auf vielen und 
Haren hiſtoriſchen Zeugniffen bafirt ift2, Der Gothen Heimath war 


1 Saupp nimmt in feiner Schrift: das alte Geſetz der Thüringer. Brest. 
1834. 8. die Gintheilung des Tacitus in Sueven und Nichtfueven (Germ. c. 
28-37, 38—46) an nnd zählt den Sueven die Gothen, Burgunder, Gepiden, 
Wandalen, Longobarden, Alemannen, Hermunduren, Marfomannen, Anglen, 
Barinerz den Nichtfueven die Franken, GCheruffer, Friſen, die Ingaewwonithen 
Saflen, die Kimbern u. |. w. (S. 28 — 64) bei, 

2 Viele andere deutſche Hifterifer,, fo Thummann, Barth, Menzel, Luben, 
Pfiſter, Voigt, Hering (in der Schrift: Ueber die Kenntniffe ver Alten von dem 
Lande und den Völfern auf der Suͤdſeite der Oftfee. Stettin 1833) beharren 
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ohne Zweifel niemals jenfelts der Weichfel, noch bei den Alanen am 
fhwarzen Meere, wie Manche träumten, fondern entweber im ſüdlichen 
Standinavien oder Im nördlichen Deutfchland im Weften der Oder 
zu fuchen. Die Gothen felbft hielten gleich den Longobarden, 
nach uralter Bolfsüberlicferung, die uns Jornandes und Paul der 
Diakone erhielten, Skandinavien für ihre Wiege, die Stimme eineö 
ganzen Volles aber ift in folchen Falle die zunerläffigfte Wahrheit, der 
die gelehrte Verwirrung, welche Jornandes und Baul der Diakone 
durch Angeben einer Zeitbeſtimmung und anderes Anhängfel hineinbrach⸗ 
ten, nichts an Geltung benimmt. Die vorzüglichften flandinavifchen 
Forſcher erflären die Gothen fire das urfprüngliche und für das bei weis 
tem ältere Volt in Süd⸗Skandinavien ald die Sueonen, die urfprüng- 
lich im mittlen und meitlichen Theile der Halbinfel angefefien waren. 
Schon die Edda fagt, daß der Name Gotaland im Norden viel älter 
fet als die Namen Danaland und Swealand. Bon den älteften Annas 
liſten Standinaviens wird die. frühere Anfäßigkeit der Gothen im fübs 
lichen Skandinavien vor den Sueonen allgemein als zweifellos bes 
teachtet 1. Dagegen tft es nach glaubwärbigen Zeugniſſen gewiß, daß 
die Weneden auf der Baltifhen Küfte ange vor den Gothen im Befige 
der Bernfteinfüfte waren ($. 8.). Es waren fonach die Gothen jen⸗ 
ſeits der Weichfel im windiſchen Lande bloße Anſiedler, weshalb fie 
denn auch. dies fremde Land fo leicht wieder verließen, da in ihm ihr 
Volksthum keine fefteren Wurzeln zu fehlagen vermochte. Alle hiſtori⸗ 
ſchen Anzeichen führen zu der Annahme, daß germanifche Völker bereits 
im unburchbringlichen Grau des Alterthums aus Skandinavien ?, bie 


dagegen feſt bei der tacitifchen Angabe der Ausdehnung Deutfchlands bis zur 

Meichfel, ja Iogar am baltifchen Ufer über die Weichfel hinaus. Unfere Anficht 

ſteht inmitten beider: wir laflen die Urgermanen das große Germanien im Weften 

der niederen Oder, ohne die Sueven mit Werfebe für entnationalifirte Slawen 

u erflären; den Urflawen vindiziren wir aber die Ingifchen Lande öftlich von der 

Dier, indem wir Gothen und die übrigen Sueven für bloße Einwanderer er- 
en. 

‚1 Chronica Eriei Olai Decani Upsalensis. Vrgl. Geijers Gefchichte 
Schwedens, I. 29— 32. Biele vermuthen, der sinus Codanus und die insula 
Codanooia bei Mela, Plinius und Ptolemaios hätten ihre Namen von den Ga- 
then, die einft dort gefeflen, erhalten. Schlözer, norbifche Geſchichte S. 56.66. 
Mannert, Germanin S. 308. 311—312. Buhle, Literatur der ruffifchen 
Geſchichte S. 187. u 

2 Mas Tacitus — Germ. c. 44. — über die Sueonen, ihre Menge, 
Macht, Flotte, Reichthum u. ſ. w. bemerkt, bezeugt ihr Alterthum in dieſer 
Gegend, Vrgl. Geijers Geſchichte Schwedens I. 9. 
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fem „alter orbis terbarum‘‘ des Plinius, diefan „alter mundus'‘ 
des Adam von Öremen !, diefer „„ofkcana gentium, vagına nationum‘‘ 
des Sormandes?, als fie über die Maaßen fich vermehrt und der Geift 
der Kühnheit und der Tapferkeit über fie gekommen war, nad Dften 
audgezogen find, da fie dies nah Welten nicht konnten und daß fie 
auf dem nahen Ufer ver Weneden, Lithauer und Finnen ſich als Gothen, 
Seiten, Hirten oder Hernler, Normannen, Waräger u. |. m. feſtgeſetzt 
haben, Fuͤglich dürfen wie daher behaupten,. daß bie Gothen auf der 
Küfte jenfeits der Weichfel bloße Einzüglinge aus Skandinavien waren, 
obwohl fie bereits Pytheas (320 vor Chr.) daſelbſt fand. Ebenſo 
wahrſcheinlich ift es, daB auch die deutſchen Windiler, Wandiler oder 
Wandalen (in diefen Formen kommt ihr Name in den älteſten Quellen 
vor) zwiſchen Oder und Weichſel bloße Beſieger der dartigen urſprüng⸗ 
lichen Winiden oder Weneben, aus dem Geſchlechte der Sueven ab⸗ 
flammend,, aber mit den Winiben vermiſcht waren, weshalb fie von 
den benachbarten Völkern, ben Kelten, Lithauern und ohne. Zweifel 
auch von den Deutſchen ſelbſt den Beinamen Winbiler, Wanbiler ober 
Wandalen, d. 5. Windiſirte (Powendilei) erhielten. Der Name ber 
Windiler nämlich, wie wir weiter unten darthun werden, war nicht 
der eigentliche urſprüngliche, ſondern der Beiname dieſes Volkes, mit 
einem Worte — eine Urt Spitzname. Der rinheimiſche und allgemeine 
Name derfelben. war Sueven. Nach Geſchlecht und. Sitzen wurden fie 
Burgunder, Rugier, Silinger u. f. w. genannt. In ähnlicher Weiſe 
Gießen auch die fogenannten lygiſchen Völker, die zum Theil germani- 
ſchen, zum Theil keltiſchen Stammes waren, blos in geographijcher 
Beziehung Lygü, Lugi, Lugiones, weil fie die wenediſche Landfchaft 
Luhy inne hatten und als Lehnsherren in ihr geboten ; ihr eigentlicher 





1 Plinius 1. IV. c. 13. $. 96. ‚Adam Brem. c. 60. 
2 Jornandes Get. c. 4, | | 


3 Uebrigens ift auch das Alterthum und die Ausbreitimg der Gothen auf 
der Küſte jenfeits der MWeichfel noch manchem Zweifel unterworfen. Einer ber 
—— Forſcher, ükert, ſagt hierüber: Plinius Hat die Worte des 

ytheas nach feinem Sinne gedreht und gewendet, die Wörter Germaniae genti 
bat er felbft Hinzugefügt u. f. mw. Wohin der Maffttier die Guttonen fest uud 
wie weit er fie oftwärts wohnen laͤßt, läßt ſich ſchlechterdings nicht genauer be= 
ſtimmen.“ Ukert, alte Geographie IV. 33 — 34. Den Namen des Yluffes 
Guttalus fogar (bei Plin. IV,14.) beziehen nicht Alle auf diePregel m Preußen, 
fondern obwohl ziemlich zufällig auf den Goͤthaelf in Skandinavien. Ledebur, 
Urdiv VII. 166 bis 168. — Daß die Gothen hier gewohnt haben, ift ficher; 
in welcher Gegend, Ausdehnung, und Jeit wann iſt unbekannt. 


— 
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Nante war gleichſalls theils Sarnen, theils Kelten und nach Geſchlecht 
und Sig Burii, Arii, Naharwali, Elysũ, Diduni, Manimi, Helweko- 
ni, Ombrones, Rotini u. ſ. w. Wahrſcheinlich waren die Winiden in die⸗ 
ſem ihrem Urlande Luhy unter Germanen und Kelten nicht ſo ganz ver⸗ 
ſchwunden, ſondern hatten bis zur Auswanderung der Burgunder, 
Longobarden, Vandalen u. ſ. m. ſich darin erhalten, und als fie ſpä⸗ 
ter in die heutigen Laufigen auszogen, trugen fie den Namen ihres 
Baterlandes auf dieſe neue Heimath über, wo er ſich bis auf van 
heutigen Tag erhielt, Zwei Stunde fprechen für Diefe Anſäßigkeit ber 
Slawen unter den Germanen und Kelten im Luhyrkande. Euſtens 
det man in den peutingerſchen Tafeln, welche geographiſche Nachrich⸗ 
ken aus amtlichen Aufzeichmungen enthaltenz Lugiones Sarmatae ®, 
worunter eigentlich Weneden nerflanden waren, denn auf benfelben 
Zafeln werben gleich weiter unten Venedi Sarmatae namhaft gemacht. 
Daraus folgt, daß die Verfertiger der peutingerſchen Tafeln, Da fle Die 
Bewohner des lygiſchen Landes, dem damaligen Brauche entgegen, 
keineswegs für Deutſche, fondern für Sarmaten erflären, fichere Kunde 
darüber haben mußten, daß jene Stammgenoſſen der in Sarmatien 
wohnenden Völker d. h. der Weneden oder Slawen, die Damals allges 
mein, obwohl uneigentlich, Sarmaten genannt warden, warn. So⸗ 
dann bezeugt die Erhaltung fo vieler alter brificher Bezeichnungen in 
Deu früher von den Deutfchen, ſodann won den Slawen beſetzten Län 
dern, wie Scihlefien von den Silingern, Djedoss von den Didunern, 
Eirkonose (Riefengebirge) von den Korkontern, Rakausy Meſterreich) 
von den Nafaterı? u. |. w. und Die Uebertragung des Namens Luhy 
in Luzice (Lauſitz), daß die Slawen auf diefer Seite der Weichfel in 
der Nähe wohnen und nach der Auswanderung der Deutfchen ohne 
Verzug viel früher ald man gewöhnlich annimmt, ihre Sitze einneh⸗ 
men mußten, fonft wäre die Vererbung diefer Namen unnatürlich, ja 


4 Luzice (Laufiß) iſt das Deminutivum des Wortes Lahy amd diefes iſt 
eben fo gebilvet wie Czechy, Lechy, Mazowy, Uhry, Sasy u, 1. w. So haben 
auch Serben und Chorwaten den Namen ihres urſprünglichen DBaterlanves, als 
fie über die Donau zogen, auf ihr neues Land übertragen, wo er noch genannt 
ift, während er jenfeits der Karpathen Tängft verſchwand. Vrgl. A dieſes 8. 

2 Sn dem erhaltenen Exemplare fteht zwar durch Verſchulden des Abſchrei⸗ 
bers Lupiones ftatt Lugiones. Man ift aber allſeitig darüber im Klaxen, Daß 
es Lugiones heißen müfle, 

3 3 Hierher gehören auch alle Fluß⸗ und Städtenamen, z. B. ber, Elbe, 
Kaliſch, Beraun, Brünn (Brao) u. a, Ä 
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wohl gar unmöglich geweſen. Schenken wir dieſer Anficht Beifall, ſo 
werben wir nun erft dem Namengemifch der Sueven, Windiler und 
Lygier, welches wir bei den alten Griechen und Römern bemerken, 
vollkommenes Verftändnig abgewinnen. Völker nämlich, welche Plinius 
Windilernennt, nennen Strabon und Tacitus Sueven und Lygier, Andere, 
zumal Spätere, wieber umgekehrt. Die Sache verhält fich demnach alfo: 
die deutſchen auf der Scheide der Oder und Weichfel angefeffenen Völker, 
bie Rugii, Burgundi, Silingi, Marsigni, Omani, Diduni, Wisburgii, 
Burgiones, Avarini u. {. w. führen ihrer Abkunft nach den Namen 
Sueven,wegenibrerBermifchung mit den Winden den üblen 
Beinamen Windiler, Wandiler, Wandalen, in geographis 
ſcher Beziehung wegen ihrer Befigergreifung des ſlawiſchen 
Zuhy den Namen Lygii, Lugii, Lugiones!. Daraus wird er 
fichtlich, daß fich eine Scheitelinie zwiſchen den germanifchen und ſlawiſchen 
Völkern an derDder und Weichfel zu keiner Zeit genau ziehen läßt. Die 
Geſchichte findet Hier ein Gemifch von Germanen, Kelten und Völkern fla= 
wilchen Stammes. Mela, PBtolemaios und andere Geographen gaben die 
Weichfel zwar als Gränze zwifchen Deutfchland und Sarmatien an, 
aber wie unrichtig, ift zur Genüge befannt?. Tacitus iſt worfichtiger, 
berichtend, daß Germanien von Sarmatien bloß durch mwechfelfeitige 
Burcht oder Berge geichieden fei?. Gleichwie heutzutage Ströme wie 
der Rhein, die Donau, die Elbe, die Weichfel, der Dniepr, der Don, 
die Wolga u. f. w. die Vermifchung verfchiedener Stämme nicht vers 
hindern, noch eine vollkommene Scheide der Völker find, ebenfo waren 
ſicherlich weder Oder noch Weichſel zu Mela’s und Ptolemaios Zeit folche 


1 Ein Bli in die Quellen zeigt diefe Verwirrung in den Nachrichten der 
Gritihen und Römer. Plinius nennt — IV. 14. — Burgunder, Wariner, Kari⸗ 
ner, Guttonen oder Gothen Winpiler. Tacitus — Germ. 2. 43. — gedenkt 
des Namens Wandalen blos nebenbei und nennt nicht blos die genannten Voͤl⸗ 
fer, fondern auch die Marfigner und Burier Sueven. Bei Tacitus — Germ. 
c. 43. — find Ingifche Stämme die Arii, Helwekoni, Manimi, Elysii, Na- 
harwali; bei Strabon dagegen — VII. 1.— werden im Gefolge ver Ingifchen 
Dölfer die Zumi, Botoni, Mugiloni und Sibini genannt! Bei Ptolemaios — 
II. 11. — ftehen die Burier, die Tacitus unter die Sueven zählt, in der Reihe 
der Ingifchen Stämme: Lugii Omani, Lugii Diduni, Lugii Buri (in einigen 
Handfchriften irrig Lutii). Daffelbe gilt auch von anderen Namen. 

2 Mela l. Ill. c. 3. ‚‚Germania ... ab oriente Sarmaticarum confinio 
gentium ... obducta est‘‘ und weiter unten c. 4. , Sarmatia ... ab his quae 
sequuntur (d. he von Deutfchland) Vistula amne discreta.‘“ — Ptol. geogr. 
l. IH. e. 411. 1. III. e. 5. 

3 Tacitos Germania e. 1. Germania n Sarmatis mutuo metu aut 
montibus separatur. Vrgl. Mannert, Cam. ©. 465. . 
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mathematiſche Linien zwiſchen den Hütten der Slawen und Gernianen, 
die man gegenfeitig zu überfchreiten nicht gewagt hätte, Die Ge⸗ 
fehichtfchreiber der damaligen Zeit, die ohne durch eigenes Anfchauen 
gewonnene Kunde über die Lage des Landes zwifchen Oder und Welch- 
ſel und über die dortige Anſäßigkeit verfchiedener Volkerſtämme waren, 
nahmen in Ermangelung von bedeutenden Gebirgen die nächften großen 
Flüſſe als allgemeine Grenze Deutfchlandd an?. Daß auf diefer Seite 
der Weichfel nicht nur Lugiones Sarmatae, ein Volk, das aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach wenediſchen Urſprungs und wenediſcher Zunge war, 
fondern auch Feltifche Dmbronen und Kotiner gewohnt haben, diefes 
kümmerte fie nicht weiter, da fie fir Die Scheidung diefer Volker nach 
ihrer Abſtammung feine befondere Sorge trugen. Ebenſo wenig Yäßt 
fich genau beftimmen, mann diefe Ausbreitung der Deutfchen zwiſchen 
Oder und Weichfel und die Verdrängung und Unterjochung der urſprüng⸗ 
lichen Weneden vor fich ging. Wahrfcheinlich ift es jedoch, daß der 
Zug der Feltifchen Bofer in das heutige Böhmen und der Ombronen, 
Kotiner, Koiner, Sidoner, Unarktophratten und anderer Kelten an 
die Weichfel die Veränderung der Lage der Völker auf diefer Seite Eu⸗ 
ropas vorzüglich herbeigeführt habe. Die Germanen, ſüdlich von den 
Kelten, weitlich vom Dzean am weiteren Bordringen aufgehalten, 
jaben fich genöthigt weiter und: weiter oſtwärts ins wenediſche Land 
vorzurücken. Der Zug der Bojer nach Böhmen und über die Karpa- 
then hinaus begann um .388 vor Chr., Pytheas fand aber bereits 
um 3230 vor Chr. deutſche Guttonen unfern der Weichſelmündung. 
Es läßt fih daher vermuthen, daß die Beſetzung des ſlawiſchen Luhy⸗ 
landes durch die Slawen im Laufe des IV. Jahrhunderts nor Chr. vor 
fih gegangen fei. Die keltiſchen Völker beiprachen wir oben (8. 17. 
5.9. 10.); es bleibt und noch übrig, auch auf ihre deutfchen Nach⸗ 
barn einen Blick zu werfen. Sch halte dafür, daß alle deutfchen Völ⸗ 
fer. in der Nachbarfchaft der Slawen entweder Sueven im engern Sinne, 


1 Mannerts Germania ©, 405. „Man lernte, daß deutjche Stämme 
fich weit gegen Often erſtreckten, daß fie durch feine natürliche Grenze von ben 
fogenaunten Sarmaten getrennt wurden, fonbern fich theils zwiſchen fe gnnein- 
zogen, theils näher an der Weichſel hielten, je nachdem die Lage eines Waldes 
oder einiger Berge oder das Verhaͤltniß der beiverfeitigen Macht es mit ſich 
brachte, Die Oftgränze von Deutichland ließ fich alfo wegen ber vielen und 
faft mit jedem Jahre veränderten Beugungen nicht beftimmen.‘’ Webrigens giebt 
‚auch Ukert die Ausbreitung der Deutfchen auf dieſer Seite allzu groß an. Ver⸗ 
gleiche. auch Wilhelms. Bermanien ©. 25. 
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wie die lygiſchen Bamanen, Die Windiler, Burgunder, Quaden u. A., 
oder gothiſchen Stammes, wie die eigentlichen Gothen, Gepiden, Die 
Witchinger u. A. ander ſchwediſcher Abzweigung, wie die Sciren, Hirren 
und Sensler, die Rugier, die Turcilinger u, A. waren; Doch gebe ich 
auf diefe Eintheilung nicht allzuviel, und überlaſſe dne diesfallſige 
gründliche Erforſchung den Deuiſchen. Hier laſſen fie ſich indeß in 
dieſer Orduung am bequerſſten überblicken. 

4. Strabon nennt den Namen der Lugier am früheſten. Nach 
ihm beherrſchte Marobud (8 wer Chr. — 19 nach Chr.) außer den 
Markomannen bie Lugier, ein großes Bell, die Zumer, die Bus 
tonen, die Mugilonen, die Sibiner und das große Suevenvolk der 
Semnonen!; die Namen der Ingiichen Völker bei Strabon unters 
ſcheiden fich merklich von denen des Tacitus und Ptolemaios und 
haben beinahe. flawifchen Klang, Nach ihm ſetzte Tacitus in fein 
Bermania? die lugiſchen Völker hinter die ſuebiſchen Berge, indem 
er ihnen Die Arier, die Helmelonen, die Manimer und die Elyfier 
(richtiger Elufier) und die Naharwalen beizählt. Tacitus gedeuft 
an einer andern Stelle? des Einfalls der Lugier und andrer Völler 
in das Land des Königs Vannius (50 vor Ehr.). Ptolemaios ſetzt 
"neben die Burgunder die lugiſchen Dmaner und die Iugifchen Didu⸗ 
ner Bid zum mons Asciburgius ımb dann neben die SKorkonter, 
deren Name fi) in ben Eirkonose (Riefengebirge) exhalten bat, 
Die Ingifchen Burier bis zur Weichfel hin*. Dion berührt im Vor⸗ 
beigehen den Drud, dem die Lygier von den Sueven erlitten, und 
ihre Gefandtfhaft an die Römer (um 91 nach Chr)’. Auf den 
gentingerfohen Tafeln finden fi die Worte Lupiones Sarmatae 
ftatt Lugiones zwifchen den Amaxobii Sarmatae und Venadi Sar- 
matae verzeichnet. Nah Zofimos überwand der Kaifer Probus 


1 Strabe I. VII. c. 1. In deu Hanpfehriften und Ausgaben ficht irrig 
Aovios ftatt Aovyios, wie alle Ausleger berichtigen. 

2 Tacitus Germ. c. 43. 

3 Tacitus Annal. I. XII. c. 29. 30. | 

4 Ptolem. Geogr. 1. II. e. 41. In einigen Handfchriften und Ausgaben 
* Aoſros, „Aovrioı, Aobtolot, In anderen Aöyyor; die richtige Lesart 
aben die Handſchriften des Pisus von Mirandola und die Cod. Coislin. 
„Aovyoı. 

5 Die Cassius 1. XLVH. Lygii a Suevis quibusdam in Mysia bello 
vezati ete. Was ift hier Mysia® Jordan IV. 33, fagt: Lygios in Moesiam 
migratione ex terris Vistulauis venisse dubitandum non est. 

6 Tab. Peutiog. segm. VII. Katancsich Orb. ant. ex T. P. I. 206 
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im J. 277 am Rhein „das deutſche Volk der Logionen“ und nahm 
ihren König Semnon nebſt feinem Sohne gefangen!: fo waren 
alfo die deutfchen Bewohner des Luhylands bereitd ausgewandert 
und fihmweiften am Rhein mit den Wandilen herum, Bon den 
lugiſchen Buriern oder Boranern ift es nah Dion und Zoſimos 
gewiß, daß fie ſchon wich früher auf der füdlichen Seite der Kar- 
pathen erfihienen, dort waren fie mit den Dafen und Jazygen vers 
bündet?. Um 99 fuchten fie als Verbündete der Daken den Kaifer 
Trajan vom Kampfe gegen diefelben abzufchreden®, fpäter unters 
bandelten fie als Bundeögenofien der Jazygen mit dem Kaifer Mar: 
cus Aurelius* (175) um Frieden 5. Zuletzt machten fie unter den 
Kaifern Gallus und Gallienus im Gefolge der Gothen, Karper und 
Burgunder aus der Gegend jenfeits der heiß über den Iſter Ein⸗ 
fälle in’ römifche Reich (252. 262.), bemüht bis nah Aſien vors 
zudringen. Zoſimos bemerkt hierbei ausdrücklich, daß fie mit den 
genannten Völkern in der Nähe des Iſter gewohnt haben®. Die 
Zeit ihres völligen Auszugs aus den Ländern jenfeits der Karpa⸗ 
then läßt fich nicht genau angeben: PBtolemaios fegt fie, vielleicht 
noch nach alten Nachrichten dahin, nach Dion vermuthet aber Ra- 
tandit', daß fie zur Zeit des Markomannenkrieges bereits vor den 
Karpathen am Hernad gefeflen haben. Sm III. Sahrhundert waren 
fie ficher nicht mehr Hinter den Karpathen, fondern in Ungam, 
auf dem ſüdlichen Abhange der Karpathen, zwifchen den Jazygen 
und Daken ſeßhaft. Auf den pewiingerfchen Zafeln if ihr Name 
zwiſchen den Quaden mad Sarmaten verzeichnet 7. Sch vermuthe, 
daß die Buridensü oder nah anderen Handfchriften die Burreden- 
sit (Bovgidnvors), welche Btolemaiod nach Oberdakien feht, won 
den Buriern und Boranern nicht verfchieden waren ®. Sonach ver- 
liegen die Germanen das wenedifche Luhy bereits im Laufe des 


1 Zosimus ]. 67. Aoyiowes. 

2 Dio Cassius 1. XLVIII. c. 8. Zosim. L 67. 

3 Dio Cassius 1. c. 

4 Dio Cassius Il. LXXI. 

5 Zosimus 1. I. e. 27. 31. 

6 Katancsich Orb. nat. I. 199. 

7 Tab. Peuting. Sect. IV. V. Ratancsich Orbis antiqg. I. 199. Auf 


ben Tafeln iſt das BUR unleferlich ; deshalb haben es Einige ohne Grund auf 
die Hermunduren bezogen. 


. 8 Ptolem. Geogr. 1. III. c. 8. 
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H. und IN. Jahrhunderts, womit der Ausbreitung der Slawen 
nach Welten freier Spielraum gegeben war. Die. Siße der lugi⸗ 
fchen Völker Yaffen fih nach Tacitus und Ptolemaios füglich zwi⸗ 
. fihen dem mons Asciburgius oder dem Riefengebirge und der Weichfel, 
nördlich bis zu den Burgundern, neben welche Btolemaios feine 
Yelmäonen, die Tugifchen Helwekonen des Tacitus fegt, alfo in der 
Dberlaufis, in Niederſchleſien, in Poſen und in den meitlichen 
Theilen des Königreichs Polen beftimmen. Dieſes ebene, ſumpfreiche 
Land konnte recht eigentlich Luhy genannt werden, vom flawifchen 
luh, Yateinifch lucus, d. h. Wald oder Bufch auf ebenen ſumpfigen 
Boden, Dem fteht nicht entgegen, daß einige Schriftfteller Lygü 
ftatt Lugü fohreiben, denn es giebt eine große Menge Elarer Belege 
dafür, daß Griechen und nach ihnen auch Römer flatt des. ſlawiſchen 
u gewöhnlich v, y fihrieben, 3. B. Meyvoerous ftatt Medjuret, 
Pagyritae ftatt Pagurici oder Pagoriti, Skythes, Skytha.ftatt Cud 
u. a... Die beliebten Ableitungen von dem griechifchen Auyn Binz 
fterniß, Auyıorog ſchief, Auyıorno Böttcher, von dem deutſchen Luger 
d. h. Späher, vom Eeltifchen lugus d. h. Krähe? u. ſ. w. halten 
vor dem Richterftuhle der Kritik keineswegs Stich; der geopraphifche 
Name Luhy war bei ven Slawen von jeher mehrfach im Gebrauch, 
im Norden ift Luga im notwgoroder Ländchen am gleichnamigen 
Fluſſe aus ruffifchen Sahrbiichern (12423 und 4346) befannt®. Bei den 
firdfichen Serben wird die Landfchaft Lugomira in der Mitte des XL. 
Jahrh. erwähnt*, und der Fluß, der hindurch firdint,. führt noch heutigen⸗ 
tages diefen Namen, Der jegige Name derZaufigen (Luzice), mas ift er 
anders ald die Verkleinerungsform des Namens Luhy (vrgl. Morawa 
und Morawica), ein Beweis dafür, daß die lauſitzer Serben den ge 
fiebten Namen ihrer alten Heimath auf die neue übertrugen. Wir 
dürfen daher mit Fug vermuthen, daß ſich die Slawen im weiten 


1 Weitere Belege fiehe $. 13. 8. 

2 Barth, Deutfhl. Urgefchichte I. 90. 297, _ 

3 Sof. Wremennik ed. Strojew. I. 258. 328. 

4 Rinnamos ed. Venet. 46. Stritter II. 177. Irrig Adoyyouungov 
ſtatt Aovyoungov. In ‚einer Urfunde des Zars Stephan Duſchan 1222—1236 
wird diefe Landſchaft „„Zupa Lugomira“t (Gau Lugomira) genannt. Mir, mira 
bedeutet hier foviel wie Land, Diſtrikt; vrgl. wes— mir—swet (Welt), mir 
(Land) in der Prawda Ruska (Emwers, das ältefte Hecht ver Ruſſen 268), 
ruffii mir (Bauergemeinde) u, |. w. Mehnlich waren Wikomir, Zitomir, Uso- 
mir (an der Uſcha), urjprünglich Gaue, Diſtrikte, fpäter Städte. 
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Luhylande, zwifchen Ober und Weichfel, anch während der Keltifchen 
und der deutſchen Bedrückung erhielten und daß die Auswanderung 
der deutfchen von dort nicht fo ganz freiwillig erfolgt ift, wie dies 
römifche Gefchichtfchreiber nach deutfchen Nachrichten glauben machen 
wollen. Der einzige Julius Capitolinus fagt, den Ginbruch der 
deutfchen Völker in Bannonien und Dakien zu Anfange des Mars 
fomannentrieged (zwifchen 165 — 169) berichtend, ausdrücklich, daß 
fie durch nordiſche Barbaren vertrieben, gegen das römifche Reich 
aufgebrochen wären, um neue Site zu fordern und wenn diefe ihnen 
abgefihlagen würden, fie mit Waffengewalt zu erzwingen. Dieſe 
superiores barbari, Barbaren nörblicherer Strihe, wie Mannert 
paffend verdeuticht, Fonnten nach den damaligen Sigen der nordifchen 
Völkerſtämme bloß die Slawen fein, melche fehon in der Mitte des 
H. Sahrhunderts Gothen und Wandalen aus den Weichfellanden 
über die Karpathen zu vertreiben begonnen hatten. 

5. In dies große lygiſche Land feken die alten Schriftfteller 
die Windiler, Wandiler oder Wandalen*, ein Voll, das von 
den obengenannten Helwelonen, Manimern, Elufiern, Nabarwalen, 
Didunern, Buriern u. ſ. mw. nur dem Namen nach verfchieben ift: 
beide waren Sueven, deren Sitze in dem Ingifchen Lande zerftreut 
waren. Die frühefte Erwähnung dieſes Volkes findet fich bei Plis 
nius, welcher die Wanbiler für einen germanifchen Hauptſtamm, der 


1 ‚‚Victovalis et Marcomannis ceuncta turbantibus , aliis etiam genti- 
bus, quae pulsae a superioribusBarbaris fugerant, nisi re- 
ciperentur, bellum inferentibus.‘‘ Jordan IV. 39, Mannert, Germ. 127, 
Wie dies Luden in deutfchem Geifte ſchlau zu drehen und für eine bloße Erfin⸗ 
dung auözugeben fucht, fehe man in feiner Gefchichte des deutfchen Volkes II. 
465. Anm. 22, — Auf die Sarmaten läßt fich dieß nicht beziehen, die damals 
mit den Deutfchen in gutem Dernehmen waren und an ber Donau und am 
ſchwarzen Meere herum lebten; daß fie fich Hinter den Karpathen im II. und 
I. Jahrhunderte wieder errafft hätten, davon findet fich nirgends einige Kunde, 
wohl aber vom Gegentheile. Die Slawen haben jenfeits der Karpathen bie 
Waffen ergriffen — quiequid inter Peacinos Fennosque silvarum ac montium 
erigitur, latrociviis (d. h. mit MWafjengewalt) pererrant‘‘ fagt Taritus (Germ. 
c. 46.). Weneden und Welten over Weleten nehmen nad) Btolemaios (175 bis 
182)" die Oftfeefüfte ein u. f. w. Sehr richtig ift fomit Gaupps Ausſpruch: 
„Sehr wahrjcheinlich Haben die vielen Züge der öftlichen Völfer Germaniens, 
von denen die Gefchichte, namentlich feit dem IH. Sahrhunderte, weiß, mit Bes 
wegungen anderer öftlicher, hauptſächlich ſlawiſcher Völfer in Verbindung 
geflanben, Gewiß ift man oft viel zu geneigt, die Urfache großer Völferzüge 

los im Wanberungstriebe zu fuchen; meift wirken auch äußere Motive mit, ja 
dieſe pflegen die ftärkftien zu fein.‘ Gaupp, Gefek der Thüringer, ©. 46. 
* Brgl. Bapenfordts gründliche Gefchichte der Vandalen. 
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in vier kleinere: die Burgundionen, Wariner, Kariner, Guttonen 
zerfalle, erflärt!. Tacitus erwähnt fie nur im Vorbeigehen, er nennt 
fie Wandalier?. Ptolemaios Fennt fie zwifchen Oder und Weichſel 
ganz und gar nicht, miewwohl er die Silinger, einen wandalifchen 
Stamm in jener Gegend erwähnt?, Dion Kafftos läßt die Elbe in 
den wandaliſchen Bergen entipringen*, weiter unten führt er die Wan⸗ 
dalen mit den Buriern und Jazygen zur Zeit des markomanniſchen 
Krieges and, anderwärts fpricht er von ihnen ald ſüdlichen Nach- 
barn der Marlomannen auf dem nördlichen Donanufer, im heuti⸗ 
gen Baiern und Defterreih, mo fie auf den peutingerfhen Tafeln 
verzeichnet werden . Julius Gapitolinus und Eutropius bezeugen 
vom Mareus Aureliuns, daß er die Markomannen, die Sarmaten, 
die Wandalen und Quaden überwunden und PBannonien von ihnen 
befreit habes. Aus diefen vier Zeugniffen ergiebt fi, daß die Wan- 
dalen zur Zeit des Markomannenkrieges (166 — 181) aus dem 
Lugierlande an die Donau gezogen und dort neue Sitze eingenom= 
men baben®. Im Sabre 215 fehen wir fie mit den Markomannen 
in Streit 1%. Aus Ddiefen ihren neuen Sigen Priegten fle gegen ben 
Kaiſer Aurelianus, jedenfalls in Rhätien 2, Unter Brobus erfchienen 
fie mit den Burgundern bereits auf der Grenze Galliens, wurden 
aber von den Römern auf's Haupt gefchlagen ??. Died war indeß 
nur eine Abtheilung der Wandalen, ein anderer Theil, der in uns 
befannter Zeit, aller Wahrfcheintichkeit nach in Gefellfehaft der Go: 
then oder kurz vorher unter dem befonderen Namen der Aftinger und 


1 Plin. bh. n. IV. c. 14. $. 99. Sn den Handſchr. lieſt man Vindili, 
Vandili und Vandilici. 


2 Tacitus Germania c. 2. 

3 Ptolem, Geogr. Il. 11. 

4 Dio Cassius LV. 2. 

5 Dio Cassius LXXII. 2. 

6 Dio Cassius LXXVII. 20. 

7 Tabula Peutiogeriana Segm. III, Ratancsich. Orbis antiq. I. 19. 
8 Julius Capitolinus in Marcus Aurel. c. 17. Eutrop. VIII. 6. 

9 Dies iſt die Anficht fat aller Miterthumsforfcher, namentlig Jordan 


(Orig. slav. IV. 4647), Mannerts (Germania ©, 348), Katancſichs 
(Orbis ant. I. 198). 


10 Dio Cassius LXXVII. 20. Bif Gone chronologiſche Tafeln I. 69. 
Mannert, German, 349. Anm, t. 


11 Dexippus Exc. ed. Paris. p. 12. Petri Mag. Ex. ed. Par. P- 25. 
12 Zosimus I. 68. 
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dem allgemeinen der Wandalen auftrat, ſetzte ih am Matoſch und 
Kereſch, zwiſchen der Theiß und Dakin ! und fuchte Kriegöbienfte 
bei den Rbmetn. Nach Flavius Vopiscus wieß der Kaifer Probus 
um 280 den Wandalen, Gepiden und Gautunen Sige im römis 
fhen Reihe, ohne Zweifel in Pannonin an?z nach Sornandes 
gefchah das erſt unter Konftantin tem Großen um 333, nachdem bie 
Wandalen von Gothenkoͤnige Geberich gefchlagen werben waren ?., 
Schon J. Kr, Sordan that dar, welchen groben Irrthum Jornan⸗ 
des verſchuldet habe, indem er dad was Probus getban Konftantin 
dem Großen zufchrieb +. Diefe auf der Grenze Dakiens angefeffenen 
Wandalen werden bis zum Jahre 406 nicht weiter erwähnt. Erſt 
als Die Hunnen in Europa erſchienen und die Völker am Pontnus 
und an der unteren Donau zu unterjochen oder zu vertreiben Bes 
gannen, als die Gothen unter Alarich fehon zweimal in Italien 
eingefalfien und andere deutſche Heereshaufen unter Radegais der 
römifchen Herrſchaft ein Ende zu machen gedroht Hatten, erſt zur 
Zeit dieſes gewaltigen Gährend und Wogens der Völker Yefen wir, 
daß die Wandalen verbunden mit Alanen (aus Pannonien wie es 
ſcheint, ausdrücklich wird Dies nicht gefagt) duch Alemannien an 
die Grenze Galliens zogen und auf diefem Zuge frifche Haufen räu⸗ 
berifeber Sueven aufnahmend. Ihr Einbruch in Gallien unter Go⸗! 
degiſil (ſtatb 407), in Hispanien 411 (davon Vandaktia , Anda⸗ 
luſien), iht Uebergang nach Afrika im J. 429 und ihr endlicher 
Untergang daſelbſt nach 534 können hier nicht weiter beſprochen 
werden. Daß die in Gallien eingefallenen Wandalen damals von 
der Oder hergekommen ſeien, tft aus gleichzeitigen Schriftſtellern 
nicht zu belegen. Sm ganzen III. und IV. ZJahrhundert werden 
die Wandalen :an der Oder nur ein: einziges Mal bei Proſper Aqui⸗ 
tanicus erwähnt, der zum Sabre 379 bemerkt, daß die aus Skan⸗ 
dinavien und Germanien kommenden Longobarben auf die Wandas 
len geftoßen und fie überwunden haben ®, eine Nachricht, die nachher 


1 Dio Cassius LXXl. 12. Petr. Mag. Exe. ed. Par. p. 2%. 
2 Flavius Vopiscus in Probo. Mamert. Paneg. Il. 17. 

3 Jornandes Get. c. 22. 

4 Jordan, Orig. slav. I. 65. III. 163. 


5. Hieronymus ad Ageruch. ep. 9. Salvian De gab. Dei, 1. vn. Prosper 
Aquitunious etCassiodor.ada. 06. 409. Idatias Chronie.adan. 409. 411 etc. 
6 Prosper Aquitanicus Chron. a. 379. 
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Paul der Diakone wiederholt, hinzufügend, daß die Longebarden 
nach Beflegung der Wandalen auf die Weneden Toögeftürzt und 
über den Don hinaus bis zu den Bulgaren vorgedrungen feien ?. 
Die Zeugniffe beider Annaliften find aus der trüben Quelle der 
Volksüberlieferung gefchöpft und in Bezug auf die Zeitbeftimmung 
fo arg verworren, daß fie unmöglich ohne Beibringung anderer glaub⸗ 
würdiger Beweisgründe die damalige Anfäffigkeit der Wandalen 
zwifchen Oder und Weichfel darzuthun Kraft haben. Vielleicht ver 
wechfelte Profper, defien Worte Paul der Diakone abſchrieb, die 
damals ſchon weit und breit zwifchen Oder und Weichfel angefefles 
nen flawifchen Weneden mit den ehemaligen germanischen Wan- 
dalen?, oder vielleicht "gehört dieſes Ereigniß in eine viel frühere 
Zeit. Thunmann 3 hat aus Profop* dargethan, daß noch im V. 
Jahrhunderte Ueberrefte der Wandalen an der. Oder feßhaft waren. 
Obwohl nun Profop die Oder nicht nennt, feine Worte auch ziem- 
lich paflend auf das Land der Wandalen im meftlichen Ungarn, 
von wo Gohigifil nach Gallien gezogen und das noch im VII. und 
VII. Jahrh. den Namen Vandalia führte, ihn fogar zum Theil 
bis auf den heutigen Zag behielt, bezogen werden können, fo wollen 
wir doch nicht in WUbrede ſtellen, daß ſchwache Ueberrefle der Wan⸗ 
dalen im Welten der Dder, in Niederjchlefien und in der Laufig 
bis zur Ankunft der Slawen in jenen Gegenden fich erhalten haben 
können (urgl. 8. 48. 2.) Mehr Gewißheit über den volffländigen 
Abzug der Vandalen von der Oder würde und der Name der Si- 
finger, falls ſich mehr Nachrichten über ihn bei den alten Schrift 
ftelfern fänden, gewähren. Die Silinger waren ein Stamm ber 
wanbalifhen Sueven im heutigen Niederſchleſien. Ptolemaios er⸗ 
mwähnt fie mit den Worten: „Neben den Semnonen twohnen die 
Silinger“s. Bon da an kommen fie bis zum J. 411 weiter nicht 





1 Paul. Diacon. c. 7. 9. 10. 13. 16. 

2 Demnach würden die Wandalen aus dem Proſper nur durch Mißver⸗ 
ſtaäͤndniß in den Paulus Diakonus gekommen fein und es handelte fi um bie 
Wanden (Wenden) und Anten, die dort erwähnt werben. 

3 Thunmanns Unterfuchungen über norvifche Völfer. S. 117. 

4 Procop, vandalifcher Krieg. I. 22, 

5 Ptolem. geogr. II. 11. Die Ausgabe des‘ Grasmıs hat fälfchlich 
Alyyoı, "Ikyyaı, beffer die Ausgaben von 1513 und 1520 Zeiyyaı. In 
Senbiärien fieht omevoı Adyyas, vous eikıyyas, dort muß man os, bier o 
verdoppeln. 
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vor: erft in diefem Jahre erſcheinen fie plöglich in Hispanien in 
Gefelfchaft der übrigen Wandalen. Idatius bemerft zu dem J. 
411 folgendes über fie: die Wandalen und Sueven befehten Gallae⸗ 
eien, welches an das weftliche Ende des Deeans ftößt; die Alanen 
die Infitanifchen und die Farthagenifchen Landftriche, ‚den Wandalen 
mit dem Beinamen Silengi ward Bastica zu Theil!, Weiterhin 
zum J. 418: die filingifchen Wandalen murden in Baetica vom 
Gothenkönig Wallia insgefammt vernichtet. Mit diefem Zeugniffe 
läßt ſich alfo die Zeit der Auswanderung der Silinger aus Schles 
fien nicht genau beftimmen: gewöhnlich nimmt man an, daß die 
Silinger mit anderen Wandalen bereits im IH. Jahrhunderte jenfelts 
der Theiß gefeflen haben und daß fie von da nah Oallien und 
Hispanien gezogen find, welche Annahme jedenfalls die meifte Wahr: 
ſcheinlichkeit für ſich hat?. Ihre Site in Schlefien befanden ſich an 
dem noch heutzutage Sleza (lied Slensa, deutſch die kleine Lohe) genann⸗ 
ten Fluſſe, der bei Nimptſch am Zobtenberge (ſſaw. Sobotka) hiufließt. 
Bon ihnen verblieb dem Lande der Name Schleſien, czech. Slezsko, 
poln. Siasko, Slask , Szlasko, Szlask®. Dio Eaffius, der um 
222 fchrieb, läßt die Elbe zwar noch in den wandalifchen Bergen 
entfpringen; vieleicht war aber der Name den Bergen verblieben, 
als die Wandalen Tängft binweggezogen waren, möglich auch, daß 
Dio aus älteren Quellen fchöpfte Sei dem mie ihm wolle, die 
Wandalen machten fich entweder um 200 oder doch wenigftens vor 
406 aus dem Dvergebiete auf, um Aflen und Afrika zu überziehen ; 
nur geringe, wenig befannte Ueberreſte derfelben erhielten fich viel- 
leicht in dem nörblichen Theile des Riefengebirges. Ihr Land ward 
den Slawen, die in der Mitte des V. Jahrhunderts. fich gewaltig 
in Deutſchland auözubreiten begannen und auch. Böhmen befehten, 
zu Theil (8. 43. 2.). Daß die Wandalen nach Abkunft und Sprache 
Germanen ſueviſchen Stammes geweſen find, mie die von deutſchen 
Forſchern mit einer Menge von Beweifen gegen die Slawen, welche 
fie der ſlawiſchen Nation zueignen wollten, bewieſen worden ift*, 


1 Idatius Chron. ad a. 411. 418. 
2 Pifhons Kronologifche Tafeln I. 73. Etwa irrthümlich ftatt Astingi? 
3 ©. ©. Bandtke, Analekten zur Kunde des Oftens. Breslau 1802. 
Belt „Daiejo Kröl. Polsk. (Gefchichte des Königreichs „Dolm). 3 wyd. I. 
Anm — Die ausführlichere Erörterung fiehe $. 
4 Mannerts Germanien ©. 352. Barth,  eutfchlande Urgefchichte II. 
194. u. a. Gatterer und Adelung haben auf Grund F Deutſchheit der 
7 


Schafarik ſlaw. Alterth. J. 
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geben wir, da diefe Annahme hiſtoriſch begründet iſt, gem- zu, tra⸗ 
gen auch nicht fonderlich Begehr nach der Verwandtſchaft mit einem 
mit Grund fo Übelberüchtigten Volfe!, Auf der anderen Seite fcheint 
und der wandalifhe Rame Fein urjprlinglicher, fonvern viehnehr ein 
dieſem Volle entweber von den Übrigen Deutſchen oder von den kel⸗ 
tischen Nachbarnällern, den Bojern, Ambronen, Bafltarnern u, |. w. 
oder wohl au von den Lithauern wegen feiner Vermiſchung - mit 
ven Weneden, den Urbewohnern ihres Landes ertheilter Spitzname 
zu fein. Der Name der Wandalen iſt von jenem der Weneden kei⸗ 
neswegs der Wurzel fondern nur der Endung nach verfshieben, wie 
wir bies bereits oben ($. 8. 15.) weitläufig dargethan haben. Ohne 
Zweifel ging ee daher auf die fuenifchen Germanen erft nach ihrer 
Beſitznahme des wenedifchen Landes und ihrer Vermiſchung mit den 
Weneden über und zwar lautete ex (wie ihn auch Pliniws, der ihn 
am früheften erwähnt, ſchreibt) Windiler, was etwa fo wiel wie 
Windifirte (Powindilei) bedeuten mag, ganz in der Urt, wiez. B. 
heutzutage noch die ungarifehen und ſlawoniſchen Serben ihre Brüder 
in Boönten gewöhnlich Poturice, Poturtenäky ( Tuͤrkiſirte), die 
Slowaken und Gzechen ihre entnationalificten Stammgenoffen Po- 
nömdilce (Germanifirte) nennen. Fur die Annahme, die Wandalen 
feten ein. Baftarbuolf, ein Gemifch von Sueven, Slawen nnd Kelten 
geweſen, ſcheint auch die bekannte Verdorbenheit ihres: Charakters zu 
ſprechen. Eine Dienge von Beifpielen beftätigt, daß Baſtardvölker durch 
Verdorbenheit des Charakters, durch Rohheit und. Grauſamkeit ſich aus- 
zeichnen?. Sollten die Deutfchen unferer Erklärung gebührende Ge 
rechtigkeit widerfahren laſſen, fo dürfte ihre alte Gefchichte auf dieſer 
Seite ein erwunſchtes Licht gewinnen, das felbft ihre gelchrteften 
Forfcher nicht in die alten Nachrichten und Zeugniſſe über die Sue 
ven, Wandalen und Ligier zu bringen vermochten. Die deutſchen 


Wandalen auch die Meneven für Deutſche erklaͤtt, in welcher Verkehrtheit ihnen 
Dobrowſty gefolgt iſt. Siehe 5. 7. 7. ’ ſetheit ih 

1 Ueber die unerhoͤrte ilöheit, Rohheit und Grauſamkeit dieſes entarteten 
Volkes leſe man. Salt fers vortrefflihe Worte in: Huiverfalhifter. Ueber⸗ 
ſicht der. Geſch. der alten Welt. VIII. 424—429. IX. 98— 100. 

2 ‚Nema (zla) Turdina bez Poturtenäka (ber Türke ift ohne den Rene⸗ 
gaten noch nicht ſchlecht) — ſagt ein ſerbiſches Sprüchwort. Sehr treffend bes 
merlt Plävel, ex confasionihus gentium entfländen confessiones religionum 
legum et consuetudinum , d. h. Verwirrung und Verdrchung ber Religionen, 
ber Rechte und der alihergebrachten Töblichen Gewohnheiten. Pläcel, hist. 


id. ©, 4 
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Volkerſchaften zwifchen Oder und Weichfel waren mit Ausnahme der _ 
Rugier und Gothen, ihrer Ahkunft und Sprache nach Sueven, einige 
Stämme derfelben 5. B. die Aflinger, Silenger u. f. w. mochten 
ſich vielleicht fchon frühzeitig da niedergelaffen und mit den Wenes 
den vermiföht haben und eben darum zuerft bei ihren Nachbarn fpotts 
weife Wandalen genannt worden fein, ein Name, der ſodann unter 
ihnen ſelbſt üblich warb is andere Stämme wurden Dagegen in geo⸗ 
graphifcher Beziehung megen ihrer Site Ligier genannt. Ergän⸗ 
zungsmeife bemerken wir hier noch einiges über die mißbräuchliche 
Anwendung dieſes Namend auf die Slawen. Die Wurzelverwandt- 
ſchaft der Namen Wandalen und Weneden ($. 8. 15.), ſodann die 
Anfäffigkeit der Wandalen im Lande der Wintden und ihre Wermi- 
ſchung mit denfelben gaben den Schriftitelern des Mittelalters Vers 
anlaffung den Namen Wandalen auf die Weneden zu übertragen. 
Jedenfalls geſchah Died fchon fehr früh. Möglich, fa ſogar wahr 
ſcheinlich ift e8, wie oben ſchon berührt worden, daß bereits Profper 
won Aquitanien (farb um 455) da, wo er von dem Angriffe der 
Rongobarden auf die Wanbalen (879) ſpricht, diefen Namen irr⸗ 
thümlich für den der Weneben gefebt habe; denn auch Jornandes, 
der anderweit Winiden und Wandalen gebbrig unterfcheidet, ſoll nach 
Biniger Vermuthung an einer Stelle den Namen Wandalen von ben 
Slawen gebraucht haben?. Im VIL und VIEH. Jahrbundert war 
der Name Wandalen in Bezug auf Die Slawen namentlich in Süd⸗ 
beutfchland bereits ziemlich allgemein gäng und gäbe, So Tefen wir 
in der weſſobrunner jegt in München ſich befindenden Handſchrift:, 
Pannonia vocatur illa terra meridie Danobio, Wandali habent 
hoc, etwas weiterhin: Slavus et Avarıs, Hüni et Winidi, Wan- 
dali-aut Wandoli 3. — Damals faßen in Bannonien bereits Samen, 
die noch Heut an der Grenze Steiermark Wandalen, Winden ges 
nannt werden, In der 2egende bes heiligen Rupert, fo wie in einer 
andern vom heiligen Marinus und Anianus, die aus dem Anfange 


N 
1 Was Tacitus — Germ. e. 2. — von ben Germanen verfichert, gilt mit 
geringer Veränderung auch von den Wandalen, nämlid) primum ab aliis ob 
, fastidium, mox a se ipsis Vandali vocati: 


2 Jornand. Get. ce. 4. Vicinos Vandalos. Vrgl. Boigts Geſch. Preuſſens. 
1. 96, — Mir ſcheint dies ungewiß zu fein. 
3 Hormayrs Herzog Luitpold ©. 23 — 24 27 * 
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des VII. Jahrhunderis herrühren !, heißen die Slawen Wandalen 2. 
Koch » Sternfeld verfichert, daß die ſlawiſchen Koloniſten im baierſchen 
Wald Yateinifch Wandali genannt worden find®. Ob der Thunerfee 
in der Schweiz im VII. Jahrhundert nah ſlawiſchen Koleniften 
lacus vandalicus genannt worden, weiß ich nicht zu entfcheiben +, 
Im Salomogloffar (vom Ende des IX. Jahrh.) wird Vandalus durch 
Wint wiedergegeben 5. Die Berwechfelung der Awaren und Slawen, die 
ſich durch das gemeinfchaftliche Einrücken beider Völfer in die Länder 
jenfeits der Donau erklären läßt, verführte die Annaliften zur Ueber⸗ 
tragung des Namens Wandalen auf die Awaren, die vermeintlichen 
Slawen. Recht Mare Belege für ven Mißbrauch gewährt uns Die 
Vergleihung der alamanifchen und ſanktgaller Annalen mit den 
. Annalen von Petau, Lorch und Yulda-ı. a.: wo jene nämlich den 
Namen Wandali, Wandalia haben, da fegen dieſe Awari, Awaria 
(ebenfo auch Huni, Hunia nach einem anderen Mißbrauche)‘. Demzu⸗ 
fofge dürfte vielleicht zu bezweifeln fein, ob das, was die Legenden vom 
Rupert und Marinus über die Wandalen berichten und was die Ausleger 
in der Regel auf die Slawen beziehen, nicht wielmehr auf Die Awaren zu 
beziehen fein dürfte? In ähnlicher Weife Tegt auch Adam von Bremen den 
Slawen den Namen Wanbalen und Windilen, mit der Bemerkung, daß 
diefer der ältere fei, bei?. Die Herzöge von Mecklenburg und die Könige 
von Dännemarl, Schweden und Bolen nennen fih als Beherrfcher 
der Wenden in alten Urkunden wandaliſche Herzöge und Koniges. 


1 Koks Sternfelds Beiträge I. 189. r 

2 Hormayrs Herzog Luitpold. ©. 20. Koch se Sternfelb 1. 189. 
Linhart, Geſch. von Krain II. 146 — 147. 

3 Im baierfchen Walde werden die flawifchen Koloniften als Vandalen be= 
zeichnet. Koch⸗Sternfelds Beiträge I. 212. 

4 Der Thumerfee in Hasliland hieß im VII. Jahrhundert lacus vandalicus 
und auch noch fpäter Wendenſee. Erſchs und Grubers Enryklopäbie s. v. 
Hasliland. Sect. II. Bd. 3. 

5 In der Handſchrift des böhmiſchen Muſeums Vandalus Wint. 

6 Pertz Monumenta Germanica historica I. 47 — 48. 75. ad a. 790. 
795. 796. 798 etc. 

7 Adam Bremens. ed. Lindenbrog 'p. 18. Derfelbe Adam von Bremen 
1. I. e. 3. zählt in Pannonien im XI. Jahrhunderte: Driades, Bardi, Sicambri, 
Huni, Wandali. — Das Chron. August. bemerkt ad a. 1056: Exercitus 
Saxonum a Wandalis trucidatur. Chron. August. ap. Freher I. 497. 

8 Kolläar, Rozprawy ©. 270. Auf ver Grabfchrift Boleslam Chrabris 
in Bofen fteht aber nicht Rex Vandalorum , wie Kollar bemerkt, fondern regnum 
Sclavorum, Gotthorum seu (d. h. et in ber mittlern Latinität) Polonorum. 
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Auch Wacerad (1102) gloſſirte den Namen Wandali im Salomo⸗ 
vocabular duch Slowené (Stawen)!. Auch die ſpäteren ezechiſchen 
Schriftſteller z. B. Placel, Petrek, Weleslawjina u. U. überſetzten 
den alten Namen Wandalen durch Srbi, Slowané (Slawen). Es 
geht daraus hervor, wie dieſe Verwechſelung von Wandalen und We⸗ 
neden ſchon ſehr früh begonnen und nicht nur durch die Gleichheit 
der Namen, ſondern auch die Gemeinſchaftlichkeit der Sitze und die 
ehemalige Vermiſchung beider Völker veranlaßt worden iſt. 

6. Es bleibt uns nun noch übrig, einige andere ſueviſche, auf 
dieſer Seite mit den Slawen grenzende Völkerſchaften, nämlich die 
Burgunder, Quaden und Longobarden in aller Kürze zu berühren. 
Nach Blinius folen die Burgundionen nebft den Gothen ein 
Theil der Windiler 2 gewefen fein, wie fie dies denn auch in der 
That maren, nämlich ein Theil der im Lande der alten Windiler 


angeleffenen Suewen? Bei Zacitus werden fie nicht erwähnt *. 


Biolemaios ſetzt ihre Sie zwifchen die an den Küften wohnenden 
Rugier, Ligier und Wandalen, etwa von der Oder bis zur Weichſel 
in's Blußgebiet der Warthes, Lange fehmeigt die Geſchichte fodann 
von ihnen; nur aus der Nachricht des Jornandes über die Nieder 


Siehe darüber die Abhandlung Lelewels im Tygoda. Wiln. 1816. I. 291. 
und Naruszewicz, hist. pol. wyd. Lipsk. IV. 147. | 

1 Cod. Mus. Bob. p. 359. col. 3. Wandali juxta Wandiculum (fo die 
Handfchriften, in Hankas Vocabul. S. 24 fteht fälfchlih wandalieum) amnem 
qui ab extremis gallie erumpit inhabitasse et extraxisse nomen perhiben - 
tur. Unter dem Worte Wandali ift zwifchen ven Linien zlowene gefchrieben. 
Gleichermaaßen fügte Wacerad S. 378, Col, 1 den Wörtern Vandalus Vint 
zlovenin bei. 

2 Plinius h. n. IV. 14. $. 99. Ihre Verwandtſchaft mit den Gothen 
beftätigt auch Agathias in der Bonner Ausgabe I. ©. 19, 

3 Die Burgunder bewohnten auch die Infel Bornholm, die nach ihnen 
von den Isländern Borgunderholm, bei Other Wulfftan Burgendaland genannt 
wird. | | 
4 Strabon VII. e. 1. nennt Mugilonen, woraus Einige Burgundionen 
machen wollen. 

5 Ptolem. geogr. II. 11. Bovyovyras. Daß die von demfelben Geogra⸗ 
phen 1. III. -e. 5. in Sarmatien genannten Boovyovwdiwves Preuffen gewefen, 
foll $. 19. 5, darthun. In Bugunti ftatt Burgunti ift r in der Art ausges 
lafen, wie in ven Namen Saboci ftatt Sanboci, Phrugandiones ftatt Phrus- 
gundiones, Terakatriae ftatt Tejrakatriae, Wisburgii ftatt Wislburgii , Si- 
fridus, Wibertus, Wibaldus der mittlere Konfonant unterdrückt ifl. ©. 8. 10. 
10. lit. c. 8.19. 5. Demnach vürfte die Ableitung vom gothiſchen baurgs, 
—*8 puruo (urbs) nicht ſtatt Haben. Grimm, deutſche Grammatlik. 

. 4 2 


422 1.18. Pie Völker deutſchen Stammes. 


Tage der Burgunder durch bie Gepiden um 245 vermuthen neuere 
Forſcher, daß fie damals ſchon an den Karpathen in der Nähe der 
Gothen feiten Fuß gefaßt Haben". Nach Paul dem Diakonen drans 
gen die Longobarden, nachdem fie Anthaib und Banthaib d. h. das 
Land der Unten und Weneden durchwandert, auch in Wurgonthaib 
ein,’ welcher Name von Manchen auf die Burgunder zwifchen Dnieſter 
und Dniepr bezogen wird, er bezeichnet aber dad Land der Bulgaren jen⸗ 
feit3 de8 Don, wie fihon ‚oben erörtert worden (8. 8. 10;) Um 
252. und 262. machten fie mit den Gothen, Boranen und Kar⸗ 
pen Einfälle in's römiſche Reich über den Iſter, an dem fie auch 
fagen. Nicht lange darauf (277) kämpften fle in Verbindung mit 
den Logivnen, Wandilen und anderen Germanen fehr unglücklich 
gegen den Kaiſer Probus?. Bon ber Zeit an wird ihr Name an 
der Oder und Donau nicht mehr erwähnt, wohl aber defto häufiger 
am Neckar“ und nom J. 407 an in Gallien. Ron moher (ob 
unmittelbar aus den uralten Siken an ber Warthe oder erſt von der 
Donau) diefe Burgunder in Alemanien und fpäter in Gallien eins 
geriet find, dies ift ein Mäthfel, das ich Anderen zu Töfen überlaffe. — 
Die Quaden, Quadi im heutigen Mähren, wurden’ den Römern 
im I. Jahrhundert nach Chr. befannt. Strabon, der fie zuerft er⸗ 
wähnt, hielt ſie für einen neben den herkyniſchen Wäldern wohnen⸗ 
den Suevenflamm 5. Am genaueften giebt Tacitus ihre Sitze in 
den oflwärtö von den Markomannen gelegenen Gebirgen an ®. Dort, 
zwifchen dem Herfunifchen und dem Lunawalde kennt fie auch Pto⸗ 
lemaios”. Nah ihm find ihre Sige im norböftlichen Mähren, nicht 
in Ungarn zu fuchen, wiewohl es möglich ift, daß ihre Herrſchaft 





1 Jornand. Get. ce. 17. — Kruse, Atlas Tab. VII. Piſchon, chro⸗ 
nologiſche Tafeln I. 69, - . 


„ 2 Zosim. 1. I. e. 27. 31. Bogavol dd xal Tördoı xal Koaonos nal 
Ovgovyoivdor, Edym dd vavra mepl röv "Iorgov osxouvse. Vrgl. Jordan, 
Orig. slaw. IV. 52. 


3 Zesim. 1. I. o. 67.68. | 

4 Die vom Rhein jurüdgetvorfenen (277) Burgunder zogen fi nach Süb- 
deutfchland zurüd, wo fie ia niederließen. Ammian Marcellin XVII. 2. 
XXVIN. 5. . 

5 Strab. VII. 1. Koidovos ftatt Kovador. 


6 Tacit. German. c. 42. — Kleinere Stämme der Quaden waren viel 
leicht die Burgiones, Awarini u. a., die Ptolemaios I. IN. 5. erwähnt, 
7 Ptolemaios U. 11. Kovado:. 
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bis an die Wang reichter. Ihr Name gewann namentlich in den 
marfomannifchen Kriegen Bedeutung, fo daß er bei. allen Bericht 
erftattern jenes Creigniffes genannt wird, Auch fpäter noch wirb 
ihrer Ranbzüge in das römiſche Gebiet häufig bis gegen das Ende 
des IV. Jahrhunderts gedacht, wo ihre Macht zu finken begann. 
Im V. Jahrhundert wurden fie von dem hunnifchen Strubel mit 
fortgerifien und gingen in ihm unter? Nur noch einmal kommt 
ihr Name in Hispanien vor. Ihre Sige wurden nur auf kurze Zeit 
von deutſchen Völkern, namentlih Rugiern, Sciren und Tureilin⸗ 
gern beſetzt und nach den erfieren Rugiland genannt. ' 
-Die Longobarden .grenzten anfänglich nicht mit den Sla⸗ 
wen, wegen ihres. Durchzuges durch Anthaib und. Banthaib aber 
mäüffer wir fie hier mit erwähnen. Sie ſaßen urfprünglich auf dem 
oͤſtlichen und weſtlichen Elbufer etwa von Magdeburg bis Lüneburg ?, 
ein Landſtrich, der auch fpäter noch lange nach. ihnen Barbungo 
d.h. Bardengau genannt wurde *. Schon Tiberius Fämpfte gegen 
fie, ‚Lange Zeit hindurch. weiß man fobann nichts Sicheres von 
‚Ihnen, exit. gegen das Ende des V. Jahrhunders (nach Mannert 
487, nach Anderen 491) erfehienen fie plößlich in Rugiland d. h. in 
Mäsren, ziehen von da 548 nach Pannonien, unterwerfen 565 
die Bepiden 5 und gründen endlich in Oberitalien ein. neues Reich 


1 Mannert, Oermanin S. 379, verftieß arg gegen die Wahrheit, ins 
dem er den Quaden Sige yon der March durch Dberungarn bis an die Theiß 
anweiſt, denn davon fteht in den alten Qusllen nichts. Tacitus fagt, die Marko⸗ 
mannen, nicht aber die Quaden felen auf Befehl des Tiberius in das Land zwi⸗ 
ſchen den Flüffen Marus und Cuſus überfievelt worven und hätten ven Wannia 
aus quadiſchem Gefchlechte zum Könige erhalten, Tacit. Annal. II. 63. Daß 
unter den Flüffen Marus und Eufus fo ohne Weiteres die March und den 
Gran zu verfichen feien, ift nicht fo gewiß wie Mannert glaubt. Andere beu- 
ten nicht unpafiend auf den Marofch und Kerefch (Crisius). Jordan, Origi- 
nes Slavicae III. 183. Bel Plinius iſt nach meiner Anficht: „a Marosio 
Daeia est‘“ flatt „‚a Maro sive Duria est“ zu leſen. h. n. IV. 12. 81. 
Doch auch fo bleibt die Stelle des Plinius immer noch verborben, Es feheint, 
rg etwas im Terte gefehlt oder dag Plinius felbft Ihn unausgefüllt gelaffen 

e⸗ 
2 Histor. miscell. 1. XV. 


3 Strabon, Tacitus, Ptolemaios, Vellejus Paterrulus u. ſ. w. Siehe 
Mannerts. Öermanien S. 173—174, Wilhelms Germanien S. 281 ff. 
. A Bardongavenses in den Monumentis Germanicae. P. 1. index, Bardi 
bei. Helmold IL. 16. 25. 34. " 
- 5. Adam von. Bremen I. 3. erwähnt noch im XI. Jahrhundert in Panno⸗ 
nien Driades, Bardi, Sicambri, Huni, Wandali. Vielleicht iſt dies bloße 
Wiederholung veralieter Namen, | BE 


v 
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(868 — 774.). Profpe von Aquitanien und Paul der Diakone 
haben und mancherlei denkwuͤrdige Ereigniffe diefes Volkes (zum J. 
379) berichtet, die man bei anderen Schriftftellern vergeblich fuchen 


würde. Rach Brofper kamen nämlich die Longobarden im %. 379. 


in großer Menge aus den änferften Ländern Germaniend und von 
der Küfte de3 Dreans und der großen Inſel Skandinavien her und 
überwanden, begierig nach ‚neuen Wohnfiten, zuerft unter der An⸗ 
führung des Iboreus und des Ajon- die Wandalen, Nah Paul 
dem Diakonen zogen fie aus dem Lante Mauringia? und Famen 
zu Schiffe nah Goland?, wo fie einige Zeit verblieben. Nachher 
ſollen fie mehrere Jahre über die Länder Anthaib, Banthaib, Wur- 
gonthaib geherrſcht haben. Später gingen ſie über den Don und 
trafen mit den Bulgaren zufammen, bon dieſen zurüdgemworfen 
wandten fie fich in das damals eben verlaffne Rugiland (487 oder 
491)*. Schen oben (5. 8. 8. 10.) ſtellten wir die Vermuthung 
auf,. die Wandalen des Proſper ſeien vielleicht die Anten und die 
Banten des Paulus, d. h. Stawen, fowie, Burgonthaib fei fehr wahr⸗ 
ſcheinlich das Band der Bulgaren am Don ($. 8. 10. ©. 130—32). 
Der aus Volksüberlieferungen fehöpfende Geſchichtsſchreiber ift wiel= 
leicht rückfichtlich der Abkunft der Longobarden aus Skandinavien 
und de Namens Winuler, den er ihnen anbängt, im Irrthume: 
bie Hanptfache aber, d. 5. der Tongobardifche Einfall in's Weneden- 
land, fcheint ihre Richtigkeit zu haben, zumal fle den Gewohnheiten 
ber damaligen Germanen vollkommen entfpricht. Minder glaubwürdig 


J dürfte die Zeitbeſtimmung jener Begebenheiten fein. Ä 


7. Der Name der Gothen? kommt in der Gefßhichte früh 
denn irgend ein anderer beutfcher Stammname vor. Schon Pytheas 


1 Prosper Aquit. Chrou. ad a. 379. Jordan, Orig. slav. IV. 180 ff. 
‚2 Ueber die Mauringa — vrgl. Maurungaui (fo lieſt mansftatt Maurun- 

gani) bei dem Anonymus Ravennas — ſiehe Grupen, Orig. Franc. c. VI. VII. 
Dahlmanns Forfehungen 1. 319. u 

3 Preuffen an der Oſtſee, mögen wir Goland für Gotland (wie Bugunti 
ftatt Burgunti, Saboki ſtatt Sanboki u, f. w. vtgl. $. 10. 10. lit. c. ©. 206) 
oder für das preuffifche Galindia nehmen. Siehe $. 19. 5. 

4 Paul. Diacon. De Langobard. 1. I. ec. 1—19. 


5 Cie heißen eigentlich gothiſch Gutans, ſtandinaviſch Gotar, altveutfch 
Kuzan, bei Plinius Guttones, bei Taritus Gotones, bei Ptolemalos Tudwves, 
bei den Byzant. Tördor, Todos:n. f. w. Von ihnen ift ein anderes germanis 
fches Volk in Norbffandinavien gothiih Gautös, ſtandinaviſch Gautar, angel= 
fächfify Geatas, altveutfch Köza, bei Prokop Tavror zu unterfcheiden. Siehe 
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fand: um 820 vor Chr. Guttonen auf der Dfiferfüfte, die Bernftein- 
handel mit: den übrigen Deutſchen trieben; Daß die Gothen urs 
fprünglich aus dem ſüdlichen Skandinavien gefommen und demnach 
im ‚Bande. der Winiden- und. Lithauer blos. fir Einwanderer zu halten 
find, haben wir oben Nr. 3. ©. 405—6*) dargethan. Lange ‚Zeit 
ſchweigt ſodann die Gefihichte von ihnen. Blinius zählt fie zu den 
winbilifchen d. h. ben im Lande der Winden angefeffenen Germas 
nen'?,. obwohl fie vieleicht zu einem andereh Stamme als die ſuevi⸗ 
ſchen Wandalen gehörten. Um das 3. 49 nach Chr. beraubte Ka⸗ 
tualda aus gothiſchem Geſchlechte, wie Tacitus berichtet, den Marz 
fomannenfönig Marbod der Herrfehaft, wurde aber felbft fehr bald 
von den Hermundunen vertrieben®. Taeitus kennt die Gothen in 
ihren Sitzen an ber Weichfel. hinter den Ligiern und ſchildert mit 
wenigen Worten fehr treffend ihre Sitten‘. Auch Ptolemaios (172 
— 185): erwähnt fie noch :dort.5,. obwohl fie bereitö won den Wes 
neben. tiefer in die Länder längs der Weichfel gedrängt worden wa⸗ 
ven®, Damals, theils durch den markomanniſchen Krieg,,. der alle 
germanischen Völker ander Oder in Bewegung fegte, ihre Sige zu 
‚verlaffen. bewogen, theils: wohl auch von den Weneden gedrängt, 
‚verließen. fie die. Oftfeefüfte und. zogen an's ſchwarze Meer, wo fie 
ſich zwiſchen Dnieſter und Dniepr, in der Nähe Dakiens inmitten 
der zerfprengten Roralanen. und Jazygen (um 182—215) feftfegten, 
Bon der Zeit an erzählen die gleichzeitigen Schriftfteller. umſtändlich 


Grimms deutfche Mythologie ©. 10. 131. 219. — Das Verzeichniß der die 
Sothen betreffenden Schriften fiehe bei Buhle, Lit. ver ruffifchen Gefchichte, 
©. 189 — 191. —— . .. 


1 Plin. b.n. XXXVII. 2. 8.35.—Ufert, alte Geographie IV. 33—34 
bezweifelt die perfönliche Aniwefenheit‘ des Pytheas an der Oſtſee, ſowie die Aecht⸗ 
heit und Wahrheit der. von ihm über die Gothen mitgetheilten Nachrichten. Sei 
dem fo; das Alterthum der Gothen und anderer Germanen auf jener Küfte ift 
damit noch nidyt verworfen, wie es. für daſſelbe noch viele andere Zeugniffe giebt. 
Der Hanptbeweis für den uralten. Einzug ver Germanen in das Gebiet der Sla⸗ 
wen iſt die Erwähnung der Sciren auf der Tafel des Protogenes in Olbia um 
218— 201 vor Chr., bie ſchon damals im Lande der Slawen übel Hauften, 

2 Plin. h. n. IV. 14.8.9. Ä J 

3 Tacit, Annal. 62. 63. 
4 Tacit. Germ. 0.43... | 
5 Ptalem. ‚Geogr. II. 5. [udaves. oo 
.6 Das Zeugniß des Julius Bapitolinus ift ſchon oben angeführt worden. 
Die gemaltforhe Berkreibung der Gothen durch die Slawen giebt ſogar, wiewohl 
mit Widerwillen, Voigt!in feiner Gefchichte Preufiens 1. 65— 66. zu. 
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ihre Einfälle in Das. römische, Reich und ihre Ausbreitung. längſt der 
ganzen Krümmung deö ſchwarzen Meeres. Der Kaifer Caracalla 
kämpfte auf feinem Zuge in. den Drient mit den Gothen und ſchlug 
ihre Angriffe auf. die Grenzen zurück (215) 12. . Unter. Alerander.Ses 
verus bedrohten fie (222—235) Dakien und ließen ſich nur ſchwie⸗ 
rig durch Tribut befriedigen?, Nichts deſtoweniger bemächtigten fie 
fich. bald darauf. unter dem. Katfer Philipp Dakiens und machten über 
die. Donau. nach Möften bis zur Hauptiladt Markianopolis (dem 
fpätern Preslawa) Einfälle. Beuteſatt und gegen bedeutenden Tribut 
verließen fie Dafien auf einige Zeit und Fehrten in ihre Hauptfige 
am Pontos (244—249) zurüd3, Bald darauf vernichteten fie ihre 
Brüder die Gepiden, die neben ihnen weſtwärts faßen, und brachen, 
ſtolz auf ihren Sieg über die benachbarten. Burgunder *, von neuem 
in Möflen und Thralien ein, nahmen. Bhilippopolis ein und ſchlu⸗ 
gen. den fie angreifenden Kaifer Derius: bei Abritos in ber Nähe des 
heutigen. Warna aufs Haupt (251)5. Der Kaifer felbft und fein 
Sohn. kamen durch ‚den Verrath ihrer Feldherren in diefer Schlacht 
um s. Von den. Rachfolgern des Deeius duch Tribut befänftigt 
wandten fie ihre. Waffen gen Dſten, bemächtigten fish der Küſte 
zmifchen Dniepr und. Don, der krimmſchen Halbinſel? und bes kim⸗ 


4 Spartian. in Caracall. c. 20. — 
2 Petri Patr. Excerpt. p. 24—25. Tillemont, ad vit. Alex. Sever. 
p- 3AT— 348. . a — . 
3 Jornandes Get. c. 16. Capit. in Gordian. c. ‚34. | 


‘4 Jornandes c. 17. Aſchbachs Geh. ver Weflgothen ©. 5. 

5 Tab. Peut. Erite. Brgl, Katancsich, Orb. ant. I. 36%. 

6° A\nmian. Martellio. XXXI. 5. 13. Aurel, Viet. q. 29. Zosim. I. 23. 
Jorn. Get. c. 18. Synkell. p. 375. 

7 Die Nachkommen derfelben erhielten fich unter dem Namen Gothae Te- 
traxitae auch nach dem Abzüge der. anderen Gothen am Bosporus in ber Nähe 
der Kubanmündumg bis ins VI., in der Krimm bis ins XVII. Jahrhundert. 
Procop. Goth. 1V. 418. In Igors Zuge gegen die Polowzer werden gothiſche 
Maͤdchen am fehwarzen Meere erwähnt, Nach Grammatin waren die Gothen 
tm Sabre 1050 von den Polowzern überwunden worden. ‚Nach einer Urkunde 
von 1383 g8 fi das Gothenland der Krimm auf der fühlichften Küfle von 
Cembara (Baliffawa) bis nach Soldaj (Subaf) , wo weſtlich die Waräger an 
fie ſtießen. Wiener Jahrb, der Lit. 1834. Br. 65. S. 11. 13—414. In aͤhn⸗ 
licher Weiſe beftimmt der Reifende Bofaf. Barbaro (+ 1494) ihre Sitze. — 
Busbeck, Epist. IV. in den Operib. Amst. 1660. p. 320—326 jammelte 
einige Wörter aus der Sprache diefer Gothen. — Vergleiche wiener Jahrbücher 
der Literatur 1834. LXV. 6— 17. Thunmann, Unterfuchungen über öſt⸗ 
liche Bölter, S. 126 — 120, Grammatin Slowo o polku Igorewom. S. 167. 

nm. 111. oo, le nn . . on “. ’ 
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merifchen Besperos, und als fle dort eine Flotte vorfanden, ſetzten 
fie nach SKleinaflen ‚über, wo fle bis Epheſos hin weit und: breit 
alles furchtbar auspfünderten und verheerten (253, 260) Damals 
brach auch eine unerhörte Menge deutjcher Beerhaufen unter dem Na⸗ 
men der Burier oder Boranen, Burgunder, Gepiden, Wandalen, 
Heruler, Seiten, Turcilinger u. U. durch die Kunde von den go⸗ 
ihiſchen Thaten und die Hoffnung nach reicher Beute gereizt, wohl 
auch durch die Slawen gedrängt, theils nach dem Pontos, theils nach 
dem heutigen Oberungarn auf, vereinigte fi mit den Gothen und 
ſtürzte mit verdoppelter Macht auf dad ſinkende römifche Neich. Um 
269 zogen Gethen, Heruler und andere Germanen zu Waffer und‘ 
Lande wider die Römer, plünderten die Seeſtädte von. ganz Grie⸗ 
chenland, durchzogen Makedonien und Thrafien, und, obwohl bei Naiſſos 
vom Kaiſer Klaudian (220) aufs Haupt gefchlagen, bemächtigten 
fie fig dennoch Dakiens und vernichteten. die römiſche Herrſchaft jens 
ſeits der Donau?. Damals bildeten fih zwei gothifche- Reiche an 
der unteren Donau und am Pontus, nämlich das öſtliche zwiſchen 
Dniefter und Don (Ostrogothae, Greuthungi) und ein meftliche® 
in Dakien (Wesegothae, Therwingi). Dort ließen die Gothen 
und .die anderen Deutfchen, die Gepiden, Burgunder, Wandalen, 
Heruler u. f. m. in etwas von ben Römern ab und befämpften ſich 
nun unter einander felbit oder zogen gegen: die benachbarten Alanen 
(272-333) aus: ‚Nicht Yange darauf trat unter den Oſtgothen der 
mächtige und Friegerifhe Herrſcher Ermanrich (332—350) * auf, der 
nicht nur alle Gothen, fondern auch viele nordifche Völker feiner 
Herrſchaft unterwarf, umter ihnen die Weneden oder Slawen und die 
Heftier ober die “al, fodann einige lithauiſche und finniſche Vol⸗ 


Zoftmos I. 32 —89. Aſchbach S. 9—12. J 
2 3oſtmos I. 43 — 45. 48— 49, Aſchbach S. 2—15, u 
3 Panegyr. vet. Mamert. Il. 16. 17. 


4 Ammian. Marcellin. XXXI. 3. Sein Saw, gothiſch Airmanareiks, 
altveutfch Irmanrih, angelfächftfch Eormearic, ffandinavijch Jürmunrekr, lautet 


ſlawiſch buchftäblich Ramen rek, gleichfam na-—ram ny rek, weliky hreina (großer, 


gewaltiger Helv). Ich halte dafür, daß das gothiſche airman, altdeutſch irman 
u. ſ. w., beflen ursprüngliche Bedeutung Grimm fo mühfem erörtert (deutfche 
Grammatik II. 448, Mythologie 81. 208.) dem alttuffifchen ramen, d. h. groß 
(dorogow’ ramjana in einem Jahrbuche beiKaramzin II. 243. kli6 ramna 
Rar. III. 13., -ramjan dozd’ Kar. III. 41.), und dem czechiſchen ramen in 
na—ramny (fehr gheſ u. f. w. le | Mn „Die deutſchen Zuſammenſetungen 
mit irman T sleigen d em ſlawiſchen mi 


* 
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Terichaften!, die und Jornandes namentlich aufzählt. Meffen wir 
den Worten des Sornandes Glauben bei, fo reichte die Herrſchaft 
des Ermanrich von der Oder und Oſtſee nordiwärts über die Wolga 
und den Don bis an’s Eismeer, ſüdwärts über die Theiß?. Nicht 
grundlos vermuthet man, daß Jornandes die Thaten der Gothen, 
namentlich Ermanrichs unverfchämt übertrieben, ja daß feine ganze 
Geſchichte von dem unermeßlichen Reiche Ermanrichs auf Irrthum 
oder Lüge beruht, War Ermanrichs Reich wirklich fo groß und fo 
mächtig, warum widerſtand es denn nicht den Unfällen fchwächerer 
Horden? So ſchnell dad Reich entfland, fo ſchnell ſank es wieder. 
Der Herrſcher der Therwinger Athanarich kämpfte drei Jahre mit 
dem Kaiſer Valens (367369) 8. Da ſtürzten plötzlich die herein⸗ 
brechenden mit Alanen und Roxalanen verbundenen Hunnen das go⸗ 
thiſche Reich (376). Der alte König Ermanrich gab ſich, unfähig 
Widerſtand zu Teiften, den Tod. Sein Nachfolger Withimir unterlag 
im Kampfe, ein großer Theil der Oſtgothen fiel unter den Schlägen 
diefer aſiatiſchen Unholde“. Der, Ueberreft der Oftgothen nebit den 
Wifigothen zog mit Bewilligung des Valens über die Donau nach 
Möfien und Thrakien hinüber, wo alöbald ein wüthender Kampf 
zwifchen ihnen und den Römern entbrannte, in welchem. der Kaifer 
Valens ſelbſt um's Leben kam (378)°. Die fpätere Gefchichte der 
Gothen berührt uns hier nicht weiter. Die Gefchichte der Gothen, 
die überaus: viel Beziehungen auf die flawifchen Alterthümer hat, 
verdient zwar unfere ganz: befondere Aufmerffamkeit; genaue Erdr⸗ 
terung würde aber eine eigene Schrift erfordern. Die Gothen ver- 
kehrten als Nachbarn mit den Slawen an der Dftfee von 320 
por Chr. Bis 183 nah Chr. und dann am Dniepr, Dniefter und 


1 Nämlich die lithauiſchen Goljaden, bie finnifchen Weſſen, Permier, Mer: 
janer, Mordwinen, Ticheremiffen u. a. — Jornandes Get. o. 23. Vrgl. $. 8. 13. 
8. 14. 5» ' 

2 Nach Iornandes unterwaif fih Ermanrich — cap. 23. — a) alle 
Weneden oder Slawen (tune omnes — Venedi .— Ermanariei imperiis ser- 
viere) ; b) die Aeftier; c) folgende norbifche Völferfchaften: Golthes, Lythas 
(Letta?t), Tbiudos (oder Scythathiudos ?), Inaunxes (Jacuinxes), Vasina, 
Broncas (Beormas oder Vasinabroncas?), Merens, Mordens, Sremniscans, 
Rocas (Rogans), Tadzans, Athaul, Navego, Bubenas (Bumbegenas), Coldas. 
— Sehr viel, zu viel! 

3 Ammian. Marcellin. XXVII. 4—5. Zosimys IV. 11. 12. 

4 Jornandes Get. c. 24, Ammian. Marcellio. XXXI. 2—3. 


5 Ammian. Marcellin. XXXI. 3—4. Aſchbach ©. 43 — 55. 
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Don von 182 bis 376. Wahrſcheinlich vwermifchten ſich die Reſte 
der Gothen in Möfien, Dalmatien und PBannonien mit den fpäter 
dort eingezogenen Slawen. Was Wunders daher, daß in den Spras 
hen beider Völker eine bedeutende Anzahl mechfelfeitig entlehnter 
Wörter enthalten iſt. Wir führen davon nur einige als Beleg auf. 
So finden fih in der gothifchen Sprache folgende flamifche Wörter: 
kyr. dNPg (debitum), goth:dulgs, fyr. plesati, poln. plasad, (sal- 
tare), goth. plinsjan, kyrill. smokwa. (ficus), goth. smakka, kyrill. 
zupan (dominus), goth. sipöneis (discipulus, domicellus , vrgl. 

Sünger, Sunfer), flaw. djera, djerka (foramen), goth. thairkö, 
kyrill. plat (pannus), goth. plats (assumentum), kyrill. koz’n, 
ezech. kuzlo (praestigia), goth. sköhsl (daemon), kyrill. tras, 
(terrae motus), goth. drus.(ruina), kyrill. mr’zjeti, goth. marzjan 
(scandalizare), kyrill. klik, klicanije (jubilum, plausus), goth. 
klismö (cymbalum) u. a; Dagegen begegnen wir im Slawiſchen 
folgenden gothifchen Wörtern: goth. aurtigards (hortus, vom goth. 
aurts, herba), kyrill. wr’tograd, goth. ausahriggs (inauris von auso, 
altd. öra — auris), kyrill. userez’, goth. ganisan (sanari), kyrill. 
gon’znu, goth. svibla (sulphur), kyrill. Zup'/l, goth. sis (bonus), 
kyrill. soljejsi (melior),, suljeje (melius), goth. kaldiggs (puteus, 
ſchwed. källa, dän. kilde), kyrill. kladez’, ruff. kolodjaz’, goth. 
böka (liber), kyrill. buky, goth. bökareis (literatus), kyrill. bukar’; 
bukwar’, goth. farjan, faran (proficisci), kyrill. warati, goth. 
staigs .(platea) , kyrill. st'gna, goth. skauts (fimbria), kyrill. skut, 
goth. biuds (discus),. kyrill. bljudo, goth. skatis (numus), kyrill. 
cata, goth. nithjis (cognatus, ovyyerns) , tyrill. netij, ſerb. netjak, 
goth. seithu, seiths (serum, sero), kyrill. setnje, setnjeje, goth. 
Jjuta (hypocrita, von lütön seducere, deeipere), kyrill. licomjer, 
goth. sökareis (inquisitor), söka (inquisitio, nach Grimm von saka, 
causa), altruſſ. prosoka, prosoky (inquisitio), eʒech. sok, altd. 
karawan. ffand. göra (zaubern, eigentlich machen, vrgl. das ſſowak. 
porobiti d. 5. zaubern, und fiche Grimms Mythol. 580, Anh. 
XXIX.), kyrill. koreniti (fascinare), korenitee (magus) u. a. 
Bei anderen Wörtern, wie dem kyrill. st'klo (vitrum), goth. stikls, 
flaw. kotel (cacabus), goth. katils, ſſaw. chljeb (panis), goth. 
hlaibs, ffaw. m’zda (merces), goth. mizdo, ſſaw. knez’ (princeps), 
goth. kuniggs, kyrill. wari (domus, habitacula), goth. vari (habi- 
tantes), ſſaw. witez’ (victor, judex), goth. vithings, kyrill. tysasta 
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_ (mille),. goth. :thüsumdi, ſſaw. chwila (mora) ‚‚goth. hveila, kyrill. 
stakan, ruſſ. istukan (deaster), altd. toukanine, tyrilf. chadog 
(peritus)‘, altd. kundie, kyrill. med (ensis), goth. mekis, altfächf. 
mäki, angelf. mece,. fland. moecir, kyrill. oraZjie, poln. orez 
(arma), goth. arhvus (telum), ſtand. ör, angelf. arrow. ift e8 nicht 
recht erſichtlich, aus welcher Sprache fle in die andere übergegangen 
find. - Auch Zeit und: Art dieſes gegenfeitigen Ueberganges Taffen 
fich ‚nicht ‚genau beflimmen, - Manche find nach meiner Anficht bereits 
in der: Älteften -Zeit am baltiſchen Meere aufgenommen worden, wie 
3. B. userez’ vrgl. das lith. ausuziödas, kolodez' u. a.; andere 
dagegen erft am ſchwarzen Meere wie buky, bukar oder bukwar 
u. a. So viel ift gewiß, daß der größte Theil diefer Wörter vor 
den Ende des IV. Sahrhundert won dem einem Volke auf das andere 
Übergegarigen ift, denn die flamwifchen finden fich - bereits in der Ueber⸗ 
ſetzung des Ulfila ꝛ, und von einem fpäteren dauernden Verkehre der 
Gothen mit den Slawen weiß man nichts Beltimmtes?, Bemer⸗ 
kenswerth ift es auch, daß den Urhebern der flawifchen Schrift, dem 
Kyrill und Method aller Wahrſcheinlichkeit nach die gothifche Schrift 
bes Ulfila befaunt war und daß gerade in der kyrilliſchen Ueber 
fegung. der heiligen Schrift, ſodann im der heutigen bulgarifchen 
Mundart und in alten ferbifchen Gefeßbüchern ® die meiften gothiſchen 
Wörter gefunden werben... In den Sahrbüchern bes Mittelafters 
finden ſich Zeugniſſe, daß Ueberrefte der Gothen in den Gchirgen 
Möftens, Pautaliens, Dardaniens und namentlich In CEpeiros in der 
Sandſchaft Praevallis auch noch in der flawifchen Zeit ſich erhal- 


‚3 Gefangene Chriſten brachten ven Wiſigothen jenſeits der Donau bereits 
zwiſchen 274— 325 das Chriftenthum, Ulfila, geboren um 318 + 388, über- 
ſetzte die. Bibel um 360. Aſchbach S. 283—40. Gabelentz et Loebe 
Diälas. Altenb. 1836. 4. Prolog. IX sq. [Neuerdings über ihn Georg Waitz, 
über. das Leben und bie Lehre des Ulſila. Hannover -1840, A. — 


2 % Ueber den Einfluß des Gothiſchen auf das Walachiſche fiehe J. C.Schul- 
ler, Argum. pro latin. I. valach. epicrisis. Cibin. 1831. 8. S. 34. 78 
—87. Gediegeneres fagt darüber Diez, romaniſche Grammatik I. 53— 54. 


3 In der -bulgarifchen. Volksſprache gebraucht man z. B. sakam (cupie, 
quaero) -vygl. das aftruflifche-prosoky, Kundſchaft, polniſch szukam, gothiſch 
sökjan, sterk (ciconia), wardim, wartim (expecto, custodio), setne (serius) 
u. a., in altjerbifchen Oefepbüchern Tief man stapje (baculus) , pronja (domi- 
nium), davon pronjarewit’ (deutſch fröhnen), pronjawor oder projawor (allo- 
dium, vieus monasticus) u. a, — Andy hr der albanifchen Sprache giebt es 
einige wenige gothifche Wörter. 6 


I. 18. Bie Yölher dentſchen Stammes. 43 


ten hatten, eine area, die eine genaue Unteefüdfung wehl 
verdientn 1, 

B. Nicht ſo ganz beſtimmt rät fi angeben, welche von den 
eingelnen deutſchen Völkerſchaften, die als Gepiden, Taifalen, Victo⸗ 
falen, Withinger, Seiren, Heruler, Turcilinger, Rugier u. ſ. w. 
im Gefolge der Gothen während des IH. — V. Jahrhundert auf⸗ 
treten, zum gothiſchen Stamme felbft, umd welche zum ſweoniſchen 
oder normaͤnniſchen gehört Haben. Die vier erſten dürften für Stamm⸗ 
verwandte der Gothen, die übrigen aber fir ſueoniſchen Stammes 
zu erklaͤren ſein. 

Biel ſpäter als die Gothen werden die Gepiden genannt. 
Ueber ihren Auszug aus Skandinavien nnd Über den Urfprung ihres 
Namens weiß Jornandes fo manches Fabelhafte zu erzählen, Im 
HI.‘ Jahrhundert wohnten die Gepiden unter ihrem Könige Faſtida 
bereits" in der Nähe der Gothen Hinter Dakien. Um 245 flngen® 
fie die ſtammverwandten Burgunder, nach den neueſten Annahmen an 
den Karpathen *, aufs Haupt. Erhoben durch diefen Sieg wagten 


ſte fich ſogar an die Gothen, die ihnen aber In der Nähe der Stadt 


Galtis eine :nöllige Niederläge beibrachten 5, worauf ſie nach Ungarn 
wichen und an der Theiß und am Marofi ſich feftfegtens, in einer 
Gegend, die nach Dakiens Eroberung von den Gothen ein wahter 
Tummelplatz der deutſchen Volkerſchaften ward: - Dort fleeiften die 
Grpiden herum, bis auch fie ber hunniſche Strudel ergriff und nach 
Gallien fortriß 7, Rah Attilas Tode warfen ſie dad hunniſche Joch 
ab und nahmen ihre alten Site jenſeits der Theiß im Heutigen Ste 
benbürgen wieder ein 85 ‚von da wanderte ein Theil in in das hartige 





4q Malchus Exe. de leg. ed. Par.’ p. 80. Procop. B. Goth, . 5 
7. 16. — Bergleidre Martin-Leake, Knearches i in Greece’ —— 
Zinfeifen, Geſchichte Griechenlands J. 844. 651." Pejacsevich, hist, 
Serbins p- 11 — 12. Thunmang, naterſuchngen über nordliche Bölte, 

2 Jornandes Get. c 1m. | 
. 3-Jornandes I. co. 
iPiſchon, Granoogifihe Tafeln JP. 60. Marnerts Germanen S. 360. 

8 Jornand. Get. c. 4. Galtis ſhent das dor Galie. und Aucha der 
Fuß Lukew zu fein. 

: 6 Jornandes Get. e. 5. 22. 
°:7 Jornandes Get.:e,. 38. Hieron. ad aAeweh 9 8 
8 Jornandes Get. c. 50. 


132 1:18, Die Wölher dentfihen Stammes, 


Slawonien !, Nach bem Uebergange der. Oftrogothen nach Italien 
und dem Einzuge der Longobarden in Pannonien, wurden ſie von 
letzteren geſchlagen und zerſtreut (865):?, worauf fie bei andern 
deutfchen Völkern. Schuß. ſuchten und aanabic. aus der Geſchichte 
verſchwanden 8. 

Die Taifalen und ‘die. Wietofalen find gleichfals Volten 
gothiſchen Stammes, ihre Geſchichte iſt von jener der Gothen un⸗ 
zertrennlich. Die Taifalen gehörten zu den Weftgothen, die, wie wir 
wiſſen, in: fpäterer "Zeit in: Dakien ‚angefeffen waren, hatten. aber . 
ihre ‚eigenen Fürſten?“. Ihr Name taucht ſodann in der Gefchichte 
ber Wifigothen in Gallien wieder aufd, ‚Die Victofalen werben 
fhon in den. markomannifchen, Kriegen genannt, fpäter finden wir 
fie ftets im Gefolge und in denfelben Sigen mit den übrigen: Go⸗ 
then 6: — Viel wichtiger in Bezug. auf-die flamifchen Alterthümer find 
die exit fpäter auf. der Dftfeeflifte genannten Withinger. . Die 
Withinger, ein. gothifcher Stamm, waren ohne Zweifel gleich den 
Gothen aus Skandinavien eingewandert, wo ihre Nachkommen auch 
fpäter noch: erwähnt werden. Die Withinger zogen mit den Gothen 
and anderen Germanen im J. 269 ‚gegen die Römer? und ver⸗ 
heerten und plünderten das römifche Gebiet. Auch Sivonius Apol- 
linaris kennt ſies. Aurelius Victor: ertheilt den Namen Withinger 
den Juthungernꝰ, nach Ammianus Marcellinus einem Alemannen⸗ 
ſtamme 1°. Gatterer und Thunmann!ı behaupten, daß Vitae und 
Jutae ‚urfprünglich dafjelbe Wort, nur nach den verfchledenen Mund⸗ 


4. Proc. Vand. LI. . 
2 Paul. Diacon. Langob. I. 27. 


3 Bon den Gepiven fell bie Spiöska stolice (Zipfer ocheuſhahh ihren 
Namen haben. 


A4 Ammian. Marcellin. xxxi. 3 — 4 ‚Eutrop. VIII. 2. 
.5 Gregor Turon. IV. 9. . 


6 Jul. Capitolin vita Marci e. 14. 2. Ammian, ‚Marcellin. XVII. 12. 
Eutrop. VII. 2. 


7 Trebellius Pollio vith Claudian, 6. Sm gedruckten Texte Virtngei, 

in ber Handſchr. Vittingui. 
8 Sidon. Apoll. VII. Vithungi. 
9 Aurelius Victor Caes. ce. 35. 
10 Ammian. Marcellin. XVII. 6. 


11 Thunmanns Unterſuchungen über nomiſche Bölfer S. 31 — 30. Kada 
Saeinundar. Hafnine 1787 sg. IH. 610. 
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arten verſchieden ausgeſprochen fei, eine Behauptung, die wir anf 
füh beruhen laſſen. In Handſchriften find die Sylben in und ui 
oft genug buch Unwiſſenheit ver Abſchreiber verwechſelt worden. 
Das Volk der Withen, Bas. jedenfalls dafjelbe mit den Withingern 
auf der Oſtſeeküſte iſt, wird etwas fpäter von. Jornandes (Vidivari) 
und Guido ven Ravama. (Vites) erwähnt!, Dem Namen der 
Withinger verwandt d. h. aus gleicher Wurzel Heruorgegangen iſt 
das ſlawiſche wildz (vieter), das ſchon in uralter Zeit fish bildete, 
denn fpäter aufgenommene deutiche ‚Wörter auf — ing, werben auf 
andere Art ſlawiſirt, z. B. Waring == Warjag, -Bolhing = 
Rolbjag u. ſ. w., nicht. Warez’, Halbez’ u. ſ. w. . Gäng und 
gäbe. in ver Volksſprache ift..diefes ‚witez bei den Polen, Lauſitzern, 
Gzechen, Mähren und. Slowaken, wogegen, es ben Ruſſen, Bulga⸗ 
ven und Illyriern wenig oder gar nicht, befannt ift und höchſtens 
in Bühen gefunden wird. Daß die flawifchen Perſonennamen 
Wita, Witan, Witas, Witada, Witek, Witohost, Witomir, 
Radowit, Semowit, Bohowit, Budewit, Dalewit,,, Hostiwit u. 
fe w. und. die deutfhen Namen: Viterich, Vithgar,, Vithicab, 
Vithemir, Vitigas, Vitiza, Ljutwit, Ljudewit, Angenwit u. f. w. 
demfelhen. Wirgelipprte, angehören, ift ſehr wahrſcheinlich?. Die 
Rugier, Seiten und Heruler fcheinen Völker, funenifcher. oder nors 
mannifcher Abfunft zu fein. Die Rugjer ſetzt Tacitus mit. den Bes 
moviern, einem "Stamm derjelben , auf die Oftfeefüfle zwiſchen Oder 
und Weichfel?, Biolemaiss nennt daſelbſt Rhutikeier mit einer Stadt 


1 Vrgl. Bo inte Geſchichte Preuffens I. 107—110. 114—120. 236— 238, 
Nach ihm wurde die Halbinfel Samland, von den Widen Withland genannt. 
I. 101. Anm, 4. Andere find darüber anderer Meinung. Vrgl. $. 19. 2. 
Mahrfcheinlicher erhielt fih das Gedaäͤchtniß an die Widen in den Ortsnamen 
Witagola , vrgl. Serbigal, Wendzegola, Latygola, das flawifche Ljudin konec 
u. a., vom Worte galas, gals, Ende, ſlawiſch konec Uebrigens verwechfelt 
Boigt zwei völlig verfchiedene Wörter, Viting oder Witbing und Viking (pirats, 
bellator, von dem Stamme vie, wig = pugna). Bei Adam yon Bremen ift 
e. 212 ftatt Withingos: Wichingos zu leſen. Auch Voigts Auslegung bes 
Namens Vidivari durch Withenwehrer flatt Einwohner Wicthlands ift unrichtig. 
Das Wort Withingi fommt nach Voigt häufig in den Urkunden Samlands vor, 

2 Diefe Wurzel ift das flawifche wit oder wet (witija ober wetija), ur⸗ 
fprünglich fowiel wie rathen, befchügen, womit ſich das ffandinavifche vitkr 
(magus, vates), das angelfächfifche vita (consiliarius, sapiens; procer, opti- 
mas), das mittelveutfche wisig (judex , alideutſch vielleicht witing ; — 
Grimm, Rechtsalterthümer S. 266. 778—779. Phillips, deutſche Geſch. 
1. 231), d. h. buchſtaͤblich czechiſch witez vergleichen läßt. 

3 Tacit. German. c. 43. 

Schafarik flaw. Alterth. 1. 28 
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Rhugium, woraus man fchliegen darf, daß er bie Rugier gemeint 
habe . Ihre Nachkommen ſetzten fi, vielleicht wor den Wene 
den zurückweichend, auf Rügen (flaw. Hana), das ihnen den Na⸗ 
men "verdankt, -feft. Won der hunniſchen Bewegung wurden auch die 
Rugier mit fortgerifien . Nach Attilas Tode fuchte ein Theil der- 
ſelben mit: den Hunnen und’ anderen Völfen am Hämus Sike?; 
der größte Theil derfelben aber fehte fi in dem Lande der Seiten, 
die von den Gothen geſchlagen und vertrieben werden waren (473), 
in dem fpätet fogenannten Rugiland, im heutigen ‚Mähren und 
Defterreich feft*, was fie jedoch bald, durch ihren eigenen Landsmann 
Ddoaker (487) vernichtet, an die Longobarden fahren laſſen mußten °; 
Nicht lange darauf vermiſchien ſie ſich mit den Gothen und anderen 
Germanen und zerſtreuten fich in Italien und Rhätlen, woraus fie 
völlig verſchwanden. Jornandes nennt ihre Ueberreſte an der Weich⸗ 
ſelmündung Ulme — Rugi, mit welchem Worte vielleicht die Les 
movier des Taeitus gemeint find, in Standinavien erwähnt ex die 
Ethelrugier, ein: Beweis für unſere Annahme, die Rugier ſeien ur⸗ 
fprünglich won fener Halbinfel herübergefommen ; Zu den Rugiern 
gehoten vie Turecilinger, wenigſtens werden beide ſtets zuſammen 
erwähnt. Darum behaupten Manche, Odoaber ſei rugiſcher, Andere, 
er ſei tureilingiſcher Abkunft geweſen?. Ihr Name kommt erſt zu 
Ende des V. Jahrhundetts vor ä. Weiden verwandt waren die Sei⸗ 
ven (Scyren) und die Hirren ober Heruler. Den Namen der Sci⸗ 
ven als Bunbesgenoffen ber Galater leſen wir ſchon 218 — Mt: 
vor Chr. (orgl. 8. 17. 10.) auf der Chrentafel des Protogenes. 
‘ „? 


1 Ptolem. Geogr. I. 11. "Povriskeıo:. 

2 Sidon. Apoll. Paneg. in Avit. v. 319. Histor. misc. XV. 97. ed. 
Murat. 

3 Jornand. Get. e. 50. 

4 Jornand. Get. c. 53. 54. Vita S. Severini e,5. 22. 31. 42. in Vel- 
seri operibus Nov. 1682. 

5 Vita S: Severini c. 45. Paul. Diacon. Langob. I. 29. 

6 Jornand. Get. c. 3. 4. 

7 Jornand. Get. c. 46. 47. 

8 Turciling feiner Form nach iſt das Patronym. des Namens Thorkil, 
der in Schweden gebräuchlich if (urgl. Thorkel, Thorkiel, Thorkelin u, a.). 
Bei Adam von Bremen heißt ein Tſchubenfiamm c. 222 Turci, wie es ſcheint 
die Luderewanen (Abo), die ſich Turkulain nennen. Schloͤzer, nordiſche Ge⸗ 
ſchichte S. 486. Neftor II. 55. — Möglich, daß dieſer Dane von ben Tſchu⸗ 
den auf die Skandinavier übergegangen ni 
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Aus Plinius Worten läßt ſich vermuthen ꝛ, daß die Seiren auf ber 
Oſtſeekuſte im heutigen Kurland und Samogitien, wohin ſie auch 
Reichard ſetzt, gewohnt haben. Davon ſcheinen auch Namen von 
Gegenden und Ortſchaften zu ſprechen, wie z. B. Skiri, Skirele, 
Skirucie, SkirySki, Skirwojnie, Skirgajle, Skir$e, Skierdynie, 
Poskierdynie, Skirmonty, Skirmontiski, -Skirozemie n. f. w. 
Sodann hört man bis in’s IV. Zährbundert nichts meht von ihnen: 
der hunniſche Sturm entriß auch ‚fie dem Dunkel. - Schon gegen 
das Ende des IV. Jahrhunderts (379 — 395) zogen fie mit den 
Hunnen nach dein Sfter Hin, wurden aber von da Wieder vertrieben 2. 
Um 450 zogen fie mit Attila nach Gallten®; nach deffen Tode fehten 
ſich einige in Nledermöſien“, andere an ber Donau fammt ven Tur⸗ 
eifingern feſt, unterlagen ‘aber feht bald den Sothen®, Ihre Ans 
führer waren üldeſſen in Rugiland Bis zur Zeit Odoabkers verblie⸗ 
ben, die ſpäter nach Italien aufbrachen (476)8. Dboaler wirdbald 
König der Rugier, bald der Tureilinger, bald der Seiren, bald ber 
Heruler genannt; woraus hervorzugehen fiheint, daß diefe Völker⸗ 
ſchaften insgefammt einem: Stamm angehörten”. Die Trümmer dere 
felben zerſtreuten ſich in Batn®, Den Namen der Hirten nennt 
Pliniusꝰ. Wahrſcheinlich haben fich die aus Skandinavien gekom⸗ 
menen Hirren der eſthiſchen Hüfte bemächtigt, die fpäter im Mittels 
after nach ihnen Hartiäa20 genannt wurde, umd Die Tſchuden uns 
terivorfen. Demnach war die Oftfeefüfle von Eſthland bis an Die 


:. 1 Pin b.n. LIV. 0. 13. 8 97. 
2 Zosim.- IV. 34. 
3 Sidon. Apollio. Carm. VII. ad Avit. Aug. 
4 Joruand. Get. e. 50. 
5 Jornand. Get. c. 53. 54. 
6 Jornand. de regnorum success. p. 130 — 131, ed. Lugd. Batav. 
Exc. de Const. M. (bei Ammian. Marceli.) Hist. Misc. XV. 99. 

» 7 Procop. Goth. I. 1. fagt: Romani Scirros, Alanos, et alias quasdam 
entes Gothicas in societatem adsciverant — wo Jornandes Rugier, Turci⸗ 
inger, Sciren, Heruler nannte, 

8 Baus, das Geſetz der Thüringer ©. 18—19, Hormayr, Herzog 
Luitpold © 
D lin hen. IV. 13. $. 97. 

10 Bei Heinrich en Leiten u. a. Vrgl. Lelewel, Rzut oka na lit. 
nar. 23. 42 — 46. SHieeymm ift der alte Name ver heutigen Stadt Reval, 
Hi udiſch Talline (d. Fankline, Danenflef) lettifch Dahni pillis (daſſelbe), 

ruffifch Kolywan. gg 
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Pründung , dee Pper den - yänberifchen Landungen der Triegerifchen 
Gothen und Sueonen in uralter Zeit ebenfo ausgeſetzt, wie ſpäter 
im IX. — XI. Jahrhundert faſt die Hälfte alles europäifchen Kite 
ſtenlandes den Einfällen der Normannen. Ich Halte dafür, daß. A 
Heruler Nachkommen der Hirren geweſen find (vrgl. S. 103. Ann. 1). 
Die, Hexuler zogen bereit? im III. Jahrhundert Hinter, den Gothen 
und Bepiden an's fehmgrze Meer und zeichneten ſich boxt wie ſpäter 
auch.an der Donau, In Italien, Gallien und -fonft durch Friegeriiche 
Thaten and. ‚Um 2359 — 200 Teifteten fie. den Gothen bei ihren 
Unternehmungen gegen die Seeſtädte Griechenlands Befeltfchaft?. Um 
288. plünberten ‚fie nebſt anderen Deutfchen Möfien ; Im IV. Sapp 
hundernte hatten Nie. Gallien verheert, ohne Rap, man mußte, von 
woher ſie dahin gekommen, ob van der Oſtſee od. aus. Sfandina- 
via, Nach Mtilatß Tade warfen fie das hunniſche Sach, ab un 
verblieken einige Zeit in Ungam, Als fie einen Angriff auf die 
benachbarten Bongoharden, wagten, wurden fie yöllig geſchlagen (498) *. 
aim. Rugilandẽ Eroberung nicht gelang, nahm ein Theil 
bei- Haiſet Anaftafiog.. Kriegsdienſte und,-erbiet am Zufammen- 
fluſſe der Donau und Sawe Site, ein anderer Theil kehrte durch 
bie. Lander der Slüwen, Warnex und Daͤnnen in ſeine Heimath Thule 
ober. Norwegen zurück (483) 5,. In ſpaͤterer Zeit, liest mon noch manches 
von ihren wilden Sitten und: ihxen Baubaksey:nad Norikum, bis 
fie: ſich endlich in Baiern unter anderen Deutſchen verloren. Für bie 
Herkunft der Seiren und Heruler aus Skandinavien haben wir zwei 
Zeugniſſe, nämlich den Ausſpruch des Jornandes, der Skandinavien 
für die Wiege derſelben erklärt und den des Prokop, weicher und 
die Rückkehr der Heruler nach jener durch die Longobarden erlittenen 
Niederlage nach Thule oder Norwegen berichtet?. Dafür ſpricht 


1 Georg Syncell. ed. Par. p. 382. Zosimus 1. 32—39. Vrgl. Ludens 
Gefchichte des teutfchen Volks H. 104. 493. = -- 
2 Trebelt. Polfio Gallien. e. 23. Claud. ce. 6. Auch Jornandes feht 
fie nebft den Gothen im IV. Jahrhundert an das ſchwarze Meer. Get. c. 23. 
3 Mamert. Pan. c. 6. Ammian. Marcell. XXVH. 1. 8. Syncell. p.382. 
4 Paul. Diacon. I. 20. Procop. beil. Goth. II. 14. 
5 Procop. bell. Goth. II. 14. 15, Paul. Diacon. I. 20. 
6 Jornand. Get. c. 3. Nach ihm wurden fie von den Dänen verdrängt. 
7 Procop, hell. Goth. II. 15. Die im Süden bei Singidonum zurück⸗ 


gebliebenen Serulee verlangten fpäter einen König aus Skandinavien. Proc. 1. c. 
Geijer, Gefchichte Schwebens 1. 28. Daß he Deutfche waren und deutſch 
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hinſichtlich der Seiren auch der Lokalname Seiringesheal bei Diher ober 
Skiringssal bei Snorro, auf dem weſtlichen Ufet des Meerbuſens 
von Chriſtiania ĩ. Die germaniſthe Abkunfi dieſer Bölker Regt ſomit 
Kar am Tage und die Bemühungen von Kojalowitſch, Hartknoch, 
Bohuſch, Lelewel, D. Paſzkiewiez und Narbut ſind vergeblich, die 
hentigen Letten und vithauer Br übten Nachteinmen u machen 
(Siehe - 8; 19.). Dr a re Os 
9 Somit erörterten wir die Hetiriaffingehrinb ne geicherige 
der. germanifchen Volker am baltiſchen und: ſchwarzen Meere nach 
ven: Zeugniſſen gleichzeitiger griechiſcher und römifcher Berichterſtatier; 
3° bleibt nummehe! udeh einiges Tiber die Unternehmungen und An⸗ 
griffe der ſkandinabiſchen Schweden - auf: das nbidliche: Taud der 
Afchuden und Slaͤwen it berichten, worhber .die klafſiſchen Antoren 
nichts enthalten." !@Neich wie nach anſerer ftkheren Datlegung die 
fühnen Skandinasler, Gothen, NRugier Heruler u. A.“ them in ur⸗ 
alter Zeit ihre Olimath verließen, im an der windiſchen ndb letti⸗ 
ſchen Kliſte als Krieger ind Seeräüber' ſich zů bereichern; ſo geſchah 
dies nach- klaͤren Zeugniſſen auch im Hefe’ Rorden in der uräaͤlteſten 
Zeit. Neſtor bemerkt in ſeinem Berichte über He Ausbreihing ber 
Slawen -im Norden, daß in nralter Zeit lange vbor der Ankunft 
der Waräger in Rußland (850), bereits eine Straße von Wardgien 
nach Griechenland am Dniepr, Lowota, Wolchow und der Newa hin 
nach Warägien geführt habe?. Daß Neſtor dieſe Straße in 
bie Aftefte Zeit ſetzt, geht aus dem hervor, was er ſodann über 
die Ankunft des heiligen Andreas in Rußland auf diefer Straße, 
über die Gründung Kiew u. f. m. berichtet. Dies Zeugniß bes 


ſuuat g nn durch das, was frintiſche Chroniſten zum J. 838 von der 


..4 ’ . “a \ i er 9 


ſprachen. be eugk ausbrücklich Cassioder. Var, w. ‚op. Das Baterunfer, 

welches der ‚Meflenburger. Frank aus Unwiſſenheit ober mit da werulifd 

aus (Lazius de gentium ‚migrationibus. Bas. 1572. p. ‚m, iſt nicht 
berief fonvern lettiſch. 

£ Dahlmanns dorſchungen I. 442 7 

1...2 „Die Polanen, „welche namentlich an dieſen Gehirgen mohnten,, hatten 

ans gem Warägerlande eine Heerſtraße nad). Griechenland und aug Briechenland 

pr him oberhalb: des Dniepr an die Lowota, an der Lewota hin 

— den nen menfee, aus welchem See ber Wolchow hetnonieht und. in 

ben großen Sr nen deſſen demundung in va warägifche Meer geh, ein⸗ 

mündet”; N "ed. Pink kowski p. 4. Sof. Wrem. e . Ströjew. I 

Diefe AR: Man Auch Ronftantin Porphyrogeneta. De ad. imp. ap. Stritter 

II. 082. und Adami Bremensis bist. ecel. Il. 13. 


L 
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Ankunft vor Sweien, oder wie Slawen: und Tſchuden fie nann⸗ 
ten, von Ruſſen aus Konflantinopel in Deutichland bemerken, um 
bei dem Kaifer Ludwig freies Geleit nach Skandingvien zu erbitien, 
da fie, auf dem gewöhnlichen Wege durch ben Norden wegen ber 
Wildheit der dortigen Völker nicht zurückzukehren vermocht hätten”, 
Neſtor felbft berichtet, daß vor der Gründung des nenen ruſſiſchen 
Reiches die Waräger, welche von jenfeits des Meered zu kommen 
pflegten 2, im Jahre 859 die Tſchuden, Slawen, Merjauen, Wels 
fen und Kriwitſcher angegriffen und tributpflichtig gemacht haben; 
daraus ergiebt ſich, daß dies nicht ver erfle, ſondern ein wiedetholter 
Angriff war. In der. ffandinavifchen Geſchichte kommen Reifen der 
Sweien in die, dftlichen Länder: Gardhar. (Mehrz.), Hölmgardhır, 
Gardhariki, Austrriki, Austrvegr, Ostragard d. 5. das jetzige 
Rußland und nach Grikia, Grikkland Häufig wor 3... Zwar dürften 
manche biefer Nachrichten in ein fpäteres Zeitalter, d. h. in's X, 
und. XI. Jahrhundert gehhren; doch gilt das nicht won allen, da 
e8 einige Runeninfchriften mit den Worten Grikia, Grikkland giebt, 
die viel älter find. Die byzantinischen Kaifer vom IV. — XI, 
Jahrhundert hielten eine eigene Leibwache von Gothen und Germa⸗ 
nen, nachher von Sweien, die Iat, Foederati, ffand. Väringar (ven 
vara, vaere, pactum) hießen. . Wahrfcheinlich waren diefe Sueonen 
anf der von Neftor beſtimmten Straße nach Konflantinopel gelangt *. 
Haben wir nun fo Belege für den uralten Verkehr der Sueonen 
mit den Tiehuden und Slawen im hohen Norden, warım ſollten 
wir nicht noch einige Zeitalter zurüdigehen und in den uralten [fans 





4 Quoniam itinera, per quae ad illam (imp. Constantinop. Theophilum) 
venerant, inter barbaras et nimiae feritatis gentes immanissimas habue- 
rant, quibus eos, ne forte periculum incidereot (imp. Theophilus) redire 
voluit. Ann. Bertin. ad a 839. in; Monumenta Germaniae historica I. 434., 
fowie in Muratori Scriptores rerum Italicarum: I. 525. Vrgl. Schldzer, 
Reftor II. 179— 183, Geijers Gefchichte Schwedens I. 37. 

2 »Prichodjaste iz zamorja‘‘ nad) einigen Handfchriften, was Müller 
paflend durch: „‚welche von jenfeit des Meeres zu kommen pflegten’’ wie 
vergiebt. Müllers Neſtor ©. 80. Auch daß die nowgoroder Slawen nad 
Heller ſelbſt einen Herrjcher aus den Warägern wählten, zeugt für die uralten 
Beziehungen zwifchen beiden Bölfern. a Er 

3 Schlözers norbifche Befchichte ©. 543-Fe — Die Erklaͤrung dieſer 
Ländernamen —* $, 28. 1. Du 2 , v 

4 Grüuͤndlich Handelt hierüber Geijer, Geſch. Schwedens 1. 8:37—39. 
Schon zu Prokops Zeiten kamen Skandinavier nad) yzanz,. Profop kannte ſie 
perſönlich. Procop. Goth. II. 153. ed. Pr. *72. 
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dinaviſchen Sagen. die wältefien Spuren eines Verkehrs zwiſchen 
Sweien und Wencden auffuchen? In wordiſchen Sagen wird 
die Abſtammung des Odhin aus dem Gefchlechte der Afen d. h. der 
Alanen, ferner die friedlichen und kriegeriſchen Verhältniffe der drei 
Voelker Suithiod, Vanir (Winden) und Joetnar (Tſchuden), die Län⸗ 
der Vanaheimr und Jötunheimr, die Kriegszüge der Vnglinger in die 
öftlichen Bänder Auſtrvegr, Auſtrriki, Gardhariki, Gardhar, Holm⸗ 
gardhr u. ſ. w. häufig genug erwähnt. Die wahren Begebenheiten, 


bie dieſen Sagen zu Grunde Tiegen, : fo wie die Zeit, wo ſie ſich 


ereigneten, laſſen ſich nicht genau mehr beſtimmen; die ſtimmbe⸗ 
fähigften Forſcher kommen aber darin überein, daß dieſe Sagen dem 
Stoffe va älter als der Zuſqmmenſtoß der Hunnen und Gothen 
im IV. Jahrhundert ſeien. Und in der That, die Verbindung der 
Sweien, Jötunen, Wanen und Aſen in Dielen. Sagen weiſt quf die 
blühende Zeit der alaniſchen Herrſchaft hin, die allen Umſtänden 
nach nicht viel vor dem J. Jahrh. vor Chr. und nicht nach dem 
1.. Jahrhundert nach Chriſtus eingetreten fein mochte. Vor dem voll⸗ 
kommenen Falle der ſtkythiſchen Macht am ſchwarzen Meere konnten 
ſich vie Sarmaten jenſeits des Don nicht in dem oberen Curopa 
ausbreiten; dagegen ſaßen die ſarmatiſchen Alanen im II. Jahr⸗ 
hundert nach Chriſto, wie Ptolemaios berichtet, bereits am oberen 
Duiepr an den alaniſchen Bergen d. h. an dem Dkowſkiwalde. Hier 
laſſen noch bebeutfame Spuren und Ueberbleibjel des Alterthums die 
unerforfchlichen Ereigniffe mit ewiger Binfternig bedeckter Jahrhun⸗ 
derte ahnen: bie flummen Zeugen großer Thaten, inſchriftsloſe Grä⸗ 
ber, ‚in. denen die Afche flegreicher Helden ruht. Noch wirft Hier 
feine Wellen dee See Seliger und dag Flüßchen Seligarowka, die 
Quelle der Wolga, in der flandinanifchen Edda unter den Namen 
Sylgr (Sylgur) gefeiert, ein Name, der fih in dem Fluſſe Salgir 
auf der ehemals von Alanen und flandinavifchen Germanen bewohn⸗ 
ten Halbinfel Tauris und in dem Namen’ des Slagirthales im 
Kaukaſus, dem heutigen Alanen= oder Dffetenlande erhalten hat! 
SH halte dafür, dag Odhins Asgard viel richtiger hier als am Den 
ober Maiotis zu fuchen fei, obwohl ich es nicht läugnen mag, daß, 


ſchon in diefer uralten Zeit schwedische Abentheurer 658 an das ſchwarze 
Meer und über’ den Don hinaus in's Mlanenland gekommen fein 


1 Köpp ens Alterthum und Kunſt in Rußlaud S. 29. 
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foltten.: Sa, man darf wohl gar vermutben, dab. Odhin em Held 
aus alanifchen Stamme, der fich in Skandinavien niedergelaffen, ges 
weien ſei. Neben ihm werden Helden waniſchen ober windifchen Ge⸗ 
ſchlechts Niördhr (Nurin) und Freyr (Prij), ſodann nie Göttin 
Freyja (Prija) envlich der Weife Kwasir angeführt. Die ſchwedi⸗ 
fchen Helden, erzählen. die nordiſchen Sagen, namentlich die Yn- 
glingäsaga, beſuchten auch nach dem. Tode Odhins feine Vers 
wandten unter den Aſen. Swegdir, der andete upfaltfche Konig aus 
der Dynaftie ber VYnglinger nahm fich bei. Gelegenheit einer folchen 
Beſuchsreiſe eine Gemahlin: ans waniſchem Gefchlechte, Sein. mit 
ihr ergeugter Nachfolger hieß Wanland. Die Könige Yngwar-ans.der 
Dynaſtie der Ynglinger, Swar Widfamme, der erſte aus dem Ge 
ſchlechte der Jiwarer, Hataͤld Hildetand und Ragnar Lodbrok unters 
nahmen nach jenen Sagen Kriegszüge in die öͤſtlichen, Austrvegr 
genannten· Länder, ſollen .auch einige unterworfen haben’. Ragnar 
Lodbrekvegierte erſt in ber anderen Hälfte des VII. Jahrhunderts %, 
das Zeitaltet der Uebrigen läßt ſich nieht wohl beſtimmen; nur fo viel 
liegt klar am Tage, daß die Herrſchaft der Aelteren unter ihnen, 
namentlich Swegders, Wanlands, tief in's Alterthum hinaufreicht 8. 
Spuren des gegenſeitigen Werkehrs der Skandinavier und Slawen 
haben ſich auch in den beiderſeitigen Sprachen erhalten. Führen wir 
mir einige den älteften Quellen entnommtene als Beleg dafür dienende 
Wörter an; land. nar, narr (anima defuneti, spectrum), goth. 
navs, kyrill. und altruſſ. naw, Tith. nahwe (mors), ffand. sund 
(fretum), altruff. sud , ffand. thorp (vicus), ruſſ. derewnja, ſtand. 
gälkn (campana, goth. k£likn = turris), ruſſ. kolokol und kolo- 
kolnja, ſtand. smiör, ſchwed., din. smör (butyrum), ffowaf. cmer, 
omar. (Buttermilch), ſtand. und goth. rasta (milliare), ruſſ. wersta, 


1 Geijers Geſchichte Schwedens I. 35— 36, 301 — 303. 
2 Geijer I. 44. 


3 Wir übergehen hier die Züge des alten Eimund und bes Rorwegers 
Hading nah Rußland laͤngſt vor Rurik, fowie die Seefhlacht bei Brawalle an 
ber Küfle Skandinaviens (im Jahre 7359), an ver auch Slawen Theil genoms 
men haben follen, wie das bie ffandinavifchen Sagen "weitläuftig "berichten. 
Aug die Einfälle bes daniſchen und norwegiichen Röhjge Broth, KHalldan 1. g. 
in das heutige Rußland, welche Saro Grammatitus ale im erſten und dem fol= 

genden Jahrhundert nach Chr; gefchehen erzählt, ibergehen wir teils nis bloße 
—— ee. deren Seit nö Tele ähterbings nicht aferihen 

f auf wirklich ereignet haben, Vrgl. Tappe, Gefchichte 
Rußlands I. 47. Dahlmanns Torfi nam tr. 240. Pre, Geſchich 
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ſtand. hvarf, friſ. warf, altſächſ. huarab (conventus), altruſſ. wr’w, 
ſtand. throell (servus, angelſ. droll == nebulo), ſſowak. trulo 
(Zümmel, Berge), ſtand. hird (curtis,.aula), ruff. gridnja, ffand. 
hirdmadr, in der Mehrz. hirdmen (satelles), altwuff. gridin, 
ffand. thion, thiun (servus), alteuff. tiun, ſchwed. ämbed (officium, 
goth. andbahts — ministerialis),, altruſſ. jabednik, ſtand. vira 
(homagium, von der Wurzel goth wair = vir), alteuff. wira, fland: 
lodhi, angelf. hlodha lodha (sagum, chlamys), altruſſ. Iuda u. ſ. w.; 
umgekehrt ſlaw. sluga, sluzka (servus, ancilla), ſtand. sloekı (an- 
alla), fehmweb::, dän. slökefrid‘, slägfried, (contabina), kyrill. Belk 
(sericum), ſchwed. silke,', ſſaw. jelen (cervus), fland. elan:(cervus 
alces), ſſaw. tivg (forum, nundinae), ſtand. torg, din: torv,ffa 
zba, izba, istba, soba (coenaculum), ſtand. stofa:(vrgl.:da8 ma⸗ 
har: :stoba. lies soba)., ſſaw. sraka:; kradica (indusium) -ffand. 
serkr; Yan; särk m. fi mw... ‚Allerdings konnten eimige diefer Wör⸗ 
ter, wie tiun, jabednik: u. a. erft fpäter mit den Warägern (889Ff;) 
zu den ruffiſchen Slawen gekommen fein; keineswegs aber alle. 
Das Wort 'naw (anima mortui, spectrum) kommt bereitö in ben 
älteften fchriftlichen Quellen nicht nur der Ruſſen fordern auch der 
Bulgaren vor, die um 500 aus fernen Norden an die Donau herab 
gezogen waren?, ein Beweis dafür, daß fie fich dies Wort bereits 
in ihrer alten Heimath angkeignet hatten; dagegen liest man daß 
flawifche trg (torg) und sraka (serkr) ſchon in der Edda. Daſſelbe 
gilt von anderen Wörtern. Daraus gebt hervor, daß jener Ver⸗ 
kehr zwifchen Skandinaviern, Slawen und Alanen vor dem Zuge 
der Slawen nach dem Süden im VI. Jahrh. oder vor der Zu⸗ 
ſammenſetzung der in der Edda enthaltenen Geſänge ſtattgefunden 





1 Abſichtlich übergehen wir hier Woͤtter unſicherer Abkunft, bie ſich viel⸗ 
leicht von der aſiatiſchen Urmutter her vererbten, wie das ſerbiſch⸗ſlowakiſche 
Wila (oympha, dea silvestris), ffaidinavifch völo, völva, vala (saga) u.a, 

23.28. im Joann Exarch ‚‚naw’ iz groba chodiasci‘‘ Ausgabe von 
Ralajdowit ©. 137 (vrgl. „w nawech‘“ ebendaſelbſt S. 210), bei Neftor 
„se naw’ prisel — jako naw’eb‘jut” Polotany‘“ fiehe Raramzin, Ist. II. 
96. Anm. 59; . 

.3 Ich halte dafür, daß die Anhängung des Pronomens t, ta, to, nad 
Art des ffandinavifchen adverbialen Artifels in der altruffifchen und bulgarifchen 
Mundart (4. B. bei Neſtor nach Handfchr. von 1377: cholmot 48, otrokot 87, 
woot ze den’ 73, bei demfelben auch gradokos” 13, grados’ 30, bei Joaun 
Exarch slogot 156 n. ſ. w.) ſchon im Norden feinen Anfang genommen habe 
und ſodann in Moeflen durch den Einfluß des Albaneflfchen und Walachifchen 
weiter ausgebildet worben ſei. Vrgl. $. 30. 7. 
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habe. Aus alle dem läßt fich mit Sicherheit folgen, Daß ſchon in 
uralter Zeit, namentlich während der Anſäfſigkeit der ſarmatiſchen 
Alanen am obern Dniepr, zwilchen den ſkandinaviſchen Deutichen, 
den Slawen, Firmen und Alanen ein. wechſelſeitiger Verkehr ſtatt⸗ 
fand, und daß die von Neſtor erwähnte- Straße von der Rema bis 
on die Dnieprmündung ſchon damals zur Verbindung verfehiedener 
theils an der baltifchen und: pontifchen. Küfte, theils um Binnen⸗ 
lande angeſeſſener Völkerſchaften gedient habe, die ehemals. ohne 
Zweifel zahlreicher und gebilüeter waren als. wir in Grmangelung 
guter. Zeuguiffe anzunehmen pflegen ı. Nur wenige dunkle und un⸗ 
verfländliche Winke find zufällig auf umdı gefommen , die wir weder 
ungläubig vöfig unbeachtet laſſen, denen wir aber, noch weniger 
Glauben beimeſſen Türmen ?. 

10, Möge diefe Darftellung der Ungefigiäte derjenigen deatſchen 
Volker, die im graueſten Alterthume Nachbarn des Slawen oder Mit⸗ 
bewohner ihres Landes waren, den wechſelſeitigen Einfluß, welchen 
dieſe beiden. Völker auf einander Außerten, einigermaaßen aufgehellt 
haben. Dieſe Verbindungen ſind nicht zu bezweifeln, aber leider bei 
der Ungunft der Deutſchen gegen das Slawenthum bis jetzt wenig 
erörtert worden. Aus unſerer Ueberſicht der germaniſchen Stämme 
gelangen wir zu der Ueberzeugung, daß dieſelben ſchon viel früher 
als man gewöhnlich annimmt, aus der Ländern zwiſchen der Weichſel 
und Oder nach den pontifchen Ländern, Dalien und dem heutigen 
Ungarn auszuwandern begonnen haben, . wodurch den Slawen eine 
weite Pforte zur weiteren Ausbreitung im Norden geöffnet wurde, 
Diefe Wanderung der deutfchen Völker nom baltifchen an das ſchwarze 
Meer begann im II. Jahrhundert und hielt, bis gegen das Ende des 
V. Jahrhunderts an. Schon vor 174 hatten keltiſche Kotiner die 
Karpathen überföhritten. Die Gothen fepten fich zwifcgen 180—215 
am Bontus feſt; die Gepiden, die Buren oder Boranen, Burgunder 





1 Durch diefe Züge deutfcher Völker, der Gothen, Langobarben, Normannen 
mitten durch ſlawiſche Länder, fowie auch durch Anſiedelun derſelben an den Gren⸗ 
zen deſſelben am Bog und Pontus wurde die uneigentliche falſche Benennung 
des ſlawiſchen Landes bei einigen deutſchen Schriftſtellern, die daſſelbe Germa⸗ 
nien nannten, veranlaßt. Paul. Diacon.-I. 1. Universa illa regio Tanaite- 
nus usque ad occiduum .... generali.... . vecabulo Germania vocatur. 
Alfred in Dahlmanns Forfjungen J. 417. Vom Sluffe Don bis zum Sluffe 
Rhein ... alles das heißt man Germania. - 


2 Mit dem hier Erörterten vrgl. man $. 8. 11. 8. 16. 10. S. 132. 356. 
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und Wandalen verliefen vor 252 ihre hinterkarpathiſche Heimath und 
trieben fich: fodann in Ungarn herum; die Heruler finden wir um 269 
am Pontus, die Seiren nicht lange darauf am Sfler und norh andere 
anderswo; ohne der Ingijchen und wandaliſchen Haufen; bie. damals 
nach dem Rheine hinzogen, zu gebenken. Alle diefe Volker hatte 
der: hunniſche Strudel am Pontus, in Dakien und im heutigen 
Ungarn mit fortgeriſſen und durch ganz Europa zerſtrert. Nachdem 
dieſer Sturm fich gelegt hatte, - fammelten fich. ihre Ueberbleibſel 
in jenen Bändern wieder, nüicht aber ‚hinter. den. Karpathen, bis die 
Sonan der Awaren fie von nenem daraus verdränugten, So kamen 

die verlaſſenen Fluren zwiſchen Weichſel und Oder und. noch weiter 
weſtlich In. die Bände her Ackerbau liebenden Slawen, denen fie als 
perlorenes Erhthum mit Recht gehörten. Es, wäre üherflüfſig ein. Bild 
won. ben. Volkslehen der alten, Deutfchen zu entwerfen, da man ſich 
daxuber in allgemein, zugänglichen Schriften belehren. Kann: mas biete 
ber gehört, ſoll nötigen Orts befonbers. bemerkt werben, . dafür mollen 
wir bier ſchließlich noch einiges über den ſlawiſchen Namen des Deuts 
ſchen Stammes. bemerken. Das Alterthum und hie Urfprünglichkeit 
‚dee. Namen Germani und Teutones mögen deutſche Korfcher unter 
fuchent. Bei den Slawen führten Die Deutfchen von jeher den Ramen 
Nemeci. Einige leiten diefen Namen von dem .deutfihen Volke ver 
Nemeter?, Andere: von nömy, d.h. ein fremd Sprechender, ab, ohne 
daß man bis jetzt über die Richtigkeit der einen oder der andern Ubleis 
tung im Klaren wäre, Die Nemetes wohnten auf dem linken Rhein⸗ 
ufer, in der Gegend voy Worms. und Speier, in der. Nachbarfchaft 
ber Wangionen und Triboker. Cäſar und Tacitus erwähnen fie®. 
In dem Kriege der Römer gegen die Chatten ftanden fie jenen bei. 
Auch. in Gallien giebt es indeſſen Stäbtenamen, wie Nemetum, 
Nemetäcum , Nemetocenna md in ber. keltiſchen Sprache fol bad 
ort Nemet Heiligthum, Tempel bedeuten*. Dennoch würde gegen 


1 Der Nawme Teutonen fol wealt, der Name Germanen, nadı Tacitus neu fein. 
Plinius bringt in ben aus. dem Pytheas geichöpften Bericht vie Germanen hin⸗ 
ein; zur Zeit des Kampfes zwiſchen ‚Hannibal und ben Mömern werben Semi- 
germani genannt, Ar 
2 Arndt, Ürfprung der "Sprachen S. 251, u. a. tu 
3 Caesar I. 51. Taeit. Aonal. XIl. 27. Germ. .c. 28. cn 
. 4 Übelungs. Mithridates I. 65. — Die Nemeter erklart Mannert fire 
‚Germanen ; nicht für Gallier. Ukert, alte Geographie IV. 356—357. Hum⸗ 
boldt, Urbewohner von Hifpanien S. 103 fagt: das Wort nemet fei. ein 
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diefe Ableitung nichts zu erinnern fein, wenn fich nur irgend erweiſen 
ließe, daß die Memteter.fe Nachbarn der Slawen geweſen. Die, welche 
nemy für die Wurzel :diefes Wortes halten, berufen fich auf den Nas 
nen ver Slowanen (Slawen, von slowo, Wort; mit viel befferem 
Grunde koͤnnten ſie ſich anf Neſtor berufen,‘ ver: Folgendes ſchreibt: 
Jugra Ze jazyk jest njem i s’sjedjat .sja :s’Samojedy na polu- 
nos&nych stranach ! (das jugrifche: oft: ift ein fremder Stamm und 
wohnt nebſt den Samojdden In nordiſchen GBegenden). Diefer: Ableitung 
iſt auch das ð in Nömee (Njemez).günftig. Wichtiger ik uns Hier das 
Wort cuzj (fern), Welches aus dem Rathenthiadarensftahden ft fa di 
 Dentfchen bezeichnet. Daß dieſeb Wort vbn dude, dadny( Wunder, wun⸗ 
derbar) durchaus verſchieden fei, haben wir ſchon oben (8. 14. 8.) varges 
Bon. Die Vilhauer nenuten Deiuiſchland noch gegenwllrkig Vauta,: d. ha 
Teutonia und in dem Vettiſchen Bezeichnet'tautai Ba) geus. Damit 
ſtimmt überein das gulgtfche thinda (genkd;: ikiudan;'frex), altſächſ. 
thhod:, thioda';. angelfänäfifih theod ;i ſtanbinaviſch thiod, alideutſch 
diota fein. und diet mase. u. neutr. , mitteldentſch diet u. f. w. Die 
Gothen nannten. ih" Gutithiuda', die: Franken thiöt Vrankond ; bie 
Schweden Suithiod 2, Durch die Eigenthümilichkeit des gothiſchen Lau⸗ 
tes th und des folgenden i erflärt ſich die regelmäßige Aenderung des 
Wortes in den verfchiedenen ſlawiſchen Mundarten, nämlich ſerbiſch 
tüd', chorwatiſch taj, Färnthn.'p-tuj, kyrill. stuzd und Stuzd >, rufſ. 
&uzij, kleinruſſiſch Cudzi, polniſch cudzy, ober= und niederlauſitziſch 
cuzy, polab. ceuzy, ceizy (anderwärts-auch cuzba, cuzoba), czechifch 
cuzj, cizj, ſſowakiſch eudzy.- Das Wort eudzj war vor Zeiten bei 
den binterfarpathifchen Slawen in Bezug auf die Deutfchen ebenſo ge 


keltiſches, das Bol der Nemeter aber ein deutſches, in Gallien angefeflenes. 
Möglich, dag die Teutonen den Namen Nemetes von den Kelten erhalten haben. 
Wie, wenn mit der Anfunft der Kelten jenfeits der Rarpathen auch ihr Name 
Nemeti, Nemei zu den Slawen gefommen wäre, die vordem nur die Benenz 
nung Tiudi, Tuzdi, Cuzi (—Teutones, Thiudiseci) gebraucht hatten. 

1 Karamzin,. Istorija gusudarstwa rossyjskago (Geſchichte des ruſſi⸗ 
schen Kaiferreichd) II. 38. Anm. 64. erflärt njem (ſtumm) durch iaoplemennyj 
(son fremdem Stamme).  : .ı . ° . 

2 Örimms deutfche Grammat. III. 472— 474. | 

3 Dobrowsky, Instit! Tioguae slavicae p. 174. Stu2d’ antiquissimi 
eodicis. — Köppen, Sobran. stow. pamjatn. (Sammlung ſlawiſcher Merf: 
-würbigfeite). p. XXX. Stazdem (falfch in Der Handfchr. ftait: Iruzdem) a 
‚stuzdiich im oſtr. EBangel. 1057. — Kalajdowit,:Joann Exatch. S. 142. 

ne ’ oa .. “Fi » 
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bräuchlich,, mie nach Naſtor das Wort jazyk. d, h. Volf (gems) betreff 
her Tſchuden; in. beiden Fallen wurden unter audzj (gentlis) und 
jazyk (gens) Ausländer beſtimmter Stämme, verſtanden. Und wenn 
der czechiſche Zaboj von den Deutſchen ſagt: ij priido cuzi-usilao w 
djedinu, i ouzima slowy..zapawida:(1md;.48-fam der Fremde mit Macht 
in's Land und ſprach mit fremden Werten ?), fo waren urſpruͤnglich 
unter den ud (nach, der Ausſprache der Serben jenſeits der Donau) 
jedenfalls Dentfche gemeint; erſt ſpüter ward dies Wott auch auf ans 
here Richiflamen bezogen. Auch „die Magharen nennen die Dentfchen . 
Nemet, was. fie wahrſcheinlich won: deu Sfawen angenonmen haben. 
Die, Lithauet nennen zwan heutzutage Deptichland. auch Wokit- und 
Die Deutſchen, Wokiktis ; Dos fcheint dieſer Mayng- in fpäterer Zeit 
entſtanden zu fein, als ie ſeexaͤnheriſchen Wikinger im Mittelalter ühn 
die Oftfeefüften geboten und die. von. Letien beiegten Landſtriche lange 
Zeit hart. drangfalirten. W-okietis ſcheint das Tithaiftete Wiking 
(pirata) zu fein. Bei den Letten Heißt Deutſchland Wahzsemme und 
der Deutfche Wahzis, Wahzeeis, Wahzsemneeks. Wanım.- dig 
Lithauer Die jegigen Ruſſen Gudas nennen, das werden wir weiter 
uni. (3. 40. 4.) auge mandaſeten. nl 
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4. Die Volker lithauiſchen Stammes, die alten Preuſſen, dio 
Golſjaden, die Sudener, die-Sumen und die hautigen Lithauer un 
Leiten verdienen in doppelter Hinſicht die ganz befondere Beachtung des 
ſlawiſchen Sprach⸗ und Geſchichtsforſchers; erftens, weil zwischen ihnen 
und den Slawen eine viel nähere Verwandtſchaft in Sprache, Charak⸗ 
ter und Sitten bemerklich iſt als zwiſchen den Übrigen indoeuropäiſchen 
Stämmen, zweitens weil Lithauer und. Slawen nach glaubwürdigen 
hiſtoriſchen Zeugniſſen feit undenklicher Zeit flete Nachbarn auf Per 
Oftfeeküfte und hinter den Karpathen waren und fomit mehrfachen wechſel⸗ 
feitigen Einfluß auf einander ausüben mußten. Was die Verwandt⸗ 
fehaft in Sprache, Charakter und Sitten anbelangt, fo ift diefelbe fo 


1 »Cud’ i wsi jazyei‘‘ (Binnenund alle ſcute d. h. die Merja, Wes’, 
Muroma , Ceremissa, Mordwa u. f. w. So auch in ber Eorillifchen Bibel 
jazyei (gentiles, gentes). 


s 2 Die Löniginhofer Handfchrift, Herausgegeben von W. Hanfa 1819, 
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offenbar, daß die urtheilsfühigſten Forſcher der Vergangenheit wie der 
Gegenwart Slawen und Lithauer für Bruderſtämme erklaͤrten, manche 
ſogar behaupteten, der lithaniſche Stamm: ſei urſprünglich vom ſla⸗ 
wiſchen nicht verſchieden, ſondern demſelben durch Vermiſchung mit 
Gothen und Tſchuden nur im Etwas entfremdet. Als Zeugen nennen 
wir bier ımter den Ausländern - Thunmann und Bott, unter der 
Siawen Dobrowſky. Dieſer, - ein ausgezeichneter kritiſcher Kenner 
der- flamifchen Sprache, laͤßt ſich in der erſten Periode feiner Schrift⸗ 
ſtellerei varkber folgenbermanßen :wernehmen? „Die baltiſche Küͤſte, 
in der Nähe. der Weichſelmündung iſt das früheſte Vaterland der 
Wenden oder Slawen. Hier waren vor undenklichen Zeiten, viele 
Jahrhunderte vor Chriſti Geburt, ihre Sitze, weil auch die ihnen 
der Sprache nath verwandteſten Letten, Preuſſen und Lithauer hier 
oder in naher Nachbarſchaft ſaßen. Keine Sprache in ganz Europa 
iſt der ſlawiſchen fo ähnlich als die altpreuffifche, Tettifche und lithaui⸗ 
ſche, welche drei ich Bios für die Mundarten derſelben Sprache halte: 
Den- aflatifihen Sprachen ähnelt die ſlawiſche etwas weniger als bie 
deutiche. Unter den germaniſchen Mundarten: ift die ſkandinaviſche, 
die dänische und die niederdeutfche der flamifchen am meiften ver 
wandt; die Iateinifche aber doch noch vielmehr. Zwiſchen diefer und 
ben flawifchen Sprachen ſteht die Tithauifche in Der Mitte, Mit ber 
griechifchen iſt ſie etwas weniger verwandt als bie deutſche. So ur⸗ 
theile ich nach wiederholter fleißiger Vergleichung aller dieſer Sprachen. 
Danım mußte der ſlawiſche Stamm fett eben ven: Zeit, ſeit welcher 
die Lateiner, Griechen und Deutfchen in Europa wohnen, ebendaſelbſt 
anſäßig ſein und konnte nicht erſt nach Chriſti Geburt, ſei es vor 
oder nach. den Hunnen, vom mäntischen Buſen, wie es noch vor⸗ 
längſt einige träumten, dahin eingewandert fein’ 1. Noch viel weiter 
ging der ſcharfſinnige Thunmann, ein Deutſcher, ſkandinaviſcher Abs 
kunft, der keinen Anſtand nahm Lithauer und Letten für einen ſlawi⸗ 
ſchen Stamm zu erklären, welcher erſt in ſpäterer Zeit, d. h. zwiſchen 
dem L—V. Jahrhundert nach Chr. durch den Einfluß der Gothen und 
Tſchuden feinem Hauptftamme entftemdet worden ſei?. Damit ſtimmt 


1 Dobrowſky, über die aͤlteſten Sitze ber Slawen in Euopa, in 
Monfes Lanvesgefchichte des Markgrafenthums Mähren J. XIX. -X 

2 Thunmann, Unterſuchungen über nordiſche Völker S. 8. — uns 
manns Anſicht warb von Vielen angenommen ,.z3. B. K. G. Anton, Verſuch 
über die alten Slawen, Feipaig 1783. 8. Vorrede. Adelung, Mithrivates IT. 
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vollkommen überein, was ber erfahrene Kenner der alten und neuen 
Sprachen Europas und Aflens, Bott, Über diefe Frage Außer: „Es 
ift aber Mar, dag man aus Unkenntniß oder Voruriheil mit volligem 
Unrecht der nörblichen Abtheilung am baltifchen Meere, welcher das 
ausgeſtorbene Altpreuffliche, das Preuſſiſch⸗Lithauiſche fammt dem- ver 
mifchteren Rhamaitiſchen und das Lettifche zufallen, einen Platz unter 
den Slawinen verweigert. Nur Migverftand und Einfeitigfeit haben 
biefer in ihrem Kerne Acht flamifchen Klaſſe die Namen des lettiſch⸗ 
gothifehen oder ſſlawiſch⸗finniſchen Stammes Beilegen können. Finniſche 
Beftandiheile, meiſtens ſehr fpät eingeführte deutſche, auch -polnifche 
und ruſſiſche Lehnwoͤrter find je na der Lage und den Verhältniſſen 
der Heimath diefer Sprachen dieſem beigemiſcht; nicht aber der bei⸗ 
gemifihte, ſondern der Grundſtoff entfeheidet über Spracheneintheikung‘ 1. 
Dagegen verwerfen Raſk und Humboldt die fpätere Bildung des Lithauis 
fen aus dem Slawiſchen und Deuiſchen, vielmehr geben fie daffelbe 
für eine ursprüngliche, zwiſchen dem Slawiſchen und Griechifchen 


ſtehende Sprache aus, die jedoch der ffamwifchen ‚überaus verwandt fei, 


eine Verwandtfchaft, die ihnen ſicher noch Farer geworden wäre, wo⸗ 
fern fie tiefer in den Bau unferer alten Sprache eingetrungen wären 2, 
Dies die biäherigen Urtheile einheimiſcher wie fremder Forſcher über die 
Verwandtiſchaft der Slawen und der Lithauer. Wir, weniger fremden 
Ausfpriichen als umnferer eigenen Ueberzeugung, die wir durch lang⸗ 
wierige Unterfuchung alfer Hiftorifchen Zeugniffe fowie des Charakters 


696. U. &. Bimmermann, Gecſchichte der Tettifchen Literatur. Mitau 1812, 8. 
Arndt, Urfprung der eunropäifchen Spradhen ©. 99. Raramzin, Ist. gos. 
ross. I. 38. B. 47. Anm. 81. S.B.Linde, O jezyku dawnych Prusaköw 
(Heber die Sprache der alten Preuſſen). W. 1822. 8. ©. 110. K. F. Watſon, 
über den lettiſchen Voͤlkerſtamm, in den Jahrbüchern der kurlaͤndiſchen Gef, II. 
254 — 268. 269 — 2831. P. Köppen, O lit. nar. (lieber das lith. Bolf), 
St. Pet. 1827. 4. ©. 167. 

1 Potts eiymologifche Forſchungen 1. ©. XXXIII. 

2 Raft, Unterfuchungen über die altnorvifche Sprache. Kopenhagen 1818. 8. 
W. Sumbolbt, die Urbewohner Hispaniens S. 70. — Die Selbfiftändigfeit 
ber lithauiſchen Sprache in der Orbnung der anderen erfannte zuerſt Schläger, 
nordifche Gefchichte S. 316. 318, obwohl er noch fehr fchwanft, viel beſtimm⸗ 
ter I. C. C. Rüdiger in dem: Zuwachs der Sprachfunde. St. V. ©. 233, 
in fpäteren Schriften J. S. Bater, Annalen der Sprachfunde. Leipzig 1821. 
Heft II. ©. 85 — 86, Bohlen, über die Sprache der alten Preufien in J. 
Voigts Geſchichte Preufiens I. 709— 723, Eichhoff, Parallöle des lan- 
gues de l’Europe et de l'Inde. Paris 1836. 4. u. a, [Bergleichung ber 
Sprachen von Europa und Indien von F. W. Eihhoff aus dem Franzoͤſiſchen 
und vermehrt von I. H. Kaltſchmidt. Leipzig 1840. 4]. | 
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beider Sprachen, und auderer Umfände, gemonnen haben, folgend, hal- 
‚ten die lithauiſchen und die ſlawiſchen Völker fiir Abtheilungen eines 
in worhiftorifcher Zeit einigen Stammes, der .in.biftorifchen Zeit in 
Folge innerer Umftände bereits, dermaaßen zerfallen ift, daß ‚man 
ihn in zwei uerichiedene, wiewohl immer noch, unter den indoeuropai⸗ 
{hen Völkern am nächften verwandte, Stämme, ſcheiden muß. Dem⸗ 
zufolge begreifen, wir. beige, Brüderſtämme in- dem, Syſteme ber indo⸗ 
europäifchen Völferftämme unter dem Namen des windiſchen Stammes!, 
Die Trennung des lithauiſchen vom ſlgwiſchen Stamme ereignete fich 
ohne Zweifel bald nach der Ankunft beider Stämme in Europa, wie 
e3 feheint Darum, weil die Lithquer die alten Tſchuden nicht wollſtändig 
aus ihren Sitzen vertrieben, ſich vielmehr mit ihnen vermiſcht haften, 
und weil fie ſchon früh unter die Herrſchaft der. fremden Gothen und 
ankerer Germanen kamen, während andere, tiefer in den Tarpathilchen 
Ländern angefeffene ſlawiſche Stämme. ſich nicht, fe früh mit freies 
den Stämmen vermiſchten und fomit ihre Sprache und Volksthum 
freier und ſchneller entwickelten. Die Vermifchung, eiyar Sprache mit 
auderen hält, wie viele Beiſpiele erhärten, ſtets den freieren Fluß ber- 
felpen auf, die Formen erflorren, Dagegen ändert die frei fich ent» 
wickelnde Sprache fehr. bald ‚ihre, vielfältigen Bildungen und ihren 
grammatiſchen Ban, Belsge dafür fink üͤbexflijiſſig; der, Sprachkenner, 
der. den. Urſprung, den Ball und. die Verändexungen der Sprachen 
kennt, überzengt ſich Teicht Davon ?. Dies, der Grund, warum Die 
lithauiſche Sprache rückſichtlich ver Formen viel urfprünglicher, älter, 
den afiatifchen näher als die flawiſche erfcheint. Jene hatte fich früh 
fhon mit fremden Ingredienzien entflelit und war erflastt; dieſe ging 
ihren Weg fort, entwickelte fich frei aus ſich ſelbſt und trieb gleich 
einem gefunden üppigen Baume mancherlei Uefte, Blätter, Blüthen 
und Brüchte®. 


1 In ähnlicher Weife verbindet diefe Stämme J. W. Eichhoff in feiner 
intereflanten Schrift: Parallele des langues de l’Europe et de l’Inde. Paris 
1836. 4. S. 30—31 zu einer Familie (famille), indem er vie Lithauer für das 
Mittelglied zwifchen Indiern und Slawen erflärt, Vrgl. Schnitzler, la 
Russie. ©. 547 — 548. 

2 Siehe Bohlen, über die Sprache der alten Preufien in Voigts Ge⸗ 
ſchichte Preufiens I. 714. 

3 Die lithauifche Gefchichts- und Sprachforfchung liegt noch brach; alles 
bisher Gefchriebene ift Vorarbeit und Anfang. A. W. Kojalowicz, histor. 
Lituan. Dant. et Antw. 1650 — 1669. 4. 2 voll. — J. Lasieii, de diis 
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2. Der Anfang des Lithauiſchen Volkes verliert ſich in dus 
graueſte Alterthum. Nur ſo wie iſt gewiß, daB damals, "als: ber 
windiſche Stamm hinter - den Karpathen ſaß, die lithauiſchen und 
lettiſchen Volkerſchaften allbereits neben ihm wohnten nd‘ daß ſie 
unmoglich erſt ir fpäteren Beiten, nach Chriſti Geburt von Oſten 
oder Süden, aus Indien oder Latium, wie dies Einigen : fehlen >, 
durch Die Menge der dazwiſchen ſtedelnden mädhtigen Vöolker 
bis in diefe entfernte Gegend durchgebrochen find: - Man beſtrebie 
ſich zwar in neuerer Zeit auch den Umfang dieſes Volkes in den 
Samogitarum in Michaelonis fragmentis de moribus' Tatarorum Litua- 
norum. et Moschorum ed.-J. F. Grasserus. Basil. 1615. 4.. Ch. 
Hartknoch, diss. de lingua veterum Prussorum in den Zugaben zur 
Duisburger Chronik. Iena 1679. 4. ©. 97. — Ph. Ruhig, lith. Gramma- 
tif, Konigsb. 1747. 8. Einleitung; — Shunmann, Unter. über: ızorbifgge 
Bölfer, Halle 1772. 8. — Schlözer und Öebhardi, Geſchichte von Lithauen, 
Kırland und Lievland. Halle 1785: 4. (L. Theil der allgemeinen Weltgefchichte). 
— Ji Ch. Gatterer, nu Prussörum, Liätuansrum teteron, popriorun 
Letticorum originem a Sarmatis liceat repetere? Dissertatio IV. in. rom- 
mentätionibus 'Societätis Regiae Scientiarum Gottingensis T. Xil: XII. 
1795 — 95. 4 — J. Lalewel, -Rzut oka na dawans6: litewsk.' naned. 
(Bü auf das lithauiſche Alterthum). Wilaa 1808. 8. — X. Bohusz, 
Rozprawa o poczatkach nar. i jezyka litewskiego , im den Rocza. tow. 
.przyj. nauk. (Unterfuchungen "über die Anfänge des lithauiſchen Volkes und 

bioms). 1810. VI. 148— 291. — U. E. Simmermann, Berfuh. einer 
Geſchichte der Tettifchen Literatur. Mitau 1812, 8. — L. C. D. Bray, Essay 
sur !’histoire de la,Livonie.: Dorpat A817. — Matfons -Abhanblung über dan 
lettifchen Voͤlkerſtamm, in des Jahresverhandl. der Furländifchen Geſeſiſchaft für 
Literatur und Kunſt. I. Bd. Mitau 1822. 4. — D. Paszkiewicz, O 
narodeeh ‚litewskich (lieber die lithauiſchen Völfer) im Dzienn. Wärsz. 1829. 
Nr. 44— 45. — Voigt, Geſchichte Preuſſens. Königsberg 1827. 8, I. — 
J. L. Parrot, über Liewen, Letten und Eſteri. Stuttg. 1828. 8. Davon ft 
eine neue Auflnge  Eiteuer Amfsötag und Titel) zu Berlin 1839 erfchienen. 2 
Hefte fol. — Adeluygs Mithrivates II. — J. ©. Vater, die Sprache 
ver alten Preuſſen. Braunfchw. 1821. 8., polnifch von S.B. Linde. 'Warsz. 
41822: 8 - P. Köppen;. O.proizcboZdenii, jazykjs i literaturje:litowskich 
narodow, in ben Materialach dlja istorii proswjestenija w Rossij (Weber Pie 
Entſtehung, die Spradje und Literatur der Lithauifchen Stämme) St. Pet. 1827. 4. 
©, 151 — 254, eine reihhallige Sammlung wichtiger auf bie lithauiſche Ge: 
ſchichts⸗ und Sprachforſchung fich beziehender Nachrichten des gelehrten und 
hochverbienten Köppen. — J. H. Schnitzler, la Russie, la Pologne et la 
Finlande. Par. 1835. 8. p. 527—548. — T. Narbutt, Dzieje star. nar. 
litew. T. 1. Mitologia litewska. (Gefcjichte des lithauiſchen Volkes. I. Th. 
Lithauifche Mythologie), Wilno 1835. 8. — Lelewel, Historia Litwy i 
-Rusi .a2 do Unji’z Polska (Lelewels Geſchichte Lithauens und Rußlands bie: zur 
Union mit Polen). Lipsk. 1839. 12. — Siehe Buhle, Literatur ber zuffifchen 
Geſchichte. S. 3831— 291. \ 
1 Namentlich auch dem fonft vorfichtigen Watfon, der die Wiege der 
Lithauer am afowfchen Meere, von wo fie Aftaten, vielleicht Koſaren, dann 
Sarmaten und andere Slawen über den Dniepr verbrängt haben follen, findet ! 
Jahresverhandl. II. 265. u un 
Schafarik, flaw, Alterth. T. 29 
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Sträften: Zeitrii un inmitten verſchiedener “alter, betühmter Bolker⸗ 
ſtammie wiederanfzuftunden, aber niit nur geringem Erfelge. Ohne 
nans weiter mit den Hirngeſpinnſten Alterer Querkopfe, welche die 
Sithaner abwechſelnd von den Geten und. Thrakiern, von den Gries 
chen, den Lateinern, den Trojanern ableiteten, zu befaffen, berüßten 
wir az "Einige. der neueren Unftchten. "Der: gelehrte Gotterer: ſchrirb 
vier große Abhandlungen dafür, daß bie alten Preuſſen und. Be 
heutigen Betten und Lithauer die wahren Nachkemmen der Sarma⸗ 
den: ſelen. Inwieweit er die Wahrheit getroffen haben mag, mird 
er aufmetkſame ·Leſer aus unſerer Abhandlung über die Sarmaten 
leicht zu entſcheiden wiſſen. Auf befferem Lege. war Lelewel, indem 
er dit Natidnalität der alten Hirren; Seren wi fe w. im Frage 
zog; allein zufällig kam er wie fehon früher Lazius, Kojalowiez 
und Hartknoch bei den deutſchen Herulern ſo feitab,- daß er die Leiten 
und · Lithauer zuletzt für Heruler erklaͤrte, wodurch er in ‚die inneren 
umnd äußeren "Alterthlirner. beider Bolker auf lange Zeit Verwirrumg 
brachte. Sein Nachfolger nämlich, ‘der ſonſt unbekannte D. Paſzkie⸗ 
wicz, geht nody. weiter und kommt mit den Herulern bis an: den 
Gerrus jenfelts bes Dniepr, von welchem Fluſſe er feine Lithauer 
ablentet. Beiden "folgte Schnikler in feinen neueſten Werke. Auch 
Bohuſch ſuchte den Urſprung des Lithäuifchen Volkes zu erforſchen; 
mit welchem⸗ Scharflinne und. Glück erſteht man ſchon - daran, 
daß er die heutigen Finnen in Eſthland für einen lithauiſchen Stamm 
ausgiebt! Außerdem gelten. ihm auch die Seiren, Hirren, Heruler, 
Alanen und Agathyrſer u. a. für Urahnen der Lithauer. Etwas 
unnſichtiger verfuhr Voigt in feiner; Geſchichte Preuſſens, indem er 
das. Alter der Letten und Lithauer in ihrem Lande zugiebt, obwohl 
ihre Kamen erſt in fpäteren Quellen vorkommen 3 doch fieht: ex überall 
Deutiſche, wo Die’ alten Schriftſteller ſich des hebgraphiſchen Nantend 
-Aestyi, Haesti, Austrvegr, Austrriki u. f. w. bebienen, ‚und bes 
zieht viele alid die Lithauer und Letten betreffende Zeugniſſe fätfeg= 
Gh auf die Gothen. Auch der neueſte Geſchichtſchreiber Lithauens 
Narbutt kann von den Herulern und anderen fremden Stämmen 
nicht faffen 1, Da wir und bier mit feiner ausführlichen Unterfuchung 
und Brbeterung, biefes wichtigen: Gegenftanbes befeſſen konnen; fo 


fe hierher achörigen Shchriſten des Kojalowi attkuoch Gouerer 
Be lot Schnigter; Bohufez, Voigt und Narbikt se ©. AB Kin, 1 1 
e genannt worden. 
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cheilen wir nur in: aller. Kuͤrze Die hauptſaͤchlichſten Ergebniſſe unſerer 
diesfalſigen Vorſchung mit. Die; lithaniſchen; olberſchaften wohn⸗ 
ten ſeit jeher in Ihrem heuütigen Lanpe!; in der Nachbarſchaft der 
Winden oder. Slamen, verborgen, ˖theils unter dem Namen bes Ihnen 
zunuichſt verwandten Stammes der Binden, iheild unter der deulſchen 
geographiſchen Bezeichnung ber: Aeſtier, di h. oſtwärta Wohnender. 
Beweiſe dafuͤr find die Unmoͤglichkeit, in den: hiſtoriſch bekaunten 
Zelten namentlich nach. Chrifto von gegend. einer Seite dahin durch⸗ 
zudringen, ſodann -unfehlbare "Spuren md Anzeichen ihrer: Anweſen⸗ 
Seit. Die Unmöglichkeit ves Zuges der Eithauer aus dem üblichen 
Enropa oder Aſien in fpäteren: Zeit durfte Für" den vorurtheilsfreien 
Kenner der Geſchichte keines Kingen Beweifes bedirſen. Ware der 
lihauiſche Stamm groß, "mächtig: und ktiegeriſch geweſen, ſo hätte 
ſich einige Kunde von. dieſer Zuge it der alten Gefchichte erhalten; 
es giebt-aber keine ſolche. War er aber klein und ſchwach, wie wir dies 
wiffen?, fo iſt es unwahrfcheinlich, daß er - in. dei erſten FJahrhun⸗ 
detten nach Chr. durch die flawiſchen und: germaniſchen Völkermaſfen 
nach dem Norden hindurch zu dringen vermocht haben ſollte. Zu 
den letzteren Beweiſen gehört die frühe CErwähnung der Preuſſen, 
Sudiner und ·Galindier, die, wie: wir ſogleich darthun werden, 
lithauiſche Bölkerſchaften waren und namentlich der Maine ber Oſtſee, 
Baltia. Das Wort- Baltia in Bezug auf die Oſtſee und. die an⸗ 





1.6 Bericht ſich, daß Hier im allgemeinen von dem Rande hinter dem 
Karpathien, ohne beſondere Beftimmung ver Grenzen, die: zu verfchiedenen Zeiten 
verſchiedentlich erweitert. ober verengert wurden, die Rebe, if. - 
.,..,2 Schon zu Diugofz. (}.1480). Zeiten hielten die Slawen nach tauſend⸗ 
jähriger NVolfsüberlieferung die Lithauer für ein ſeit jeher Meines‘ und ſchwaches 
Doll. Die Worte des Dingoſz find überaus: wichfig! Läter septemtriona- 
les populos.obscurissimi (Lituami);, .Rusbenprum servitati 'et tri- 
batis viltibus obnoxii, ut cuivis mirum :videatur ad tantam eos felicitatem 
sive per finitimotum: ignaviam et desidiam. provectos, ut: haperent ounc 
(um 1328). Ruthenis, sub quorum imperio-annia prope mille 
 veluti servile vulgus £uere. "Diugoss-Hist..polon. 1. X. p. 117. 
(Wie ganz anders ſprachen die älteften Berichterſtattex über bie Slawen; - Jor- 
nandes: »Winidarom natio popnlosa per.immensa spatia oonsedit‘‘; Procop: 
Antarum populi inhviti‘‘; die münchner gergraphiichen Aufzeichnungen: ;;regio 
‚immensa, ‘populus infinitus‘*; Lit. 'episc:.Matthaei ce.:1150: „genus illa Ba- 
thenica, moltitudine.. innnmerabili geu.:;siderihus adargusta. ..: Ruthenia 
uae quasi est aller srbis ete.“ — Leber die Ausbreituͤng der Lithauer umd 
Setten fiehe Thunma ans Unterfuchungen über nördliche Völfer S. 6r— 64. 
In ven Gegenden yon: Bilna und Trock fegten- fie fich erſt im XUI. Juhrhundert 
und fpäter feſt: urſprünglich wohnten, daſelbſt Witfchfer und Weleten, die Nach⸗ 
Sommm ‚dee Neuren und anderen. Stowen: iehe $. 44. a u 
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liegende Halbinfeh::&Samland ı, mar bereits zu Pytheas ˖ Zeiten (um 
330 vor Ehr.) bekannt; aus fernen Aufzeichnungen ging. der Name 
in die Schriften des Tümngaios und von diefen in Die des Plinius, 
allerdings in. Abalüs (Ahalcia) und Basilia (Balthea). verftünmelt 
über (8. 8. 2.). Reiner. überlieferte ihn Renophon von Laxıpfalos 2, 
Doch mag dieſer Name aus dem” altpreuff. , lett. nnd’ lithauiſchen 
bältas, bälta (adj. 2-term. albus, vrgl. das ſlawiſche bledy, 
fat. pallidus) abzuleiten: fein. und weres Meer bedeuten, Anbere 
Yeiten ihn vom deutſchen beite, balte, (balihens, p&s) ®, noch Andere 
vom ſlawiſchen bläto: (Keth) -ab.. Die deutſche Auslegung iſt aber 
fon darum unbegründet, weil die. Deutſchen dies leer Austrmarr, 
Eystrisalt,."Ostersalz ; Ostsee; niemals aber Bakt,: Belt genannt 
haben +; das ſlawiſche blato: Dagegen iſt "Tebiglich von Seen und 
Sümpfen, nicht aber. von: Meeren üblich, z. B. Blato, Blatno 
im IX. Sahrhundert 5 ‚(ver hactige. Plattenſee in Ungurn), der Blato 
bei Binfl® u |. w. Darum find. wir ſicher, daß die Preuſſen, 





1 »Mare Balticum, insula Baltica“‘ , bie leßtere ift eigentlich die Halbe 
infel Samland, welche die Alten für eine Inſel hielten, was in Rückſtcht auf 
gie fie yom Beilanbe trennenden Flüfſe noch Heutzutäge gelten darf. Siehe, S. 111. 
2 Pilinius h. ir. IV. 13. $. 95. »Xenophon Lampsacenus a litore 
Seytharum tridui navigatione insulam esse immensae magnitudinis Baltiam 
tradit. V 

3 Sogar Jakob Grimm, deutſche Grammatik III. 448. — Ein wich⸗ 
tiger Umſtand iſt, daß (nach Stender und nach Charten) in Kurland zwei Seen 


lettifch Baltumuische genannt werben, wovon ber eine deutſch Weiſſenſee, ver 
andere Baltenfee heißt. 


4. Grünblich. handelt hierüber Werrlauff, Geogr. med. aevi ex monu- 
mentis Jslandicis p. 33. nota 11. .”. 6 

5 »Hocel kojaz Blatensk“‘ in der Abhandlung des Moͤnches Chraber, in 
Kalajdowit Joann Exarch. ©. 192. 

6 Bayer (in ben commentat. Academiae Petrop. V. 359) und Prätorius 
verfichern, baß die Bewohner der famlänbifchen und famogitifchen Küfte fich 
Baltikkei, d.h. weißes Wolf nennen ; daffelbe widerholt Bohnfz, indem ex 
ausbrüdlich bemerkt, die Bernfteininfel zwifchen der Pregel, der Streba und dem 
kuriſchen und frifchen Haff heiße. bis auf den heutigen Tag Baltiva, d. h. bie 
weiße: O narod. lit. S. 188, Demaufolge laͤßt ſich fchwerlich bezweifeln, daß 
der Name einhetmifch fei, der ganz den Vorftellungen der uralten Völker ent= 
fpricht ; vrgl. das weiße, ſchwarze, gelbe Dieer, Weiß⸗, Schwarz, Rothrußland 
u. ſ. w. — Thunmann (Unterfuchimgen über norbifche Völker S. 56) u. X. 
nehmen an, der dentiche Name diefer Haldinfel, Witland fei die Meberfegung 
von Baltia (Weißland), dem feheint jedoch die Sprache entgegen: zu fein, denn 
weiß lautet gothiſch hveits, altdeutſch bviz, angelfächflich hvit, ſtandinaviſch 
hvitr, mittelb, wiz, englifch hwite; und nur niederdeutfch witt, ich mag nun 
nicht beſtimmen, ob. dies auf fo alte-Beiten paffen mag?. — Voigt erflärt den 
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Athauer und Leiten ſchon damals, zwiſchen 320 vor Chr. und 175 
nach Chr. in.den Ländern, mo mir fie ſpäter wieder finden, geſeſſen 
haben. Geben wir zu, was ſehr wahrſcheinlich iſt, daß der ſtythi⸗ 
fchen Benennung des Bernſteins saorıum ober. salrium ! urſprüng⸗ 
lich das lettiſche sihtars zu. Grunde liege?, fo haben wir einen 
neuen Beweis für das Alterthum der Lithauer in dieſen Gegenden. 
Wir übergehen der Kürze halber die der Sprachforſchung entnom⸗ 
menen Beweisgründe, wonach ſich gothiſche Wörter im Lithauiſchen, 
lithauiſche im Gothiſchen finden; vrgl. z. B. goth. reiks (princops), 
preuſſ. ‚rikys (dominus), goth. andbahts (minister), lett. ammats 
ofhicium), goth. haims (domus, vious), preuff. kaimo (vieus), goth. 
thius (famulus, ſtand. thyr, alto. diorna, .tihiarna —serva), preuff. 
tarnaite (famulus) , goth.-barn (inſans, puer), preuff. lith. bernas, 
geth. skula (dehitor), lett. akola (debitum), goth. thusundi (mille), 
preuff. lith. tukstantis, goth. wairtbs (dignus), preuſſ. werts, goth. 
saurga (cura), preufl. surgaut (curare), altd. prunja, prunna 
(erica), lett. brunnias ‚und preufj. lith. merga  (puella), goth. 
marcha (Walada-Marcha.bei:$ornandes), isländ. marge (adolescens, 
F gener., vigl. altpoln. mercha ein liederliches Mädchen), 

. girnos (mola)) goth. quern u: a. ‚Die. Aithauiſchen Wörter 
at oeafale fchon im zweiten Jahrhundert in die. gothiſche Sprache 
eingebiungen, denn ‚bie. Gothen wanderten, mie wir willen, beveitä 
uin 189 von der Oſtſeeküſte an das ſchwarze Mer. Wir übergeben 
bier alfe Wörter wie Morimarusa. Cronium, glessum u. f. we, die 
fi am naturlichſten aus dem Lithauifchen erffäes laffen. 

3. Haben wir uns ſomit von der Anſaſſtgkeit des lithauiſchen 
Seammer ‚in feinem Lande seit worhiftorifshen.: Zeit. überzeugt,. fo 
Büren wir: wohl. annehmen, daß die. Nachrichten der ‚Griechen, und, 
Romer über die donigen Völker‘ der Aeſtxer , Boeſier wenigſiene 


Namen des Landes für gleich mit vom ver Vollerſchaiten Vidivari , Vites, 
Withiuger,. wie denn er jenen verbliehen fein fol. Geſch. Preuffens I. 101. 
Anm. 3. Altholländifch hieß es Vydelant (rSamelant.dat beit. Vydelant‘‘) 
in ber Chronik der deutfchen Ritter hei Matthaei Analect. IV,) — Bei Alberich 
und in Urkunden Withland, Witland, Wittesland. (T unmann, norbifche 
Völker S. 53). — Beräleiche auch pen NRamen ver Ietti chen Landſchaft Wid- 
semmme, ber vielleicht aus Widu semmme entſtand und Mittelland bedeutet. 

4 Plinias b. u. XXXVII. 2. 8. 40. mit ‚Berweifing auf d den u Xeno⸗ 
krates (blühte um d. I. 40 vor Chr.). - 

2 Schlüzer, nordiſche Geſchichte S. 318. 
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zum Che, wo nicht durchaus auf Die Lithauer zu beziehen. find. 
Wir haben oben gefehen (8. 8. 4.8. 18. 1. 8.), daß die urfprängs 
lichen Bewohner Der Dſtſeekuͤſte in der Nähe der Weichſelquellen 
Winden waren., tie fpäter (etwa: im: IV. Jahrhundert wor Chr.) 
von den Gothen vom da’ vetdrängt wurden. Welches ˖ die gegenfeitige 
Lage beider Brüdetſtämme, der Lithauer und Winden, welches ihre 
gegenſeitigen Beziehungen zu ejnander geweſen, das läßt fich nicht 
mit Beſtimmtheit darthun. Wohl läßt ſich!s aber vermuthen, daß 
beide Stämme, die in Verwandtfchaft, Religion und Sprache ſich 
noch ziemlich nahe ſtehen mußten, in friedlichem Verkchre unter 
einander geſtanden haben. Der Ginzug. der Gothen und ihrer, 
ſpäter unter den Namen: der Windiler oder Wandalen bekannten 
Stammgenoſſen · in die windiſchen Lande auf der Dſtſecküſte und an 
der Weichſel, die Verdrängung: der Winden von’ da und die Unter 
jochung der lithauiſchen Stämmte -Ihften .Diefe alten Bande Die 
Slawen, von dem baltifchen.. Meere. durch die Goͤthen und von dem 
adriatifchen durch: die Kelten verdrängt, zogen fich, eines. freien: 2e> 
bens ‘gewohnt, "immer weiter nach Norden zurück, wo fle weniger 
angefochten wurden, die Lithauer Dagegen verwitfchten ſich ‚mit den 
Gothen und anderen Germanar‘, nicht weniger mit den unter ihnen 
wohnenden tſchudiſchen Ueberreſten und verloren ſodurch ihre urfprüngs 
liche Nationalität und: entftemdeten ſich in "gleichem. Maaße won 
ihren ſlawiſchen Bruͤdern. Ueber die ˖ Zuftände dieſes unglücklichen 
Volkes unter gothiſcher Heroſchaft berichtet und Die Geſchichte fo gut 
wie gar nichts. Nur ſo wiel iſt gewiß, daß die Gothen, bie ſich 
auf dem rechten Weichſelufer feſtſetzten, die Lithauer nicht ausrottes 
ten, ſondern bles knechteten. Den Bernſtein ſammelten noch immer 
die unterjochten Preußen, obwohl er jetzt den Gothen abgegeben 
werden mußte, die ihn fodann seiten verkauften. Pytheas fand um 
820 vor Chr.gothiſche Bewohner auf der Oftfeefüfler, Die Bes 
wohner diefer Falten Gegend, jagt er, nähren ſich mehrentheils von 
Hirfe, Kräutern‘, Sehehten und Wurzeln, da fle an edleren Obſte 
und zahmen. Thieten ‚Mangel. leiden. Da, io man Getreide und 
Honig erzeugt, verfertigte man daraus einen Trank, das Getreide 
bringen fe bei dem ange ı an betumigemn Soemenſcheine in greße 


1 Mon pergleiche über. Phtheas "und die Ynfiöhten der neueſten Aue er 
über feine Reife das oben ©. 103. Nam. 4 und Seite 425 Anm. fen ana en 


1. 19. Pig Wätker lithauiſchen Stammes 853 


Schenern, damit es durch. uͤbles Wetter. und. Megen. anf. ben. Felde 
nicht. werberbe 4 -- Diefe Schilderung paßt in der That eher. auf, ‚bie 
ackerbauliebenden Lithauer und Winden als auf die kriegeriſchen Ger⸗ 
mauen. Auch. den. Namen des Volkes Ostiaei Ceoriæio) fie 
uns. Streben aus jenem Berichte. des Pytheas, wiewohl mit dem 
unrichtigen Zuſatze: alles, was dieſer Seefahrer über die.. Oſtiaier 
und über die ‚Länder nom: Rhein bis zu den, Skythen berichtet, iR 
zein erſonnen“ 2. Nash. der gemöhnlichen Erklärung bezog man dieſe 
Dftinien. auf, die Aeſther⸗, nach. Ukerts beſſerer Forſchung gehoten 
ſie nach Gallieu* (mgl.. 8. 14. 4). Nach Plinius fand, derſelbe 
Pytheas einen Meerbuſen (aestuarium) Mentonomon genannt, von 
Guttonen, einem ˖ germauiſchen Stamme bewohnt und etwa eine 
Zogereife. Davon. die Inſel Abqlus (Abalcia), beren Bewohner Ban: 
ſtein ſammelten ..und. an die Teutonen nerlauften 5. 5 . Anderäwg ſagt 
Plinius, Pytheas und nach ihm. Timaios hätten. dieſe Inſel Ba- 
silia..(Balihea, Balisia), Xenophon von Lampſakos Baliia Mi⸗ 
thridates Osericta genannt. Die Verbindung und Auslegung 
dieſer ſich widerſprechender Namen, macht den Gelshrten bis jetzt 
unerhörte Arbeit, obwohl ſchon Schöning. und Schlözer auf, dem 
rechten · Wege waren, nachweiſend, daß Fediglich Baltia und Ösericta 
&cht, ‚nämlich jenes ber ‚einheimifche ‚preuffifche Name der Oſtſee, dieſes 
die. fremde Benennung der an der Oſtſee liegenden Länder, Abalus 
und Basilia aber bloße Verftünunlungen des. Namens Baltia durch 
unwiſſende Abſchreiber fein. Nicht weniger fleitt man über Men- 





5 U. 1.72 Bl Se EEE 
. 2 Strabo A.  ' lee uns 
3 Voigts Geſch. Preuſſens.1. 258. . — 

4 Ukerxts alte Geographie IV. 28. 335 — 336. . 
5 Plinius à. n. XAXVIL 2. 5. 35. Bol. oben ©. 100 Arm. r und 

S. 111 Anm. 2. ‘ ” 

6 Plin.-h.. no. IV. 43. 8. 95. xxxvu. 2.8.35. Den int vorkomuen⸗ 
den Namen Bannoma halte id) fie, die : Degeichmung des Sefllanbes Siythiench, 
keineswegs einer Inſel. Siehe d. 8. 2. 

7. S chlöger, nordiſche Geſchichte S. 23. Anm. P.; ©. Ik. Anm. gb 
In der Haubfchrift des Solinus lieſt man Abalcia Ratt Abalus, für: Basilia 
aber in dem vod. Paleeh. Balthea , in dem Batic, Balisia. Siehe &S. 189 
und S. 180, Plinius kompilirte aus: einigen tauſend Schriften 3. was ‚ind: 
ders, daß ex bisweilen dieſelben Namen verfchieden ſchrieb. Ueberdieß if der 
Tert "des. Plinius: ein wahres stabulum Augiae. Neulich verwasf Boigt — 

Geſchichte Preuſſens 1. 47 — 49, 632 — 649. — dieſe natürliche und. "naht: 
begrundete Auslegung, indem er alle biefe Namen folgenderniaaßen zů identi⸗ 


456 1. 19. Die Yätker lthauifhen Atammes. 


tonomon, was. Cinige für das tſchudiſche Mendä — niemid, h. 
Fichtenvorgebirge? erklären, zumal es heute noch von den efthifchen 
Tſchuden fo genannt werde; Voigt leitet den Namen aus dem grie= 
chiſchen uaivoucı (wüthen) und vouog (Landichaft), wonach es alfo 
eine am branfenden Meere gelegene Landſchaft bebeuiet?. Wahr- 
fcheinlich ift auch dieſer Name Tithauifch, da moma, numa, numas ® 
noch gegenwärtig bei den Lithauern fo niel wie Sik, Wohnung 
bedeutet (vrgl. das ſlaw. — selo, das altd. — varı, — heim, das 
magyar. — lak’ u. f. w.; dunkel aber ift bie erſte Hälfte deſſelben. 
Was die Sache felbft betrifft, fo iſt kein Zweifel, daß damit die 
Halbinjel Samland gemeint fei, welche die Alten ebenſo wie Stans 
dinavien irrig für eine Inſel hielten. Mentonomon bezeichnete li⸗ 
thauiſch die ganze langgedehnte Küſte, welche von den gegenüber 
wohnenden Skandinaviern Astrvegr, Aunstrriki genannt wurde. 
Osericta endlich iſt das verdorbene Austrriki. Damit wäre aller 
Streit außgeglichen. 


4. Wir fehen, daß nach Pytheas das auf der Oftfeefüfte woh⸗ 
nende Volk Guttones hieß. Ohne die deutiche Abkunft der Gutto⸗ 
nen in Frage zu ziehen*, halten wir doch dafür, daß fie In den 
Weichſellanden bloße aus Skandinavien herübergefommene Eroberer 
waren (vrgl. 8. 18. 3. 7). Plinius, wie ſchon bemerkt worden, 





ſiciren fuchte: Raunonia (fo lie er irrig mit Hardouin ſtatt Bannoma) iſt 
Romowe, Osericta iſt öodn Ricta d. 5. der heilige. Sitz der Könige (halb⸗ 
grehiich und halbdeutſch), Basitia ift Auordeln d. h. Konigsfitz, Abalus if 
aßeßmAos contr. &ßnAos videl. zonos d. h. unzugänglich ‚heiliger Ort, der 
heidniſche Tempel der Preuffen in Romowe. Credat Judaeus Apella ! 

1. Die kuriſche Nerung Tönnte heißen auf finnifch Mendäniemi, auf eſtniſch 
(nach dem harriſchen Dialect) Mänteneem (ein Biätenvorgebirge). Thunmann, 
Unterfuchungen über nörbliche Völker S. 22. Alfo blos: vermutblih! Schlözer, 
nordiſche Geichichte S. 124, Adelung, alte Geſchichte Ber Deutſchen S. 85 u.a. 

2 Boigts Gefhichte Preuffens I. 21 — 23. 

.3 So nad Paſzkiewiczz nach Ruhig lithauifch namas, Pl. nammai 
(habitaculum). 

4 Den Dorfichaften Samogitiens (Gudi, Gudiski, Gudsjce, Gudirwie, 
Gudiwny, Gudlawkie, Gudele, Gudsod2ie, Gudkalaie, Gudwicie u. f. w.) 
‚ mochte ihr Name von den Gothen her verblieben fein, ebenfo wie ben. heuti= 

gen Ruffen beiden Lithauern der Name Gudas, Pl. Gudei. So mochten bie 
ühaner umd Preufien die Ruſſen darum nennen, weil ihnen jener Name be= 
fannter und allgemeiner war als ver erſt neu erflanbene der Waräger. Was 
die Dörfer in Samogitien betrifft, fo Fönnten fte auch Anflevelmgen gefangener 


Kuffen im XIV. Sahrhundert fein, fo daß an die Gothen nicht weiter zu denken 
aͤre. 
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erhielt ung aus den verloren: gegangenen Schriften Mithridats (1123 
— 64 vor Chr.) den: Namen einer vermeinten Inſel Osericta, 
worauf man den Bernftein: fammelte?, zum Beweiſe dafür, daß die 
weſtlichen Germanen in Standinavien und. Dännemark. diefe Küfte 
Austrriki, Austrvegr genannt haben. Es ift aber diefer Name 
rein geographifch, woraus ſich die deutſche Abkunft aller Bewohner 
diefer Küfte mit Grund noch nicht folgen läßt?. Nach der Schils 


berung ber dortigen Einwohner bei Pyhtheas und dan Altertfume 


ger Namen Baltia, Mentonomon, sacrium u, a. folite man vielmehr 
gerade vermuthen, daß auch unter dieſem fremden Namen Tithauifche 
Völkerſchaften ‚zur verſtehen find. Die Aeſtyher, d. h. die oflwärts 
Wohnenden werben häufig. bei ‚greiechifchen umd römiſchen Schrifte 
ſtellern erwähnt, der Berniteinhandel, der zu Diodors von Sieilien 


Zeiten (20 — 8 vor Chr.) noch immer. Tebhaft von ber Oftjeeküfte 


nah Stalin getrieben. wurde ?, war .die Duelle neuer Nachrichten 
über Diefe entlegene Gegend. Nero fchidte im J. 54 — 55 nad 
Er, einen römifchen Ritter. aus Carnuntum nach der Bernfteinküfte *. 
Die langwierigen Kriege . zwifchen - Römern und Germanen gaben 
inumer mehr Gelegenheit die nordifchen Länder beffer kennen zu ler⸗ 
nen. Die Ergebniffe ‚jener Kenntnißnahme finden wir namentlich 
kei Plinius und Tacitus. Aus dem Plinius, der weder den geo⸗ 


geaphifchen Namen Aeſtyer noch den volksthümlichen der Lithauer 


oder Zeiten nennt, ‚lernen wir wenigſtens fo viel, daß zu feiner Zeit 


noch immer die deutfchen Stämme ber: Scirn und Hirten neben den 


Weneden und fo ohne. Zweifel auch:neben den Lithauern hauflen‘®, 
Mehr gewährt Tacitus, der fogar: den Namen. der Ueftyer kennt. 


Nachdem er nämlich die Site der Gotonen an den Weichſelmün⸗ 





— — 


1Plinius h. n. XXXVII. 2. 8. 39. Mithridates in Germaniae litori- 
bus esse insulam vocarique eam Oserictam, cedri genere silvosam ; inde 
defluere in petras. (succinum). 

2 Boigt erklärt nicht nur die Oſtiaier des Pytheas (die nah Ufert 
nach Gallien gehören), fondern auch die Aeſtyer des Tacitus ohne alle tiefer gehende 
Begrimbung für Germanen, wie der Lefer felbft bei ihm (Geſch. Preuſſens J. 
25. 57.) nachlefen mag. Wohin diefe vermeintlichen Germanen gefonımen und 
wie die nichtdeutfchen Nrcuffen, Korſaken, Letten und Lithauer urploͤtzlich erſchie⸗ 
nen, hat der Gefchichtfchreiber Preuſſens darzuthun vergeflen. 

. 3 Diodor. Sicul. V. 23. .. u 
- 4 Plinius h. n. XXXVII. 3. $. 45. 


5 Plinius h..n. IV. e. 13. $. 97. Qnidam baec habitari ad Vistulam 
usque Auviam a Sarmatis,, Venedis, Sciris, Hirris tradunt. . 


Ur 
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Bingen -berührt-hat,. fagt. er? „Auf dem rechten Ufer des nürbiichen 
d. h. des baltifihen Meeres -figen die: Wölkerfchaften der: Aeſtyex, 
beren ‚Sitten. und Kleidung den ſueviſchen, deren Sprache aber der 
britanniſchen nahe kommt. Der Mutter der Götter bringen ſte Ver⸗ 
chrung. Als Sinnbild des Goitesdienſtes führen fie Geſtalten von 
Ebern. Dies-dient ihnen ſtait der. Waffen und jeder Art Schutzwehr 
und ſchützt die Verehrer der Göttin fogar in. Feindes Mitte. Eiſerne 
Waffen find ſelten, üͤblich dagegen Keulen. Waizen und anderes Getreide 
bauen fie mit mehr Ausdauer als nach Axt der faulen Germanen. Auch 
das Meer durchſuchen fle und fle-allein unter allen ſammeln den Bernſtein 
auf: den Untiefen und ant Ufer, ihn. glesum nemend“ ı.. Wer: mit 
vorurtheilsloſen Augen dieſes Bild des Volkslebens betrachtet, erkennt 
darin ſicher nicht die kriegertſchen Gothen, ſondern die alten. unter⸗ 
drückten Preuſſen, Kuren und Lithauer, kurz ben lithauiſchen 
Bolksſtamm wieder?. Tacitus felbſt, das läͤßt ſich nicht ablaugnen, 
fchwankt gewiſſermaaßen und vermiſcht Aeſther und. Sueven, Doch, 
wir Dürfen weniger auf ſeine unſichern Meinungen, als auf: die we⸗ 
ſentlichen Merkmale, die in feinem Zeugniſſe enthalten find, geben. 
Setzte nicht derſelbe Geſchichtſchteiber an derſelben Stelle Weneden, 
Finnen und Beuliner hinter die Germanen! . Daß die Aeſtyer dan 
Sueven in Sitten und’ Kleidung glichen, iſt gar nicht zu verwun⸗ 
den: ſie waren von Deutſchen unterbrüdt und wohnten. unter ihnen, 
‚gleich den ſlawiſchen -Bulgaren und zum Theil: ben Serben unter hen 
Türken. Die Sitenen. und Gothen bedienten ſich nach Tacitus under 
Schilder und kurzer Schwerer: im: Kampfes: die: Aeſtyer, als ein 
unterjochtes Voll, Hatten blos Stäbe, Die Deutfchen, in unauf⸗ 
hoͤrliche Kämpfe verwickelt, flohen ben Pflug und ließen ihm den 
Slawen: die Aeſtyer waren. ein ackerbautreibendes Voll!, Die 
Dub der Götter, welche bie Aeſther verehrten, war die preuſſiſch⸗ 








Taeit. ‚Germ. 6. "48. i 

2 Doigt, Geſch. Preuffens J. 87.75 ertlãtt dieſe Aeſwer nach ſeiner be⸗ 
kannten Manier für Germanen, jedenfalls chne Grund. Senecas Zengniß (Medea 
v. 7712) bat. bier ganz und gar feinen Werth. 

. 3 Richtig bemerkte ſchon Schöpflin Vindie. Celticae p- 115: Cultusa 
agrorum, quod studium apud eos viguerat, Aestyos Germanos nen.’ fuisse 
testatar. Ueber die Abneigung der Deutſchen zum Aderbaue lefe man nach: 
Jul. Caesar Bell. Gall,: VI. 22. Strabe-VIE Taeit.. Germ. e. 15 - 15. 
Fragt vita Ottenis epise. P- 38: ‚Asroram ı Sultns rarus ibi i (in Dania 
cc. 1124). 
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lithauiſche Seewa. oder Zemmes mahtl, eine. Göttin-die der Cerrs 
oder der ſlawiſchen Ziwa entſpricht, wie. wir anderweit darthun 
werden. Bilder von Ebern waren bei Slawen und Lithauern fo 
allgemein wie bei Germanen. Das Wort glesum findet ſich mit 
geringen Veränderungen in allen indogermaniſchen Sprachen: über⸗ 
dies konnten die unter Deutſchen wohnenden Preuſſen, welche den 
Bernſtein ſammelten, denſelben recht wohl mit einem deutſch gebil⸗ 
deten Worte benennen. Endlich ſagt Tacitus ausdrücklich, die Sprache 
der Aeſtyer ſei volllommen verſchieden mon der deutſchen und. der 
britanniſchen ähnlich :. damit will er nur fo viel ſagen, daß bie 
aeſtyſche Sprache nicht weniger als die britanniſche won ber beutfchen 
abweiche”, denn er. mochte weder die eine noch ‚andere genau kennen, 
darum .ift auch alles Bemühen, vie Verwandtſchaft der aeftyfchen 
und britifhen Sprache in's klare zu bringen vergeblih?, - Dian darf 
daher mit gutem ˖ Gewiſſen nur der. Annahme Recht geben, wornach 
die -Weflyer des Tacitus ein von den Gothen und Sueven durchaus 
verſchiedenes und alſo jedenfalls preuſſiſch =Tithauifches. Volk waren 8. 

5. Das Zeugniß des Tacitus gewinnt durch den fpäteren Pto⸗ 
lemaios (175 — 182) Licht und Beſtätigung. Biolemaios nennt 
unter den an der Dflfee fisenden. Volkerſchaften die Phrugundionen, 
Galindier und: Sudener“. Die Namen dieſer drei Völkerſchaften 
erhielten Sich. feit: dieſer Zeit bis in das Mittelalter, über ihre Sitze 
kann nach Ptolemaios Angabe und nach fpäteren Zeugniſſen im 
allgemeinen: kein Streit fein. Daß dieſe Voͤlkerſchaften aeſtyſche ober 
eigentlich lithauiſche Staͤmme geweſen, läßt ſich genugſam darthun, 
ſo va es Eigenſinn wäre, fie für Sande zu erklären . In dem 





i So faßt dies auch Arndt, Uefprung der europälfchen Spyrachen S. 310 
anf, obwohl er, rd) ven geogeaphifägen Kamen verführt; Diefe Aeſtyer für 
eſtiſche Tſchuden erklaͤrt 

.2 Man vergleiche hier das oben S. 261 Anm, 1 über die Möglichkeit ober 
vielmeht Mahrfcheinlichkeit der uralten Verbindungen zwiſchen den baltifchen und . 
ven gallifchen Völkern Bemerkte. Möglich bleibt es allerdings, daß ſchon zu 
jener Zeit Briten nach der Oſtſeeküſte, Winden. und Lithauer nach Britannien 
gefommen find., wo wir ſpaͤter Weleten angeſiedelt finden, und baß bie Nach⸗ 
richt: in Tacilus alſo einige uns allerdiugs nicht meh. offenbare. Begrütts 
dung at. 

3 Dafür erflätte fe außer Anderen Eehrbe rg, unterſuchungen S. 202 
(prenfifihe Aeſtier), 209. 
4Ptaolem. Gengr: In. 5. Boouyouwdlanss .. . Tadivdar,. Zovdnvos.: 

5 Boigt, feiner Manier getreu, erflärt bie Galindier für Gothen und die 

Sudener und Stawaner für Sarmaten! I. 74 — 76. 
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orte Phrugundiones iſt der Name Preuſſen enthalten, Alle bis⸗ 
herigen Ausleger * bezogen dies Wort auf die Burgunder, aber ohne 
Grund. Ptolemaios beſtimmt nämlich die Sige der: deutſchen Bur⸗ 
gunder, oder wie er fie nennt Bugunter (Bovyoüvrar) weſtwärts 
von der Weichfel im heutigen Pommern, bie Sige der Phrugun⸗ 
dionen fallen oflwärts von der Weichſel zwiſchen Bulanen (Poljaner) 
und Galindier (Goljadi), Phrügundiones ift zufammengefekt aus 
Phrusi (Prusi) und gund. : Daß. der. Name zufammengefekt ſei, 
erhellt aus der letzten Hälfte ober gund', eine Sylbe, die fich ſehr 
häufig in geographiſchen Namen bei den Kelten, ven eſthiſchen Tſchu⸗ 
den und Tſchuchonzen findet, 3. B. Nurme—gunde Landſchaft und 
Schloß in Eſthland, Lappe—gunde , eine Landſchaft ebendafelbft, 
Syde—gonde (Heutzutage -Si—gund), Schloß und Dorf in Liv⸗ 
land, Sata—kunda in Finnland u. a.2. Im Mittelalter war Kurs 
land nebft der. nahen Inſel Oſſilia in Kifigunden ober Kilegunden 
d. 5. Gaue eingetheilt?. Möglich daß auch das Wur—guntha—ib 
Paul des Diakonen oder das Wuru—gundi des Agathias, ein 
Name den die damaligen Gothen . einem uraliſchen Volke am. Don 
beilegten, auf ähnliche Weife zufammengefegt iſt (urgl. 8. 8. 10.) *. 
Welcher Sprache das Wörtchen gund eigentlich entnommen fei, läßt 
fih ſchwer beftimmen: nach Thunmann fol fand. gund fo viel 
wie Volk bedeutend. Möglich daß es damals Deutichen, Lithauern 
und Tſchuden gemeinfam war. Die Auslaffung. des s erklärt fich 
aus ähnlich zufammengefekten Namen des Ptolemaios, wo daſſelbe 
finttfindet 3. B. Sa—boki ftatt San — boki: (die Anwohner des aan) 





1 Blos Reich ard giebt die Sitze ber Prugundionen auf feiner Mappe 
Tab. X111.) in der Gegend der heutigen Stadt Pruſchany an. 

2 Diefe Namen findet man fchon in den Denfmälern des XII. Jahrhunderts. 
Gruberi, origines Livonicae p. 148. Parrot 195, 203, 206. Sjögren, 
über fimiſche Bevölkerung ©. 76. Geijer, Geſchichte Schwedens I. 91. 
(Lappegunda = extrema proviocia). Lehrberg, Unterſuchungen S. 206. 

3 Gruberi; -origiues Livonicae p. 164. 169. 176. 182. 267. (,‚‚de 
terris... et Riligundis‘‘ .. ..d. 1230. „de... urbibus et Rilegundis‘‘ 
ad a. 1225). — Biol, T<hunmanns Unterfuchungen ©. 19. 

4 Die Stadt Arkona foll nad einigen Duellen Orekunda geheißen haben. 
Piſchon II. 45. 

5 Thunmanns Unterſuchungen über nordiſche Völker S. 39. Das gothi⸗ 
ſche kunths = cognatus iſt, wie ich glaube, davon verſchieden. Im Finniſchen 
bedeutet kihbelkond, kihhelkund das Äirchfpiet, ruffifch pogost. Siehe Hupels 
©. 20 dam tönen nach Juſlen cunda. Lehrbergs Unterſuchungen 
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Terakatrize fistt 'Tej—Rakatriae‘ (de Rakuſchaner am Dyg zum 
Unterſchiede von den Rakaten am Kamp); Wisburgü ftatt ‚Wisla- 
Burgüi d. h. Burgioren * an den Weichſelquellen u. ſ. w. Ph 
ftatt P.(Phrugundiones ftatt Prugundiones)..ift altdeutſche Form 
einer ;älteren gothiſchen, ‚wie: phunt, phläog ſtatt pund (pondus) 
n. ſ. w. 2. Die. eigentlichen Site der Preufſſen zur Zeit Des Pto⸗ 
lemaios anzugeben, ift faft unmöglich 5, wahrſcheinlich aber iſt es, 
daͤß ſie als Nachbarn der Galindier tiefer im Saunen gewohnt haben 
und erft fpäter.an die Küfte gekommen find, wo ihr Name im Mits 
telalter häufig genannt wird ®. Ihre Niederlaſſimg befand ſich viel 
leicht fchon uranfänglich in ver Nähe der. Stadt Pruſchauy im Gyu⸗ 
vernement Grodno. Der Name der Galindier kommt auch auf 
der von uns ſchon oben beſprochenen Münze des Volnſian (um 258) 
vor (8. 8. 7.). Sie kämpften in: Gemeinfchaft. der Wandalen, 
Weneden (Slawen) und Finnen gegen bie Nömer.* und erlitten nach 
jener prablerifchen Dlünze eine Riederlage. Etwas fpäter zählt fie 
Jornandes unter. den von. Ermanrich (um 332—350) überwundenen 
nordifchen Vbikern auf?. Sodann werden fie bis in's XJ. Jahr⸗ 
hundert nicht weiter erwähnt: exft zum Jahre 1058 Tiest man in 


- 1 Btolemaios nennt ausprüdlich das Heine Volk der Burgionen und gleich 
daneben die Wisburgier. Geographie. I:.1:44. Die Auslaffung von Konfenanien 
in der Mitte zufammengefepter Wörter iſt im Deutfchen nicht gerade ungewöhnlich, 
Siehe oben S. 207 nn. 1.. Zee — J 

2 Grimm, deutſche Grammatik. 131 ff. — In ähnlicher Weiſe ſchrei⸗ 
ben: ſpaͤtere Lateiner ſtatt des alten griechiſchen und lateiniſchen Rhipae, Ripaei 
montes (Ennius, Mela) Riphaei (fo Plinius, Ammian Mareellin, Aethicus u. A.), 
womit das angelfächfifche beorgas Ricſi⸗ bei: Alfred übereinſtimmt (vrgl. $. 22. 2.), 
und ſtatt Petſcheneger ſteht beim baierſchen Gebgraphen Phesnuzi. — 

3 Die alten Preuſſen nannten fi) Prusai, Bei ihren Brüdern den Lithau 
ießen fie ebenfalls Prusai, in. der Einzahl’Prusäs, fem. Pruselka. In aus⸗ 
ändbifchen Quellen wird ihr Name verſchiedentlich angegeben: bei Ditkmar 
und in der Lehensbefchreibung des heiligen Adalbert Praci, Prucia, Pruzzi, in 
den münchner geogeaphifehen Aufzeichnungen Bruzi, in der’ altholländifch ge⸗ 
fchriebenen Chronik des beutfchen Ritterordens (Matthaei, Analeet. T. V.) 
Pruyssen, Pruyssenaers u, ſ. w. Alle bisherigen Anslegungen dieſes Namens, 
namentlich die, wonach er aus.Po und Rus’ (Boigt I. 667— 678) zuſammen⸗ 
gefeßt wäre, find falſch. Prus, Prusin., Prusak ift ein urfprünglicyes Wort. 
4 GEs fragt ih, ob die-Prothinger des Zoſimos (IV. 38:) und die Prus 
thunger des Trebellius Polliv (vita Claud. c. 6) nicht ebenfalls Preuffen, 
Stammverwandie und ‚vielleicht auch Bundesgenoffen der Goljaden gewefen find ? 
.v.:5 Jorhandes. Get. c. 33. Golthes. — . Shen Thunmann -erflärt dieſen 
— richtig durch. die Goljaden. Unterſuchungen : über norbdiſche Völker. 


6 Die Worte Pauls bes Diakonen J. 13, von bem Zuge der Longobarden 
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ruſſiſchen Jabrbuͤchern, daß ſie der Großfinit Isjastew bekrlegt und 
zum &. 1147, daß Swjatoslaw Olgowiè das Schleß Geljad (nad) 
andern Handſchriften Goljad’lid. dad Volk der Goljader) 2 im Smo⸗ 
lenſtiſchen an: ter Protwa (vielleicht einer Kolonie überfiebelter Gol⸗ 
jaden) eingenommen habe?. Auch in einem Briefe Papſt Alexan⸗ 
ders IV. (1257) kommt Ihe: Name (Goltae) vors. Zu der Zeit 
liegt ihre Abkunft und Verwandtſchaft mit den Preuſſen fchon klar 
am Tage. Waren nun die Galindier, wie Woigt: behauptet, im II, 
und IH. Jahrhundert Gother und im’ X. ſchon WPreuffen, mer ‚hat 
fie denn: da entdeutſcht? Binden fih wohl in’ der Geſchichte viele 
Beifpiele von leichter Uebergehung ventfiher Volket in fremde, na⸗ 
mentlich lithauiſche und ſlawiſche? Sicher wären Die Galindier, falle 
fie gothiſcher Abkunft yeweten im IE. oder III. Jahrhundert mit 
den Abrigen Deutſchen hinweggezogen?. .Die Subener. waren zur 
Zeit des Ptolemaios gleich wie: ihre. Nachkommen im X. Jahrhun⸗ 
dert Achte Preuſſen oder. Lithauer. "Wie ſollten fie" fonft preuffifch 
geworben fein?. Der lithaniſche Stamm mar unanſehnlich an Zahl 
mb Mast und untirdrückt: Be veddor er an die Germanen -als 


schen 380 — 487: Egressi Langobardi de Manringia applieuerunt in Go- 
pi ubi aliquanto tempore oommerati dienutur beziehen zwar viele Aus: 
leger anf. bie Beljaden ; ziemlich paflend,. aber doch Immer noch unſicher. Ga⸗ 
Unbien Ing nämlich. nicht am Meeres: Andere deuen auf Gotland (mit ausges 
laſſenem t, wovon $. 10. 10. die Rede war), d. h. auf bie einft von ben 
Gothen bewohnte preuffifche Küſte, well e *— auch Reidogolandia ‚ Reith- 
ethland. genannt wurde. Boigs, Gefchichte Preufiens 1..198., Jordan, 
Origines slavicae IV. 180. 182. kö ppea, O lit. nar. ©. 163. Aum. 22. 
4 Sollte es nicht vielleicht ſchon in alter Beit auch -an ber elta, wo ſich 
das Schloß Koltesk ober Goldesk befindet, eine Niederlaſſung der Boljaben 
(vielleicht die Coldas des Jornandes 0. 23 9 ae 9 habent .Karamzia li. 
8.107. Anm. 204 — Sn der Gegend von Wladimir in Bolynien führen noch 
nee zwei Dörfer den Namen Goljadin, Gotendje ‚die vielleicht von wege 
eführten Osljaben angeregt worden find, Huch anderweit begegnen wir diefem 
men, 3 B. in Rußland Goljatkina (t ſtatt d). im Gonvernement Nifhes 
nowgrod u. |. w., in Polen Golendzin in ber Wejewodſchafi Sandowir, 
Golendziadw in Maſowien u. f. w. 
2 Tatistew, Istor. ross. II. 116. 2m. Karamzim 18 70. B.- ‚68. 
Anm. 110. 216. &. 176. Anm. 209 
3 Raynald T. XIV. a. 1337. 2. 2. Goltae. 5 peenffifchen ch 
den a. 1255 Golenz, a. 1257 Galandia u. ſ. w. Boigt 1.360. 
4 Den Namen Goljad' feiten Manche von dem lithauiſchen galo, d. 6; ich 
‘tan, ab, wonach es alſo mächtig —65 das ſlawiſche wel«moꝛa, Welet u. u.) 
bedeuten würde, eine Ableitung,: die nicht unwahrſcheinlich iſt. Mit dieſem Na⸗ 
men haͤngt vielleicht das altrufſ. golyd’ba, die Pracht, und. das altczechiſche 
' goledhati se,. groß. thun, zuſammen. Siehe ©. 52. Anm. 4. 
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daß erſich durch ſie gefräftigt- hätten. — Somit ergiebt ſich mit 
ziemlicher Gewißheit aus Ptolemaios, daß die lithauiſchen Wölfe: 
ſchaften der Preuſſen, Galindier und Sudener in der angegebenen 
Zeit: bereits in. der Nachbarſchaft ver: Slawen, in dem: Landſtriche, 
wo. ihre Nachlommen zum Theil bis auf den heutigen Tag ſich 
exrhielten, gewohnt haben. Damit: boſtuigt fi zugleich has von un 
oben angenommene Alter diefes Vollesßs. 

+6. Nach dem Abzuge der. Gothen 180 210) an hie, Rüfe 
v4. —8 Meeres mochten: immer noch einige Ueberreſte derſelben 
ae der Dftfee zurückgeblieben ſein, zu denen ſehr, bald andere nener⸗ 
dings aus Skandinavien ausgezogene dentſche Völker ‚unter. dem 
Namen Witen, Withinger, Widiwaren u. f. w. ſtießen, um die 
Lithauer von neuem in der Knechtſchaft zu halten; Dieſe Witen, 
pen denen auch die alten Slawen virl erlitten zu haben ſcheinen, 
ſaßen an der Weichſelmündung und in verſchiedenen Gegenden 
Preufſens bis tief in das: Mittelafter hinein, ein Umſtand, der bie 
neueſten Forſcher wiederum veranlaßt, alle in dieſen Gegenden: als 
Aeſten erwähnte Volkerſchaften den Lithauern. abzuſprechen und 
den. deutfſchen Stämmen zuzueignen, obwohl Alles dawider ſpricht. 
Jornandes hat folgende denkwürdige Worte über das eingewanderte 
und das einheimiſche Volk: „auf der Küſte bes Meeres, in wel⸗ 
ches die Weichfel in drei Mündungen fällt, wohnen die Wibimaren, 
weiche aus verſchiedenen · Volkern zuſammengeſetzt ſind; hinter ihnen 
langſt der. Küfte wohnen gleichfalls Aeſtier, es ſind dies aber fanfke, 
ftiebliebende Menfchen“+. Auch die Aeſtier läßt Jornandes gleich 
Ben; Weneden von Ermanrich a2. — 30. uniejoden 5 Aus 


nebrigens leſe man die weitere nicht —* gehärl cge Geſgichte ver Gol⸗ 
jaden (Galinden) und Sudenen wie auch des Preuſſen im Mittelalter bei Vvoist, 
Geſchichte Preuſſens J. 
.2 Trobeli. Pollio Vita cuad. e: 6. "Virtingui Aatt Vitingi.. Jornandes 

Get. c..5. 17. Vidvarii. Guibs von’ Rayeuna 1. 12. @d. Gronov. P 741. 
Nites. Bral. $. 18. 8.) . - 

+ 8 Diefe Härte der Gothen gegen die. Preuffen veranlaßte das Syruchwort· 
Perkunas Diewäitis, Nemuszk. emjaytis,, Bet .musz Gndu;, Keip szuaju 
rudu, d. h. Perkun, ſchlage mich in einen Samisgitier, ſondern ſchlage i in einen 
Gothen, den rothbraunen Hund I 

% Joroänd. Get. 5. Aestil ... . pacatum. hominam genus omnino. 

8 Joroandes Get: 23. Aestiorum quoque sinfiliter nationem, ai) len- 
gissima ripa oceani germanici iosident, idem ipse 'prudentiae virtute :sub- 
egit (in den Handſchriften Aestiorum, Aestroram , Haostoram).. Ram man 
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beiden Stellen gehtudie Verſchiedenheit der Aeſtyer von den beutfchen 
Withingern ſowohl als auch won den ſlawiſchen Weneben Klar herbor. 
Zuvoͤrderſt ſcheidet Jornandes die Aeſtier von.den Widiwarern. So⸗ 
dann überwand Ermanrich fremde, nicht deutſche Voͤlker. Endlich 
laßt ſich wohl kaum von einem damaligen deutſchen Wolle ſagen, 
daß es ſanft und friehliebend geweſen, wie wir von den Aeſtyern 
leſen: alle damaligen deutſchen Volker, Gothen, Wandalen, Wis 
thinger waren, wie Jornandes -fehr: wohl mußte, überaus kriegeriſch 
und mild. Die Uebereinfimmung der Schilderungen des Tacitus, 
Jornandes und. Helmolds bezeugt, daß dad von den Deutfihen abe 
hängige, unterdrückte, Wem Ackerbau iergebene Volk immer daſſelbe, 
furz ein nichtdeutfches geweſen iſt. Die Gefandtfchaft der Haeſtier 
an den Gothenkonig Iheodorich (um 510), um ihn zu begluͤck⸗ 
wünfchen und Bernſteingeſchenke darzubringen, und die ihnen von 
demſelben wiebererzeugte Ehre und Gegengabe von Gold und Silber, 
wie ich glaube®, fcheint mir durchaus Fein Beweisgrund für die 
Deutſchheit der Haeſtier zu fein, Uebrigens Fonnten bie Deutfchen, 
als Herren der den Bernftein fammelnden Breuffen recht wohl dies 
Gecſchenk gefandt haben: denn der Name Xoflier, eine rein. geogra⸗ 

phifche Benennung, bezeichnete ir Auslande die einen fo gut wie 
Dies wohl auf die vollearmen Tſchuden in Ehland beziehen? Sehr richtig be— 
merkte fhon Schläger, El Bu. 5. 3107 — Name a er) 
war in Schweden enlitanden und haftete auf det gänzen Müfke von ber Meichfel 
bis nach Finnland hin; nun iſt er blos auf Eſtland eingeſchränkt / und Voͤlkern 
von einer ganz anderen Klaſſe, von der —— nicht ber lettifchen eigen, 
Gbenfo fprickt fi Geifer, Gefchichte Schwedens 1.87: and:--- Der Name 
GAeſtyer) aus der öftlichen Lage gegen Skandinavien entſtanden, umfaßte vors 
mals das ganze Land zwifchen der MWeichfel und dem finmifcyen Bufen und zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedene Voͤlker, Gothen, Binnen, Letten, bis er fi 
endlih auf die Finnen einfchränfte. Ebenſo Voigt, Geſch. Preuffens I. 196 
u. a. Siehe oben ©. 298 Anm. 2. — Nah Einhard und Wulfftan liegt das 
Land der Wenden (Weonodland) an der Weichfel; hierauf folgt die eflifche 
Küſte. Der Fluß Ilfieg (Elbing, Elblang) entfpeingt im Lande der. Eften und 
‚mündet in das eitnifche Meer, — Die Anfäßigfeit der Lithaner und Preuſſen 
I a Gegend damals (im IX, und X. Jahrhundert) ift außer allem 

weifel. 

1 Bon den Gothen fagt Jornandes Get. c. 5..»Adeo fuere laudati; .. 
ut dudum Martem.. .. .. apud. ens fuisse dieant .exortum‘‘. Weber die Ger⸗ 
manen fiehe Caesar VI. 23. 35. VII. 25. Horat. IV. 5. Diodor. V. 32. 
Pomp. Mela III. 3. ‚Livius V. 36. Tacit. Germ. 14 u. q. Ueber die Roh⸗ 
heit der Wandalen |. Schloſſer, Geſch. der alten Welt VIII. 424 — 429. 

2 Taeit, Germ..e..45. Jornand. Get. 0.5. Helmold Chroa slay. I. 1. 

3. Cassioderus. variae epistol. I. V. ep. 2. PC er 
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die andern, gerade fo wie, gegenwartig Türken and ‚Urgamn, ‚wo es 


doch mehr Slawen und anderef Bewohner als Türken und Ungarn 


(Magyaren) giebt t. - Diefer geogräphifche Name verblieb den Völkern, 
dieſer Länder bis zum Beginn der zweiten Hälfte des Mittelalters bei 


den beutfchen Schriftſtellern Wulfſtan, Einhard, Adam von Bremen, 
Helmold und Anderen, und ward erſt, als ‚die beſoudrren Namen. der 
Preuffen, Kuren, Goljaden, Letten, Lithauer u. A. bekannter wurden, 
auf den nörblichen Theil derſelben beſchränkt und -dient bis auf ben 
heutigen Tag zur Bezeichnung ‚der dort wohnenden Tſchuden. Doc 
war auch in älterer Zeit. der Name ber. Lithauer oder. Letten nach 
meinem Dafürhalten nicht unbelannt, indem in der verdorbenen 
Stelle des’ Jornandes von den nordiſchen Wölfen Golthes, Lythas 
(oder Letta), Thiudos, Jacuinxes zu Tefen. ift und darunter die 
Goljaden, die Letten, die Tſchuden und die Jatwjeſer zu verſtehen 
find 2, Alle bisherigen Ausfegungen des Namens der Lithauer ſtritten 
immer mit den Grundſätzen wahrer Wortforfegung.s.. Der. Zukunft 
muß es überlaſſen, bleiben zu entfiheiden, ob. eine. Berwandtfchaft 
zwiſchen biefem alten Volksnamen und. dem aftbeutfchen Ktus, fetus 
(einer, "eigenen Klaffe ; Dienender) ſtattfinde oder nicht“. Uebrigens 


1 Schlözer,: norifche Geſch. S. 496 Bezicht das Wort Haesti in der 
That auf die Lithauet; Voigt u. A. halten fie für Deutfchet 

‚2 Jornand. Get. c. 23. Vrgl. $. 14. 5. und ©. 428 Anm. 2. Ob die 
Hettii des Aethicus Haeftier oder Letten find, läßt. fich. nicht wohl entfcheiden. 
Mela e. Aethico, ed. Gronovius p. 716.: Ebenſo ift auch der Flußname Lutta 
bei dem Anonym. Rav:.(ed..Grenov. p. 772). unſicher. Gatterer lieft Rutta 
d. h. Russa (ein Arm des Niemen). And; ein Nebenfluß des Niemen, Letta, 
wird auf einigen Charten angegeben, '; Stender erwähnt ein Leltaflüßchen in 


Livland und leitet davon den Namen ber Leiten ab, Lett, Lexik 377. 


3 Köppen, 0 lit. narod., (Ueber. vag lithauiſche Bold. S. 152 154. 
4 & Ueber diefe Liten oder Leten. handelt ausführlicher Grimm, deutſche 
Rechtsalterthumer S. Joñ — 309. Die’ Leten oder Laeten (Liten) werden übrie 


gens ſchon frühe nicht nur in Batavien, ſondern auch in Gallien als ein eigen⸗ 


thümliches bald germaniſches, bald gaflifches Volk erwaͤhnt. Ammian Marcellin 
XX. 8. 3. J. 360: Letos quosdam., cis Rhenum editam barbarofum pro- 


- geniem. Idem XX1.-1% Zösimus 1]. 54. Meroixhoas d£ eis Astovs 'E9Vos 


yakazıxov. Jornandes c. 36. Litiani. Eumen. Panegyr. Constant. 21: Lae- 
tus, Notitia dignitatum imperii: Laeti eto. Bedenken wir nun die ſpaͤtere Anz 
fäßigfeit der windifcyen Weleten in diefen Gegenden ($. 44 5.), fodann Die 
deutlichen Spuren alter Verbindungen zwifthen den Bewohnern det galliſchen 
und der baltifchen Küſte (8. 11. 12.), endlich ven leichten "Vebergäng; Fleiner 
Stämme. in große durch Annahme ihrer Sprache und durch den. Hebergang 
fpecieller Namen in allgemeine (dr -6.. 10.), ſo werden wir ofme gründliche Un⸗ 
terfuchung die Meinung nicht fofort als undenfbar verwerfen, daß, ſowie der 
Name der Liten oder Leten jenem der Leiten oder Lithauer verwandt ift, fo auch 
Schafarik flaw. Alterth. I. 30 


466 1.19. Die Völker lithauiſchen Stammes. 


nennt ſich ber Lithauer ſelbſt Ljetuwis und Ljetuwninkas, fein 
Land aber Ljetuwa; von feinen Tettifchen Brüdern wird er Leitis, 
fein Sand: Leetawa, bei. den eſthiſchen Tſchuden und den Tſchu⸗ 
chonzen Litalain u. f. m. genannt, Dagegen. nennt fich der Kette 
Latweetis, zufammengezogen Latwis , fein Sand Latwju — zemme, 
nach anderen Angaben auch Wid—zemme ftatt Widdu—zemme 
(mad Mittelland bedeuten fol); der Lithauer nennt ihn dagegen 
Latwys, fein Zand Latwija, der efthifche Tſchude Lätti — mees 
(mees — Mann, ſlaw. muz), fein Land Lätti—ma. In der alt= 
holländiſch gefchriebenen zum Theil aus dem XIII. Jahrhundert her⸗ 
rüßrenden Chronik des deutfchen Ritterordens werden die Lithauer 
Lettaumen, Letouwen, die Leiten Latten genannt 1, Dei den anderen 
Kamen Preufie, Kure u. ſ. w. wollen wir und bier nicht meiter 
aufhalten, wir bemerken nur noch, daß der Name Getae, Gethae, 
hin und wieder unrichtig Gotae, Gottae, Gothae, Gotibae, womit 
die verfchiedenen lithauiſchen Wölferfchaften durch Schriftſteller des 
Mittelalterö bezeichnet werden, keineswegs von den thrakiſchen Geten, 
noch ven den deutſchen Gothen herkommt, fondern daß es Die andere 
Hälfte des Tithauifchen Namens Samo — getae (davon das altd. 
Sameite. althol. Samegyte und Sameyte, griech. Zauarai, 
alttuſſ. Zemajt’ ftatt Semoit’, gerade fo wie Zim’gola ftatt Sim- 
gola, ruff. und poln. Zmud’, Zmudz, lett. Smuddu, Smuhdschu- 
semme), die won der erften gefchieden und als folche allein gebraucht 
wurde, tft 2. 


das Volk felbft eine Abtheilung jenes Stammes fein Tönne, zumal alles bisher 
von beutfchen Borfhern — Grimm, Rechtsalterthümer S. 305 — 309, Php il- 
lips deutſche Gefhichte I. 504. Anm. 9 u. a. zur Aufhellung der Wörter 
litus und latus (lazzus) Vorgebrachte überaus ungewiß, ich will nicht fagen 
ungründlich iſt. (Neuerdings hat Macieowski eine eigene Unterfuchung hierüber 
angeftellt. Siehe Ausland 1842.). " 

1 In Neftors Annalen ſteht Sjet’go'a ftatt Ljet’gola d. h. Ende der 
Leiten (lettifch gals, kithanifch galas — Ende, vrgl. Semgalle, altruffifch 
Zim’golle, Serbigal, ſlawiſch Ljudin konec, Prusin konee u, a.) untichtig, 
wie aus dem Sof. Wrem. I. 258, wo Latygola fteht, und aus den Ortsnamen 
Latygol, Latygolici, Lotygol , Lotsgolici, Dorfihaften, die in verfchiedenen 
Gegenden Lithauens (flawifch Litwa) gelegen find, erfichtlih fl. Wir über: 
gehen hier. fpätere weftliche und — Angaben der Namen der Letten 
u Lithauer; man lefe darüber Köppen, o litowskom narodje 181 — 183 
na “ 

2 Zuerſt, foweit mir befannt, bei Venant. Fortun. (560— 600) Geta 
(urgl. $. 44. > fodann bei lateinifch fchreibenden Deutfchen und Polen un 
gemein oft, z. B. bei Gallus, Kadlubek, Boguchwal, auf der Grabfchrift 
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90. Die Völker thrafifchen Stammes. 


4. Bor der Ankunft der Kelten in Illyrieum und Pannonien, 
etwa bis in Die Hälfte des IV. Jahrhunderts wor Chr. blühten ſla⸗ 
wifche Stämme im heutigen Ungarn, die auf der einen Ceite bis 
an das Land ber Thräfen und Illyrier, auf der anderen wenigſtens 
durch einzelne Anſiedelungen bis zum adriatiſchen Meere reichten, auf 
deſſen Küſte ſlawiſche Weneten ſaßen. Unſerem Zwecke gemäß, zur 
beſſeren Aufhellung der ſlawiſchen Alterthümer die Lage der europäi⸗ 
ſchen Hauptſtämme in der betreffenden Zeit in Bezug auf die Sitze 
der Slawen zu beſtimmen, müſſen wir auch die Sitze und die Völ—⸗ 
ferichaften der Zhrafen in Erwägung ziehen. In Betracht aber, 
daß die urſprünglichen Sie und das Alterthum der thrakiſchen Völ⸗ 
fer bei dem Reichthume an Quellen und dem näheren Zufammen- 
hange mit der griechifchen Gefchichte in Teicht zugänglichen Schriften 
durch neuere Forſcher allfeitig mit vielem Fleiße erörtert worden find 
und daß die Slawen nur in fo zu fagen vorhiftorifcher Zeit Nach⸗ 
barn der Thraken waren, dürfen wir und einer fpeciellen Grörterung 
enthalten und auf folgende unferem Zwecke genügende Bemerkungen 
befchränfen“, | 

2 Nah glaubmwürdigen Hiftorifchen Zeugniffen der alten Grie⸗ 
hen und Römer ift es gewiß, daß mit Ausnahme der Geten oder 
Dafen, welche nach der Walachei oder fpäter auch nach Siebenbürgen 
zogen, und der Bannonier , die von den Römern von der füdlichen 
Seite der Same in dad nachmalige Pannonien übergefiedelt worden 
waren”, Fein thrafifcher Stamm urfprünglich nordwärts von der Same 





Boleslaws W. (in diefen beiden Goti, Gotti, Gothi ſtatt Geti, Getae; fiche 
Naruszewicz, hist, nar. polsk. wyd. Lipsk. IV. 147.252. Lelewel, 
Tygod. Wiln. 1816. I. 291. 303.), bei Adam von Bremen Gethi seu Prusi, 
in Lindenbrogs Ser. S. p. 60 a. 87. Gothi et Sembi u. f. w. (Ihunmann, 
nordiſche Völfer S. 32, und Voigt, Gefchichte Preuffens I. 228 beziehen es 
fälfchlih auf die wahren Gothen), . 

- 4 Eine georonete. Weberficht der altthrafifchen Stämme ſiehe bei Bed, 
Welt: und Bölfergefchichte I. 322 ff., eine minder kritiſche m Adelungs 
Mithrivates II. 351 ff. Gründlichere Kenntniß, namentlich in geographifcher 
Hinfiht Fann man aus Mannerts Geographie der Griechen umd Romer VI. 
und Ratancsich, orbis antig. 1824. 4. 2 voll., und aus Deff. Gengr. 
epigr. 1826. 4. 2. voll. erwerben. — Das PVerzeichniß der älteren die Thrafen, 
namentlich die Geten betreffenden Schriften fiehe bei Buhle, Lit. ber ruf. Ge- 
fohichte S.174— 179. - Ä 

2 Die urfprüngliche Heimath der Pannonier (griechifch Iladoves) iſt das 
heutige Bosnien. In den Donay= und Drauländern wohnten nach den Slawen 

30* 
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und Donau.im heutigen: Ungarn --geiwohnt: hat. Alle eigentlich ſo⸗ 
genannten Thraken und, bie thrakiſchen Stämme der Beſſer, Biſtonen, 
Brigen, Kikonen, Derſaier, Krovyzer, Nipſaier, Odryſier, Paioner, 
Pierier, Sapaier, Satren, Skyrmiaden, Thynier, Trauſer und 
Triballer, ſodann die Geten ober Daken, die Moeſier, Makedonier, 
Epeiroten; endlich die eigentlich ſogenannten Illyrier mit den Arupi⸗ 
nern, Buͤlinern, Kattharenſern, Korinern, Daiſitiaten, Daorſiern, 
Divitenfern‘, Dokleaten, Encheleern, Cpetinern, Epitauriern, Jade⸗ 
ſtinern, Japyden, Mukarenſern, Nediten, Novenfern,. Rifiniten, 
- Senienfern,; Skodrinern, Varvarinern u. |. w. wohnten uranfänglich 
auf. der thrakiſch⸗ illyriſchen Halbinſei ſüdwärts von der Donau und 
Same, nicht aber in jenen an den Karpathen fich hinziehenden Ge⸗ 
genden, wo wir die ehemaligen Sitze der Slawen angegeben haben. 
Von dieſer Seite alſo erhebt ſich kein Widerſpruch gegen unfere Er⸗ 
‚gebniffe. Wo dor dem‘ Einbruche der Kelten die Scheide der Sta> 
wen und Thrafen. geweſen fein mag, läßt fich ſchlechterdings nicht 
beftimmen. Wir: finden. im ganzen Umfange der alten Erd- umd 
| Geſchichtſchreibung feine: beſtimmten Nachrichten über die Lage der 
Voölkerſitze an den Karpathen im Flußgebiete der Drau, Donau und 
Theiß bis in die Halfte des IV. Jahrhunderts vor Chr. Erſt mit 
dem Einzuge der Kelten in Illyricum und Pannonien beginnt es in 
jenen Ländern etwas ju tagen; allein gerade da verlaffen die Sla— 
‚wen ihre Sitze in den’ pannonifchen Donauländern. Wäre aber auch 
die Geſchichte dieſer Länder in. Etwas erhellter, fo liege fich die Lage 
der ſlawiſchen und. thrakiſchen Völker und die Scheide ihrer Sitze 
immer noch nicht mit vollkommener Genauigkeit beſtimmen, da die 
alten Völkerſtämme eben ſo wenig als pie heutigen durch Aufwürfe 
oder Mauern geſchieden waren. 

B3. ‚Seten und Daken ſind ein Volk, obwohl unter. zwei ver⸗ 
ſchiedenen Namen, wovon der erſtere den Griechen, der letztere den 
NRomern geläufiger war. Zu. Herodots Zeiten (456 vor Chr.), der 
den Namen der Geten nut ciwahnt, erſtreckien fi en ihre Sitze zwiſchen 


Kelten, Tauriſker, Bojer u und Ehatifte, Rah. ber Vernichtung der Kelten 
durch die Geten (um 48 box Chr.) und die Römer (15 var Chr.) lagen dieſe 
Gegenden wüſt, bis die Römer biefelben mit: ven (12 vor Chr.) überwundenen 
und ob ihrer Hartnädigfeit (5 nach Chr.) .mieg — Pamonier bevölferten. 
Die 05. 884 Fall "Das — ſiche bei Mannert, Germanien S. 501 
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dem Haemus, der Donau und · dem Nontus t... Micht lange darauf 
begannen die Geten, von: ben Makedoniern auf der einen und ben 
Keften auf der andern Seite. gedrängt; ſich her -die- Donau nad; 
Datien d. h. nach der heutigen Walachei und. Sichenbitrgen zurück- 
zuziehen, von wo fie allmalig weiter oſtwärts bis an: den Dniepr 
vordrangen. Viele andere thrakiſche Sfaͤmme, nauientlich die. Möſier 
und die Triballer, gleichfalls von Kelten bedroht, folgten ihren Stampit» 
verwandten ſehr bald dahin nach. Auch: Hier noch wicht ſicher nor den 
Kelten, mußten fie ſich oſtwärts wenden und auf die Yangfam ihrem 
Balle entgegengehenden Skythen ſtoßen. Senach gewannen fie Im 
Laufe der Zeit neue Kräfte und: breiteten ihre Herrſchaft bis beinahe 
an den Dniepr bin aus. Die Hauptſtadt und der Gig ihres Königs 
Dromichätes ift nicht bekannt %. Später wiachten fie. fich um 60-55 
vor Chr. nurinoch durch die Plünderung Ofbiad und anderer Kolo— 
nien am Pontus bemerklich. Niebuhr vermuthet, dies habe der König 
Börebifted, der auch die gallifchen Bojer und Tauriſker auf das 
Haupt ſchlug, Syrien und Makedonien plünderte, aber ‚bald: darauf 
ein trauriges Ende nahm, gethan. Nach ihm verfiel :die getiſche 
Macht, und das Reich der Sarmaten beganm ſich zur heben >, Demnach 
hatten die thrakiſchen Geten ihre Hexrſchaft am Pontus ziemlich weit, 
nämlich bis an den Dniepr ausgebreitet?, keineswegs aber haben fe, 
wie ſich dies darthun -TAft, in- den. hinterkarpathiſchen Ländern, wo 
die Weneden faßen, feſten Fuß gefaßti. —- :Die fpäter Gefhichte der 
Beten hat infofern Wichtigkeit für den ſlawiſchen Hiftoriker als die 
Slawen nach ihrem Usbergange über den Dniehe Hk Detien At 


1 Herodat IV. 93.'V. 3.. D’Auvs tan in 
den M&moires de l’Academie des laserir ebuhr 
und Andere behaupten, die Geten Hätten fch in pwelz 
dem Jahrhundert, wird wicht angegeben) ‚ai ex. heu⸗ 
tigen Waladpei gewohnt, - Kleine Hiftorifche . 

2 Nach Niebuhrs. Meinung (Heine 1 teichte 
das getifche Reich um 300— 250 vor Chr. in eine 
Holaea genannte Gegend. -Hier foll nicht ı ud ber. 
auf der Tafel des’ Protogenes genannte & + His 
pharnes geherefcht Haben. Mus gerwichtig 15 im 





Corpus inseriplionum graecaram I." Bk—pw un warm wer wann. In Hhe 
Iaea, indem er ben Sätuphernes- für einen fariiatifeen König erflärt. - Dies 
iR in ber That wahrfcheinlicher. Deagleiche das, was wir hierübet oben $, 13.15. 
©. 276. $. 16. 3. ©. 337. bemerft gabe... ,. A . 
3 Niebuhrs Heine hiſtoriſche Schriften T. 2-38. u 
4 Dio Chrysost. Orat.' Borystben...p..437.. hr Tunmann, 
Unterfuchungen über öflliche Bölter & 10... N 
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V, Jahrhundert nach Chr. fehr lange mit den Beten im Verkehr ſtan⸗ 
den ; Beweis dafür iſt die heutige walachiſche Sprache, die ein gutes 
Fuͤnftel ſlawiſcher, meiſtentheils Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft 
betreffender Worter enthaͤlt. Zum Danke dafür verjagten die Walachen 
die Slawen ſpaͤter (wie wir gehörigen Orts berichten werben $.30.2.), 
aus der Moldau. Doch dürften auch einige ſlawiſche Wörter alt⸗ 
getifchen Urfprungs fein, 3. ®. bujtar (opilio inferior) , urda easeus 
secundarius), brinza (caseus friatus), bara (stagnum), brzjej 
(syrtis), Segy (scurrilitas) u. a.; ihre Zahl ift aber fehr unbedeutend. 

4. Von den Übrigen thrakiſchen Völkern, deren Menge ſehr groß 
it, ziehen wir blos noch die Noropfer und die Krowyzer, 
zum Schluffe des 8. auch - noch das feinem Urfprunge nach zwei⸗ 
felhafte Volt der Agathyrfer in den Kreis unferer Betrachtung. 
— Die Neropes wohnten chemald in dem Ländchen Paionien, 
auf der nordweſtlichen Grenze Makedoniens am Fluſſe Arios, dem 
heutigen Wardar, in der Nähe der Städte Rratowo, Skopje und 
Sehtip. Sie waren ohne Zweifel die erften Bergleute in Europa, 
deren Gevächtniß auf uns gefommen ift. Denn Homer erwähnt bereits, 
wie ich glaube, nach ihnen vorpona yalxov (lucidum aes) !, worüber 
fich die Ausleger die Köpfe zerbrochen haben. Nach Stephan von Byzanz 
erwähnt Epaphroditos, ein Sprachforfcher aus dem Zeitalter Neros, 
eine Stadt Norakos (Nwoaxos) in Bannonien?. Clemens non Ale 
xandrien bemerkte; „die Noroper, ein Volk in Bannonien, jetzt Noriker 
genannt, arbeiten in Erz (yaAxov) und haben zuerft Stahl verfertigt” ?, 
So find alfo bier die Noroper bereitö mit den Bewohnern Norirums, 
welche ebenfalls Bergbau trieben, verwechſelt. Euſebios fchrieb den 
Clemens Wort für Wort ab*. Suidas erflärt das homerifche vngorp 
yaixög durch v7 und öogv, alfo unanſchaulich ob feines Glanzes 
(ähnlich Neuere durch mvoy), er wiederholt aber auch die Auölegung 
des Epaphroditoß . Nach meiner Anficht haben die fpäteren Schrift⸗ 
fleller diefe urfprünglichen Noroper in Paionien mit den Rorikern Nori= 
kums, oder, wie fie fagen, Pannoniens, verwechfelt. Das Wort 


1 Homer. Iliad. 578. XI. 16. Odyss. XXIV. 466 — 499. 


2 Steph. Byzant. de urb. ed. Amst. 1678, f. p. 502. not. 228. Die 
Auslcger verändern Paeonia irrig in Pannonia. 


3 Clem. Alexandr. Stromatum J. ed. Paris. 1641. fol. p. 307. 
4 Euseb. Pamphil. Praeparat. evangel. X. 6. 
5-Suidas s. v. »ögoy. 


— —— — — — — 
% 
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vogoy iſt vieleicht feiner Subftanz nach nicht von uspoyw (homo) 


. verfehieden; die Konfenenten v» und u mechfeln häufig unter fih 


Demzufolge könnten die Meropes in den erzhaltigen Gebirgen Pan⸗ 
gaios und Rhodope, am Neftus oder der heutigen Mefta, "welche von 
Gefchichtfchreibern des Mittelalterd,, namentlich bon KRantafuzenos, 
Nikephoros Gregoras u. A. erwähnt werden ?, recht wohl Nachkommen 
der alten paionifchen Neroper. fein. Sei dein wie ihn wolle, das tft 
unbezweifentlich, daß das Wort neropch,, in der Mehrzahl neropsi 
ober mit Rem fpäteren Uebergange des n in m® meropoh, meropsi 
(beide Formen ‚finden fich in den Handfchriften), wodurch in den alten 
ferbifchen Geſetzen (wie ich glaube auch in den bufgarifchen) die Bauern 
und die Unterthanen bezeichnet werden, urſprünglich von. diefen No⸗ 
ropfern, welche um 500 nach Chr. von den Slawen in Paionien 
unterjocht wurden*, hergenommen ift. Ein neuer Beweis dafiir, daß 
Be uralten Noropfer hier und nicht in Norikum zu fuchen find. Die 
Berge in der Nähe von Kratowo, Rowy Bid, Leskowez u. f. w. waren 
das ganze Mittefater hindurch überaus metalfreih und find es zum 
Theil noch, obwohl fie von deu Türken vernachläffigt werden. Bei 
den heutigen Serben und Bulgaren find die Worter neropch und 
neropsina , fomweit mir befannt, völlig außer Gebrauch >. Ä 

5. Unter den thrafifchen Völkern werden ſchon bei Herodot bie 
Krompzer genannt. Sie wohnen nach Herodot in Moeſien zwiſchen 
dem Haemus und dem Iſter. Seine Worte find: Durch Thrakien und 


1 Megonis war einft der Name der Infel Kos. Meoonz ift als Eigen: 
name befannt. Die Auslegung des Urfprungs biefes Wortes bei den griechi= 
fhen Sprachforfchern ift unficher und ungenügend, Mahrfcheinlich bezeichnete 
neri bei den Thrafen gleichwie noch jet bei den Arnauten einen Menfchen, . 

2 Rantakuzen. ed. Paris. II. p. 574. Niceph. Gregor. ad a. 1345. 
Stritter Mem. popul. II. 864. 874. 


3 Vrgl. das altferbifche nicina (tuber), mezinac (filius postremus), 
nestwa (tibiale coriaceum), po&inati (ineipin), nadin (modus) u. a. mit dem 
nenferbifchen mieina, mezimae, mesiwa, pocimati, natim u. a, und das czechi⸗ 
ſche Mikuläs (Nifofaus) u. a, 

4 In den Gefeben Jar Stephan Duſchans nach einer Handſchrift um 1390: 
nerop’ch, in der Mehrzahl nerop'si (rusticus, subditus), nerop'sina (ager 
rusticus), nad) einer Handfchrift von 1700: merop’ch, merop'si, werop’sina. 
In der Üeberfekung des Mathias Wlaftar um 1335; ot zitelsiwa posilali w 
‚zitelstwo rek$e w meropsinu. 

5 Ein anderes Beifpiel der Verwandlung eines nomen proprii in ein 
appellativum gewähren die Urfunden des Zar Stephan Duſchan in dem Worte 
cakonstwo,, von den Zafonen, über welche man $. 30. 5. nachlefe. — Ueber 
die Seberen ift $. 15. 6. ©. 331. gehandelt worden. 
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das ‚Sand. der. Krowyzer (Xoosocod) - fließen der Athrys und der · Noes 
und- der. Artanes und ergießen ſich in den Iſter Der Athrys tft die - 


heutige Jotra, bei den alten Bulgaren Jatra.. Zwiſchen dieſem Fluſſe, 
der Donau, dem. Pontus und Haemus kennen fie faſt alle fpäteren 


Geographen mit Ausnahme des Plinius, deſſen Nachricht von den 


übrigen abweicht. Strabon ſetzt ſie mit den Troglodyten zwiſchen den 
Pontos Euxeinos und den. Iſter in die Gegend der Städte Kallatis 
und Tomea in die Nachbarſchaft der Koraller, Beſſer, Maeder und 
Dantheleter2, In den- Fragmenten der Schrift des Hellanikos über 
die Geſetze ver Barbaren ®, wird, erzaͤhlt, daß ſie ſowie bie Terizer 
(die Küſtenbewohner ſüdwärts vom. Haemus) ihren Weiten Zamolxis 
als einen unſterblichen Mann verehrt haben. Aus den Worten des 


Plinius geht. nur. hervor, duß ſie nicht fern von ber Donau gewohnt 


haben!. Ptolemaios erwähnt ſie in Niedernidfſien nach dem Pontos 
bin: Stephan von Byzanz, welcher der Beſchreibung Europas von 


Hekataios folgt, laͤßt ſte fübrödets vom After wohnen. Endlich giebt der 


ungenannte Verfaffer. des Periplus Pont. Eux. ihre Sitze richtig in 
| Moſien, in der Gegend der Städte Dionyfopolis und Odeſſos am 

Fuße des Haemus an, der Name Skythiens aber, den man dort fieft, 
veranlaßte der Erdbeſchteibung Unkundige zu der Annahme, der Name 
Seythia parva fei im IH. und ven: folgenden Jahrhunderten nach Chr. 
den Gegenden zwiſchen der Donau, dem Pontus und Haemus gegeben 
worden ©, Detſelbe Schriftſteller nennt‘ fle ausdrü icklich Thraken. Aus 


dieſen ſorgfältig aufgeführten übereinſtimmenden Zeugniſſen ‚geht her⸗ 


vor, deß die Rome aAgentuch i ein üühetiſches, enigfiens in Taten 





1 Herodot IV. 8. 
2 8Strabo VII. 5. 
- 3 In dem Etymologicon magaum 8.:v.. —E 


4 Plin. hist. nat. IV. 125 $. :82. In 'eodem (amne Tyra) insulam 
spatiesam' incalunt Tyragetae .. .'Mox- Axiacae coghomines flumini, ultra 
quos.Grobyzi, flumen Rhode, ‚sinus Sagarius, portus Ordesus.: . 

. 5 Ptolem; Geoer- Hl. „10. ed. 1538. Koopoben. lat; 1545. Crybizi. 
cod. Coislin. KgußvLot. 

"6 Anonym. Porip, ponti eux. "ap. Hudson. 1.18, Dionysopolis antea 
Cruni appellabatür.... ..: tandem vero oum e mari appulsa esset, Bacchi sta- 
tua Dionysopolis vocata. In confiniis vero Crobyzorum (KooßuLun) et Scey- 
tharum, regionie: eum sita: sit, incolas' habet Graecos aliis mixtos.... 
Odessum vondidere Milesii, quo teinpore: „Astyages regnabat, io Media. 
Cinguwnt vero hane Erobyzi Thraces. Haemus .. a Crobyzis et montibus 
pontieis usque ad Adriaticos excutrit traotus. , 


1.20. Pie Yölker thrakifchen Stammes. 473 


und d zwifihen Thraken wohnendes Volf geweſen ſind, welches niemals 
nach Norden gezogen und darum von den flawiſchen Kriwitſchern in 
Rußland Hinfichtlich der Abkunft völlig verfchieden tft, wiewohl einige 
Forſcher dies der Namensähnlichleit wegen ‚behauptet haben!. Die 
bloße Namensähntichkeit ohne ‘andere hiftorifche Beweisgründe kann 
noch Feinen vollen Beweis für die Verwandtſchaft ‘der Völker abgeben, 
fonft müßte man die kaukaſiſchen Zichen (gruſin. Däichen) und Lekken 
(Leögier , armeniſch Lehen) ohne "weiteres. für Brüder unferer Czechen 
und Lechen erklären! 

6. Die Agathyrſer CAyadooo, in ben Bandſchriften auch 
„dyadovgoo) wohnten im Zeitalter Herodots im heutigen Sieben⸗ 
bürgen; wenigftens laſſen alle von diefem Gefchichtfchreiber erwähnten 
Umftände auf diefes Land Hinfchliegen. Sn ihrem Lande entfprang 
der Fluß Maris (Maoıs) , unfteitig der Heutige Maroſch, der in 
den Sfter (erft in die Theiß, dann in den Sfter) mündet 2; bei ihnen 
ward Gold in Menge gewonnen; ihr Land war von Gebirgen 
umgeben *; Geftalt und. Sitten derfelben glichen den thrafifchen 5. 
Ihr damaliger König hieß Spargapithes, der den füythifchen König 
Ariapithes verrätheriſch umbrachtes. Sie waren überaus wohlge⸗ 
ſtaltete Männer, welche golddurchwirkte Kleider trugen und Frauen⸗ 
gemeinſchaft hatten, vorgeblich, um durch die allgemeine Verſchwä⸗ 
gerung allen inneren Zwiſtigkeiten vorzubeugen. Außerdem führten 
fie eine ächt- thrafifche -Lebensweife”. Stephan von Byzanz nennt 
die Agathyrfer ein inmitten des Haemus wohnendes Volt. Ohne 
Zweifel mochte er aus Herodot oder anderen nicht viel fpäteren Quellen, 
worin nicht nur die thrakifchen fondern auch die fiebenbürgijchen Ges 
birge mit dem Namen Hacınus bezeichnet werden, geſchöpft haben ®. 


4 Die ruffifchen Kriwitfcher Teitet von ben thratiſchen Kranyzern ab außer 
Anderen Köppen in ſeiner Abhandlung: Ueber Alterthum und Kunſt in Rußland. 
Wien 1822. 8. ©. 7. Lelewel, Wiadom. o narod, ©. 4. 


2 Herodot IV. 48. 

3 Herodot IV. 104. 

4 Herodot IV. 125. 

5 Herodot IV. 104. 

6 Herodot IV. 78. 

7 Herodot IV. 104. 

8 Stephan. Byzant. s. v. > AydBvgoor. 


9 Herodot IV. 49. läßt die Flüffe Atlas, Auras und Tibisis, d. 5. die 
heutige Aluta, ben Schil und Temesch vom nördlichen Haemus, d. b. aus den 
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Alle ſpäteren Schriftftelfer feßen. die Agathyrfer in den äußerſten 
Norden: in Stebenbürgen kommen fpäter nur Baftarner und Geten 
oder Dafen vor. Pomponius, der fie ohne fpeciellere Angabe ihrer 
Side an Sarmatin fest, bemerkt von ihnen, daß fie fih Geſicht 
und Glieder mehr oder weniger nach den verfehiedenen durch die Ge⸗ 
burt beitimmten Rangſtufen, aber alle mit- gleichen Zeichen und fo 
dat eine Verwechſelung nicht wohl vorkommen Fonnte, färbten ?, 
Schon. Virgilius nennt die Agathyrſer pictos?. Plinius führt Die 
„blauhaarigen Agathyrſer“ in der Neihe der norbifchen Völker inmit- 
ten zwifchen den Budinen und Baſiliden auf. der einen und ben 
Tomäden und Anthropophagen auf der andern Seite auf?, Nach 
Ptolemaios wohnten fie im hohen Rorben, in der Nachbarfchaft der 
Kareoter, Saler, Baguriter und Boruffer*. Derfelbe fest fie noch 
einmal irrthümlich mit einigen anderen Bölkern in das Skythien vor 
dem Imaus, wohin fie durchaus nicht gehören. Markian von He⸗ 
raklea, der ihren Namen übrigend falih (Ayadooo2) fehreibt, hat 
unter alfen :fpäteren Schriftftelern ihre Sige am genaueſten angege- 
ben, er fagt: „Von da an foll der Deean nordifche unbelannte Län- 
der beipüfen: am Fluſſe Cheſynus fißen die Agathyrfer, ein Volk 
des curopäifchen Sarmatiens“. 6 Diefe Angabe flimmt vollkommen mit 
jener des Ptolemaios überein. Welcher Fluß unter Chefynus gemeint 
fei, darüber find die Ausleger ſtreitig. Ptolemaios ſowohl ala Mar- 
fian fegen ihn weiternordwärts als den Rhudon und Turuntus. Nach 
Mannert fol der Rhudon der heutige Niemen, der Turuntus 
bie heutige Windau und der Cheſhnus die Düna; nach Reichard s 


Gebirgen Siebenbürgens herkommen. Die Alten bezeichneten ohne Zweifel beide 
©ebirge, das in Thrafien und das zwifchen der Walachei und Siebenbürgen mit 
dem thrafifchen Namen Haemus, d. h. Schneegipfel, vrgl. Himalaia, Imaus 
u. a. Boeyv ftatt vorov ift entweder ein Irrthum Herodots felbft, ver unter 
dem Haemus die thrafifchen Gebirge verftand, da er Doch die fiebenhürgifchen 
darunter verfiehen follte, oder ein Irrthum feiner Abfchreiber. 

1 Mela II. 1. $. 2. 10. 

2 Virgil. Aen. IV. Cretesque Dryopesque fremunt pietique Agathyrsi. 

3 Plinius h. n. 1V. 12. $. 88. 

4 Ptolem. Geogr. III. 5. in ben Handſchriften bald 4yadvgoo:, bald 
"Ayadovgooı. ' 

5 Ptolem. Geogr. VI. 14. Einige Handſchriften leſen hier Alanorsi ftatt 
Agatbyrsi. 

6 Marcian. Heräclea ap. Hudson I. 56. 

7. Mannerts Norden der Erde S. 258. 


8 Reichard, Orb. ant. XIII. Dareios Feldzug in der Hertha. XI. 22. 


= 
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der erſtete die Dina , der andere bie Dwina und der letztere der 
Mefen fein?. Reichard' nahm keinen Anftand die Agathyrfer fir die 
Bewohner des heutigen Achtyrka zu erflären, ‚ohne Zweifel barım, 
‚weil fich dieſer Name auf den älteren Charten, 3. B. bei Zannoni 
Agatyrſko gefchrieben fand. Sollten Ptolemaios und Markian 
in der That einige Kenntniß von diefem Volke gehabt haben, fo ging 
ans ihren Nachrichten nur das hervor, daß die Agathyrſer damals 
im Norden, im Lande der Finnen gefeffen haben. Ammian Mar- 
eellin, ein bloßer Kompilator aus Älteren Werken, fagt, fie feien 
Bewohner des inneren Skythiens und Surmatiens und Nachbarn 
der Gelonen, er erwähnt, daß fie Körper und Haar blau zu färben 
pflegten und zwar das gewöhnliche Volt mit Kleinen, feltenen, die 
Vornehmen dagegen mit zahfreicheren, Breiten Zeichen. In ihrem 
Lande foll ed fehr viel Diamanten gegeben haben 2, Noch werden 
fie von dem Scymnus Chius® und dem unbefannten Veifaſſer des 
Periplus Pont. Eux., mit Berufung auf den Ephoros *, unter den 
bedeutendſten Völkern Skythiens, nämlich unter den Sauromaten 
und Gelonen erwähnt. Die Agathyrſer find eine merkwürdige Er⸗ 
fheinung in der alten Geſchichte. Herodot, deffen Zeugniß, da er 
jene Länder perfünlich befucht hatte, nicht verdächtigt werden kann, 
fennt fie im beutigen Siebenbürgen: nach ihm fiheinen fie thrafi= 
fchen oder doch wenigſtens indoeuropäifchen Stammes? zu fein, wofür 
auch die erhaltenen Wörter Spargapithes und Maris fprechen. Spä= 
tere Geſchichtſchreiber feßen fie ohne Ausnahme in den Außerften 
Norden, auch die nordiihen Sagen berichten von Rieſen Thursi, 
Hrimihursi in Sötunheime d. h. im Lande ber Finnen, "Den 
Namen diefer Rieſen verglichen wir oben (8. 8. 11. 8. 14. 6. 8.) mit 
dem Volksnamen Thussagetae, Thusii; möglich auch, daß der 
Name Agathyrfer zu diefem Stamme gehört. Sichtlich ift ber 
Name zufammengefehtz der erftere Theil fintet fih auch in dem 
Namen des Volles Aga—mathae®, der andere in dem Namen 


1 Das Weitere über diefe Flüſſe $. 22. 3. 

2 Ammian. Marcellin. XXII. 8. $. 31. XXXI. 2. $. 14. 

3 Scymnos Chios Fragment. p. 125. 

4 Anonym. Peripl. Pont. eux. ap. Hudson. I. p.. 4. 

5 Ueber dieſe Thurfen und Hrimthurfen. ſiehe Rauſchnicks Handbuch der 
germanifchen Mythologie S. 375 — 376. 378. 407; 408 u. ſ. w. 

6 Plinius h. ». VI. 7. $. 21. Cantocaptae, Agamathae, Pici eic. 
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des ſtythiſchen Könige Idam-thyrsust. Detmzufolge durfte man 
wohl fügfich annehmen, das :ffandinavifche Wirt ' thurs', thuss- 
Eigas) und das angelſächſiſche thyrs Eyclops)? ſei ebenſo dem 
Volksnamen der Thyrſen oder Thurſen entnommen, iwie das deutſche 
hüne (gigas) von den Hunnen Hunus); das flawiſche obr von 
den Ombronen, spolin von den: Spafen; "stud don hen. Tſchuden 
u. ſ. w. Waren bie Agathyrſer mu zur Herodots Zeit in der That 
Bewohner Siebenbürgens,dagegen ſpaͤter won J. J Hihumdert vor 
Cht. Bis. zum III. Jahrhundert nach Chr. Inſaſſen der nbidlichſten 
Gegenden Europad, pie. fich: dies ven’ beigebrachten i 
maß nicht bezweifeln läßt, fo laͤßt ſich recht wohl annehmien, dieſe 
Auswanderung ſei durch dieſelben Kelten, welche um 832 ‚ach die 
Siawen aus den Donauländern vertrieben umd- beteits us vor EN. 
in ‚Siebenbürgen: "unter dem Namen der: Baſtarner ſich. feſtgeſeht 
haiten, veranlaßt worden. Gleich den Slawen, welche Hinter den 
Karpathen vor den Angriffen der Kelten Zuflucht. ſuchten, zogen ſich 
aitch- die" Agathyrſer immer weiter'nuch Norden bls zur. Schelde des 
Slawenthums und des Finnenthums zurück, wo “fie Dann: in unbe⸗ 
kannler Zeit entweder in der Gahrung der nordiſchen Wälker. vollig 
untergingen oder ſich tin it. einem größeren‘ Bote. ver⸗ 
ſehmetzen 8. 














nserodot: W. 16. Bde Sugoos. — " Phereoyei "Fra, 
Hat Idanthuras (mit dem — —— lebergange Di v 
sau, Justiaus I1.-5. verdorben Jameirus,. ' 





2 Gr imms beutfche Bram 
Grinmm behauptet, das y bloße 
-fehe v vertrete; ss flatt rs (Ih 
ungewöhnliche Mffimilation. 2 
des Ptolemaios Ayadougoo | 
drizy (audax), das verfidhe dı 
drasus, das let. drohsch, das 
auch das gotf. thras (thrasa-m 
doch Teiten €6 Andere auch von 
1.270. 00.313. Graff, Glo 


s. vi thras. 


3- Die forgfältigere ¶ Dut chfotſchung der ruſftſchen Mundachen- ze 


Unter⸗ 
mundarten, bie gegenwaͤttig felöft ben rufſiſchen / —— den auslãndiſchen 
eb 





Borfchern ‚unbefannt find, mird manche- alte Spuxen und.Ue ibſel alter ver— 
— in dieſen Landern einft geſprochener Sprachen an den Tag bringen. 
li, das fich dann auch die Site der Agathyrjer tik — ausfindig 
Ka laffen. Was fich in den Unterurundarten von Suſdal, ’Mafow: (in der 
gm vor Toropez {m Gouvernement Pffon) ; Galkkien u: & uech erhalten 
hat, iſt nicht alles derdorben. Dody- mehr Darüber -an’einer' andern ‚Stelle. 
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2u. Erschate des Ueberblicks der fremhen 
Vo zlkerſtämme. “ | 


Eu ‚Die. waren die hauptſachlichſten Veller, bereit Sihe die 


| urfprängbige: Heimat ‚der. Stamm, ‘die ‚wir. im zweiten Abſchnitt 


dieſer Schrift ausfindig zu. machen . fuchten, | vom IV. Jahrhundert 
vor Chi. , ‚Bis: zum, V. Jahrhundert nach Chriſto umgaben und deren 
einzelne Staͤmme unter. verfchiedenen Namen: bald auf der Grenze 
derſelben hauflen, alſe. Nachbarn der. ‚Slawen. waren, oder ald Er⸗ 
oberer, und Unterjocher über: biefelbe ‚eingebrungen fih dort auf einige 
Zeit feftgefeht. hatten, Es ift und zwar befannt,, daß auch.noch manche 
‚andere, fremde vermeintlich. altenropäifche. "Stämme in dieſen nörd⸗ 
lichen, ‚Gegenden unſeres Erdtheils bei den alten: Schriftſtellern -an= 
geführt werden; eg waren. Died aber unhedeutende Ueberreſte unbekannter 
untergegangener Stämme, wie z. B. bie, Zaurier auf Tauris oder 
geringfügige Abzweigungen von ‚ung genannter Stämme : wie z. B. 
viele ſonſt poöllig unbekannte Volkerſchaften bei Plinius und Ptole- 
maios e, 2, oder endlich. es find leere Namien, die von ſpäteren Schrift⸗ 
ſtellern nach alten unſichern Ueberlieferungen ohne Bedacht wieder 
hervorgeholt oder wohl gar ‚nenerfonnen wurden, z. B. die Namen 
der Gelonen ®, 8, Baſiliden, Gynãatokratumenier u. a. Die. wahre 
Geſchichte Kennt im ‚norböftlichen Europa nur die von uns beſpro⸗ 
chenen Völferftämme der. Skythen, Finnen, Sarmaten, Kelten, Ger⸗ 
manen, Lithauer, Thraken und Slawen, andere darf. man ohne we⸗ 
fentliche Gründe nicht. zulaſſen. Volkerſtaͤmme kommen und vergehen 
nicht. über Nacht ohne große Veränkerungen in- der gefammten Sage 
‚der Menfchheit. und ‚ohne Spuren: ihrer Eriftenz zu Binterlaffen. Bes 


| gegnen wir alſo bei. den’ akten Schriftſtellern einem bis dahin unbe⸗ 


kannten Namen eines nordiſchen. Volkes, ſo dürfen wir, da wir 
keine "Hiftcrifigen Spuren dabon ‚haben, nicht fofort einen großen 
Volksſtamm nor und: zu haben vermeinen der einſt den ganzen Nor⸗ 
den innehatte. Leſen wir nun. bei. Markian und anderswo, daß im 
ehfäm © Sarmatich ſeche und ung Vollerſchafen. (om) ges 





4 Heiodot IV. 102. 108. Dan gät fe Gent für die Weherrehe der 
ten Kimmirier, 


.'2 Plinius dh; n. w. 12. VI. 7: Ptolem. Geoſr. III. 5. V. 8. VI. 14. 


“ . 3 Herodot. IV: 108.; Späte, bie, fe oft ; erähnen, herichlen nichts als 
Dünen don ‚onen. nn 
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ſeſſen haben, fo Täßt.fich dies nur von eben fo viel Brtlichen Namen eini- 
ger Völkerftämme, die in Heinere Stämme zerfielen, verftehen, Die 
alten nordeuropäifchen Stämme theilten ihre Sige in Shupen, Po— 
weten, Pogoſten, Defhelen (Iateinifh pagus, Gau) ein, von denen 
jede, und wenn ſie auch nur wenige Dörfer umfaßte, ihren eigenen 
Namen batte, der den Griechen und Römern fodann als Volksname 
galt. Es koͤnnen unmdglich alles eigne Voͤlker fein, Die und die 
Römer 918 folhe audgeben, denn fonft gäbe e8 auf 50 Quadrat⸗ 
meilen ‚beinahe eben fo viel verfchiedene Voölkerſchaften. Binden wir 
alfo bei Pliniud in dem kleinen Landitriche zwiſchen der Maiotis 
und den Kaukaſus in einem Zuge funfzig Völkernamen aufgezählt.!, 
fo kann man diefelben ‚blos. für Bezeichnungen einzelner Diftrifte 
und Stämme nehmen, ebenfo. wie nach Klaproth? auch heutzutage 
noch das Meine etwa 50,000 Seelen zäblende Volt der Leöghier 
im Kaukaſus in eine Menge kleinere Stämme zerfällt (z.B. Chunds 
fag, Käſeruk, Hidatle, Mukratle, Anſokul, Karachle, Gumbet, Urs 
rakan, Burtuna, Anzuch, Tebel, Tumurga, Achti, Ruthul, Tſchari, 
Belakan, Andi, Kabutſch u. ſ. w.), und wie derſelbe Plinius an 
einer anderen Stelle bemerkte, daß das einzige Volk der Hillewionen 
auf der ſkandinaviſchen Halbinſel in 600 Gauen gewohnt habe®. 


2. Ueberzeugt davon, daß in dem Zeitraume von Herodot bis 
auf den Fall des hunniſchen und römiſchen Reichs, von der Hälfte 
des V. Jahrhunderts vor Chr. bis in die Hälfte des V. Jahrhun⸗ 
derts nach Chr. keine anderen Völkerſtämme außer den Skythen, 
Finnen, Sarmaten, Kelten, Lithauern, Thraken und Slawen im 
nordöſtlichen Europa gewohnt haben, dürfen wir kühn behaupten, 
daß die Länder vor den Karpathen his zur unteren Donau und 
Sawe und hinter den Karpathen von der Scheide der Oder und 
Weichſel, nordwärts bis an den Ilmenſee und oſtwärts bis zum 
oberen Don in der angegebenen Zeit von keinem anderen europäifchen 
Bolfsftamme urfprünglich und dauernd bewohnt wurden ald von den 
Minden oder Slawen. Die Skythen, wie wir fahen, waren aflati= 


Ihe Einzügler, die am Pontus zwiſchen Dniepr und Don haufend,, 


1 Plinius h.n. VI. 7. — Man Iefe diefe Namen bei Plinius ſelbſt nach. 
2 Klaproth, Asia polyglotta. ©. 126. 
3 Plinius hist. nat. IV. 13. $. 96. 
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niemals hinter die Karpathen und an die Weichfel, Berefina, Düna 
und. den oberen Dniepr u. f. w. vordrangen. Das wilde, einft mächtige 
Volt ward nie einheimifch in Europa, verlor fehr bald feine Herrſchaft 
an die Sarmaten und verfchwand fehon im II. Jahrhundert fo vollkom⸗ 
men, dag nur noch fein Name in geographifchen Schriften fortwegetirte - 
(8. 13.). Die Finnen faßen während diefed ganzen Zeitraums im 
äußerften Nordens in den Sigen, welche ihnen Neftor und Jornandes 
anmeifen, nämlich hinter dem finnifchen Meerbufen, an der oberen 
Wolga u. f. w., finden wir fie bereits im Zeitalter des Tacitus und 
nicht ohne Grund nermuthet man, daß fie ſchon viel früher, wenigſtens 
im IV. SZahrhundert dort gewohnt haben. Durchaus irrig leitet man 
ans den Worten des Tacitus und des Ptolemaios durch falfche Deu 
tung ihre damalige Anjäffigkeit an der Weichfel, Berefina und am 
Dniepr ab, wo fich doch die Urheimath ver Slawen befindet. — Die 
Sarmaten waren Bremdlinge in Europa: die Wiege tiefes Volks⸗ 
ftammes war Medien, am Don und Kaukaſus wuchjen fie an und 
drangen, die Skythen Überwindend, allmählich in Europa ein, Gier 
befeftigten fie ihre Herrfihaft am Tängften auf der Hüfte zwifchen Don 
und Dniepr, fodann auch zwifchen Dniepr und Dnicfter. Von. da 
zogen ihre Haufen in unbefannter Zeit unter dem Namen Ulanen oder 
Afen bis an den obern Dniepr und ald Jazygen in Polen bis zur 
Scheide der Lachen und Lithauer vor und brachen um 50 vor Chr. 
zwifchen Theiß und Donau in Ungarn ein. Aber die Anſäſſigkeit der 
Sarmaten in Europa war nicht von Beſtande; ein Sturm von Often 
hatte fie dahin geführt, ein Sturm von Welten trieb fie zurück in den 
Kaufafus, wo ihre Nachkommen bis auf den heutigen Tag als Alanen 
ein mühfeliges Dafein führen. Die Sarmaten erfüllten keineswegs 
die meiten Länder der ſlawiſchen Urheimath, wiewohl fie von einzel= 
nen Zagern aus die Slawen bedrängten, bin und wieder wohl auch 
einzelne Stämme derfelben unterwerfen mochten (8. 16.). Die Hei⸗ 
math der Kelten ift Gallien, SHelvetien und Süddeutichland ; von da 
gingen ihre Züge oftwärts nah Syrien und Pannonien und mehr 
nordwärts durch Böhmen über die Karpatben hinaus. Sie gaben der 
Lage der nordifchen Völker durch die Verdrängung der Slawen aus 
den Donauländern hinter dis Karpathen eine andere Geftalt, indem fie 
dadurch den Zug der Slawen nach _dem Norden, mo ihnen von Seiten 
der wenig zahlreichen Finnen geringerer Widerftand als von den ſtarken, 
friegerifchen Wlachen entgegenftand, veranlaßten, Auch die Agatbyrfer 
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wurden von den Kelten aus Siebenbürgen vertrieben, die als Ba⸗ 
flarner ihre Site einnahmen. Bor dem Einzuge der Bojer ins heu⸗ 
tige Böhmen und der Skordiſker in Pannonien gab es feine Ba⸗ 
flarner, Peukiner und andere Kelten an den Karpatben. Chbenfo 
ſchnell wie es gekommen verfchwand dies Volk auch wieder; was 
beweift, daß die Karpathenländer die wahre Heimath deſſelben nicht 
gewefen find: ein großer: Volksſtamm, der fih in feiner Heimath 
feftgewurzelt und von da verbreitet bat, kann ſich wohl hin und wie 
der fehr bald in Geftalt und Sprache verändern, niemals aber fo 
fehnell und fo ganz ohne alle Spuren verfihwinden ($. 17.). Die 
Wiege des germanifchen Stammes ift das heutige Norbbeutfchland, 
Holland, Dännemark und Schweden, Sn diefen Ländern Teint 
ihn die frühefte europäiiche Gefchichte: von da famen zur Zeit der 
Völferwanderungen die zahlreichen Heereshauſen der Gothen, Sciren, 
Heruler, Gepiden, Longobarden u. U. bergezogen, um durch die Län⸗ 
der der Weneden oſtwärts und von da zurück in Südeuropa einzu⸗ 
deingen; dort, und. nicht auf dem Kaukaſus oder in Thrafien, Ber- 
fin u. |. w., wie einige Übergelehrte Deutſche wollen, ift auch die 
Heimath ‚der Germanen zu fuchen. In den Ebenen zwiſchen Oder 
und Weichſel war von jeher die Scheide der germanifchen und fla= 
wiichen Völker; dort griffen beider Site In einander. Wie die 
Gothen auf der Dftfeeküfte bloße Einwanderer aus Skandinavien 
waren, die fih im Lande der Slawen niedergelaſſen. hatten, fo auch 
die vielen ſueviſchen Völker, die zwifchen Oder und Weichfel, in 
dem einft flawifchen Lande Luhy angefeffen waren und den allges 
meinen Namen Windilen, Wanbalen, nach den ihnen beigemifchten 
Slawen alfo genannt, führten. In ähnlicher Weife machten in un 
beftimmbarer Zeit räuberifche ſchwediſche Haufen in das obere Land 
der Weneden am Ilmenſee Einfälle, festen ſich wohl auch auf einige 
Zeit dort fell. Mit Ausſchluß diefer Einfälle bietet Die Gefchichte, 
wie ich glaube, genugfam Zeugniß dafür, daß die biniterfarpathifchen 
Länder niemals von Germanen bewohnt waren (8. 18.). Die 
lithauiſchen Völkerſchaften, die den Urffamen verwandt fehon in ur⸗ 
ältefter Zeit wenig volfreih und fchwach, dabei auch friedliebend 
waren, begegnen wir in denfelben Sigen auf der Dftfeefüfte und in 
der Nachbarfchaft der Slawen, in welchen wir fie im VI. — X. 
Sahrhundert finden. Diefe wenig zahlreichen Völkerſchaften reichten 
in jenem Zeitraume zur. Ausfühung des weiten Länderraumd von 


"ber. fremden Bölkerfiämme.. - 481 


der Oder bis zur Krammung des Don Feinesweg® hin, befanden - 
ſich auch gar nicht. dert, da die alten Schriftſteller daſelbſt andere 
Völker, nämlich Weneden, Swowenen (Slowenen, Slawen), Pien⸗ 
giten (Pinjanen), Samaren (Sjeweren), Serben u. f. w. wohnen 
laſſen (8. 19.). — Bei den Thraken iſt jede weitere Eroͤrterung 
überflüffig, da ihre Heimath bekanntlich nicht jenſelts der Karpathen 
geſucht werden darf(8. 20.). — Vergegenwärtigen wir uns nun 
lebhaft die. Lage der Hauptflämme .der nördlichen Hälfte Europas, 
mögen fie wie die Finnen, Winden,. Litfauer und. Germanen 
dauernd darin gefeffen oder wie die Kelten, Skythen und Sarmaten 
nur auf kurze Zeit-irgend ein Grenzgebiet deffefben -befegt „gehalten. 
haben, ziehen wir alle Zeugniffe des Alterthums über die urſprüng⸗ 
lichen Sige und die Heimath eines jeden dieſer Stämme vorurtheils⸗ 
los in forgfame Erwägung; fo iſt ber Schuß keineswegẽ getwagt, 
daß Fein anderer europäifcher Stamm in den angegebenen Ländern 
vor und - hinter den Karpathen feit fo wealter Zeit :und "fo Tange 
gewohnt babe, als der hei-den Ausländern von.jeher unter dem 
Namen der Weneden bekannte Stamm ver Slawen, daß ſomit 
dieſe Länder. mit. allem, Recht für die -enropäffche Urheimath ver 
Slawen galten. Nur, in diefer - geliebten Heimat war es den 
Slawen möglich die. vielen blutigen, Stürme, . die. file ſchon ſehr 
früh won Dften und Welten trafen, zu. ertragen, nur da, zu einem 
fo großen vielgetheilten Völkerſtamme aufzuwachſen, wie es am Ende 
des V. Jahrh. n. Chr, daſteht. Dobrowſkys gewichtige ans der erſten 
Periode feiner Schrifiſtellerei herrührende Worte mögen am Schluß 
dieſer Betrachtungen ihre Stelle finden: Seit derſelben Zeit, als 
die Pateiner, Griechen, Germanen in Curopa wohnen, mußte 
auch der ſlawiſche Stamm, in Europa angeſeſſen ſein, und es iſt 
unmöglich, daß derſelbe erſt nach der Geburt Chriſti, etwa vor oder 
nach den Hunnen, vom maiotiſchen Meerbuſen, wie gleichwoht Ginige 
träumen, dahin eingewandert fei!, | 
.8. Die Erwägung diefer von uns mit allem Fleiß und beſtineg⸗ 
lichſter Sorgfalt verſuchten, obwohl immer noch nicht vollkommenen 
Beſchreibung der ˖ Lage der alten Volkerſtämme der. nörblichen Hälfte 
Guropas ſowohl růictſichtlich der urfprünglichen Sie als auch bet 


1 Dobrowſto, er die aliſten Sihe de Stan; in. monfer 
Geſch. von Mähren II. | 
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Wanderungen in fremde Länder, dürfte den denkenden Forſcher unferer 
Alterthümer zur Anerkennung der Grundwahrheit hinführen, daß 
unfere Alierihümer nur auf diefe Weife, d. 5. dadurch, daß die 
Geſchichte der hauptſächlichſte Stämme dieſer Seite Europas ala 
ein Ganzes betrachtet werke, vom Schutte befreit und auf eine fefte, 
unerfehütterliche Grundlage begründet werden Tann. See halbe, 
unvollfländige Erbrterung dieſes Gegenftandes führt, wie unzählige 
Beifpiele bezeugen, auf Abwege und in Irrthümer. Bisher füllten 
die Forſcher der nordeuropäifhen Alterthümer dieſe ganze Hälfte 
anferes Erviheils bald mit Skythen, bald mit Sarmmaten, bald mit 
Kelten, bald mit Germanen, Bald mit Finnen aus, je nachdem dem 
Einen oder dem Underen der eine Name befonders Infagte oder gerade 
in feinen Kram paßte: Niemand hatte davon auch nur eine Ahnung, 
daß die Slawen Urbewohner diefer Länder fein könnten. Dergleichen 
Geſchichtler, die namentlich in Deutfchland, Frankreich und England 
neuerdingd aufgetreten find, verlieben ſich, ohne gründliche geogra- 
phifche und gefchichtliche Kenntniß der nordifchen Länder und der 
flamwifchen Völker, die doch nach der allgemeinen Unnahme feit ben 
V. Jahrhunderte ununterbrochen darin wohnten, in den einen oder 
den andern Namen, der Skythen, Sarmaten, Kelten, Germanen 
oder zulegt der Binnen, verfehanzen ſich hinter taufend Klaſſiker und 
Nichtklaffifer, vor allem aber hinter einer alles ummerfenden nagel- 
neuen Etymologie, und indem fie mühfam aus jenen einige Stellen 
auf ihre Volt in Beziehung bringen und aus ihrer etymologiſchen 
Rumpellammer, was noch fehlt, holen, wiſſen fie wirklich Wunder 
zu beweiten, obwohl dem- gefunden Menfchenverftande dabei ganz 
übel zu Muthe wird. Die verfehiedenen BZeitperioden- werden nicht 
gefchieden, die urfprünglichen Site des ganzen Stammes nicht von 
den bei fpäteren Auswanderungen eingenommenen Sitzen einzelner 
Stämme unterfchieden, die zahlreichen, die gleichzeitige Anweſenheit 
anderer Völferftämme in demjelben ſtythiſchen oder farmatifchen, ger= 
manifchen, Teltifchen oder finnifchen Urvaterlande bezeugenden anderen 
Zeugniffe unberüͤckſichtigt gelaffen. Vergleichen mit gelehrten Anfüh— 
zungen aus alten Folianten wohlausftaffite, mit eiymologiſchen Grü= 
beleien wohlaufgepußgte Werke pflegen auf das betreffende Publikum 
ganz munderfam zu mirken: gelehrte wie ungelehrte Landsleute des 
Verfafferd, die fo wenig wie er felbft von der Sache, um die es 
fih eigentlich handelt, verftehen, begrüßen mit Jubel die neue Er— 
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fcheinung und die Herolde des Nationalruhms fAumen nicht bie 
Gelehrſamkeit und den Scharffinn ihres Landsmannes In hundert Zeitz 
biättern auszupofaunen. Alſo fam ed, daß zum Nachtheil der Sia- 
wen gewifie grobe Irrthümer feit drei Sahrbunderten in der Ges 
fehichte des noͤrdlichen Europas ſo tief einwurzelten?. Dies ift das 
treue Bild der biäherigen Bearbeitung der Geſchichte Nordeuropas! 
Wer unferen Ausſpruch für übertrieben erachtet, der nehme nur die 
Schriften über. die Wölfer Nordeuropas ſelbſt zur Hand und urtheile 
dann ?. Anderntheils werden einheimiſche ſlawiſche Schriftſteller, 
welche die Geſchichte der alten. Völker der noͤrdlichen Hälfte Euro⸗ 
pas als ein Ganzes awffaffen und erwägen, daß die Slawen ſeit un- 
denfticher Zeit nicht. nur fremder Stämmen benachbart: waren, ſon⸗ 
dern daß ihr Land fogar von jenen mithewohnt wurde, "über fo 
manche Segenflände ihrer Alterthümer ſchärfer und richtiger urthei⸗ 
len lernen. Indem fie Slawen in Slawen wieder: finden, werden 
ſie ſich endlich der unvernünftigen, faſt widrigen Vermiſchung der 
alten Slawen mit Skythen, Sarmaten, Hunnen, Bulgaren u. ſ. w. 
enthalten und dieſe und ähnliche Trugbifder. auf immer vom ſlawi⸗ 
ſchen Horizonte verfcheuchen. Sodann werden fie auch zugeben, 
daß, gleichiwie heutzutage die Völker und ihre Sprachen und Sitten 
mannigfaltig gemifcht find, und faft in Feinem Winkel diefer Ges 
gend ein flawifches oder fonft ein anderes Volk ſich findet, deffen 
Sitten und Sprache ganz ohne fremde Beimifchung wären *, ebenfo, 
ja wohl noch in erhöhterem Maaße vor Alters die Slawen von 
den Nichtflamen, die Nichtflamen von den Slawen viele Gebräuche 
und Wörter angenommen haben. Sehr übel berathen find diejenigen, 


1 In den beutfchen Schriften gilt ber Grmbfag gleichfam als Axiom: 
Germania a Rheno Tanaitenus, weil e8 Paul dem Diafonen und dem Alfred 
ſo zu fagen beliebte (fiehe S. 39, Anm. 1). 


2 Bir empfehlen zur Brobe I. L. v. Parrot, über ven, Leiten und 
Eften. Stuttgart 1828. 8.2.8.— C. Halling, Geſchichte der Deutfchen oder der 
Skythen u. |. w. Berlin 1833. 8. 


3 Neulich Hat Wenelin wieder unerwartet die Slawen mit finnifchstürkifchen 
Mifchlingen, uralifchen Bulgaren, Awaren und Hunnen verbrübert in feiner 
Schrift: Drewnije i nynjesaije Bolgare (die alten und die jetzigen Bulgaren) 
Moskwa 1829. 8. 

4 Lelewel, Wiadomnosc. o narod. ©, 4, „Es giebt fein Volk, deſſen 
Blut rein, mit fremden Gefchlechte unvermifcht wäre, Es laͤßt fich fogar aus 


den Ueberlieferungen ber Kindheit des Menfchengefchlechts erweilen, daß jede Nas | 


tion eine colluvies gentium iſt.“ 
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welche vermeinen, daß damit der Würde umnfered großen und alten 
Stammes etwas benommen werde, da fi doch die Ausländer 
gleichermaaßen an unferem Reichthume bereichert haben und die Auf- 
nahme ausländiſcher Wörter noch keineswegs einen Mangel der 
Sprache bekundet !.. Bei aller Wertbfchägung der Nationalität be⸗ 
denke man: doch Immer, daß felbft das größte Volk immer nur einen 
‚Theil der Menfchheit bildet und ein Zropfen im Deean fit, der 
erſt in Verbindung mit anderen Iebenve Kraft äußert, vereinzelt aber 
unvermeidlich verirocknet. Sollten Tünftige Forſcher mit diefen 
Grundfägen auf dem Felde der flawifchen Alterthümer fortarbeiten, 
fo wird diefes unferh‘ wäterliches Erbtheil, welche jet noch fo dbe 
liegt, bald in eine anmuthige Aue verwandelt werden. Uns war es 
nur, wie einft Mofes, vergönnt vom fernen Gebirge durch dichte 
Wolken auf dieſelbe hinzublichen; ſie zu betreten erlaubte das Schick⸗ 
ſal noch nicht! 


1 Veberaus wichtig find in dieſer Beziehung die Worte eines der groͤßten 
Sprachforfcher viert eit, 3. Grimm, deutfehe Gramm, II. 557. 


IV. Abfchnitt. 
Geographifche Ueberficht bes ſlawiſchen urlandes. 


233. Gebirge, Flüſſe, Seen, Städte und Alter⸗ 
thümer im Lande der Urſlawen. 


1. Es bleibt uns nur noch übrig, unſern Blick auf die als die 
Urheimath der Slawen erkannten Länder zu werfen, weniger um 


eine genauere Kenntniß von ihnen zu gewinnen, als vielmehr um 


auch von dieſer Seite Stützen für unſere Endergebniſſe zu ſuchen. 
Zwiſchen dem in irgend einem Lande wohnenden Volke nämlich und 
dem Lande, welches von ihm bewohnt wird, beſteht immer und überall 
ein enges unauflösliches Verhältniß. Ebenſo wie Land und Klima 
ſeiner Eigenthümlichkeit nach das phyſiſche und pſychiſche Element 
eines Volkes verſchiedenartig beſtimmt, ſo drückt auch das Volk dem 
von ihm bewohnten und bebauten Lande mit unvertilgbaren Kenn⸗ 
zeichen das Gepräge ſeiner ihm eigenthümlichen Bewohnungsweiſe auf. 
Iſt alſo, was wir über Herkunft und Sitze der Slawen geſagt haben, 
richtig, ſo muß es auch auf dieſer Seite Beſtätigung finden; zwiſchen 
den hiſtoriſchen, alten Schriftſtellern und Volksüberlieferungen entnom⸗ 
menen Zeugniſſen und den Zeugniſſen, welche das Land ſelbſt bietet, 
darf kein Widerſpruch obwalten. In dieſer Beziehung macht ſich eine 
Betrachtung der ſlawiſchen Urheimath, bevor wir dieſen. Zeitraum ver⸗ 
laſſen, nothiwendig ?. 


1 Als Hülfsmittel u einer geographifchen Befchreibung dieſer Länder find 
- por allen zu empfehlen : Mannert, ver Norden der Erde. Leipz. 1820. 8. 

Uferts alte Geographie der Griechen und Römer.. II. ThL II. Abth. 
Weimar 1832. 8. (Ueber ven Norden von Curopa S. 1— 74): C. @. Rei- 
ehard, orb. ant. Tab. XIII. Sarmatia. J. Potocki, Archeolog. atlas. 
ewrop. Rossii. St. Pet. 1823. f. 0 
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A. Gebirge 


2. Auf der Scheide der ſlawiſchen und der germanifchen Welt 
wird ſchon in uralter Zeit bei den Griechen der herkyniſche Wald ge⸗ 
nannt, mworunter von ihnen bald der ganze Gebirgszug von den Donau 
quellen über das Fichtel-, Erz⸗ und Niefengebirge und die Sudeten 
Bis zu den Karpathen, bald der oder jener einzelne Theil deffelben vers 
flanden wird (vrgl. 8. 17.5. ©. 383.). Schon Ariftoteles kennt ein 
arkunifches (Apxvveog) Gebirge auf der nördlichen Seite des Siter ı 
und aus dem Upollonios von Rhodos und dem Cäfar geht hervor, daß 
auch dem Eratofihened die arkyniſchen Wälder bekannt waren?. Spä- 
ter kommt ihr Name bei Strabon (Zoxvviog dovuos), Plinius, 
Tacitus (Hercynius saltus), Ptolemaios (Opzvvıos dgvaos), Vellejus 
(Hercynia silva) u: U. Häufig vor. Urſprung und Bedeutung Des 
Namens find unbekannt; Grimm deutet auf die deutfche Wurzel harka 
(durare), harka, herkja (asperitas, durities), herkinn (durans)® 
bin, was wir auf fich beruhen Taffen. — Askiburgion (Acxipovo- 
yıov SC. 0005) ift bei Ptolemaios ein Theil des herkyniſchen Wald⸗ 
gebirges zwiſchen Schleflen, Böhmen und Mähren. Dio Kalfios 
nennt einen Theil dieſes Gebirges „wandaliſche Berge” + und läßt Die 
Ebe dort entfpringen. Gleichwie der letztere Name von dem Volke 
der Wandalen, das ehemals dort feßhaft war, ebenfo ift auch der 
eritere von der Stadt Ascıburgium (d. h. Efchenburg) 3 hergenommen. 
— Rorkonti (Kooxovrol) , nach Ptolemaios ein deutſches Volt, das 
im bentigen Böhmen am afeiburgifchen Gebirge ſaß; durch feinen Nas 
men findet die czechifche Benennung des Riefengebirges : Birkonose ihre 
Erklärung. Das alte t ging auch im der deutfchen Sprache in ss 
über, 3. B. gothiſch vatö (aqua), altſächſiſch watar, angelſächſiſch 
väter, ſtandinaviſch vatn, mitteldeutſch wazar, neudeutſch Wasser, 
gothiſch fötus (pes), altfächftich föt, ſkandinaviſch fötr, mitteldeutſch 


1 Aristotel. Meteor. I. 13. 

2 Apoll. Rhod. IV. v. 640. „Herkyniſche Felſen“. Gaesar bell. gall. 
VI. 24. 

3 Grimm, deutfhe Grammatik L 177. 179. 

4 Dio Cassius LV. 1. 

5 Grimm, deutfche Grammatik I. 76. II. 412. 448. Vrgl. asco-manni 
(miratae) bei Adam von Bremen, von den efchenen Wurffpießen und Schiffen. 
»Ascus vel navis‘“ lex salic. 23, 3. Angelſ. äso—hora, hastifer. — Bers 
fehieden ift Vis—burgii (ſtatt Wislaburgii) bei Ptolcmaips. 
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: vuoz, neubeutfch Fuss , gethiich nats, deutſch nass und in ben Na- 
men Batava castra— Baffau, Borbetomagum = Wurmiß, Worms, 
Strataburgum Straßburg u. a. Ebenfo entſtand im Czechiſchen 
aus dem Worte Rhakatae Rakausy (czechiſcher Name für Defterreich) 
und aus Rorkonti Erkonose!, Diefer in der ezechiſchen Sprache 
erhaltene Name it zugleich ein Beweis dafür, daß die Ezechen früher 
in Böhmen eingerückt find, als man gewöhnlich annimmt. — Der 
Lunawald (-loüve vAn), ebenfalls bei Ptolemaios, nach Einigen der 
Manhart in Mähren und Defterreich ; eine Erklärung des Namens ijt 
mir unbefannt *. — Sarmatifche Berge (Ta Zopuorıza 07) werben 
bei Ptolemaios die weltlichen Karpathen nach den Sarmaten, aller 
dings ſehr uncigentlich und blos megen Unkenntniß deö wahren Nas 
mens genannt. — Rarpates mons (T0 Ägonerng:0g05) bei chendem- 
felben Ptolemaios und bei Markian von Heraklea die öftliche Hälfte 
der Karpathen, welche Ungarn und Siebenbürgen von Galizien ſcheidet. 
Schlözer vermuthete etwas unmwahrfcheinlich, daß bereits Herodot, in 
feiner Rede von einem Fluſſe Karpis, einige Kenntniß von den Kar- 
pathen verräth. Der Name der Karpathen ift entweder nach dem Na⸗ 
men der Inſel Karpathos (Aaonadog) gräcifirt oder ſchon friiher von 
den benachbarten Kelten verändert worden; ex ift aus dem ſlawiſchen 
chrib, chr’b, d. h. Gipfel, Berg, entitanden und bildet fomit einen 
neuen Beweis für das Altertum der Slawen an den Karpathen ®. 
Chrib bezeichnet noch gegenwärtig bei den Winden einen Hügel, eine 
Höhe; vrgl. Slowenski hribi in Steiermark (windiſche Bühel). 
Auch in Rußland Fommen örtliche Namen, mit chrib zufammengefeht, 
vor, z. B. Chriby, Dorf an der Kolpinfa, die chribfchen Wälder 





1 Schon in den Sniemen B. 44 — 45 fteht: Po Ratibor ot ger Kr’konosi, 
Ideze, Trut pogubi san Ijutu (Die Fürftin Libufcha ſchickte nach Ratibor 
vom Riefengebirge, Trut erfchlug den graufen Drachen). In Folge diefer Sage 
von dem Drachentöbter Trut nannten die Deutfchen diefes Gebirge ohne Zweifel 
Riefengebirge. — Cinige denfen bei dem Namen Krkonose an Krakus und das 
ruffiiche nos — DVorgebirge , indem fie damit Kosmonosy, ein Dorf und Schlog 
in Böhmen, vergleihen; eine Vermuthung, die und nicht genugfam begründet 
zu fein fcheint. 

2 Barth (Teutfchlands Urgefch. II. 22.) giebt Adovva vAn durch Man⸗ 
hart, niederdeutſch Mond-harz. 

3 Der jeßige flawifche Name für die Karpathen ift Tatry, ein Name, der 
keineswegs von den Tataren herrührt. Schon in der Stiftungsurfunde des prager 
Bisthuns von 973 fteht: Montes quibus nomen est Tatri. Cosmas ed. 1788. 
p. 66. 170. cod. Raudnie. Tatri. Siehe Palady, Würdigung der böhmi- 
ſchen Gefchichtfchreiber. ©. 15» 
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und Sümpfe ebendaſelbſt ı, Chrebine, Dorf, weſtlich von Wladimir 
und vom Bug u. ſ. w. Vom Stamme chrib wurde chribet (in der 
oftedger Bibel von 1881 -Tieft man chribty — tergara 3 Reg. 7.33 f. 

158-ftatt des Heittigen chrebty), chrebet (czechiſch hrbet) abgeleitet, 

welches bei den Ruſſen nantentlich zur Bezeichnung großer Bergrücken 
dient, 3. B. Jablonoj Chrebet, Uralskoj Chrebet, Kamtatskoj 
Chrebet, Stanowoj Chrebet u. a. Der ganze nördliche Bergabhang 
‚von: der Sutſchawa bis an die Weichfelquellen hieß vom V. — X. 
Jahrhunderte Chrby und mit Veränderung des Konfonanten b in w 
Chrwy, Chrwaty. Bei ven heutigen aus dieſer Gegend hergekomme⸗ 
‚nen Chrwaten bat fich die Bedeutung des Wortes cchrib einigermaaßen 
geändert, indem es gegenwärtig’ „Ufer“ bedeutet. Dort giebt es in 
der agramer Gefpannfihaft einige Dorffchaften Hrib, Hribec. Die 
gakzifchen und die ungarifchen Ruffinen, welche den von Ptolemaios 
Karpates genannten Theil des ganzen Karpathengebirges bewohnen, 
nennen’ denfelben- Horby, d. 5. Chrby 2; mehre Gebirgspärfer führen 
Samen wieHorb, Harbok, Horbow, Horbowica, Horbate, Zahorb, 
Hribiei, Hribowa, Hribowoe u. f. w. Won biefem Gebirge wurde 
ber Name auf das dort ‘angefeffene Volk übertragen und Chrwati, 
Chorwati genannt, ein Name, ber, entweder ſchon von den Kelten 
oder erft von den Griechen und Römern in Karpiani, Karpi und Rar- 
pikotes u. ſ. w. umgebildet, fehr Häufig bei den Alten vorfommt. (Siehe 
8.30. 10. ©.213.21&.). Die ausländifche verborbene Form Karpathen 
(Harpat) berifcht gegenwärtig zwar in den ſlawiſchen Büchern allgemein, 
iſt aber dem gemeinen ſlawiſchen Volke vollkominen unbekannt. Die 
Polen nennen das Karpathengebirge Goͤry (Gebirg) und Tatry, die 
Slowaken Tatry, die-Ruffniafen Tatry und Horby d. h. Chrby. 
Das Wort Rréepak, was bei den Polen einen Gipfel der Karpathen 
bezeichnet, darf, als von "völlig werfchledener Wurzel, mit dem Namen 
Karpathen in Feine Verbindung gebracht werden. — Bastarnicae alpes 
heißen auf den peutingerfehen Tafeln die öſtlichen Züge der Karpathen 
‚zwifchen Fiömbhigen und der Moldau, wo der Maroſch und bie 





1J. A. B. Rizzi, Zannoni Carte de la Pologne. Par. 1772. 1. XII. 
Chryby, Bagniska Chr byskie. — Auf der Podrobnaja Karta (Specialcharte) 
son Suchtelen u. a., forie auf Schuberts Specialcharte findet ich weder dag 
Dorf Chriby ‚ noch die chribfchen Sümpfe. Möglich, daß neuerdings andere 
Namen angenommen · worden ſind. Das Flüßchen heißt. bei Schubert Kolpita. 


2 Nah Kuharsfys Berichte, der 1828 felbft diefe Gegenden bereifte, 
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Aluta entfpringen. Der Name kommt offenbar von den Feltifchen 
Baftarnern her. — Peuke (7 IIevan 0005), bei Ptolemaios ohne 
Zweifel der füplichfte Theil der baftarnifchen Alpen. Der Berg Bules 
zwifchen Siebenbürgen und der Walachei ſcheint Spuren diefes Namens 
erhalten zur haben, ebenfo wie die Dorfnanen Butesd, Budesul, 
Butum, Buterde an die Peukiner zu erinnern feheinen, obwohl auch 
Bikila, Bukla und andere Berge und Dörfer in Siebenbürgen mit dem 
Namen Peuke und Peucini verglichen werden Fünnen. Der Name 
der Bukowina ift ſſawiſch. Peucini mag nur der örtliche Name fir 
den Theil der Baftarner geweſen fein, der am Beufegebirge angefeflen 
war. Daß fie niemald nordwärtd, fondern füdwärts gewohnt haben, 
geht aus ihrer Ausbreitung bis auf die Infeln in der Donaumündung 
hervor ꝛ. Die Serrorum montes’ bei Ammian Mareellin ?,. vielleicht 
ber heutige Szairul oder Szeracsin, ven Hogaeonum (Koyeluvov) 
des Strabon?, der vielleicht nach Thrakien gehört, und den kaukalandeni⸗ 
ſchen Wald des Ammianus oder das heutige Küküllbgebirge in ber 
gleichnamigen Geſpannſchaft Siebenbürgens übergehen wir gefliffent- 
ich als außerhalb des ſlawiſchen Urlandes liegend. Wir bemerken bios, 
dag Herodot und nach ihm Stephan von Byzanz die Gebirge zwi⸗ 
fchen Siebenbürgen und der Walachei Haemus nennt, mie bereits 
oben (8. 20. 4.) dargethan worden ifl. — Auch in den oberen hin⸗ 
terfarpathifchen Gegenden, mo es eigentlich Feine Gebirge und anfehn- 
liche Höhen giebt, nennt Ptolemaios die wenedifchen, amadokiſchen, 
budiniſchen und die alanifchen Berge. Zur Erläuterung des unges 
möhnlichen Gebrauchs des Wortes dpog ift ſchon mancherlei von ges 
lehrten Auslegern der alten Geographie vorgetragen worden. Ptolemaios, 
ein Tediglich zufammentragender Geograph, dem gründliche Kenntniß 
der Lage dieſer Linder mangelte, gebraucht das Wort Ocos von wal⸗ 
digen Höhen, in welchen größere Flüſſe entſpringen. Vielleicht gab 
wohl ‚gar die doppelte Bedeutung des Wortes hora, welches im Sla⸗ 
wijchen ſowohl den Gipfel, die Höhe, ald auch den Wald * bezeichnet, 


1 Strabo VII. 305. Auf einer Karte bei Dem. Kantemir ift der Name 
einer Infel im der Donaumündung Piezina angegeben, vielleicht nach dem latei⸗ 
nifchen Peuce? 

2 Ammian. Marcell. XXVII. 5. $. 3. 

3 Strab» VII. 298. 

4 Bei den Slowaken in Ungarn ift hora — silva, wrch — mons. Damit 
kommt überein das lithauifche girre — silva (wrch, lithauifch kälnas). — Bei 
den anderen Slawen wird hora lediglich von Bergen gebraucht. 
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die erſte Veranlaſſung zur Annahme dieſer Gebirge. Die Griechen 
am Pontos hoͤrten die einheimiſchen Slawen von ihren hory d. h. 
waldigen Höhen fprechen und machten daraus oooı. Neſtor erzählt, 
daß die Bolanen auf ihren Höhen (po goram) verbreitet gelcht ha⸗ 
ben unb daß Ryj, Siek, Choriw auf den fpäter Boritew, Sceko- 
wica, Chorewica genannten Bergen gefeffen, obwohl er recht wohl 
wußte, daß die Bolanen in Ebenen faßen, wovon fie auch den 
Namen erhalten Hatten und daß jene drei Berge eigentlich blos die 
erhöhten Dnieprufer waren!, Wenn nun der einheimifche Neftor 
bioße Erhöhungen gory (Berge) nennen durfte, warım nicht auch 
Ptolemaios? Vergeblich war bisher alles Bemühen, wo die wene- 
difhen Berge (ra Ovevedıza öon) eigentlich zu fuchen feien. 
Der Geograph dachte fich dieſelben zwifchen Oftpreuffen, Kurland und 
Bolen, etwa an den Quellen der Windu, Lubiffa, Des Mufch u. f. m. — 
Dad Amadokagebirge (Auadoxa von) ift nach Ptolemaios 
betreff der Lage ſchwierig zu beftimmen. Neichard, nicht immer auf 
ſichere und zunerläffige Bemweisgründe fußend, ſetzt dafielbe in die 
Nähe der Berefina= und Wiliaquellen (wergleiche weiter unten den 
Amadokaſee). — Das Budinergebirge (ro Bovdıvor 0005) nach 
demjelben Geographen im Lande der Budinerz ed wäre demnach im 
Minſkiſchen u. |. w. zu ſuchen. — Unter den alanifchen Ber— 
gen (TO AAnövov 0905, tishtiger bei Markianos ro AAdvov 0005) 
find nach dem, was wir oben ($. 16. 10.) über die Sitze der 
Alanen am oberen Dniepr gefagt haben und nach der Verficherung 
Markianos, dag der Ahudon und Boryfthenes d. h. die Düna und 
der Dniepr in den alanifchen Bergen entfpringen?, die Okowäl⸗ 
der (jpäter verdorben Wolfowälder) zu verfiehen?!. — Ein Blick 


1 Nestor ed. Timkowski ©. 4. 5. Auch in anderen ruffifchen Jahr⸗ 
büchern kommt gora zuweilen von Gegenden vor, wo es nach unferen Begriffen 
feine Berge giebt. Das ruſſiſche Volk nennt das rechte Wolgaufer gory und 
nagornaja (daS bergige), das linke lugowaja strana (die fumpfige niedrige 
Seite). Tatiscew, Istor. I. 104. Anm. 22, | 

2 Marciani Heracleot. Peripl. ap. Hudson. Geogr. gr. min. I. 56. 
Weber den Okowald vergleihe ©. 213 Anm. 1. Schon Herberfliein 
(Commentarii in rerum Moscoviticarum auctoribus 1600 p. 53) nennt ihn 
sylva Wolkonzki dieta; dagegen entpringt. nach ihm der Don im Walde 
Okonitzki lies alias Jepiphanow lies. Vrgl. ebendaf. S. 49. 

3 Bei der Ausbreitung der Sie der Serben im Norden iſt e8 gewiffer- 
maaßen verwunderlich, Daß der Name der ferbifchen Gebirge bei den Alten nir- 
gends genannt wird. Möglich, daß bei Nethifus der Sardus mons irrig für 


im Sande der Vrſlawen. 481 


auf die Namen dieſer Gebirge überzeugt und Davon, daß wir hier 
anf Gebirge übertragene Völkernamen vor uns haben und daß es 
wahrfeheinlich in den von Piolemaios benutzten Quellen alſo ges 
lautet habe: „Die Weneden, Amadofer, Budinen, Alanen u, A. 
wohnen in ihren eigenen Bergen“, wornach der Geograph, um dieſe 
Gebirge. zu benennen, die Namen der Völker auf fie übertragen 
hat, — Die Rhipaien (Pins) erwähnt: unter den Griechen zuerft 
Alkman (638 vor Chr.) ı, ſodann Hekataios (um 509 vor Chr.), 
Aiſchylos (um 400 vor Chr.) und Hippofrates (im J. 400 vor 
Chr.). Alle, fomweit ihre etwas dunklen Ausſprüche verſtändlich find, 
feßen die xhipaifshen Berge in den äußerſten Norden Ber befannten 
Well. Die Anficht des Hekataios hat fich in einem Fragmente bes 
Damaftes? erhalten, welches. folgendermaaßen, Iautst; „Ueber Xen 
Skythen wohnen die Iſſedoner, ‚nördlicher non dieſen Die Arimafper, 
hinter diefen find die Nhipaien, von welchen der Boreas weht und 
auf denen ewiger Schnee liegt: hinter ihnen wohnen die Öyperborser, . 
bie: bis an das äußerſte Meer reichen“?. Davon weicht das von 


Eudoxos (379 vor Chr.) über die Rhipaien Gefagte nicht ſonderlich 


ab. Yon den Rhipaien, fagt er, die tief in Skythien liegen, kommt 
der Eridanos her, der dad Land der Kelten und anderer Barbaren 
durchfirömt und in das weſtliche Meer mindet*. Dagegen läßt 
Aiſchylos den Iſter von den Rhipaien herkommen; Sophofles und 
feine Ausleger dachten fich diefelben im Norden’. Ariſtoteles fett 
die Rhipaien (ai Pins) aushrüdlich unter den Areturus in daB 
äußerſte Skythien und läßt fehr viele und nad) dem Iſter die größten 


— — 





Surbus durch Verwechſelung des b und des d geleſen wird. Seine Worte lau⸗ 


‚ten: »Fl. Tanais naseitur de monte Hyperboreo, qua sunt Riphaei, in 
'monte Surdo.“ ed. Gronov. 1722. p. 719. Möglich aber auch, daß in 


monte arduo zu lefen ift, wie gleich weiter unten (p. 723) fteht: Riphaei 
montis ardua. Die Trage, ob unter dem verborbenen Syebi, Syebi, Symbi 
montes bei Ptolemaios VI. 14. nicht das Wort Serb, ferbifche Berge zu 
verfiehen ift, haben wir ſchon oben aufgeworfen ($. 10. 11. ©. 220 Anm, 3). 

1 Welcker, Fragm. Alcman. p. 80. 

2 Bei Stephan. Byzant. s. v. vmeoßöpeuoı. 

3 Vergleiche Uferts alte Geogr. IV. 15— 16. | 

4 Basilii Hexaömer. Hom. III. 6. ed. Par. 1721. 1. 27. 

5 Schol. Apoll. Rhod. IV. 234. cf. Hermann, de Aeschyli Heliad, 
p. 4. Schol. Sophocl. Oedip. Col. 1284. Sophoel. Oedip. Col. 1242. — 
Sophofles nennt die Rhipaien nächtliche Berge und ſetzt fie in die Weltgegend, 
wo Nacht und Finſterniß herrfcht, | 
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Flüfſe auf ihnen entſpringen. Mela läßt den Tanais oder Don 
von den rhipaiſchen Gebirgen  herabfließen 2. Plinius ermähnt fic 
gleichfalls in jener nordiſchen Gegendꝰ, Nach Ptolemaios entipringt 
der Tanais und nah Markian nicht nur diefer: fondern- auch der 
Turuntus und der Chefunus, die in das farmatifche Meer münden, 
auf diefen Gebirgen. Andere Zeugniffe aus fpäterer Zeit, welche 
dieſes Gebirge mehr oder weniger: füblich der weſtlich feßen *, über⸗ 
gehen wir. Niebuhr vermuthet, dag die Griechen unter. den Rhipaien 
urfprünglich die Karpathen verflanden, als. fie jedoch. fpäter mit den⸗ 
felben näher befannt geworden wären, hätten fle jenen Namen immer 
meiter nach Norden gefegt. Diefe Auslegung. iſt zwar denkbar, trägt 
aber zur Aufhellung der Sache nichts. bei. "Die älteſte Anficht der 
Griechen ging dahin, daß die Rhipaien im Norden zwifchen: Suropa 
und Alten in unbelannten Gegenden gelegen wären, Die griechi⸗ 
ſchen Kolonien blühten vom. fechften. Jahrhunderte an am Pontus 
und Maiotis; Ariſtäas und andere Griechen kannten die Iſſedonen, 
Argippäer u. U. ſchon lange vor Herodot; die Kunde von. den 
uraliſchen und altatichen Gebirgen gelangte ficher, wenn auch dunkel 
und verivorren, viel eher zu den Griechen als die Kenntniß der im 
Binnenlande verborgenen. Karpathen. Demzufolge ſetzten die älteſten 
griechiſchen Schriftfteller die Rhipaien „niemals hinter ‚den Haemus 
und Thrakien, fondern hinter Kimmerien. und Skythien, tief in den 
Norden hinein in das Land der Hyperboreer“?; . ganz derſelben An- 
fiiht waren die älteften Geographen Men, Plinius, Ptolemaios, 
Agathemeros, Protagoras, Markianos u. ſ. wi, Die doch jenem 
Zeitalter viel näher fanden als wir und denen viele uns unbefannte 








4 Aristot. Meteorol. I. 13. 


2 Pomponius Mela I. 19. $. 18. 20. Rhipaeus mons. — Schen Ennius 
erwähnt die Rhipaien, 

3 Plia. h, n. IV. 13, g. 96. Riphaea juga. Ebenfo Ammian. Marcellin 
XXI. 8. Riphaei montes, Aethicus ed. Gronov. p. 719. Riphaei n. a. 
(Brgl. beorgas Riffin bei Alfred). | 

4 Plutarch im Leben des Marius. — Die nebertragung von Gebirgsnamen 
iſt keine ungewöhnliche Erſcheinung. Schon oben (8.20. 5. S. 471). bemerkten 
wir, daß Herodot die fiebenbürgifchewallachifchen Berge Haemus nennt, befannt 
ift es auch, daß Neſtor und andere ruffifche Jahrbücher die Karpathen „kaukafi⸗ 
ſche Berge’’ nennen. Nestor ed. Timkowski ©. 2. Sof. Wrem. Stro- 
jew I. 2. Ljetop. Wolyn. bei Karamzin Ill. Bd, 182. 

5 Orphei Argonaut. v. 1075. 1119 ete. 1121. Bag aus wpaͤterer Zeit, 


doch noch dem Gehak⸗ nach alt. Ueber die Kimmerier inter“ den Skythen 
vrgi. Apollod. 11. DEE 
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Quellen. zur Erforſchung des richtigen Sinnes der alten Ueberliefe⸗ 
rungen zur Einſicht vorlagen, Demgemäß erflärt man die rhipats 
ſchen Gebirge am paſſendſten durch den’ Urala, um jo mehr da das 
Wort rep, ref.in der: Sprache einiger finniſcher Völferfchaften na⸗ 
mentlich tm der der obifchen Oſtjaken und einiger anderer aftatifcher 
Stämme bid auf’ den heutigen Tag Berg, Gebirge bebentet?. An 
der irrigen Angabe der alten "Geographen, daß der Tanais, Turuns 
tus und Cheſunus won - den Rhipaien kämen, ift ihre unzulängliche 
Kenntnig der wahren Lage der nordiſchen Länder, namentlich aber 
die: falfche Anſicht Schuld, Daß der finnifche Mleerbufen mit dem 
Fafpifchen Meere zufammenhänge, Deshalb durften fie die Rhipaten 
nicht gerade: in. den Norden fegen, fondern mußten fie ſchräg von 
Dſten nach Welten hinziehen lafln®. Bon- den urfprünglichen alten 
Gebirgsnamen find blos die des herkyniſchen Waldes, der Karpas 
then und der Rhipaien bedeutſam: die Übrigen’ gehören theild gar 
nicht Hierher, wie Peuce und Haukalandıı ,. theils find fle nach den - 
Volkernamen erfonnen worden. Gebirge werben bei alten wie neuen 
Geographen nur in’ geringer Anzahl aufgeführt ; bei den Alten wegen 
Unkenntniß, bei den Neueren aus Nachläffigkeit. Doch muß man 
hier ‘auch den Mangel an Gebirgen in den Binterlarpathifchen Ge⸗ 
genden wohl bedenken. Jene drei Gebirge find gleichfam die Aus⸗ 
gangsopunkte drei großer Völkerſtämme, die von jeher an ihnen’ an- 
gefeffen waren, wie auch die Namen bezeugen. Der Name des hers 
kyniſchen Waldes ift gewiß aus dem Deutfchen, der Name 
der Karpathen aus dem Slawiſchen, jener der Rhipaien aus 
dem Yinnifchen zu deuten. 


B. Fluͤfſe, Seen. 


3. Auf der meftlichen Scheide der Deutfchen und Slawen 
fommen wir. zuerft zum Viadrus (in Handſchr. -Ovsadog), der blos 


1 Schloͤzer, norbifche Geſchichte S. 112. | 

‚> Die Griechen fhrieben "Piras, "Pina oder Pıraia oem, die älteren 
Zateiner Ripaei mentes, Plinius und feine Nachfolger (Ammian Marcellin, 
Acthieus u. A.) Riphaei, was mit dem angelfächflfchen beorgas Riflin bei Alfred 
augenfcheinlich dig deutfche Form (ph ftatt p, fiehe Grimm I. 131.) ift, ebenfo 
wie Phrugundienes ftatt Prugundiones ($. 19. 5.). 


3 Lehrberg, Unterfuchungen zur Gefchichte Nußlands S. 202. 
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dem Ptolemaios und dein Markian namentlich befannt war. Zur 
Erklärung diefes Namens dürfte namentlich das lithauiſche audra f. 
(uctas) dienen, ein’ Wort, beffen Stamm fich beinahe in allen 
indoeuropaͤiſchen Sprachen wieder findet, wie das fanffrit. udra 
(aqua) in dem Worte sam—udra (Meer), das griech. duo, das 
fat. udor, das goth. vatd, das flaw. wada u. |. mw... In hiſto⸗ 
riſcher Beziehung ift fir uns vorzüglich bemerkenswerth, daß fich in 
Illyrien gleichfalls ein Odraflüßchen findet?. Smebus, der Name 
eines Fluſſes weftlich von der Oder bei Ptolemaios, den einige Aus⸗ 
feger auf die Warne, andere auf die Triebel und Megnig beziehen, 
noch andere für den bloßen Hebennamen der niedern Der, von den 
anwohnenden Sueven entlehnt, erklären; diefe Auslegung bat mans 
ches für ſich. — Visula- bei Pomponios Mela, Vistillus und Vi- 
stulla bei Plinins ®, Wistula (Ousarovde) bei Ptolematos, Bisula 
bei Ammian Marcellin, Vustula und Visela bei Sornandes, Visle 
. bei Wulfſtan und Alfred, ein allgemein befannter Fluß. Ueber die 
Entftehung des Namens meichen die Meinungen der Gelehrten von 
einander ab. Dobrowſty fprach ihn einft den Slawen zu (gleichfam 
von wiseti), fpäter ab*. Die angeblich keltiſche Wurzel is, vis 
d. h. Waſſer, Fluß *, findet fich nicht nur in faſt allen indoeuropäifchen 
Sprachen und fo auch in der flawifchen, fondern ebenfalls in ben 
nordiſchen Sprachen: man, macht ihn baher den. Slawen ftreitig. 
Es giebt in den flawifchen Ländern überdies noch Flußnamen mie 
Wislica, Wislok, Wisloka und Wislosz oder Swislooz in Bolen, 
Wis (Seitenfluß des Bug), Isloðs, Isa in Rußland, Wis, Wisa 
in der marmarofcher Gefpannfchaft in Ungarn, ſodann die Inſel 
Wis in Dalmatien, fowie nach Flüſſen benannte Städte und Dorf- 
fchaften wie Wislica, Wistok, Wisloezek,, Wisloje, Wislowa, 
Wislowice, Wisloboki in Bolen, Wis, Wisäk, Wislawa, Wis- 
low in Ungarn u. f. w. Auf keinen Fall kann man alle diefe 


1 Davon Adria, Adriaticum mare, Vidrus, ein Fluß bei Ptolemaios 
(die heutige Wechta) u. a, 

2 Den Lauf velleen befchreibt fpeciel J. Mikoczi Otior. Croat. liber. 
Budae 1806. 8. ©. 292 — 293. 

3 Plinius h. n. IV. 14. $. 100. Vistillus sive Vistula. — In ber 
Handſchrift feines Abfchreibers Solinus Tieft man Viscla, Visella, Viscela, 
Visca , Visda. 

4 Dobromf ty, Geſchichte der böhmifchen Sprache 2. Aufl, ©. 8 

5 Vrgl. 3.2. Isara, Visurgis | u. a. 
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Kamen für urſlawiſch erklären. Die Endung — la if bei Fluß⸗ 
namen unter den Slawen beliebt z. ®. Birla, Cigla, Ilowla, 
Ipla, Jakla, Jegla over Igla, Harla, Kaspla, Lipla, Nagla, 
Nawla, Omla, Orla, Pukla, Resla, Sabla, Tatla, Tawla, 
Tepla, Udomla (ein See), Wabla, Wjazla, Wodla u. a. Die 
Vorſetzung des w als Digamma ift im Stamifchen üblicher als 
irgendwo, Hin und wieder geht ed in das Tabiale b über (vrgl. 
Bisula bei Ammian Marcellin); wornach auch unfer bystrina, 
bystfica (torrens) der Wurzel nach fehr wohl mit dem griechifchen 
Ister, welches eigentlich und urfprünglich Hister lautet, übereinfommt. 
Die Einſchiebung des t wor | und r findet im Stamifchen gleichfalls 
ftatt, vergleiche slup und stlup, stlp, slama und stlati, srebro und 
striebro, sraka und straka u. f. w., doch iſt es mwahrfcheinlicher, 
daß das t in Vistula ein Einfchiebfel der griechifchen und römi⸗ 
ſchen Schriftfteller iſt. Wüglich fehreibt man daher das Wort Wisla 
mit gleichem Rechte den Slawen wie gewöhnlich den Kelten zu?. 
Neuere Ausleger erflären den Eridanos für die Weichfel; ich beziehe 
jedoch diefen Namen lieber auf die nahe Düna, die bei den Alten 
Rhudon genannt wirt. Gefegt aber auch, die Weichfel habe bei 
den Alten in der That Eridanos geheißen, fo tft damit noch nicht 
der Einwurf befeitigt, daß der Fluß bei verfchtedenen Völkerſtämmen 
wobl auch verjchiedene Namen gehabt haben könne. Dies ift gar 
nicht ungewöhnlih. So Heißt z. B. der Ob bei den Wogufen 
As, bei den Samojeden Holdy, der Srtifch bei den Wogulen Schar, 
der Dniepr bei den Türken Uzu, die Wolga bei den Kirgifen, 
Bafchfiren und Tafanifchen Türken Idel u. |. w. Endlich haben bie 
Flüſſe bisweilen andere Namen an den Quellen und andere an der 
Mündung 3. B. Danubius und Iſter. Konftantin Porphyrogeneta 
bemerkt, daß die fachlumifchen Serben aus Weißchorwatien von der 
MWeichfel, die fonft Dicice? geheißen habe, hergefommen feien. Nach 
anderer Anficht meint er damit nicht die große Weichfel, fondern 
irgend einen Heinen Fluß hinter den Karpathen, vielleicht die Wisloka®. 


1 Die alten Preuffen follen die Weichfel Isla genannt haben, was in ihrer 
Sprache foviel wie Fluß beveutete, In der altholländifchen Chronif des deut⸗ 
chen Ritterordens heißt fie Wiffel, Wisſchel. Matthaei, Analecta T. V. 

2 Constantin. Porphyrogen. de adm. imp. Il. 33. Eis röv norauov 
Biolas, röv Enovouobousvov Aırdian. 

3 Die Namen des Fluſſes Dikina in Serbien, fowie der Stadt Ditio und 
des Fluſſes Dita (bei Konftantin Porphyrogeneta Auröive) in Bulgarien bezeus 


496 1. 22. Gebirge, Slüffe, Sem, Städte und Alterthümer 


Der Guttalus (Guthalus) Hei Plinius und Solinus, nach den -aus 
wohnenden Gothen alſs benannt, ‚gilt gewöhnlich für die Heutige 
Pregl in Preuſſen, welche aus den drei Flüſſen Angerapp, Alle, 
Inſter gebildet wird. Andere vermuthen, Daß die Weichfel nach dem 
Einzuge der Gothen an ihrer Mündung aljo benannt worden fei!. 
Diefe Vermuthung iſt nicht unbegründet. Oben bemerkten wir bes 
reits, daß die Dder an ihrer Mündung ohne Zweifel von den ans 
wohnenden Sueven Suevus benannt worden ſei; hier berühren wir 
noch, daß der Dniepr bei den türkifchen Volkerſchaften Uzu, Uzi 
nah den Stämmen der Ugen oder Plawzer (Kumanen), der Don 
bei den Skandinavien Vanaquisl d. h. Wendenfluß nad den Sla⸗ 
wen, bei den fpäteren Arabern aber Nehrer—Busiei d. h. Fluß 
der Nuffen, wegen der dortigen Anſiedelung derjelben benannt wurde 
u. f. w. 63 wurden alſo andere Flüffe mit anderen von anwoh⸗ 
nenden Völkern hergenommenen Namen bezeichnet 2, — Der Chro- 
nos (Xo0v0og) bei Ptolemaios, Chrunos (Xguvog) bei Markian 
von Heraklea, Chronius bei Ammian, wird von den Geographen 
durch den heutigen Niemen erflärt. Das Meer, in melches Der 
Chronos mündet, wird von den Alten Chronium®, unbefannt ob 
der Fluß nach dem Meere oder umgekehrt, genannt. Bemerkens⸗ 
werth ift ed, daß Chrono bei ten Preuffen nach dem Zeugniffe des 
Lukas David noch im Mittelalter zur Bezeichnung .deffelben Meeres 
diente*. Am Niemen findet fich heute noch das Schloß Kroniskas— 
Pilnis d. h. Schloß-Krono, das Rittergut Rrono — Kilpinje und 
noch ein anderes Kronies. Gewöhnlich leitet man dies Wort vom 


en, daß deroken Dieica, nicht Ty£ica zu lefen if. Wir finden im Griechi⸗ 

—* und Bulgariſchen ſtatt d bisweilen t und umgekehrt geſchrieben, z. B. in 
Konſtantins Ueberſetzung der Rede des heiligen Athanaſius in Kalajdowie 
Jo. Exarch. ©. 98 Anm. 40. Tyta ftatt Dyca (?). (Vrgl. ebendaſelbſt S. 189 
gataachu ſtatt gadaachu. 

1 Thunmann, norbifche Böller ©. 39. Dobrowſky in handfcriftlis 
hen Bemerkungen und fonfl. | 

2 Beiſpiele fiehe 8. 8. 11. ©. 139, — In Ledeburs Archiv VIE. 
166 — 168 ift die Anficht vorgetragen, der Guttalus fei der Gothaelf in Sfans 
dinavien , weil Plinius und Solinus dieſes Land mit zu Germanien gerechnet 
htten. Plin. h. n. IV. c. 13. $. 96. Solin. Polyhist. ec. 23. j 

3 Plinius h. n. IV, c. 13. 8. 95. 


4 Boigt, Gefchichte Preuffens. I. 169. | 

5 Narbutt, Dzieje nar. Lit. (Gefchichte des lithauiſchen Volkes). 1.-70. 
— D. Paszkiewicoz, o narod. Lit. Dzienu. (Ueber das lithauiſche Volk). 
Warsz. 1829. 44. 45. j 
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iriſchen Stamme croinn (coagulätus, concretus) ab, eine Ableitung 
die wir anf fih beruhen Taffen 2. Uebrigens giebt es einen ſlawi⸗ 
ſchen Fluß Hron in Ungarn und Graniska im Nowgorodiſchen. — 
Bei Guido von Ravenna liest man noch die Namen der Flüſſe 
Lutta, ſowie Bangis in jenee Gegend 2. : Die Sutte, von Gatterer 
durch die Ruſſa erklärt, ift vieheicht die Leta; tie Bangis dürfte 
ihrem Namen nach, der im Lithauiſchen fo viel wie Welle bedeutet, 
im alten Lithauen zu fuchen fein, follte e8 nicht der Name des Bug 
mit dem Rhinosmus fein (orgf. ſich. banga—unda). — Der Rhu- 
don, bei Ptolemaios verdorben Rhubon (‘Povßar), richtiger bei 
Markian Rhudon (Poveav) 2, ift unbezweifelt die Beutige Düna, 
welche von ben Leiten Daugama genannt wird. Markianos Täft 
den Rhudon gleichwie den Boryſthenes von den alanifchen Bergen 
berfommen ; demzufolge kann bier an Feine anderen Flüſſe als ar 
die Düna und den Dniepr gedacht: werden. Sabinus (1544) nennt 
den Flug Rhodanus, indem er bemerkt, derſelbe merde aus: zwei 
Flüſſen gebildet und durchfliche Livland und Kurlande. Ich halte 
dafür, daß der Eridanos der ‚Alten, wie er namentlich zuerft bei 
Heſiod, fodann bei Aifchylos, Herodot, Eudoxos un. U. erwähnt 
wird, der Rhudon der Späteren ſei: von dieſer Anficht bringt mich 
auch die Entfernung der Mündung des Rhudon von der Bernftein 
füfte nicht ab. Der Bernftein konnte recht wohl zu Wafler oder zu 
Lande von der Küfte, wo er gefammelt wurde, zur Dina gebracht 
und von da zu Schiffe auf dem Boryſthenes und Pontos verführt 
werden. Der Name Cri—danos iſt aus den Wurzeln Rha und Don 
zufammengefett, Wurzeln, die fich in vielen indoeuropäifchen Sprachen 


1 Schlözer, nordiſche Geſchichte S. 114, 
2 Anon. Ravennas ed. Gronov. p. 772. 776. 

‚„3,%iebhaber der Lesart Rhubon ziehen hierher das Vorgebirge Rubeas 
bei Plinius IV. 13. 8. 95, worüber fich aber bei der Ungewißheit über die Lage 
defielben nichts Beftimmtes entfcheiven läßt. 

n Sabini comment. in Virgil. 1544. p. 50. Brgl, Schlözers Neftor 
5 Diefer Bericht des Eudoxos (379 vor Chr.) über die norbweftlichen Läns 
der Europas hat fid) bei Basilius Hexaämer. Homer. Ill. 6. ed. 1721.1. 27. 
erhalten. Nach ihm entſtrömte der Grivanos den tief im Innern Skythiens lies 
genden rhipäifchen Gebirgen und eilte dann dem \weftlichen Meere zu längs am 
ande der Kelten hin. Offenbar wirft auch er vie nördlichen Kelten mit den 
weltlichen und den Eridanos mit dem Nhodanos zufammen. Man denke: bie 
Daelle des Zluffes in Skythien, feine Mündung in Gallien ! 
Schafarik, flaw, Alterth. I. 3 
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finden und Waſſer, Flaß. bedeuten; vergleiche hinſichtlich des erſteren 
das kelt. rus, ros (See), das rufl.. ruslo (Flußbett, Strudel) und 
die daraus entſtandenen Namen der. ſlawiſchen Rusalky (NRymphen), 
Ruse, Rasa, Resa a. ſ. w., hinſichtlich des anderen das oſſetiſche 
dan, don (Fluß), das ſlawiſche tonu, Lund (die Tiefe im Fluſſe) u, ſ. w. 
Der alte Name der Wolga Rha, ſo wie die Namen der Flüſſe 
Tanais, Danapris, Danaſtrus, Danubius u. a, find aus dieſer Wur⸗ 
zel _eniflanden?. — Welcher ‚Shark eigentlich unter dem Turuntes 
(Torporno) ber Ptolemaioßs amd Maxfian gemeint ſei, iſt unge⸗ 
wiß. Markian laͤßt ihn auf den Rhingien entſpringen mb ju's ſars 
matifche. Meer münden, Demzufolge erklärte Ihn. Reichard film die 
Dwina, unwahrſcheinlich genug. — Der Cheſynus (Xcavvoo) bei 
Pitolemaios (in einigen Handſchriften Kegawog)y,. bei Markian Che⸗ 
ſiynus (Xsoyvog) entſpringt auf demſelhen Gehirge In: Lande der 
Agatbyrier und mündet gleichfalls, in das ſarmatiſche Meer. Reichard 
erkfärt. den, Cheſinus für den Meſen. Manmnert iſt betreff der Lage 
der letzten vier Fliſſe abweichender Anſicht, die er jedoch nur ſehr 
ſchwach zu hegründen weiß. Bei ih iſt der Chronus tie Pregel, 
der⸗Rhuden der Niemen, der Zurantes die Windawa, der Cheſinus 
die Dina J. Iedenfalls zwirxden wie bei anderen; Flüſſen die Ramen, 
wenn fie irgenderklärhar wären, das, meiſte, Licht geyähren?. Der 
Karambucis nach, Plinius* cin nordiſcher Fluß, erinnert durch feinen 
Namen an den Koreius,. einen Buſen der Maiotis, und den Buges, 
einen Yluß, der in. Biefe Bucht mündet, noch färfer aber an das 
Vengebirge Karambis in Paphlagenien. Noch den Auszügen aus 
dem. Hekataios ‚bei Diodor von Sieceilien ſtroͤmte der Karambukas 
nicht fern vom Tanais oſtwärts, wo ſich auch das Volk der Karam⸗ 
buken befand 5. Sei dem wie ihm wolle, der Karambucid gehört 


1 Die Zufammenfegung Eri—dan, Ra—don — Flußbett, fcheint nur auf 
den erflen Blick aus verschiedenen Mörtern entftanden zu fein; in der That aber 
find faft alle Flußnamen in’ diefer Weiſe zufammengefest, vrgl. Fuld—aha, 
Wit—awn, d. h. fluctus— aqua, Und—aha, Ond—awa, d.h. unda—aqua, 
Mar—aha, Mor—awa d. h. mare— aqua, Daga—pris, Dana—strus u, q. 

2 Mannert, der Norden der Erde S. 257— 258. 

3.&8 ift ſehr zu beflagen, daß fich die beiven Flüſſe Turuntes und Che- 
sinus nieht näher beitimmen laſſen. Bielleicht gelingt dies einmal. Die Form 
Chersinus, wahrfcheinlich die richtigere, erinnert an ben Namen der Kofafen 
oder Kuren bei Neftor, Kors’, Chors’, vielleicht ein Furländifcher Fluß? 

4 Plinius h. n. VI. 13 $. 34. 


5 Ufert, alte Geogr. IV. 39, Die Bemerkung, daß dieſer Fluß in Kel⸗ 


im Sande. der Meflawen..n.: .. .ı 08 


wicht in den Kreis unſerer Betrachtung. — Die Rha (Pa), Abos 
(Pos), ‚die jegige Wolga, der größte Fluß auf. der. Scheide Euxq⸗ 
pad und Aſiens (nach unferen Geographen, bie. Alten hielten ben 
Zanais für den Grenzſtrom), wird erſt bei Piofemaios (Pa), ſodann 
Bei Agathemeros (Pos), Ammien (Bha) u. A. namhaft, gemacht, 
Indeſſen vermuthet Klaproth nicht ohne: Grund, daß bei. Herodgt 
unter, dem "Oapog. die. Wolga gemeint. ſei, Oarus bedeute in ber 
hunniſchen und hentigen alapifchen Sprapge gang. im Allgemeinen 
Fluß... Die Moröiginen: nennen noch hertzuiage die Wolga. Rhau 2, 
Bei-den, türkifchen Voͤlkerſchaften führt dex Fluß ſeit dem Mittelalter bis 
anf ben heutigen Tag den: Namen Adal, Idel®,, Ob; der ſlawiſche 
Name Wolganalt ſei, weiß ich icht zu beſtimmenz hei Reſtor findet 
er Jich bereits. Sonach ‚Hakte alfo, dieſer gruße Ghram+lat.der une 
älteiten Zeit, yerſchiedene Yamen. Hexodot erwähnt außer dem 
Darps, den: wir für die Welga, halten, no, ang. BIÄHE, nämlich 
den Lykos und den Eyrgis Auxogs , Audyio) t,.Die ex nebſt dem 
Zanais aus. dem. Laude der Thyſſageten herkemmen und in den 
Maiotis minden läßt. „Welche, Flüſſe darunter gemeint ſeien, iſt 
noch nicht ausgemacht. Moglch, daß der Syrgis und, her. Hyrgis, 
ein Nebenfluß des Don bei, demſelben Geſchichtſchreiber 5, . derſelbe 
Fluß und zwar wahrſcheinlich der. heutige Donez ſind, Den Lykoß 
erklärt Reichard für gleich mit dem Fluſſe, des Pliniziis Lagqus 6 
und hält ihn für die obere Wolga; von dem; Fluſſe deſſelben Na⸗ 

mens bei Ptolemaios, welcher der. heutige Kalmius fein ſoll, un⸗ 
terfiheiden ihn alle, Ausleger. Den Darus bringt Keichayd mit dem 
Ocharius oder Opharus des rnit: in Vabihnens und halt. ihn 


ME BP 


tien gefloffen, feheint: an die Zeit der zeltiſchen Otte am Driefter umb Bons 
108 zu erinnern. 

1 Klaproth, tableaux historiques de PAsie p. 23—24. 245. Veber 
das Woͤrtchen uar, magyarifch är, flawifch gär, gar—ek ift ſchon oben $. 14. 8. 
geiprochen worden. 
et norbifche Geſchichte 306. Ziablowskij, Zen. Ross 
mp. 

3 Die Fafanifchen Türfen, welche gewöhnlich Tataren genannt werben, 
pflegen die Wolga (par excellence) Idel, die Wijatfa Naukrad-Idel, vie 
Kama Colman-Idel zu nennen. In ber türfifchen Mundart der Tſchuwaſchen 
an der Wolga heißt fer Fluß Adal. Klaprotb, tableaux p. 240. 

4 Herodot IV. 124. 

5 Herodot IV. 57. 

6 Plinias h. n. VI. 7. $. 21. u 
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für die Heutige Dfa!, Alles’ das iſt noch ſehr ſchwankend und un⸗ 
gewiß. Oberhalb Wolzſko im Gouvernement Saratom fallen drei 
Irgis genannte Blüffe in die Wolge. Ob eine Vergleichung diefe® 
nenen Namend mit den alten herodoteifchen ftatthaft fei, überlaffe 
ich der Entfcheidung Anderer, Diefe Flüſſe liegen übrigens ſchon 
außerhalb der flamifchen Uxrheimath. — Der Tanais (T'aveis), Don, 
iſt ein von Herodot bis auf Jornandes und Profop in ber Ges 
Fichte oft genannter Fluß. Die Bedentung ſeines Namens liegt 
nach dem oben Geſagten klar am Tage. Da das Wort dan, tan 
beinahe allen indoeuropäiſchen Sprachen gemeinfam iſt, fo iſt Die 
Annahme, daß er von den Sarmaten herrühre, nicht gerade: nothe 
wendig, obwohl die Sarmaten bereit? im VI. Jahrhundert vor Chr. 
Anwohner defjelben waren. Der Tanais wird in den nordiſchen Sa⸗ 
gen Wanaquisl d. h. Windenarm, Wendenfluß genannt. Plinius 
bemerkt irrig vom Tanais, daß er beiden Skythen Silis geheißen 
babe®, was eigentlich von dem aflatifchen Fluſſe Sarartes gilt, der 
ehedem gleichfalls Tanais genannt worden war?. — Der Marawios 
(Mogaßios)' bei Ptolemaiod ift ein außerhalb des urfprünglichen 
Stawenlandes liegender Fluß, nach Reichard der Heutige Manyez, 
ein Nebenfluß des Don auf der linken Seite; er erinnert durch ſei⸗ 
nen Namen an die Morawa. In der dortigen Gegend mußten nach 
Plinius und Btolemaios im I. Jahrhundert nach Chr. die Serben 
wohnen (orgl. 8. 9. 2.), unerweisbar iſt es aber, ob fie bis an 
dieſen Fluß gereicht Haben. — Andere kleinere Kuͤſtenflüſſe wie Agaros, 
Poritos, Gerrhos, Buges, Hypakyris, Azefinos, Pantikapes und 
Almatae, die zum Theil ſchon bei Herodot erwähnt werden, über 
geben wir bier, da fie nicht innerhalb des flamifchen Gebietes flie- 
fen. — Woher der Boryſthenes (Boovoderng), alfo bei Herodot 
und beinahe bei allen fpäteren Geographen, bin und wicder auch 
Boryſtenes (Boovorevng) und auf römifchen Snfchriften Borusthenes 
gefehrieben, feinen Namen hat, ift fehwer zu beftimmen. In Betracht 
deffen aber, daß der Boryſthenes, der heutige Dniepr, dem urfprüng- 
lich ſlawiſchen Lande entftrömt, ſowie, daß alle Völker fremden 





1 Plinius 1. c. 
2 Plinius b. n. VI. 7. $. 20. e. 16. $. 49. 


s = art proth, tableaux historiques de l’Asie p. 181. (orgl. oben 
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Namen eine ihrer Zunge geläufigere Form zu geben ſuchen 1, neh⸗ 
men wir feinen Anftand den Namen Boryfihenes für das gräcificte. 
Derefina oder Bereftina zu erflären?. Die alten Slawen pflegten 
die Flüſſe häufig nach den Wäldern, in welchen fie enifprangen, 
zu. benennen; jo entflanden. Flußnamen wie. Breznice, Brusnice,. 
Daubrawa, Dfjna, Habr, Gawürek, Klenice, Le3tina, Lipnice, 
Ostruzna, Rokytnice, Sosna, Trnawa, Woletka, W.olenice, 
Wrbka u. a. in Böhmen, Brezowica,. Dubrawa-, -Grabowg,, 
Jasenica, Lepenica, Liplja, Lippwac, Lipowala, Lipowica, Te- 
polnica u. a. in Serbien, und ſo noch viele andere bei. dan ‚ühtigen 
Slawen... Ein großer Fluß, der gleich einem großen Arme, fh: in 
den Dniepr ergieht,. heißt. bis auf ben heutigen Tag Bereſtuah, mie 
ſoll nun aber ‚der öͤſtliche Arm . oder der eigenifiche heutige Dniept 
von feiner Quelle bis zu feinem Zuſammenfluſſe mit der Bereſina/ 
bevor der Name Danapris, welcher den ehemals dort wohnenden 
farmatiichen Alanen feine Entſtehung verdankt, ... allgemein wurde, 
genannt- worden fein? Sch glaube, Bereftina oder Bereften: es giebt 
nämlich in der That in Rußland noch gegenwärtig die Flüſſe Bes 
reitjanfa im Guvernement Cernigow, von der Linken in den Wnetfch 
fließend und Bereftowaja, -die in den Drel, den ehemaligen Ugli 
fällt. Die Städte Bereflowo?, Bereſt, Breft in Rußland und. Pos 


1 Grimm, deutfche Grammatik III. 557 — 558. Potts eiymologifche 
Borfgungen I. ©. XXXIV, | 

2 Durray (Korfchungen zum europ. Sprachenbau, überf. von Wagner 
II. 229) deutete ebenfalls auf berest. Richt übel bemerkt Schon Weleflamin 
in feiner kron. Mosk. ©. 24: ‚Das Wort Duiepr iſt von dem Borhftenes 
fehr verfchieden ; mir ſcheint jedoch. die fogenannte Berefina, welche an dem 
Schloſſe Borysow und an vielen anderen Derteen vorüberfließt und ſodanm in 
den Dniepr fällt, ehebem den Namen Boryftenes geführt zu haben. Damit 
fimmt Schlözer in feiner litbauifchen Geſchichte S. 259 Anm. 7 überein ; 
er fagt: „Dieſer auch für die Philologen wichtige Fluß ift eben derjenige, von 
dem höchft wahrfcheinlich der alte Name des Daeprs Bornfihenes, als mit dem 
er zufammenfließt, feinen Namen erhalten hat.“ Gbenfo Herberstein, ed. 
Franc. 1600. p. 77, au in Mizler, collect. magn. I. p. 218 sg. Be- 
resiaa fluvius, qui infra Bobrantzka Borysthenem infuit, praeterlabitnr 
Borisowo oppidum, estque, ut. oculis conspexi, amplioraliquaatoBory- 
sthene ad Smolentzko. Plane puto hanc Beresinam, -id quod etiam Vvaca- 
buli sonus indicare videtur, ab antiquis Borygthenem. habitum fuisse. 
Nam si Ptolemaei descriptionem conspexerimpa, Beresina fonlibus magis 
guam Borysthbenes, quem Nieper appellant, conveniet, Auch Katancfich. und 
Reichard haben den Namen Boryfthenes durch Berefina erklärt. .... .:.: 

3 Berestowoje, Stabt am Dniepr in der Nähe von Kiew, wo Wladimir 
der Große ſtarb, wird einige Mal bei Neftor erwähnt. Nester ed. Timk, 
S. 48. 9%. Sof. Wrem. I. 49. 66. , 
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fen fin bekannt: Dorſſchaften dieſes Namend: giebt es in Rüßland 
eine überaus große Menge. Der neuere Name Danapris, Dards 
prus :(devanpes):- findet ſich zuerſt bei dem ungenannten Verfaffer 
ves: Periplus Pont. Eux. um 888 noch Chreiftot. Jornandes, 
Konſtantin und Undere- erwähnen ihn: för oft. Aus zwer Wörtern 
üb der Name zufantmengefegt, ndinlieh - aus dah;i don rät. wird 
effet. don =-Auvius, das itifehe tonn, tain, das ſlaw. tdnu, tür 
uv 4. w.) und paris, peris; thtakiſch und getifch Fluß, Bach (vrgl. 
pad’ albcin. "pärue rivus, walbach. per&u = rivus, pereoalu = 
valas, ſſaw. bara , barına, breifije'— stägnum, lutunr hf: w.). 
Beide uralle Wörter Tommerifberais Bänfig in Flußnamen vor ?, 
Iw einigen Quellen des Mittrlalters · ſteht Danapris Fat! Dirmibius®, 
Diet: kürkiſchen Volberſchafterĩ gaben dem ⸗Duiepr den Spottriamen 
Uza, Uzi, Ozi, Oza, Jona+, wovon "auch ' der Meerbuſen, in 
welchen er fällt, ven Namen Ozolimna. erhielt. Urber feine Quelle 
konnte Herodot, wie:'er‘ felbſt geſteht, nichts Beſtimmtes erfahren. 
— 1 . a Ze 





1’ Anon. Poripl. Pont. Eux. ap. Hudson I. 8. 

2 Bon bet Stamme dan; tan kommen 3. B. her: zwel Tanals, Danapris, 
Danaſtrus, Danubiug, Don, Donez, Donau, Dunajez,i die. Düna und die Dwina 
u. a., vom Stamme paris, peris außer Danapris Die daciſchen Flüſſe Na-paris, Po- 
ras-{Pyretus, jetʒt Brut), Boritns in Sarmatien, Bas-pirius dei Theophylakt, wie 
ich glaube ver heutige Buseo, Pasiaces nad, beſſeren Handfchriften des Ptole⸗ 
maios), fodann die Städte Naubarum in Sarmatien, Zuribara in Dacien, 
Druzipara oder Druzipera, Beflapara, Subzupara, Chesdupara, Prisfopera, 
Adunipara, Tompira, Tempira, Topirus (fpäter Pirus), Tranıparg (anderwärts 
findet ſich blos Trana), Dardapara, Briparum, Topera, Mupipara, Sfaripara, 
Veſiparum, Veſipara, Iſchipera, Velaidipara, Bepara u, a. in Möflen und 
Thrafien, wovon einige in Profops de aedificat, Inst. Imp. genannt werben, 

3 3.8. bei Iornandes in einigen .Hanbfehriften. 


A Moses Chorenens. Geogr. ed. Lond. N. 22. p. 345. »Joza. Sm 
biefer Erdbeſchreibung wird ‚bemerkt, daß die Donan bet den Ruffen (i. e. Türken) 
Joza heiße, - worunter der Dniepr zu verfiehen iſt, "vielleicht deshalb, weil im 
Mittelalter :ver Name Danubius auch‘ ſtatt Damaprus gebraucht wırde. Im 
alten Handfchriften der armenifchen Wrobefchreibung findet. fich. .diefe Bemerkun 

som Fluffe Joza nicht. Dei den mahomedaniſchen Schriftftelfern des Mittels 
alters. wirb ber Dnlepr allgemein Uzu, Uzi, Ozi genannt. Wiener Jahrbücher 
ber. Sitevatur 1834, LXV. A ff Katancsich, orb. ant. I. 20%. Mela, 
ed. Weiobert p. 82. Der gelehrte v: Hammer beweift (inden micher Jahrb. 
1084 EV. 4 f,) daß das‘ Wort Oxus bei Tzetzes (in dei 8. Chiliabe), das 
-framins AElldxe auf Eharten bes Mittelalters u. f. w. von dem Namen Uzu, 
- welchen dei Bub, wie er'barthitt,' yon dem tuͤrkiſchen Volke der Uzi, d. h. der 
Ping, vrufſiſch Bolowjer tfonft Kumanen, Runen), das an ihm wohnte, erhiktt, 
nicht verſchieden ſi. 70.0000. u 
5 Autfd Comnena’ed. Vehet. p. 1859. Stritter IM, ‚870. Hierbei 
—* — ꝛ vas, was ich varüber in der Abkunft der Slawen S. 121—122 

emerkt habe. | nr 
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Piolemaios kannte bereits::die beiden Arme dieſes Fluffes, den Aött- 
lichen, den eigentlichen Oniepr, und' den weſtlichen, vie Bereſina. 
Gerard: Meträter - ſtinimi m feinen - 'Anrtttattohibus ad Piolem. 
Georg: 68: Bert. : damit: übern 1, daß Ptolemaios beide Flüſſe, 
Berefina und Oniepr: unker einem Namen - zuſummengefaßl babe, 
indem er die Quellen dereiſtern unter Beni 539: 53°, die des⸗ andern 
abet welter: -ünten zwar Art Zahlen, feige Beiitegnig- Bir 
Worten die Dridle, welche idie noͤrdiichſte des Boryſthenes!! iſt·n de 
xnyi N vgærixiutelto od’ Boguob evong woraudn),” wornus herbor⸗ 
geht, daß die letztere Zahl verborben iſt. Dagehgen verſteht Mertator 
die Worie h'; ‚Börystheiig auten’Mvi id. quod jaxta -Amadodam 
paludem est‘, "von Argaidt- einemẽ Nebenfluſſe Ceiverligkum) ungeiif 
Son welchem, keineswegs. aber von dei Vereſtna. Din Merkator 
ſtimmt Danville bei. Dagegen hält Reichard den weſtlichen Art 
es Boryſthenes und dieſes divortiginm für deuſelben Fluß).eine 
Anſicht, Die weniger paſſend ſcheint. Die wahre Duelle des Dnleprs 
hat unter allen alten Gesgraßhen Marklani -Aın richtigſten beſtimmt, 
Indem er ſagt, daß beide Fluͤffe, Rüden und Beryſthenes, dem⸗ 
ſelben alaniſchen Walde entſtebinen 2. I. Die: Pina (Netva), ge⸗ 
genwartigꝰ kleinrufſiſch Pina, ein- in der Pripjet und mit diefem in 
den Dniepr fallender Fluß, wurde⸗ ſchon zu Ptolemaios Zeit malt 
dieſem Namen · bezeichnet! Inte Died aus dem von Ptelemalos genann⸗ 
ten Nanten de‘ dort anfäffigen Volkes der Pien—gitae (Pinae — 
"aecolae , vtgi. F. 10. 10.) hervorgeht. - Die’ heutige ruſſiniſche 
Ausſprache Pina ſtatt Piena ſowie Pinsk: ſtatt Pien'sk hat ihren 
Grund in der regelmäßiger Verwandlung des ð in i; die Klein⸗ 
ruſſen ſprechen⸗ ndmlicht gleich den Slaͤwoniern und Dalmatlern 
cwit, swit, listo, miſsto, 'chlib‘,- susid, bida, tobi, sebi ſtatt .ewät, 
. swöt, t&sto, m&ßlo,-ehilieb‘, susted,. beda; tobt, sob u. f. w. Gerade 
im Gegenthetle:: haben: die Vale’, Fewie- einige Stawenftäusme in 
Bırlgarien nd: Im alten PolWien dieſen Vokal in wielen Worten 
in ia oder a verwandelt, 3. B. poln. kwiat, swiat, ciasto, miasto, 
Lach, szlachta ſſtatt t sliechta),, bufgar. grjach, prosjak, mljako, 
J 1: 


‚njaka, orach Ba ke inch: mlcko, sek, oriech, polab. 


“y Mr | 85 9 Tr 
3 nnl“ zit a Ban Pu ne 
1 Ger. Mercator. Annot: ud’ Piotdih. Eror. Bert. p. 7. 
2 Die in der ſlawiſchen Geichilhte dentwordigen VDuitptfalle — uns 
Konſtantin Porphyrogeneta; ſiehe daxüber J— 28. 15. | 
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mial, clowak ſtatt möl, &ow£k u. f. w. Bei den Bulgaren und 
Walachen hört man häufig. ea flatt ia, z. B. Deawol ftatt Dje- 
wol (civitatis), Dolean ftatt Doljen a. ſ. w. Dadurch erklaͤrt fich 
der Name des Fluſſes Peanis, Panis, der heutigen Peene: in Bran= 
denburg. Die Luticer nämlich, die von der Piena oder aus ber 
Gegend verfelben auszogen, übertrugen den Namen derfelben auf ven 
genannten. Fluß in Deuiſchland, wie dies aus den. Formen Peanes 
bei Adam von Bremen, Panis, und Penis bei Helmold und aus 
dem Namen des Luticerflammeg Zerezpani,. Zerzipani, Circipani 
d. 5. Cerezpianci (vrgl. das ſerb. Prekadrinci und, firhe das Weis 
tere unten 8. 44; 6.) klar hervorgeht, „ Ehenſo führt. sin Nebenfluß 
der Surg von der Tinten Seite den Namen Piana, vielleicht von 
den dort angefiedelten Poljauen!. Möglich, dag auch der Name 
des Sees Pena, aus welchem die Wolga hervorſtroͤmt?, hierher 
gehört. Die Bedeutung des Wortes Pena iſt jedem Slawen bes 
kannt (Schaum): wahrſcheinlich bedeutet es urſprünglich jedes Ges 
wäſſer, wie das ſanſkrit. panis (vrgl. das lithauiſche penas Milch). 
Demnach haben wir bier ein uraltes ſlawiſches Wort in feiner ur⸗ 
fprünglichen Yorm vor und, welches eines der ficherften Zeugniſſe 
für die alte Gefchichte der Stamwen gewährt. — Von ben weſtlich 
vom Duiepr in das fehmarze Meer oder die Donau mündenden 
Flüſſen erwähnen wir, mit Ausſchluß der weniger bedeutenden (z. B 
Nuſakus, Kuphis, Axiaces, Taufis, Hierafus u. a.) nur die größeren, 
welche mit ihren Quellen in die Urheimath der Slawen reichen. Der 
Hypanis (Tnavıs), der heutige Bog, von Herobot, Mela, Strabon, 
Plinius und Anderen erwähnt, empfing bereit? im VI. Jahrhundert 
den -gegenwärtigen Namen?, Jornandes und ‚Guide von Ravenna 
nennen ihn Bagoffola d. h. Bagosfluß, sola. hedeutet nämlich im Alts 
deutfchen Fluß, Waffer, Konftantin dagegen nennt ihn Bogu. Die ur= 
fprüngliche Bedeutung beider Namen ift ſchwer zu beſtimmen. Die Sla⸗ 
men. bezeigten großen Flüſſen allerdings göttliche Ehre, ob aber darum 
. Aue 


1 Bekannt iſt es, daß die Rabimitfcher und bie Auiſcher lechiſchen Stam⸗ 
mes waren. Indeſſen ſiedelten auch viel ſpaͤter rufſiſche Fürften gefangene Polen 
an der Wolga und Kama an. Siehe Köppen, über Alterthum und Kunft 
in Rußland S. 28. Uebrigens giebt es in Rußland noch mehr Flüffe und Seen 
Pena, Pijana, Pjana, Pjanaja, Peno u, m 

2 Karamzin, ist. ross. gosud. I. B. 205. Anm. 515. 

3 Jornand. Get. c. 5. 


_ u. u 
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der Name Bog mit dem Worte Bog (Gott) in Beziehung zu 
bringen, muß unentfchieden bleiben. Am Maioti hieß der Fluß 
Molotnaja, darnach Buges; und das thrakiſche Pek (fluvius), das 
griech. zunyn (fons), das ſtand. beckr (rivus), das altd. pah, das 
deutſche Bad, das lith. banga (unda) u. f. mw. laſſen wohl ver 
muthen, daß das Wort buga (unda) chedem auch den Slawen bes 
kannt geweien ſei. Herodot läßt den Hypanis einem großen. See 
entſtrömen und fügt hinzu, daß fein Nebenfluß, ‚welcher bikkeras 
Waſſer enthalte, ſtythiſch Exrampaies (ZEapnalos), griech. iegod 
oͤdol geheigen habe!. Der Name Hypanis feheint mit:panis (Waſſer) 
Ziſammengeſetzt zu fein. — Der Tyras, bri Heredot Tvong, bei 
Skylax Triſſes, Bei Skymnos, Opidius?, Strahon, Ptolemaios 
u. U. Tyras (Znoas), bei Mela und Plinius Tyra u. ſ. w;, 
der heutige Dnieſter, ſoll nach einigen Nachrichten von ven dortigen 
Ruſſen noch heutzutage, wie bei den Moldauern und den- Türken 
Turla (Tural) genannt werden. Auch diefen. Flug läßt Herodot auf 
der Grenze des fEythifchen Reiches und des neuriſchen Landes in 
einem See enifpringen®, Das Wort Tur bezeichnet bei den Slawen 
nicht nur einen Stier (taurus), fondern auch den Gott des Krieges: 
nach ihm wurden ficherlich Länder, Städte, Berge wie Turec, Tu- 
ropole u. ſ. m., fowie auch das Pfingfifeft bei den Slowaken tu- 
rice ftatt letmice benannt, Diefen Wörtern ſcheint diefer Flußname 
näher zu fichen als dem kelt. dur (aqua), dem iber. iturria (fons, 
in Zujammenfeßungen blos tur), türk. dere (vallis) u. |. w. Schon 
zur Zeit der fjarmatifchen Herrſchaft entftand der Name Danaſtrus 
(Danaftus), Danaftris, von den an feiner Mündung wohnenden Ja⸗ 


zygen und Rorofanen, obwohl ex erſt in den Schriften des Ammian 


Marcellin, Sornanded und Konftantin Porphyrogeneta genannt wird *. 
Danaftıns ift aus dan (Fluß) und ister (torrens vrgl. bystrina) 
zufammengefegt. — Der Agalingus, ein auf den peutingerföhen Ta⸗ 


‚feln in der Gegend der Venadi genannter Fluß, ift vollkommen unbe 


1 Herodot IV. 52. Andere lefen Evria odor (Neunweg). Siche $. 13.7. 


2 Ovid, epist. de Pont. IV. 10. 


3 Es war bei den Alten gewoͤhnlich etwas bebentendere Flüſſe in Seen 
entipringen zu lafien.: 

4 Amm. Marcell. XXII. c. 2. Danastns. Jorn. Get. c. 5. Dansstrus. 
Const, Porphyr. c. 42. Darastris. 
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Fannt. Der Name iſt entweder verdorben oder fremd. Die unbedeutenden 
Flüßchen Kagil'nik in Beſſarabien und Kujal'nik zwiſchen Bog und Dnie⸗ 
fter, welche in das ſchwarze Meer fließen, erinnern einigermaaßen an den 
Namen Agalingus. Das Wort kuld, gul’ Bedeutet in einigen aſiati⸗ 
ſchen Sprathen ſoviel wie Fluß 12; davon giebt es eine Menge Namen 
von Flüſſen und Seen im öſtlichen Rußland, wo ſeit dem Anfange 
des Mittelaͤlters uraliſche und aflatifche Nomaden herumſtreiften, z. B. 
Jek-gul (xichtiger Deli—guh) , In—£ul, In--guleo, Ra--gil;, 
Der— ku, Os—kol u:-a. : Bemetrkenswerth iſtes, dah bereits Bei 
Ptolemaioẽ eine der Donatiträlnbingen Thra-—gble heißt nnd daß in 
ber Edda ein Fluß Hjäl erwähnt wird. — DerPoras oder Pyre⸗ 
tus logusc, ace. Jlogüre,: TIugeròs), nach Herobot! erſterer der 
ſtythiſche, „der andete der griechiſche Name, bei Konſtantin Porphy⸗ 
rogeneta: Brutus, beißt bis auf den heutigen Tag Brut, ohne Zwei⸗ 
fel vom thrakiſchen peraa, péröu (rivus). — Die Übrigen and den 
dakiſchen Gebirgen herabſtrömenden Fluͤſſe gehörten nicht hierher. Schen 
Herodot erwähnt an einer Stelle die Flüſſe Atlas, Auras und Ti- 
bisis, dah. die Alta, dar Schil und den Temeſch 2 mid an einer 
anderen den Tiaranles (= Hierassus Prel.), Ordessus, Naparus 
(vielleicht der Apus auf den peutingeiſchen Tafeln), und den Ararus 
(— Auras), d. h. den Seret, Ardzis u. ſ. w., wahrſcheinlich 
ſchöpfte er dieſe verſchiedenen Nachrichten aus zwei verſchiedenen Quel⸗ 
fen. — Nach den peutingerſchen Tafeln und nach römiſchen Inſchrif⸗ 
ten führten die heutigen Flüſſe C Cerna und Brzawa im ſüdöſtlichen 
Ungarn auf der Grenze Daciens ſchon im TI. Jahrhundert dieſe Na— 
men. Die Namen der Städte Tſierna und Berſovia waren ficher- 
lich den Flüſſen, an welchen jie Jagen, entnommen (vrgl. 8.11. 9.). 
— Der bei Guido von Ravenna nach alten Qucllen ® erwähnte 
Bustricius, d. h. Bystrica in Pannonien, ift mir feiner Lage nach 
unbelannt. In Ungarn umd den benachbarten Ländern giebt es 
einige kleine Flüſſe dieſes Namens. Vielleicht hatten einige ſſawi— 
ſche Ueberreſte in dem Winkel zwiſchen der Donau und Dacien einen 
| Zufluchtsort vor den keltiſchen Angriffen gefunden; vielleicht — waren 


hu Köphen, uber Alterthum und ef; ©. 294. on, 
2 Herodot IV. 40. We dieſe Stelle u verftehen Terz haven wir oben 


gezeigt. ET a TR. POL BETEN 
3 Anonym. Rovenn. ed. Gran. p. ——* a ee} 
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vie von den ſarmatiſchen Jazygen unterjochten Slawen (Sarmatacẽ 
servi) nach Abwerfung des ſarmatiſchen Joches hierher geflohen u 
hätten dieſen Flüſſen 
(Fißıors) bei Herodot, Tibiſſus und Tiviſeus "auf wöntifjen —— 
ten 1, Tibiſta Bei Jornandes und Guido, iſt nicht die Theiß, ſon⸗ 
dern ber Temeſch, der: ſchon bei Ptolemaivs auch Tomoſchios ge⸗ 
nannt wirde, obwohl ſich bei ihm auch'der Tibiscus findet, ſei 
ed: ans Irrthum des Geographen ſelbſt oder ſeiner Aöfchreißer, Die 
Verwandlung des Konfomanten bin’ iſt gewdhultch. “Der 
Maris (Meaois)' bei 'Serobot, Mädofnes bei Plinius's ve Gef 
Jornandes und Gindo vun Ravcihh iſt der hẽutige Matoſch, deſſen 
Name von der bekannten Würzel — rare’, ſlawiſch mor̃e; 
deutſch Meer nfif, zen iſt Der Kuſiuts! nei‘ its 
(fat Kriſus) * Griffint bei Jornaudes, Glefſla bei Guido iſt der 
hentige Koͤrbs, der von Dacien her mit der Theiß zuſammenfließt. 
Eine Auslegung des Namens Krifns iſt mir nicht bekannt. Walkachen 
und Slawen” Fennen einen Bach und einen’ Fiſch Karas. — Di 
Pathiffus bei Plinins, TIagrınzos bel Ptofemaios "(wie ich glaube 
von der Stadt Vartiffon, ITagrıozov an der Theiß), Parthiscns 
bei Ammians, Tyſlanus, Tiſia bei Jornandes, Tiſſas (Tio005) Bet 
Theophylaft Simokatta, Tyſia bei Guido, Titzd (Tirlo) bei Konz 
ftantin, Tiza bei Einharb s, Thyscia, Tyseid in den Alteſten Utkun— 
den und Annalen, ift die heutige Theiß (ſlawiſch Tisa, Tysa). Durch 
die Unwiſſenheit ſpaterer ungariſcher Schriftſteller ward der Nime 
Tibiſtus, der dem Temeſch gehört, auf dieſen Fluß bezogen. Bars 
thiskus bei Ptolemaios und Ammian iſt unrichtig für Patiskus oder 
Patiſſus, wie die ächte Form bei Plinius lautet, geſchrieben. Daß 
Patiſſus ein zuſammengeſetztes ort iſt, welches⸗ ſoviel als Potisj 
(Land an der ei) bedeutet, haben wir ſchon oben ($.11.9. &. 246) 





ps 0. nn oo. J 
-1 Tab. "Peut. segm. Vi. »Tiuisco““. Vrol. Katanesich, Orbjs 
aut. 372. 37h 

2 Piol. "Geögri II. 9. Tricorkium, juxta quam' :divertitur Tomosohilk 
fiavs (ed, Möo; ipe, lies Towoaygos, da man das zo für den Artifel.Hielt und 
funhug auslieh,, wie bei Tomea, Topirus, im Mittelalter Mea, Pirus), . 

pie IV. 12, 4. 81: Statt: A'Maro sivb Duriä’ese ff 7 

leſen A Marosio Dacia est etc. 

4 Taeit. Annal. II. 63. 

“ 5 Parisus bei-Sträbon iſt vielleicht irrig für Patidus gefchrieben? 
6 Einhardi Ann. a. 796. 
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dargethfan. In Rußland wird in einer Urkunde von 1496 zwiſchen 
Pereſlaw und Rjafan ein Fluß Tysja erwähnt. — Die Granua 
(Toevova) beim Katfer Mark Aurel Antonin ift der heutige Hron 
(fiche 8.11. 9. ©. 247). — Der Danubios (Aavovßıos) bei Ariſto⸗ 
teles, Diodor, Cäfar, Ovid, Mela, Strabon, Plinins u. ſ. w. 
Danuvins auf römifchen Infchriften, Iſter, Iſtros (Zorgos) bei 
Herodot, Skylar, Skymnos, Virgilius, Cornelius Nepos, Hiſter 
bei Cicero ;und auf römifchen Inſchriften, Hiſtrus bei Tibull u. ſ. w. 
ift die Donau, der Hauptitrom Europas, deſſen beide Namen, wo⸗ 
von der erſtere bon Der oberen, der andere vonder unteren Hälfte 
(etwa bis zu den Waſſerfällen von Hsawa) gebraucht wird, nad 
dem oben betreff der beiden Worte ‚dan und is, wis Gefagten, ihrer 
Bedeutung nach ganz Klar find. Die Donay. wird. von den ruſſi⸗ 
ſchen, polniſchen, bulgariſchen, ſſowakiſchen Slawen Dunaj, von. den 
Kärnthnern Dunej, von den Serben Dunawo genannt. Bemerkenswerth 
iſt es, daß in Weißrußland, im Gouvernement Witebſk ein Bach Dunaj, 
der in die Wicha fließt und an dem das Städtchen Zadunawje oder die 
Kolonie jenfeits des Dunej liegt, eriftirt. Aus derfelben Wurzel, wel⸗ 
cher das europäifche Ister, Hister, Histria (eine bekannte Landſchaft 
am adriatiſchen Meere) feine Entftehung verdankt, ift auch das flawi- 
ſche bystfina (torrens) Bystra, Bystrica erwachfen. — Die weis 
ten Zänder, welche wir für die urfprüngliche Heimath der Slawen 
erfannten, find voll großer und Feiner Scen, deren Namen und 
aber leider von feinem Schriftfteher der damaligen Zeit erhalten wur⸗ 
ten. — Herodot, der feine Nachrichten über die Flüſſe des nörbli- 
chen Europa aus dem Munde der Bewohner der pontifhen Küfte 
gefhöpft hatte, pflegte nach damaliger Gewohnheit alle Flüſſe aus 
großen Seen hervorftrömen zu laſſen, wobei er bisweilen dad Rich— 
tige traf, bisweilen verfehlte. Unmöglich ift es indeffen nicht, daß 
manche Seen theild von felbft verſchwunden, theils durch Menfchen= 
bände ausgetrocknet worden find. Die Namen diefer Seen hat uns 
Herodot nicht überliefert. Ptolemaios nennt blos den alten See 
Amadoka, über deffen Lage und Namensbedeutung man. nichts Siche⸗ 
res weiß, da Piolemaios ſich ſelbſt widerſpricht, indem er Volk, 
Gebirge und See dieſes Namens an drei verſchidene Derte valegt. 


1 Chodakowski, O Stowiahszcsyzuie. Meber das Slawenihum vor 
dem Chriſtenthume). Krak. 1835. ©. 3 
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Reichard hält den Namen flir zufammengefeht,, feine andere Hälfte 
fol auf die heutige Stadt DokSice im Gouvernement Minff hin- 
deuten, der See felbft fei in den Sümpfen um fie, in welchen 
die Derefina ihren Urfprung nimmt, wiederzufinden. Nach einer 
alten Volksüberlieferung (auf welche fih Malte-Brun in feinem 
Tableau de Pologne beruft) gab es einft im Minffifchen an den 
Quellen der Berefina einen großen See, den einer der Könige von 
Kiew in den Dniepr abgeleitet haben fol 1, Ueber den Namen wüßte 
ich weiter nichts zu bemerken; nur das A halte ich für den gewöhn⸗ 
lichen unmetentlichen Vorfeßbuchftaben (vigl. $. 10. 10.). — Ueber 
den großen Budinerfee, deffen Ueberreſte wir in den heutigen pinſtki⸗ 
ſchen Sümpfen erblicken, iſt fehon oben (8, 8. 3.) gehandelt worden. 
— Bon den Karpathen ift uns der bedeutfame urflawifche Name 
des Plattenſees „Pleso“‘, bei Plinius unrichtig Peiso flatt Pelso, 
bei Aurelius Victor Pelso, bei Sornandes Pelsodis lacus, bei Guido 
von Ravenna Pelsois erhalten worden, Es ift nach dem ungenann⸗ 
ten Kärnthner der Beliffe der größte See in Pannonien?. Wir 
fprachen ſchon oben ($. 11. 9.) über ihn. Noch heutigentags wird 
jeder Eleinere See bei den Mährern, Schleſiern und Slowaken in 
den Karpathen pleso genannts. Huch den Ruſſen iſt dies Wort 
befannt*. — Aus dieſer Ueberſicht ergiebt ſich, daß die Namen der 
Flüſſe und Seen Wisla, Pena, Berestina, C erna, Brzawa, Bystrica, 
Potisj, Hron und Pleso Hare Zeugniffe für das Alterthum der Sla⸗ 
wen vor und hinter den Sarpathen ablegen, Zeugniffe, denen ans 
dere Namen wie Rudon, Tyhras, Dunaf u, ſ. w., die zwar von 
Wurzeln, die allen europäifchen Stämmen gemeinfam find, am 
natürlichften aber doch ans dem Slawiſchen abgeleitet werden können, 
in Feiner Weife widerfprechen. | 


1 Hertha Il. 468. XI. 3 ff. 46 fr Reichard, kleine Schriften 1836. 
+ ART. 
2 Anonym. Ravenn. ed. Gronovius p. 779. Katancfich verfleht dies 
ebenfalls vom Plattenfee: Comment. in Plin. Pannon. p.20—21. 
3 Palkowiet, czechiſch⸗ deutſches Wörterbuch s. h. v. Staszic, O Bieskidach 
Kriwanie (Ueber die Bieskiden und den Kriwan) in ben Rocznik. tow. Warsz. 
l. 139. 


4 »Pleso‘‘ Sale, Geſch. von Lith. S. 19. GEbenderſ. Neftor III. 356. 
Sof. Wrem. I. 453. II. 145. Nikof’'skaja plesa, ein See, Ples, Pleso, Plesa, 
eine Menge Ortsnamen in Rußland ($, 11. 9.). Fockino Pleso in einer Urt, 
bes Zars Michael Theodor. 1637, in bem Sobran. gos. gramm. III. 364. 
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4. Es nimmt mich nicht Wunder, wenn Viele, eingedenk des 
Ausſpruches bei Somandes betreff der ſlawiſchen Sie an Seen und 
in Wäldern, im diefer Zeit mit Erſtaunen von ſlawiſchen Städten 
ſprechen Hören. Und doch bin ich der Anficht, daß dic Slawen in 
diefer uralten Zeit ebenfo wie nach biftorifchen Zengniffen zu Anfange 
des IX. Jahrhunderts nicht nur in Dorfichaften, fondern auch in 
Befeftigten Städten oder Schlöffern altſlawiſch grad, lateiniſch eivi- 
las, urbs, oppidum, gothiſch baürgs, altdeutſch puruc, angelſächſiſch 
byrig, ſkandinaviſch bork, gardhr) gewehnt haben. Die Beweis⸗ 
führung für dieſe Anſicht gedenke ich an einer anderen Stelle voll⸗ 
fündig zu geben; ‚bier erinnere ich nur daran, daß Kiew um 839, 
als ed von den Kofaren' belagert wurde, ausdrücktich grad, befeſtigte 
Burg; genannt wird; daß die Warãger, die am: 862 zur Herrſchaft 
fiber einige ſaͤwiſche Stämme‘ bernfen wurden, das Land voller 
Städte fanden, von denen inehre wie Nowgorod, Bjelozersk; 
Rostow, Izborsk, Smolensk, Polock, Mürom, Ljubet, Cernigow, 
Kiew, Pleskow, Perejaslaw’, Owrut, Korosten oder Izkorosten, 
WySegorod u. a. namentlich in den Jahrbüchern erwähnt werden ; 
daß der ungenannte baierſche Geograph (zu "Ende des IX. Yapıh.) 
und Konftantin Porphyrogeneta Städte und Burgen (molıs, civitas) 
der hinterfarpäthifchen Slawen erwähnen; und daß Me Slawen ſo— 
fort nach ihrem Einzuge in Deutfchland eine große Menge berühm⸗ 
ter volfreicher Städte an der Oftfee erbauten. Es waren dies aller- 
dings Feine nach griechiſchen und römiſchen Muſtern erbauten Städte, 
fie waren nämlich von Holz, nichtsdeſtoweniger waren es doch mit 
Gräben, Wällen und Palliſaden umgebene und mit Thoren verſehene 
Städte, denn Neftor unterfcheidet in feinem Sahrbuche ganz genan 
grad (befeftigter Dit) und selo (Dorf), Auch läßt fich nicht wohl 
annchmen, es hätten nur fehr wenig dergleichen Städte ceriftirt oder 
fie wären erſt kurz vor der Ankunft der Waräger erbaut worden. 
Sn dem Meinen Lande der Drewljaner gefchieht einer anfehnlichen 
Zahl won Graden Erwähnung 2; auch läßt fich nach dem, was und 


1 Olga _belagerte die Stadt. Izforoften 946 ein ganzes Jahr hindurch ver= 
geblich, big fie dieſelbe endlich mit eiſt nahm, anzündete und ganzlich in Aſche 
legte. 

2 Als Olga Izkoroſten belagerte, ſtellte fie den Belagerten vor, daß ſich 
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die älteſten Chroniften über Nowgorod berichten?, durchaus nicht 
annehmen, daß eine fo große volkreiche Stadt urpldtzlich und ſo⸗ 
zuſagen über Nacht dergeftalt angewachſen ſei. Gab es nun abe 
im VII. und IX. Jahrhundert eine folche Menge ſlawiſcher -Städte 
und Burgen, warum nicht auch im III. und IV.? Wie follen bie 
Slawen fo. urplöglich auf den Städtebau verfallen fein? So ſchnell 
verändern ſich Sitten und Gewohnheiten der Völker keineswegs. 
Das Ackerbau, Handel. und. Häuslichkeit licbende Volk. der alten 
Slawen mußte feit urakter, Zeit bereits in Städten und ‚Dörferg 
wohnen; Kinos Nomaden pflegen ohne, feſte Sitze zu verbleiben. 
Wahrſcheinlich waren alle fInwilrhen Städte. diefer Zeit nach, Art Dex 
von Herodot geſchilderten; Stadt der Budiner, Die: ptelleicht yon den 
Slqwen Budin genannt wurde?, gebanf, Daß uns mur fo. übers 
aus Avenig, ja ſogut mie gar feine ſlawiſchen Städie hinter den 
Karpathen genaunt werden, daran it. theils die überaus, ‚mangelhafte 
und unzulänglicht Kenntniß jener Länder bei. den-Ulten, theils auch 
der Umftand, daß die gfficieflen römiſchen Charten (Itineraria) ,- in 
welchen fich dergleichen Namen jicherlich erhalten haben würden, nicht 
auf- dieſe Länder ausgedehnt wurden, Schuft. Nach dieſen vorläufi⸗ 
gen-Dempbungen gehen wir an die Betrachtung der Iediglich. von 
Ptolemgios angeführten Städte, — Zwiſchen Der ınıd, Weichſel 
auf. der einen und der Dftfee "und. den Karpathen auf- Der. anderen 
Seite giebt Ptolemaios einige ihrer Page? und der. Bedentung ihrer 
— — — ee ea Ver 
„alle übrigen Burgen der Dreimlfaner ergeben Hätten und ‘daß ihr Widerſtand 
demnach vergeblich ſein würde.“ In ähnlicher Weiſe berichtet Wulfſtan ala Augen 
zeuge von dem Lande der den Slawen yerwandten Preuſſen, Lithauer-und Letten, 
Sa ihr Land (zwifchen 890 — 900) voller Städte fei: „Das Eiland (die öft- 
liche Ofifeefüfte, Preuſſen u. f. w.) ift feht groß, und es find viele Städte 


(byrig d. h. civitas, keineswegs arx, castrum) da, und in jeder Stadt ein 
König.” Dahlmanns Forfchungen I. 428. 

ab Die Stadt Nowgorod bezahlte dem Fürſten Wladimir 3000 Silbergriwnen 
ga e. 8 ' 

2 Griechiſch foll die Stadt Gelonos geheißen Haben. Schon oben $. 10. 4, 
ft von derfelben gehandelt werden. Ihre Lage ift vellfommen unbefannt, 
Brehmer hält fie fir Nowgorod, eine Amahme, die ziemlich unwahrfcheinlich 
ift. Entdeckungen im Alterthume I. 481 ff. 486. 

3 Krufe und Reichard wiſſen alles zu beftimmen, indem fie fich nach dem 
bloßen Klange der Namen richten. Lächerlich ift es, Daß diefe Herren ohne 
gründliche Sprachkenntniß, namentlich des Slawiſchen, die fchlechteften, kaum 
erit entftandenen Dörfer fir ptolemaiifche Städte ausgeben, wie z. B. Itarrho- 
dunum für Carnowiee! Nicht übel! Man bevenfe die Verwandtfchaft des 
feltifhen kar (saxum) und des polnifchen darn, ſlawiſch Era (niger)! — 
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Namen nad dunkle Städte an. inige Namen derfelben, wie 
Lugidunum, Karrhodunum, Budorgis, Kasurgis x. f. w. find ganz 
oder zur Hälfte Eeltifch, andere wie Asciburgium, Wisburgum deutfch, 
noch andere aber wie Setidawa, Ralisia (das heutige Kaliſch), Stra- 
gona, Arsenium, Asanka, Setowia, Parienna, Arsicua u. f. w. 
feheinen flamwifch zu fein. Drei verfchiedene Volksſtämme, der kelti⸗ 
fie, deutſche und flawifche wohnten in jenen Gegenden ; drei Spra⸗ 
chen feheinen auch die Namen diefer Städte- anzugehören. Daß 
Btolemaiod gerade in diefer Gegend mehr Städte als irgendfonft hin- 
ter den Karpatben nennt, hat feinen Grund in der befferen Kenntniß 
dieſer Gegend, welche ſich die Roͤmer in ihren Tangwierigen Kriegen 
mit den Deutfchen und auf ihren Handelszügen nach der Bernſtein⸗ 
küſte erworben hatten !. In dem eigentlichen Sarmmatien, nament- 
fies im Innern nennt Ptolemaios nur einige Städte mit Namen, 
während Markian von Heraflen nach anderen Quellen ihrer 53 da⸗ 
ſelbſt kennt, leider aber nicht namentlich aufzählt?. inige, aber nicht 
alle tiefe Städte Sagen am Meere und waren von Griechen am Bons 
tus erbaut worden. In das innere Sarmatien feßt Ptolemaios 
’Ateyaglov, Auadoxa, Zagov, Zeoıuov, und an einen Nebenfluß 
des Dniepr, unbeftimmt ob an die Berefina oder fonft einen andern 
Anivov®, Zaoßexov oder Bagoaxov und Nioooov. Dffenbar bat 
Ptolemaios die Lage diefer Städte auf's Gerathewohl beftimmt, obenein 
find feine Gradangaben fpäterhin noch verfälfcht werden; demnach 
geftehen wir, daß all unfer Bemühen, die Lage diefer Städte aus⸗ 
findig zu machen, vergeblich war. Azagarıum foheint mir das fla= 
wifche Zagoreje, Sarbakum das ſlawiſche Srbec zu fein; aber wo foll 
man fie fuchen? MNezin liegt von Niossum ziemlich weit entfernt. 
Die Erinnerung an Serimon bat fich vielleicht im Namen der Stadt 


Ebenſo Hält Krufe Wisburgum für Bielitz in Schleflen. Die Sylbe wis in 
diefem Namen bezieht fih auf Weichfel (Visla) und ift Feineswegs bie deutfche 
Wurzel weiß; das heutige deutfche Wort weiß lautete altveutfch huit, gothiſch 
hveits, angelſächfiſch hvit, ffandinavifch hvitr u. f. w. Diefe Beifpiele lafien 
auf andere ſchließen. 

1 Möglich, daß Setidawa und Setowia, fowie Karchodunum nur aus Ver⸗ 
fehen zweimal genannt worden find, 

2 Sarmatia habet gentes (97) 56, urbes insignes (mölsıs Enıonkovs) 
53. Marcian. Heracl. Peripl. ap. Hudson I. 56. 

3 Lianom (Aslavov) auf der Küfte der Maiotis ift vielleicht nur aus Ver⸗ 
fehen wiederholt worben ? 
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Zirmuny und des ferbifchen Gaus Serimunt d. $. Zirmunty an der 
Elbe erhalten? (8. 44. 10.). Auf der älteften ruffifchen Charte, 
dem fogenannter BolSoj tertez, wird ein Berg Zagurima in der 
Nähe von Perejaslawl angegeben, womit die Lage des ptolemaiifchen 
Azagarium fo ziemlich übereintommt ?. Die Stadt Amadoka iſt nach 
Abwerfung des griechifch=Tateinifchen Vorſetzevokals A am See glei- 
Ken Namens zu fuchen. Die Beſtimmung der Lage der übrigen 
Städte muß Tünftigen Forſchern der ſlawiſchen Alterthümer, naments 
lich His nach Herausgabe eines Fritifch gereinigten Textes des Pto⸗ 
lemaios überlaffen werden. — Auf der Grenze Daciens, zwiſchen 
dem Dniefter und den baftarnifchen Gebirgen nennt Ptolemalos die 
Städte Erafton, Vibantavarion, Klepidawa, Maitonton und Kar⸗ 
rhodunon; Bibantavarion und Karrhodimon find Feltifche Namen ; 
doch haben auch die Slawen die Entung —wari; vergleiche das 
kyrilliſche wari (domus, habitacula) *, prjewori ftatt prjewari 
(Bürftenfiß, vergleiche prje—stol) ®, prnjawor ftatt pronjawor (allo- 
dium, fo werden jegt die Klofterbörfer in Serbien genannt), Gosti- 
war, Wukowar, Antiwar, Tomiswar (d. h. Tomi am ſchwarzen 
Meere) und andere Städte in den flawifchen Ländern*. Demzufolge 
dürfte Vibantawarion ſoviel wie Sig’der Vibionen bedeuten 5. Kar⸗ 
rhodunon, in Germanien vieleicht inig wiederholt, gehört ficher 
bierher und ift am Dniefter zu fuchen. Die Endung —dawa ift dei 
getifchen Städten eigenthümlich. — Von den Karpathen in der ches 
maligen Urheimath der Slawen, dem fpäteren Tummelplatze Feltifcher, 
deutſcher und finnifch = türkiſcher Volkerſchaften (d. h. der Hunnen, 
Awaren, Kumanen u. f. w.), giebt Btolemaios zwar einige Städte 
namen an, wie Uſkenon (Ovoxevov), Bormanon oder Gormanon 
(Booucvov, Toouavor), Abinta oder Abieta (Aßirra, Aßintœ), 
Zriffon (7'g000v), Kandanon (Kuardavov), Parka (IIaoxc), Pes⸗ 
fion (IIeooıov) und Partiskon (ITagzıoxov), wovon einige Feltifch, 


1 TatisStew, Istor. ross. I. 176. Anm. 65. 
2 Joan Exarch. ©. 192. 
3 Joan Exarch. ©, 63, 


4 Auch das «zechifche wary. (ſtatt wari) in einigen Dorfnamen 3. B. Ma- 
lowary, Pasowary, Welwary fcheint hierher zu gehören. 


5 Meber die Vibionen und Ibionen iR $. 10. 10. gehandelt worden. 
Schafarik ſlaw. Alterih. 1. 33 
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andere ſſlawiſch, nicht aber jazygiſch ſein mögen allein die verdorbe⸗ 
um Namen nnd. Gradbeſtimmnungen laffen keine weitere Unierfuchung 
xr: Rur Beifton: ſcheint nie dat. hentige Peſthe zu ſein und Partiſkon 
unrichtig für Paliſſon d. ha Potifije zu ſtetzen. .Anverdorbener haben 
uns die ronuſchen ‚Sparten und Snichriften die Namen von wier. all 
ſNawiſchen Stadten in dieſer Gegend. ‚halten, Ankh: ‚Burfüpin, 

Tſierna, ‚Serkinum: und. Serhetium, worüber ſthon· aben (8. *23. 9) 
gehandett worden fi... Mit Auspafene elniger · Mae rule Sage 
ziun. = Zacorije, Sarbafum, Serbinum. Sechetium ==; Srbec, 

Peſſtum = Peit., Paliſten. =: Potigje , Berlowia ‚Bergaws, 
ena Cena ; u. fe 1. fragen: Die: Abeigen. en ſchr geringe un⸗ 
‚die —— Ar. Namen: —* md. per —— ter: ** 
chiſchen und romiſchen Schriftſteller zur Saſt fallt und dir Kherius 
geringe Amzahl ber. auf. und. gekommenen Mamen.-. Wenn. die abnii⸗ 
‚Shen. Stinerarien; auch; Über. Sarmaticn. ausgedehnt. worden · wuren, ·ſo 
‚hätten wir ſicher eine. Menge. zwar falfch geſchriebener und latiuiſirter 
doch, aher immer noch kenntlicher Aawiſcher Namen... Die: Namen 
wurden uns ezwa in. der Geſialt erhalten worden ſein wie bei Kon⸗ 
ſtantin Porphyrogeneia Kivawa — Kijew, Wititzewi =: Witidewo; 

Miliniska == - Smolensk, Teliuiza — — Ljube? (das re vſt Aberfläffig), 
Tzernigoga a. Lermigow., Wusegrade == Wylegrad,. Nemogarnla 
= Nowgorod;; oder bei. Kodinos Ryowon Kijew, Nowogordon 
== Nowgorod J Tzernichowi. =. ‚Gernigow ‚. Susdali = :Suzdal’, 

Rostowi = »-Rostow, Wlantimoris — Wladimir, ‚Periesthlawi 
= : Perejaslaw?, "Asprekastron.=. Belgrad;, Peloska =: Polock, 

Rozani.— ==. Rjazal, ‚ Typhersi = Twer,, Galitza = == Halıt, Pere- 

my = Pereinysl’, Lutziska— Luck, Tı unawi = == -Turow, Cholmi 
Cholm, ‚Smolenskon. == Smoleask , und, bei Anderen Topkari = 
Tier, —— =. ‚Nougurod, Moscheuimn = = Meskwa. ns. 


a ar 


p. Aitertdamen ln 


er Zen aur regen der“ urfprüngfiäjen Weisen emtichfene, 
zu "einiger Bildung gelangte Volk Hinterläßt dem Lande, welches es 
längere Zeit. bewohnte, dauernde, oft nach Jahrtauſenden, wo es 
ſelbſt langſt verſchwunden/ noch ſichtbare Denkmaler, welche ſeine 
ehemalige Anwweſenhenn rn ‚Die Geſchichte her Aeghpier Belle⸗ 


- 





En im JFande der Urſtawen. urn bis 


nen nd Amer gewinnt nicht weniger Eicht aus 2. Unlerſut 
der einſt vor ihnen bewohnten Lamder, die ns unzahlige ee 


ihres · Wirkens aufweiſen, als aus ben: Schuften gleichzeitiger Geſchicht⸗ 


ſchreiber. einigen Theilen imſerer Erde nun⸗ z. B. in Dðberafien 
gewahrt die Oberflaͤche· der Erbe; welche mit mannigfaltigen Denk⸗ 
malern menſchlicher Thaãtigkeit gleichſam Üboefäet if, bit bent vollkom⸗ 
menen- Schweigen der Giſchichte, ſaſt das einzige Zeugnig fie vi⸗ 
ehemalige: Anwefenheit sort Volkern, die theils Kraft: verſchwumben 
theils entnatlonaliſict And In dieſer Beziehung muͤſſen daher auch 
wir unſere Aufmerkſamkeit auf die Denkmäler der Anweſenheit irtafter 
Böller: im. Sfawifchen .Uxlanve richten. Haimwtdenkmiaͤler dieſer "Mit 
find. Walte Aufwürfe, Ringwäle;- Gräber; Werkzeuge nik Gerathe, 
Waffen, Münzen u. fi w. Alle dieſe Denkmäler, bie ſich in dem 
unermeßlichen, ſchon ziemilich früh von den: Slawen beſetzten Raume 
finden, laſſen ſich nach ben Wölfen in vorhelleniſche oder rimmerifche 
und ſekythiſche, in klaſſiſche oder griechtſche und rdmiſche, in tſchudi⸗ 
ſche oder finniſche, in ſlandinadiſch⸗germaniſche und endlich in ſlawi⸗ 
ſche eintheilen. "Won diefen konnen; nur die letzlerrn den. Gegenſtand 
unſerer Betrachtung bilden, obwehl dieſelben Bei dem damaligen wech⸗ 
ſelſeitigen Ineinandergreifen der Geſchichte der genannlen Volkerſtãmme 
ohne · die oͤftere Kückſichtnahme auf die Übrigen nicht wohl unterſucht 
ünd erkannt werden können. Öhne: uns hier auf eine welffäuftige 
&rörterung dieſes Gegenſtandes einzulaſſen, bringen wir nur diejeni⸗ 
gen Gedanken hierüber zur Sprache, welche uns hierbei zunãchſt lagen. 
Eine weitere Erforſchung dieſes überaus wichtigen” aber. auch fehr 
ſchwierigen Gegenſtandes überfaffen- wir befãhigteren Nachfolgern 1, 1, 
Es iſt bemrrkenswerth, daß trotz der angeſttengten Arbeiten von Mãn⸗ 
nern wie Koppen; Chodakowſki, Kucharſki, Strojew ii. U, welche 
die Erforſchung dieſes Gegenſtandes faſt zur Aufgabe ihres Lebens 
machten, immer noch das Ergebniß ihter Beſtrebungen ; zu keinem Gan⸗ 
zen verbunden und der allgemeinen Benutzung nicht‘ zugänglich gemacht 
worden iſt. Dasjenige aber, mas. fiber heſondere Gegenftände dieſer 
Gattung I in getan, Whandlungen und ‚a Be geſchrieben 


7. Wir haben Sie Segen hier nur in aUgeineinen mb * gen rap 
er Beziehung. in. Erwaͤgnug gezogen; ‚die beſondere Sufjählen nterſu⸗ 
ng der altfiamifchen Demi —— 6 welche ſich auf der. O Erde er⸗ 
hielten, fol im kulturhiſtoriſchen Theile diefes Werles eeolgen 
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worden ift, kommt theils gar nicht, theils nur ſehr unvollſtändig zur 
Kenntniß entfernterer Liebhaber. " 

6. Von den öftlichen Grenzen der ſlawiſchen Länder ausgehend 
müffen wir vor allem etwas über die taurifchen und ſkythiſchen Denk⸗ 
mäler bemerken. Baft auf der ganzen Küſte der Mlaiotid und Des 
Pontos, namentlich in einigen Diftrikten derfelben gewahren wir noch 
beutigentags eine beträchtliche Menge Denkmäler, die nach der Ans 
ficht der Forſcher keineswegs den erſt fpäter dort angefefjenen Griechen, 
fondern vielmehr den Kimmerianern und Skythen zuzufchreiben find. 
Sn der Gegend der ehemaligen Stadt Bantilapäum auf der Krimm 
werben in Gräbern, welche Bugory und Kurgany genannt werden, 
mancherlei Ueberrefte des Alterthums ausgegraben. Ebendaſelbſt finden 
fih auch überaus viele unterirdifche Grabgewölbe, rieflege, uralte 
ungemein denkwürdige Werke, Nicht minder merkwürdig find die 
Grabhüuͤgel auf der nördlichen Küſte der Maiotis in der Nähe von 
Takmak, auf welche bereit der Graf Potodi aufmerkſam gemacht 
bat. Diefe Grabhügel (tumuli), die von den Grabgewölben ver⸗ 
ſchieden find, finden fich nur im Unfange des berodoteifchen Skythiens. 
Die nörblichften Bugoren oder Kurganen fand Köppen in der Eurffi= 
ſchen Segend, 42 Werft (1% Meilen) von Obojan norbwärts, in 
der Nähe der Drogbomffifchen oder Fofakifchen Stanigen. In eben⸗ 
derfelben Gegend, im Chotmyſtkiſchen, in der Mitte zwilchen Belgrod 
und Boriſowka entdeckte Köppen die noͤrdlichſten Steinbilver, welche 
aus vordädalifcher Zeit herrühren, feitbem aber leider vernichtet wor= 
den find. Gemauerte Kurganen, von denen Ritter nur einen einzigen 
In Zaurien angeführt batı, gab es auch In Olbia, wo fie Köppen 
fab, aber auch diefe find feitdem zerflört worden. Daraus folgt, 
dag fich dieſe Grabhügel nicht nur jenſeits des Dnieprs, fondern auch 
dieſſeiss und zwar ſtets in der Nähe der Küfte, wie ſchon Gülden⸗ 
flädt und Zujew gezeigt haben?, vorfinden. Es waren diefe Kurs 
ganen Grabmäler berühmter Männer, Helden und Könige, die nach 
Hexodot bei den Skythen fowie bei anderen aflatifchen namentlich 
nordifchen Völkern, nach dem Zeugniß der Gefchichte von jeher üblich 
wagen 8. — Aehnliche Grabhügel, welche Mogylen, Sopfen, Wolfs⸗ 


1 Ritter, Borhalle ©. 258, 
2 Güldenſtädt II. 173. Zujew I. 187— 192. 
3 Köppen, Alterthum und Kunft in Rußland S.5—6. Von Köppen, 
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bügel, Homollen, Zelniken, lettiſch milsengu kappi genannt werben, 
finden ſich auch im nördlichen Rußland, in der Gegend des Ladoga, 
Biezecko's und Nowgorods, an den Ufen ber Blüffe Paſcha, 
Sjaffa, Mita, Luha, Ruſſa, Wolchow, an der oberen Wolga, am 
Dniepr und anderweit, fogar in Polen am Bug, an der Weichfel 
und Ober, obwohl fie ſich von den ſtythiſchen darin unterfcheiden, 
daß fie nicht gemauert, fondern nur auf der Oberfläche der Erde 
von Erde und Sand aufgeſchüttet find. Es läßt ſich annehmen, 
dag die alten Slawen und Lithauer, gleich den Skythen und ande⸗ 
ren Aflaten, wie auch den Skandinaviern feit uralter Zeit Grab: 
hügel errichtet haben. Zwiſchen Mobilew und Rohatſchew flößt 
man .an den Ufern des Dnieprö auf: eine fo unermeßliche Menge 
Grabhügel diefer Art, daß man fich verfucht fühlt, jene Gegend. für 
die Grabſtätte eines großen Volles zn erklären. Die größten der 
artigen Mogylen fieht man bei Alt⸗Ladoga. Chodakowſki und Köppen 
Bffneten eine derfelben am Fluffe Wolchow bei. Nowgorod und übers 
zeugten fich davon, daß diefelben nur auf der Oberfläche der Erbe 
aufgefchiittet wurden, da fich die Erdoberfläche felbft ganz und un⸗ 
angegraben vorfand. Daraus erhellt, daß hier ein Opfer oder eine 
Verbrennung, wie Died die in den Mogylen vorgefundenen Kohlen 
bezeugen, auf der Oberfläche der Erde ftattfand. Aus dieſem Grunde 
gebraucht Neftor den Ausdruck: „‚nasypat’ mohylu‘“ (eine Grabes⸗ 
halde aufishütten) ı. Weſtlich finden fich dergleichen Mogylen in ges 
ringer Anzahl in Weißrußlaud, Lettland, Lithauen, Preuſſen, Pod⸗ 
lachien und auf dem nördlichen Ufer des Bug, fowie an ber Weichiel 


dem trefflichen Kenner diefer Gegenflände, wird gegenwärtig eine eigene Schrift 
über die tanrifchen Alterthümer unter dem Titel: Rrymskij Sbornik (der Samm⸗ 
Ver auf der Krimm) erwartet, 


1 KRöppen l.c. Ders. O drewaostinch w Twerskoj Karelii (über 
die Alterthümer im twerffifchen Karelien), im Zura. Min. wnutr. djel (Ionmal 
des Minifteriums des Innern). St. Petersb. 1836. 3 Hft. — In Koͤppens Biblio 
raph. Briefen 1825. &.187—188 werden die Kurganen over Mogylen in drei 

laſſen getheift: 1) in uralte und gleichfam vorhiftorifche, vom ſchwarzen Meere 
bis nach Obojan im Kurffifchen (vrgl. Köppens Alterthümer am Bontus. Wien 
1823. 8. 2tes Suppl. ©. 104) ; 2 in warägiichruffifghe am Latoga, Woldjow 
u. ſ. w.; 3) in fofafifche in Südrußland. Bergleihe Swiecki, Opis Polski 
11. 9 —92, wo der Mogylen in der Ukraine Erwähnung geſchieht. A. G. Zwick 
nimmt in feiner intereffanten Abhandlung: Die Gräber in den kaukaſiſchen Dons 
und Wolga-Steppen‘’ neun Klaffen verfchiedener Gräber an, wovon blos etwa 
fünf in die ältere Zeit gehören. 
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in der Gegend vbin Krakau A. In Maſovien? und Pannonien: ſchuttele 
man keine Mogyhlen/ fondern kleine Erdwälle (grobowee, kopee) auf; 
die mit Steinen belegt wurden. In bat Dotfe Ruta pladtizna 
im Sandomirſchen fand: man bei Erkffnung einer Mogyle eine Münze 
aus dem XI: Jahrhundert darin, „ta anderen fieldet som Altere für 
gar xbmifche Münzen." Bei den Siawen waren, wie wir ſeines 
Ortes erotiern · werden, zwei- Begrabnißarlen üblich; en Theil ver⸗ 
brannte die Leichname and begrabe in Urnen die geſammelte Aſche; 
Andere begruben dieſe Leichname, ohne fie vorher zu verbrennen. 8* 
beiden Faͤllen· wurden Moghlen bald aufgeſchüttet, bald auch nicht. 
Die Mogylen waren Denkmäler fir Helden und Vornehme (Lehen) 5 
die Leichname ‚gemeinen Leute wurden, mochten fie Verbiannt” fein 
ober. nicht, bald - einzeln: auf Begräbnißſtätten, die einzelnen Familien 
angehörten: „bald ‚auf allgemeinen :Begräbnißplägen: begraben... — 
Schon oben. ($. 14.7.) haben. wir bemerkt, daß ſich in dem ums 
geheuren Raume zwiſchen dem -Ural-und dem Amur ſehr viele Denke 
wmäler eines einſt dort wohnenden muchtigen Volkes, namentlich Kur⸗ 
ganen · (ſogenannte Majaken), Bergwerke (ſlowakiſch han, ruſſiſch 
kopy), Wähle und Trümmer finden. Auch im’ europäifchen Rußland 
ſteht man gleichwie im afiatiſchen in verſchiedenen Gegenden, z. B. 
am Donez?,. gewaltige. Cireumvallationslinien, bie hin und wieder 
einige Meilen lang find und offenbar zur Abgrenzung. und Siche⸗ 
rung- eines beſtimmten Mannes: dienen. Ob dieſe Walte denen glei⸗ 
chen, welche Ritter in: Mitielaften am Oxus anfuͤhrt, iſt noch nicht 
entſchieden *. Weſtlich voni Ural/ tn Bande der Samojeden, ‚finden 
ſich an vielen. mit Mood überwachſenen Stellen neben Fluſſen, Seen 
und Simpfen, in Felſen und Hügel ausgehauene ‚Höhlen; "bie: mit 
einem Eingange. verſehen find und eiſerne, erzene und irdene Gerãthe, 


Be I Lippomen Zastanowienie sie nad. „mogitaui , ‚Pnstemi ‚siedlis- 
km 1. zamdzyakami ‚.okopanemi Zwmijowemi glei ard. GBlid auf te 

Geabhügel Deden und —— welche "mit Drachenwoͤllen umgeben find). 
Ming Pe Ueber die 1 Milan. Wil ‚efe men mad Narbutt, Dzieje 
narodu Nitewskiego.. T. I Mitologia. iloo. 1835. . ©: 360. Rozd. VL 


Hy. 
J— 2 Leie wel im Pamigtik umiejgtn., mor. F it. woo Want Beben. 
1 Koppen ©, 20, — Man, oergleice Yanıt. wos. über hie. awatiſchen 


Winde ber Monachus Sangatlensis Genta Caroli u „in "Pertz Monum. 
Germ. bist. II. 748. fchreibt. 


Am Fande dar Meflamen:.- : 3810 


oft: auch nenſchiche Gebeine enthalten. Die ‚Ruffen. Halten. dieſe 
Höhlen für. die Wohnungen, der. alten Finnen, Die Samojeden da⸗ 
gegen.-für ‚die Sitze der unſichtbaren Götter, welche fle Zirten nennen, 
und. ‚Die bloß ihren Zauberern, den Tadibejern, erſchienen . er 

7CUeber die grirchiſchen und -imifchen Denkmäler am. Böntcs 
und vor den Karpathen koͤnnen wir uns hier nicht weiter verbreiten: 
Es iſt bekannt, daß die Küſten des Pontos und "dei. Maiotis bereito 
im VI. gahrhundert vor Chr mit griechiſchen Kolonien bedeckt - was 
ven und daß die Römer ſpater ihre Heriſchaft auf der einen Seite 
bis ‚zur: Himmerifchen. Mierenge ; - auf: der. anderen Bis. über Dacien 
hinaus 'an- den Dnieſter ausbreiteten. Es iſt daher gar. nicht ver⸗ 
wunderlich, daß ſich daſelbſt fo viele Denkmäler griechifchen und 
römischen Urfprungs finden, die auch die Aufmerkſamkeit des ſlawi⸗ 
ſchen Forſchers verdienen, zumal auf den. zahlreichen, von Tage 
zu Tage ſich vermehrenden zömifchen Inſchriften manches. für.. Die 
ſlawiſche Gefchichte Wichtige gefunden wird 2, Wir berühren hier nur 
das ımferem Zwecke zunächſt liegende. Daß zwiſchen den alten grie⸗ 
chiſcher Koloniſten am Pontos, gleichwie den ſpäteren Römern in’ 
Dacien und Pannonien auf der einen und zwiſchen den Völkern 
jenfeitö ber Karpathen auf der andern Seite. wechfelfeitiger Verkehr 
ſtattfand, bezeugen - die: griechifchen und römifchen Minzen, welche 
man nicht. nur im Innern. Rußland und Bolen, fordern. auch - auf 
der baltifchen Küfte auffand. In der Nähe won Dfterode in Oft: 
preuffen fand man. i. J. 4740 an. 1423 rdmiſche Mitnzen, wovon die 
Alieſten aus Rero's Zeiten herrührten®.. In Samogitien ‚fand‘ man 
1707 auch griechiſche Münzen, welche, wie: man glaubt, für Bern⸗ 
fein dahin ‚gekommen fein follen.*, Im Jahre 1788 grub man auf 
der. famogitifchen Küfle im Morfe Welehubenit in einer Bernſtein⸗ 
grube 104 Buß tief: eine ſilberne griechiſche Muͤnze der Republik 
Algen. von 1% Du Schwere aus, die nach dem Untheuen von Ken⸗ 


wu 1 Kap roth; ‚Äsia. —E p. —E | | 

2 Schade, daß — in ſeinem Werke: Geogra h. —— "Bodae 
1826. 4. il. Sarmatien unberülficgtigt ließ! — Die beſte Sammlung, der‘ dort 
entdeckten ufäriften iſt Boeckh, Corpus. inseriptionum graccar- Vor. 11. 
Fasc. I. Berol. 1832... 

3..Bayer, de. numis Bomanis. in feinen Opusculis . & 4. Exlaut. 

Bro 1.410. LIE. 404. en ienthal, Abhandl. ebendaſ. 134. 
4 —8 er; de. name ‚Rhodio- im agro Sambiensi rererie in ſeinen 
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nem etwa 100 Sabre vor Chr, geprägt fein mochter. Daß man 
auf der preuffifchen Küfte Münzen von den byzantiniſchen Kaifern 
Anaftafios, Theodofios dem Süngern u. U. fand, ziehen wir gar 
nicht in Betracht?. Ebenfo fand .man vor nicht gar langer Zeit 
auf der Dftfeeküfte in der Nähe von Riga nicht nur drei griechifche 
Münzen, fondern auch ein Kronzenes Bild von 5 Spannen Höhe, 
welches die mitauer Gclehrtengefellfchaft aufbewahrt !. Nicht minder 
wichtig ift der Bund (1834) griechifcher Münzen auf der Flur des 
Städtchens Schubin bei Bromberg (Bydgosc) in. Pofen*. ‚Ohne 
Ziveifel rühren diefe Münzen aus jener alten Zeit ber, wo der Hans. 
del auf dem Eridanos (Rudon, der Düna) und Boryſthenes zwifchen 
dem baltifchen und ſchwarzen Meere, fowie zu Lande zu den adrias 
tifchen Weneten geführt wurde (8. 8. 1.). Auch in der Gegend von 
Kiew hat man mehrmals wie überhaupt am Dniepr altgriechifche und 
römifche Münzen gefunden‘. Am Pripjet grub man blos römifche 
Kaifermünzen auss. In den flawifchen Mogylen in Rußland und 
Polen entdeckt man häufig Münzen von Trajan, Hadrian und Anz 
tonin; ein neuer Beweis dafür, daß die alten Römer unferen Vor⸗ 
fahren nicht fo ganz unbekannt gemefen find 7, wodurch zugleich die 
Infchrift auf der Münze des Volufianus Über den Kampf der Römer 
und Weneden ganz vortrefflich beftätigt wird (urgl. 8. 8. 9.). Hiers 
ber gehört auch der. fogenannte trafanifche Wall, der eigentlich ein 
Doppelwall iſt. Der erſte durchſchneidet nämlich nach Plater das 
Gouvernement Podolien vom Dnieſter bis zum Sbrucz und geht durch 
die uſchizkiſchen, kamenezkiſchen und proskurowſkiſchen Landſchaften; 
nach Marczinſki ſucht man Spuren deſſelben im Uſchizkiſchen, zwi—⸗ 


1 Die Beſchreibun berfelben ehe in Bater: die Sprache ber ‚alten 
Preuſſen. S. XXXVI ug x ſeh prach 


2 Ueber die daſelbſt ig nn Vyren 1795, 1800 und 1801 aufgefundenen 
Münzen fiehe: Alten der Mofeumglichen —* Geſellſchaft Heft 3. S. 159. 
Neue berliner Monatsſchrift 1802. ©. 1 


3 Mitauifche Zeitfchrift 1820. Nr. 2 Köppen, Alterthum und Kunſt. 


% 0 


4 Lewezow, über bie Im Oro ogthum Pofen gefundeiren uraltgriechis 
fchen Minen, Berlin 1834. Pienes ” 8 


5 Müllers Sammlung Teffhe Geſchichte IX. 56. Bülbenfäbte 
Reifen 11. 


6 Möllers Reife nach Cherſon S. 34. - 
7 Lelewel im Pamietnik 1830, Monat Bebruar. 
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fchen Michalowka und Worobijomfa, in der Famenezlifchen Gegend, 
bei den Dörfern Helenowka, Kalina, Beznoöfowiec, zwifchen Pa- 
hiowey und Hulczijowey, von da zieht er fich durch die boriſch⸗ 
kowizkiſchen, karapezijowſkiſchen Wälder, fowie duch die Wälder ber 
grodezkiſchen Herrſchaft von der Jaromilka an, zeigt fi in der Ge⸗ 
gend des Dorfes Kremena, theilt fich vom Dorfe Lyſowoda, geht 
durch die Herifchaft Zwierchowiee und durch das Dorf diefes Namens 
ſelbſt bis zum Städtchen Satanow .am Sbrucz, von da fol er big 
nach Galicien reichen, wo man lcherrefte deffelben bei dem Städt 
chen Magierow fehen will. Diefer Wal tft flellenmeife bereits volls 
kommen zerftört. und unfenntlich ;. zumeilen aber zeigt ex fich noch 5 
bis 8 Ellen hoch. In gewiſſen beftimmten Entfernungen, naments 
ih bei Kremena, finden ſich Aufwürfe nah Art runder Kriegs 
fehanzen. Ueber die Aufführung dieſes mächtigen Baues findet fich 
nirgends eine hiftorifche Nachricht; die Menge der in feiner Nähe aus⸗ 
gegrabenen römifchen Münzen läßt aber mit Sicherheit darauf fehlies 
Ben, es fei dies ein Werk der römifchen Kaifer!, Auch Marezinfti 
vermuthet, dieſer Wal fer auf Befehl Trajans um das Jahr 106 
zur Grenzbeſtimmung Daciens aufgefchüttet worden, eine Vermuthung, 
die wir für fehe mwahrfcheinlich halten. Dergleichen Wälle pflegten 
die Römer überall zur Abwehrung der Barbaren von den Flüffen 
und zur Grenzbeflimmung aufzuſchütten. In Ungarn zwifchen der 
Donau und Theiß, im Banat, in der Walachei u. f. w. giebt es 
noch bedeutende Ueberreſte folcher Wähle. Siarczinſtki verfihert, daß 
e3 in der Gegend von Magierow allerdings vieredige Schanzen, aber 
nicht römifche fondern viel fpäter entflandene, gäbe?. Bandtke ers 
wähnt einen römiſchen Wal, der ſich von Belacerfem bis an den 
Dniepr hinzieht, und beim Volle Trajanswall genannt wird (7), 
jedoch ſchon fehr gelitten hat. In jener Gegend folf man häufig 
Münzen von Trajan finden? Nach anderen glaubmwürdigeren Nach⸗ 
richten heißt Diefer am Dniepr in der Nähe von Kiew beginnende 
und an den Dörfern Motyzin, Chwaſtow, Belacerkew u. ſ. w. hin⸗ 


- 4 Plater, Geogr. wschodn. ez. Ewropy ©. 232. Marcziüäski, 
Opis Podola (Befchreibung Podoliens). 1. 186. 


2 Siarezyäski, Czasopism Ossolinskich 1828. II. 120. 
3 Bandtkie, Dzieje Kröl, Polsk. Geſchichte des Königreichs Polen). 


1. 6. Irrig if die Bemerkung Siarczynſtis, daß Bandife von einem anderen 
Malle als Marczynſti gefprochen habe. | 
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laufende und Bis in die ukrainiſchen Steppen (Gouvernement Kiew) 
ſich erſtreckende Wall bei dem Volke keineswegs der trajaniſche, ſon⸗ 
dern der Drachenwall, welchen Namen er nach einer Sage von dem 
ſaporogiſchen Helden Zmije (Drache), nach einer andern davon erhal⸗ 
ten. haben ſoll, weil. ihn der Satan in Geftalt: eines Drachen auf. 
geworfen haben ſoll u, ſ. w. Wir bemerken hier nur .nod,. daß 
ſich Abntihe:2Bälte, “die gleichfalls Drachenwälle genannt- werden, 
auch in anderen‘; von den Römern nie betretenen altſlawiſchen Lan⸗ 
dern, z. B. von der Weichfel weſtwärts durch Großpolen nach Schle⸗ 
fin und der, Lauſitz Hin finden 2. betreff. des Ausdrucks Drachenwall 
fefe man das oben 8. 10. 6. Bemerkte nach. *. 
8. Indem wir die ſkandinaviſchen und andere namentlich orien⸗ 
tafifche Denkmäler? als unferem Zwecke fernliegend abſichtlich über 
gehen, haben wir nur noch ven ven aältſlawiſchen Gegenfländen .dies 
fer Art zu ſprechen. Schon oben iſt bemerkt worden, daß nach ber 
Anſicht Chodakowſkis die Swatograde (swaty, Heilig, grad, Burg) 


1 Powszechny Pamietnik. (Allgemeines Gedenkbuch). Krak. 1833. II. 
417 ff. Zu 
2 Ledebur, Archiv XJ. 347 ff. Lippoman, Zastan. sie nad mo- 
gilami ad Wilno 1832.: Preufler, Blick in die vaterländifche Vorzeit. 

d. I. will. 

3 Auf der Oftfeefüfte und in ver Mähe des Ladogaſees findet man häufig 
Münzen. deutlicher Könige und andere deutſche Merkwürbigfeiten. Runen ent- 
deckte man bisher blos in Lithauen; Köppen verfichert, vergeblich dergleichen im 
Sabre 1821 auf diefer Seite der Newa, vom Ladoga bis zum Tichwin hin ge= 
ſucht zu Haben, Alterth. und Kunſt S. 7. 22. Ebendaſelbſt fand man. auch 
ahtreiche fogenannte kufiſche ſowie bnpantinifche Münzen. Fiſcher, Geſch. 
ber deutfehen Handels 1785. In dee Nähe von Aktladoga und Dorpat grub 
man 1821 kufiſche nebft ebelvebifchen, und anderen norbeuropälfchen und byzan⸗ 
tinifchen Münzen aus. In der Umgegend yon Nowgorod gräbt man Fortwähs 
vend' ganze Gefäße voll Münzen arabiſcher Ehalifen und bulgariſcher Samaniden 
aus. . Diele diefee Münzen gehören ins VII. und VIH. Jahrhundert, ihre große 
Anzahl bezeugt, daß fie im Laufe dieſer Jahrhunderte dahin — worden 
find. Geld zu praͤgen gilt bei den Muhamedanern für ein Zeichen oberſter 
Herrſchaft ; darum vernichteten ‚vie. Nachfolger ſtets Die Münzen ihrer Vorgänger 
und erfepten fie mit den ihrigen.- Neuerdings im Monat Auguft 1833 fand 
man im nowgoroder ©ouvernement. einige arabiſche Münzen vom Jahre 711, 
eine größere Anzahl berfelben aber von den Jahren 790 und. 792. Biblioth. 
dlja &teuija. St: Pet. 1834. Heft 1. ©. 24. Demgnfolge hatte Nowgorod 
bereits im VIL und VUR Jahrhundert ‚Ueberfiug an Geld, in „Pen: Gefolge 
Reichthum und reger Handel waren; die Normannen hatten baher guten Grund, 
Raubzüge dahin an; elfen. Andere Eufifche Münzen zeigen auf die Züge ber 
Normannen In öſtliche Länder, an das Fapif e Meer u. |. w., wovon une 
arabiſche Scheiftiteller zwiſchen 913 — 945 Berichten. Siehe M. C. d’Ohs- 
son, des ‘peüples du Cancase. Par. 1828. Geifer, Geſchichte Schwe⸗ 
dens. I. 40. on et DEE Zr Zr .. 
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oder Die." ſogenannten Gradiſchtje inter den ſlawiſchen Denkmaͤlern 
als die älteſten und urſprünglichſten die erſte ‚Stelle einnehmen. Die 
bisher über dieſen immer noch nicht gehötig in Unterfüchung ' gezoge⸗ 


nen: Gegenſtand durch. deu unermühlichen Chodatfomwfki und, den 
ſcharfſimiigen Köppen. gemonnenen Reſultate haben wir bereits oben 
S. 224 Anm. 1. umſtändlich vorgetragen, fo. daß wir dieſelben 
hier nicht. weiter zu wiederholen brauchen. Ueber die. übrigen Denk⸗ 
‚mäler bes altſlawiſchen Lebens, welche, wenn auch in geringer An⸗ 
zohl, alltäglich" mehr an's. Tageslicht gefördert werden, ſoll in einem 
beſonderen -Abfchnätte gehandelt werden. Kir unſere Zwecke genügt 
das Ergebniß, daß die Zeugniſſe, weiche dieſe alten. Denkmäler ‚ges 
wahrenꝰ ben hiſtoriſchen Reſultaten über das Alterthunt der Slawen 
in den hinterkarpathiſchen Gegenden, welche wir auf anderem Wege 
gewannen ‚in. keiner: Weiſe wiberfprechen., ſondern vielmehr zu deren 
Beſtatigung bedeutend beitragen. | Ä 


En BEE SE ZZ | 


| V. Abſchnitt. 
28. Schlußbetrachtung. 


1. Auf der Scheide des erſten und zweiten Zeitraums ſei es 
. und nun, nach Vollendung einer überaus ſchwierigen, den Geiſt 
ermüidenden Arbeit geftattet, ein wenig. fiehen zu bfeiben, um auf das 
von uns durchmeffene Feld noch einmal zurückzublicken und uns bie 
anf diefem Wege geivonnene Summe von Ergebniffen nochmals 
zu vergegenmwärtigen und zu künftigem Gebrauche tiefer einzuprägen. 
Nachdem wir in dem Cingange die Stelle, welche die Slawen in der 
Drdnung der menfchlichen Stämme einnehmen, (8. 5.) angegeben 
und und davon überzeugt hatten, daß die Anfänge der flamwifchen 
Gefchichte nirgends anders als in Europa und fo zu fagen inmitten 
der ihnen verwandteften Stämme der Thraker, Kelten, Germanen 
und Lithauer gefucht werben dürfen (8. 6.), fo wie, daß die Vor⸗ 
fahren der fpäteren Slawen anderen europäifchen Stämmen feit ur- 
alter Zeit theils unter dem ausländifchen Namen Winden, theild unter 
- dem einbeimifchen Serben u. a. bekannt waren (8. 7.), machten 
wir und an eine Fritifche Erwägung der alten Zeugniffe über Wes 
neden, Serben und Slawen, um auf diefe Weife fichere und zu⸗ 
verläffige Ergebniffe zu gewinnen, nach denen ſich die urfprünglichen 
Sige der Slawen in Europa beftimmen ließen und woraus einiges 
Licht auf Die Urgefchichte der Slawen file, Der Hauptgewinn 
unferer Forſchung war etwa folgender. Die alten Griechen erhielten 
auf Handelswegen, fei e8 ven den Phönikiern und Karthagern oder 
von ihren Koloniften am Pontus und in Maffilia, gewiffe dunkle 
Nachrichten von dem Fluſſe Erivanos (750 — 520 vor Chr.) und 
dem daran liegenden Bernfteinlande und feinen Bewohnern, den We= 
neden. Diefe an und für ſich fehon dunfle Nachricht verſchwand 
fpäterhin bei völlig veränderten Völkerverhältniſſen (494—360) voll= 
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fommen: der Name der Weneden ward irrig auf die adriatifchen 
Weneten, der Flußname Eridanos aber auf den Padus und Rho⸗ 
danus bezogen (8. 8. 1.). Herodot machte die Griechen mit dein 
weitwärts und nordwärts vom Pontus liegenden Ländern vbekannt; 
während feines Aufenthalts in Olbia zog er bei den Koloniften wie 
tige Nachrichten über die Budiner, Neuren und Boryſtheneiten oder 
die uneigentlich fogenannten ackerbautreibenden und ‚pflügenden Styihen, 
welche den eigentlichen Skythen unterthan waren, ein, welche drei 
Völker wir. wegen ihrer Sitze, Sitten und fpäterer Anſäſſigkeit in 
bdiefen Gegenden für mwindifche oder flamifihe Stämme erklärten. Aus 
Herodot3 Bericht geht hervor, daß die Neuren und Budiner ſchon 
550 — 513 eben diefelben Site, wie zur Zeit der Reife Herodots, 
innegehabt haben: Bei den pontiſchen Griechen hatten ſich unfichere, 
jebenfalls unwahre "Sägen erhalten, wornach der perfifche König. 
Darius auf feinem’ Zuge gegen- die Skythen (543) bis in das Land 
Bi euren und Budiner vorgedrungen wäre (8. 10. 3:— 6. 8.18. 

— 4.) Das vorkarpathiſche Binnenland oder das nachherige Dos 
nau⸗ und Theißgebiet Pannoniens blieb dem Herodot wie den übrigen 
Griechen faft durchaus unbekannt; erft aus fpäteren Zeugniffen und 
mancherfei klaren Anzeichen erſehen wir mit Gewißheit, daß bie 
mächtigen Kelten, die ſich von Weſten nach Oſten auszubreiten be⸗ 
gannen und bereits gegen das Ende des IV. Jahrhunderts das fpätere 
Böhmen befegten, zwifchen 350 — 336 auch in Illyrikum und 
Pannonien einrüdten, mo fie nach langwierigen blutigen Kämpfen 
die urfprünglichen wenediſchen Einwohner theild völlig ausrotteten, 
theils hinter die Karpathen zu ihren Stammgenoffen verbrängten. 
Nichts deftoweniger waren immer noch einige Ueberrefte des Slawen⸗ 
thums in den füdlichen Abhängen der Karpathen verblichen. Die 
Ausbreitung der Kelten auf der einen Seite bis über die Dder und 
die mweitlichen Karpathen, auf der anderen über ganz Ungarn bis an 
den Dniefter (216) veriperrte den Slawen meftlih und füdlich jeden 
Ausweg (8. 411. 7 — 10. 8. 17. 4 — 11.). Um diefelbe Zeit 
entrifien abentheuernde Gothen und andere Germanen, die aus Stans 
dinavien, Dännemark und Norddeutſchland ausgezogen waren, den 
Weneden die Bernfteinküfte, verjagten die Slawen von der Oſtſee⸗ 
küſte und von den Ufern der Weichfel, trieben fie weiter in's Innere 
hinein und unterwarfen ſich den ſchwachen Lithauerſtamm ($. 18. 
8. 7.8.19. 3 — 4 vigl. 8. 8. 1). Die Slawen auf diefer 
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Seite von: maͤchtigen Bolkerſtämmen hart. beprängt, konnten ſich au 
fo: freier nach Norden und Often ausbreiten. Sie ſtießen die ſchwa⸗ 
den, zerſtreuten Finnenſtäͤmme immer weiter nach‘. Mörken.: zurück. 
Doch verſchwand ihr Name auch an der Wrichſel und -aır der Dſtfee 
nicht ganz und gar: nach Timaios hieße dieſe Gegend Baunoma 
d. h. Land der Wenden, und ˖ der ſſawiſche Name des Weichſelgr⸗ 
Kietes‘ Luhy. erhielt ſich fottwöhtene bis in's IE Jahrhuiidert nach 
Bär, (Go 8. 2. 8. 18. A.). Eange ſchweigt Hicrauf- die Geſchichte 
wein. dieſen Ländern: erſt um d. J. 88 vor Eher; leſen: wir, daß 
windiſche Kaufleute, die an der deutſchen KRüffe Schiffbruch erlitten 
hatten, asıfgegriffen: und vom bataviſchen Konige dem galliſchen Bro: 
conſul Metellus Celer zum’ Geſchenke überfandt wurden (8.8. 3.). 
Nach dem GSlurze des ſtythiſchen Reiches am Don rückten die krie⸗ 
gerifchen Sarmaten, ei. ten medoperſiſchen verwaudtet Volköftamm, 
nach Weſten vor und: witrden ſo am Oniepr Nachbarn der Släwen 
und an der oberen Wolga Nachbarn: der Finnen; ‘auf der anderen 
Seite machten die. ſtaudinaviſchen Abentheurer bereits‘. Züge bis zu 
den Sarmaten, vermilſchten ſich mit dieſen und nahmen maucherlei 
zegiöfe Gebraͤuche der Sarmaten in ihrem Kultus anf (100 1). 
Einzelne ſarmatiſche Volkerſchaften ruͤckten auch Heer in das ſlawi⸗ 
ſche Urlaud ein, weshalb unwiſſende Geographen der Folgezeit ven 
ganzen hinterkarpathiſchen Norben Sarmatien.. zu: nennen. Beginnen 
($- 8, 11: 8. 416. 10, 8. 18. 9.). Damals ließen Jullus Eifer 
und Auguftus die hinterkarpathiſchen Länder durch Gelehrte Männer 
bereifen, „in auch die geographifche Kenntniß diefer Gegend einiger⸗ 
maaßen zu vervollkommnen; (50: vor Ehr. — Snach Eher). Die 
Geinnerung - daran erhielt ſich in einer überaus . dunklen Sage, in 
welcher her: Name der Weneden ausdrücklich genannt - wird: (8. 8. 
12.).. Fur die. verbeſſerte Kenumniß der Griechen und Romer betreff 
der Völker Sarmatiens in jener Zeit zeugen die Schriften bes Pli⸗ 
nius und des Ptolemaios, in- denen neben dem Namen Weneden- 
zuerſt auch einheimiſche Nanien wie Serben, Slawen, Polanen, 
Weleten, Pjenjanen, Chorwaten, Krewitſcher, Sjeweranen u. ſ. w. 
genannt. werden. Diefe Kenntniß wurde ſpater durch Kaufleute, Ges 
* fanbte: (unter Nero im. Jahre 54 und 55) und Kundſchäfter, na⸗ 
mentlich auih- der Befetzung Dakiens bedentend erweitert Vor Alters 
wurden die Vorfahren der nachherigen Slawen und Anten Serben 
(Sporen) genannt; berichtet Prokop. Damals waren ſie den Römern. 
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und Griechen Schon: wohl „bekannt: (5. 7. 185 — 48; 8. 9. 8.). 
Pfinius (70) erwähnt unter den Volkern, wehhe: von der Oſtfee 


nad der Weichſel hin faßen, in der Nachbarſchaft der Sarmaten, 


Seiren und. Hirren die Weneden und unter den Anwohnern deb 
Moaiotis, am der: oiſtlichen Wolgakrümmung, die Sehen (8. 8.4. 
8: 9,3). „Zaektus. (109). ſchildert den Charakter -und'die Sitten 
ver. Weneden, die nach ihm in Der. Mitte zwiſchen Germanen, Pens 
einern, Sarmaten nırd: Kimmen- wohnten, - mit - Kırzen- Aber tteffenden 


Worten, -obwehl <er uͤber die -Werwanbtfegaft der Wenden: mit den 


Germanen un Sarmaten nicht recht ktar war (8. 3.) De 
Eroberung -Dafiens- unter: Trafan- (106) öffnete : den - Nörhern ben 


Gingang in: das wenediſche Laud, auch drangen unbezweifentlich om 


ſche Heerhaufen hin und wieder bis in die Gegenden‘ zwiſchen dan 
oberen · Dnieſter und Dnteper.. vor (8. 22: 7): Unterdeſſen warfen 
die hiatigen:-Tangivierigen Kämpfe der erobernugsſicchtigen Römer: mit 
den· mächtigen: · Deuiſchen eine Krlegsfackel in bas! innere Deutſchkand, 
deren Flammen ſich in kurzer Zeit vom Ufer der Elbe und Oder bis 
zum Don und zur Wolga verbreiteten. Der matkomannifche Krieg 
(166). .weranlaßte-: bie.- Deutſchen und. Die Ueberreſie der Kelten: ihre 
Sitze am der. Oder zu verlaſſen. Wahrſcheinlichbegannen damals 
die tſchudiſchen Stamme am Ural, an der Wolga und am Don, 
die Vorfahren‘ bee. Spaten, Hunnen, Sebren', Awaren, Bulgaren 
und Koſaren u: Ar ſich weſtwärts in Bewegung zu ſetzen. Die da 
und dert bedrängten : Slawen‘, welche von "ten. Römerır nach ‚altem 
tömifehen Brauche nordiſche Barbaren: (superiores Barbarı bri Ju⸗ 
lius Sapitolinus,.fiche-$. 18: 4. S. 410.) genannt wurden, wandten 
ſich nun nach Welten, mo, die allmählig in den Kampf gegen: die 


Romer ausziehenden Deutſchen ihnen-: freiwillig Platz nachten. Die 


Gothen ruckten von: ker Benifteinküfte ‘tiefer nach der Weichſel Hin 
vor;z ihre Sitze wurden von. Weneden ˖ und Weleten Wilten) bereits 


in dem: Jahren 175-——- 18% beſetzt. Die Ueberutacht der Dentfchen 


an: ver Der. und Weichſel begann. akmähtich. zu :finken (8:-8..6: 
8. 18. 4- 8.95: urgle $-25. 2). Zu Anfange dieſes Hins 
und. Herwogens der hinierkarpathiſchen Völkerſchaften werfaßte Pos 


lemaios feine: Geographie, "el. wunderliches Magazin after und neuer, =" 


guter. und. fehlechter. Nachrichten. Er⸗ zeigt. in feinem willkuhrlich ans 
genommenen. and: ungebührlich: alfo:- genannten : Sarmatten und Sky⸗ 
thien die Sitze der Weneden, Slawen und Serben; ſowie mancher 


* 
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anderer Heinerer flaroifcher Völkerfchaften obwohl überaus verworren 
an (8. 8. 6. 8. 9. 2. 8. 10. 7 — 12). Schon gegen das Ende 
bes II. Jahrhunderts begann die gewaltige Wanderung der deutfchen 
Völkerfchaften, der Gothen, Wandalen, Buren, Burgunder, Gepis 
den, Seiten, Heruler, Tureilinger u. A. von der Dder und der Ofb 
fee nach Dakien, nach dem Pontus, nach Ungarn, an den Rhein 
und bie obere Donau u, f. w., welche bis an das Ende bes IV. 
Jahrhunderts anhielt. Gleichzeitig begann die allmählich vor fich 
gehende friedliche Beſitzergreifung der von jenen verlaffenen Länder 
von Seiten der Slawen (8. 18. 4— 8. 9. vrgl. 8. 8. 2.). 
Eine Abtheilung der Slawen, welche unter dem Namen der Karper 
(Carpicolae, Chrwati) in ven öftlichen Karpathen fievelte, ver 
mifchte fih mit den Deutfchen und mit den Feltifchen Bafternern 
und gerieth mit in die Kämpfe gegen die Römer (192—306) ($. 10. 
10.). Auch andere Slawen, in den Strudel der deutfchen Kämpfe 
‚gegen die Römer mitfortgeriffen, erfehienen in Gefellfchaft der Pru⸗ 
thinger (Phrugundionen, d. h. der Preuſſen), Galindier (Goljaden), 
Binnen u. A., wenn auch fehr feltn, auf dem allgemeinen Kriegs⸗ 
ſchauplatze. Cäſar Volufianıs (253) prahlt auf Münzen Sieger der 
Wandalen, Binnen, Oalindier und Weneden zu fein ($. 8. 9.). 
Die vom Glüde erhobenen Triegsluftigen deutſchen Völkerſchaften 
begannen auf's Neue ihre Angriffe auf bie friedlichen, Aderbau, 
Gewerbe und Handel Tiebenden Slawen. Ermanrich, der Friegerifche 
Gothenkönig, überzog (332 — 350) die Weneden in den hinterfar- 
pathifchen Ländern mit Krieg. Sornandes, der erklärte Lobredner 
der Gothen, der nach feiner Art alles übertreibt, erzählt, daß damals 
alle Slawen mit Gewalt der gothiſchen Herrſchaft unterworfen wur⸗ 
den ; dies widerfpricht der Wahrheit, wenn auch ein anfehlicher Theil 
der Slawen unter die Herrfchaft des Crmanrich geratben fein mag 
(8. 8. 13.°8. 15. 5.). Den Ruhm der Gothen machten bald 
darauf die Hunnen zu Schanden. Diofe Aralifch =tfchudifchen Fremd⸗ 
linge fegten über die Wolga und den Don (375), ſchlugen Gothen 
und Alanen nieder und befreiten ſodurch, wie es feheint, die Slawen 
von den Einen wie von den Anderen. Sie traten mit ihnen in 
friedliche Verbindungen, indem fie als Oberherren diefelben gewiſſer⸗ 
maaßen unter ihren Schuß nahmen. Dem zum Troß wagte ed der 
Gothenkoͤnig Winithar in das Land der Weneden einzufallen und 
den wenebifchen König Boze (Booz) nebft feinen Söhnen und 70 
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Großen henken. zu: laſſen (334); :jche bald bite: er feine: Araztſam⸗ 
tät: durch die ſchwere Hand ‚der Hunnen.($. 8: 18. 8. 15. 5.). 
Da die deutſchen Whlkerfihäften jene ‚Gegenden immer mehr zu. wer- 
laffen begannen, ſo breiteien die. Slawen während ihres guten Ein⸗ 
wernchmens mit den Hunnen, ihre Sitze bis an die Donau und 
das ſchwarze Meer aus. Wenigſtens werden die Sige der. Slawen 
anf den peutingerfchen Tafeln, Die un 423 unter der Herrſchaft 
Theodoſius des Süngeren zum lebten Male redigirt wurden, zuerft 
hinter den ‚Karpathen (Alpes Bastarnioae) mit den Worten Venadi 
Sarmatae, fodann am’ ſchwarzen Meere zwifchen Donau. und Aga- 
lingus mit.. dem Worte Venedi angegeben ..($: 8. 8.). Es fanden 
fih indeß ſchon zu Attilas Zeit ſlawiſche Stämme in Ungam (Sa 
tager u. A), ‚Die: entweder. exrft por kurzem. von Norden Her einge 
wandert waren ober,” und ats} wahrfcheinlicher,: die ſich ſeit uralier Zeit 
Ar dieſem Lanbei erhalten hatten. Die,wohen, Dabei aber ſchlauen und 
menſchlichen⸗/ Humnen nahmen ven ‚den gehildoteren· Elawen fanftene 
Sitten id mancherlei Gewohnheitene und Ausdrücke an; tie Sla⸗ 
wen wurden wegen:ahren Berbinblingerianitiden. Hunnen noch Kange 
Zeit mit dem⸗Namen derfelben heftgk h. A1. 10.8. 45. 5.). 
Yu unbekannte, wielleicht in⸗ vorhunniſche, wahrſcheinlich. aber. Fpä- 
tere Zeit fällt der Bug beri Vongobarden aus Deutſchland durch das 
Zaun der. Aniten und Weneden (Anfhaih mt. Banthaib): an den 
Don in das Land der. Bulgaten. Die Erinnerung dieſes Zuges hat 
ſich in einer Volkbüberlieferuig bei.. Paul dem. Diekonen erhalten 
G. 8. 10.3 8. 18, 6). Der Ball des hunniſchen und des romi⸗ 
ſchen Reichs bildet den Schluß des erſten dunklen Zeitraums der ſlawi⸗ 
ſchen Geſchichte. Die Slawen verlaſſen nunmehr, da ihnen der Süden 
add der Welten offen ſteht und ihre. überaus angewachſene Volkszahl 
und. der Druck der uraliſch- finniſchen Stämme immer ‚dringender 
Dapsı- muffsrbeuten.,- ihre: alten Sige:. und rüsten. an. die: Donau und 
Elbe vor... Die. Geſchichte. beginnt von nun an ein hellexes vi über 
die ‚Taten ud‘ "Scidjale.der: Slawen zu vorbreiten. 

Dies: tft. der kurze Zuhalt ‚ver: :umzüglichften. Zengnife. des 
Atem, welche fich unmittelbar auf die Shamen, beziehen. Obwahl 
dieſe Zeugniffe nicht geradr.. zahlreich Find, for:gmügen fie doch, zumal 
wenn. man bie Ergebniſſt, welche bie hiſtyriſche Betvrachtung anderer 
alter Staͤmme gewährt, hierbei zu Mathe zieht: sup. deu natürlichen 
Gang der menfglichen Dinge im Ange behält, ‚um ein einigermaaßen 
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treues und:vollſtändiges Bild vom ſlawiſchen Alterthume zu. entwer⸗ 
ſen. Demgemäf werben ‚wir: duch, hinreichende Beweisgrüude zu der 
Annahme vermocht, daß ˖ ter ſlawiſche Volkeſtamm in Europa.cbenifo 
alt wie die ihm verwandten Stänune der Lithauer, Deutschen, Kelten, 
Rateiner und Thraker ift, daß feine Sige in der älteſten Zeit vom adria⸗ 
tifchen. Meere. Bis zur Oſtſee, non „ber: Oder biß. zu ben, Quellen des 
Duiepr und Dpn. reichten und daß ex feinem. Volksreichthume nach 
ſchon damals den ſtärkſten enropäifchen. Stämmen gleich kam, ja fie 
ſogar übertraf. . Die. Anfiht Einiger, wonach die Slawen erſt zur 
Zeit der großen Wanderung der uralifchen Völker oder etwas früher in 
Europa eingebrochen wären, giebt ſich uns ſodann als völlig ungereimt 
zu erkennen. So große Völlerflänme, wie der jlawifche zu. Ende 
dieſes Zeitraums und zu. Anfange des folgenden erfcheint, kommen 
nicht fo urplöglich von irgend woher, fondern wachſen an einer Stelle 
gu folder Größe. an, SZahstaufende vorgehen. oft. darüber. Große, 
vplkreiche Vülferftämme: fchicken, wohl ‚den Ueberfluß ihrer Vollsmenge 
fort, der fich nene Wohnfige ſuchen folk: ihre Heimath aber verlaſſen 
fie niemals freiwillig, in ihr wachſen, an ihr blühen, reifen und flere 
ben fie. . Kelten, Germanen und fpäter auch, Slawen entſendeten große 
Haufen und Völkerfehaften zun Unterjochuug fremder Länder, pder fie 
zu bevölkern; der. Feitifche, germaniſche und ſlawiſche Stamm felbit 
verließ dagegen feine: aefprüngliche Heimaih, in welcher cr berange- 
wachſen war, ‚niemals ganz. - Die. Entdeckung des wahren Urſprungs 
ber Slawen, verbunden mit.der ſorgſamen Erforſchung des Urſprungs 
and der Urgefchichte der übrigen, benachbarten Stämme muß auch end⸗ 
lich einmal der widrigen Salbaderei von den Skythen, Sarmaten, 
Hunnen, Awaren. und anderen Barbaren, die man nech fortwährend 
mit den -akten- Slawen. verwechſelt, rin Enby machen, :. Dis. Unterfus 
chung · des Urſprungs: und der. Urgefchichte der fremden Stämme ‚ges 
wahrt in mancher Beziehung daſſelbe Licht in- Bezug auf. die altftawi⸗ 
ſche Geſchichte, welches die mittelbaren Zeugniffe über Die alten Slawen 
verbreiten. Aus jener: Unterfuchnug . gewinnen -wir nämlich die ſichere 
und vyllkommene Ucherzeugung, daß, obwohl Vollerſchaften verſchie⸗ 
venen Stammes, van Weſten? Keltrn und Gerntanen, von Oſten 
Stythen und Sarmaten feindliche Einfälle: in das Land der Slawen 
"machten. und: fü and wohl hier and. darin dem: ſlawiſchen Greuzgebie⸗ 
ten feſtſetzten. und von. da aus die Slaweir lange: Zeit bedraͤngten, den⸗ 
noch dieſes urſprüngliche Slawenland, wenn wir die · Vernichtung ber 
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Stamm -in den Donaulandern durch die Kelten und zwiſchen Oder 
und. Weichſel durch die Deutſchen ausnehmen, niemals von einem 
anderen als dem ſlawiſchen Stamm - bewohnt. war. Griechen und 
Momer nennen fortwährend im jenen Gegenden den großen Stamm 
der Weneden oder Serben; aus ganz natürlichen Gründer wiſſen 
fie aber über den inneren Zuſtand und die Lage deffelben: nur wenig 
zu berichten. Und wie waͤre 3 auch. möglich: gewefen, daß die Sla⸗ 
wen urplöglich fo gewaltig aufzutreten vermochten, wenn fie vorher 
von anderen Stämmcen untordrückt worden ‚wären? Während ihre 
Drünger Heuſchrecken gleich. ihr Land durchzogen und. plimderten, 
wuchſen die Shiwemn, die in aller Stille dem Ackerbane nnd ftied⸗ 
lichen Gewerben oblagen, zu wichtigen, großen Volksſtämmen an. 
Alle weiteren Unterſuchungen über bie Trennung. der Slawen vom 
großen indoeuropliſchen Stamme, über ihren Einzug aus Aſien iu 
Europa und ihre Feſtſetzung in den "vor= und hinterkarpathiſchen 
Bändern u, ſ. w. liegen außerhalb der Grenzen der wahren Gefchichte, 
jede diesfalſige Betrachtung, auch‘ die. fiharffinnigfte, Führt unbedingt 
auf Irrthümer und bloße unfruchtbare Vermuthungen ı. Wahrſchein⸗ 
lich waren die adriatiſchen Weneten gleichfalls cin ſchon fehr- früh⸗ 
geitig vom Hauptſtamme foögesiffener und ſehr bald völlig. entun- 
tionalifirter ſlawiſcher Stamm (8. 11. 13.). Etwas -früßer, wie 
denn auch ſpäter woch, wandten ſich die von den keltiſchen Bojern 
in- Böhmen und von den. Gothen und Wandalen an der Oſtſee bes 
drängten Stawen' nad: Oſten und Welten, wo ihnen die ſchwachen 
finniſchen Stäinme weniger Widerſtand zu: leiften nermochten. Die 
weſtlichen ¶ Grenzen der Slawen :in viefer- Zeit Taffen Sich nicht genen 
‚ beftimmenz Kelten, Germanen und Slawen theilten ſich in die Län⸗ 
der, welche ſich dom Niefengebirge- bis an die. Weichiel hin erſtreck⸗ 
ten, es iſt darum gar- nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon zu dieſer 
Zeit, vielleicht bereits vor der Ankunft der Kelten, ſlawiſche Völker⸗ 
ſchaften bis nach Böhmen hinein gewohnt haben. Auch oͤſtlich und 
nördlich laſſen ſich die Grenzen des Skawenthums in der herodotei⸗ 
fen Zelt nicht 1» genau abmeſſen; doch mögen fie ſchen damals 


1 Ziemlich wahrſcheinliche Vermuthungen, aber auch nur Vermuthungen 
über die Einwanderung des indoeuropäiſchen Völkerſtammes in Europa, Das 
früßer von nordiſchen Stämmen bewohnt .-gewefen jein. jet, findet man .bei 
Surowiecki, Sledz. pocz. narod. stow. ©. 177-195. Wir fönnen uns 
in dieſer Schrift nicht mit dergleichen Bermuthungen befafen. , 


bis über den Dniepr hinausgelaufen, in der folgenden Jahrhunder⸗ 
ten aber bis zum Ilmenſee, zur oberen Wolga und an die Quellen 
des Don erweitert fein. Für eine ausgemachte Sache halte ich -es, 
daß ſich die Grenzen des Slawenthums im J. — IV. Jahrhundert 
nach Chr. eiwas weiter gegen Norden hinzogen als dies nach Neſtor 
zur Zelt der Ablunft der Waräger in der Mitte. des IX, Jahrhun⸗ 
deriö der Ball war; aus dieſen noͤrdlichſten Gegenden nämlich zogen 
gegen das Ende 8* V. und im Laufe des VI. Jahrhunderis un⸗ 
zählige ſlawiſche Geerhaufen nach ber Grenzen des roͤmiſchen Kaiſer⸗ 
reiches und an die Donau (vtgl. 8. 25. 8. 3. 7.).: Bon Süden 
nach Norden : find- die Grenzen des. Slawenthums durch die Karpa⸗ 
then und die Oſtſee bis anf: den geringen Raum, welchen die ſtamm⸗ 
verwankten Lithauer mit den Slawen gemeinfchaftlich ober als Nach⸗ 
barn der Samen inne hatten, ziemlich genau beſtimmt. innerhalb 
dieſer Grenzen bed. Shuwenthums muß eine vollſtändigere Aufhellung 
der ſlawiſchen Geſchichte verſucht werden und ſicher wird. dieſelbe in 
der Folgezeit bei erweiterter Quellenkenntniß, bei beſſerer Auslegung der 
einzelnen Zeugniſſe und: vervollkommneter Kenntniß. der Geſchichte 
der benachbarten Völkerſtämme auf einen höheren Grad der Gewiß⸗ 
heit und Vollſtändigkeit, als dies für jetzt in unſerem Werke möglich 
war, fortgeführt werden. Es tft dies noch ein weites, mehreniheils 
Krachliegendes. Feld, ‚welches. noch die Hand manches -rüftigen Bear⸗ 
beiters erwartet. Jede Arbeit aber, welche das Slawenthum ˖ in ans 
deren. Gegenden und früßeren ‚Zeiten z. B. zur Zeit der Arche Noa, 
in Indien, Baphlagonien, Thrakä, Gallien, in Skythien vor und 
hinter dem Imaus u. |. w. zu erforichen fucht, iſt eine vergebliche, 
niemals ergiebige. Möglich, daß bei der Eigenthümlichkeit des 
menfchlichen Charakters, Wünfche an Wuͤnſche zu reihen, manche 
Forſcher mit der. von und gegebenen Zeit-.und Raumbeflimmung 
bes Slawenthums unzufrieden, ihrem natürlichen Drange folgen und 
auch da Slawen füchen werden, wo niemals. welche beſtanden. Eitel 
und vergeblich wird ein folches Beginnen: ftets fein, da Unmögliches 
geleiftet werden foll. 

3. Ein Rüchtiger Blick auf den ſo eben mitgetheilten Abriß der 
ſlawiſchen Geſchichte läßt uns den bedeutenden Unterſchied derſelben 
von der Geſchichte anderer europäiſcher Stämme, namentlich der Thra⸗ 
ker, Hellenen, Lateiner, Kelten und Germanen recht wohl erkennen. 
Die ſlawiſche Urgeſchichte iſt nämlich viel dürftiger, ſie weiß nur 
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wenig ˖ von beruͤhmten Männern und Ihren Thaten, von den Kämpfen 
der Vorfahren mit fremden Stämmen, von Einfällen in-nahe und 
ferne. Länder, von Raub, Mord und Blünderung der Städte und 
Bälter u. f. w. zu erzählen. Dies-ift eine Wahrheit, die ſich nicht 
verfennen läßt, aber darin fehen wir feinen Grund; den Charakter 
der alten Slawen einen fo ſchwarzen Anftrich zu geben, wie dies in 


der That namentlich von Seiten mancher Ausländer mit Ungebühr 


gefchehen if. Der Mangel an Nachrichten über die ſlawiſche Ges 
ſchichte hat feinen, Grund in dem eigentfichen Charakter und in -der 
Lage der Slawen. Sie waren, wenn mie ihre Gefchichte recht bes 


‚greifen, fanft: und ſtill, liebten Ackerbau, Handel und Gewerbe, zogen 
ein ungeftörtes. und friebfertiges Leben Eroberungszügen ‚vor, darım- 


waren fie bei den griechiſcher - und- roͤmiſchen Geſchichtſchreibern weit 
weniger. genannt als ihre Nachbarn ,. die wilden, kriegeriſchen Sky⸗ 
then, Sarmaten u. fr mw. Es iſt dies ein ſteter Fehler der Ges 
ſchichte geweſen, - daß ſie lieber won. blutigen Kämpfen, gewaltigen 


Eroberern und. Unterdriſckern als vom ftilfen, häuslichen. Leben der 


Völker, von den. Sreunden und Verbreitern der "Kultur berichtet, 
Da die Siawen nım Fein Friegliebendes und eroberungsfüchtiges Volt 
waren und weniger -als "Kelten, Germanen und Sarmaten. mit den 


ſüdlichen Völkern. kriegten, fo waren fie ganz natürlich weit weniger 


Gegenſtand der Aufmerkſamkeit für die griechifchen und römifchen 


Hiſtoriker, mochten fie denfelben auch fonft nicht nur dem Namen, 


ſondem auch ihren Sitzen und. ihrer. Eigenthuͤmlichkeit nach recht 
wohl befannt. fein. Später, als die Slawen nach und- nach theils 
durch Das Beiſpiel der Hunnen, Awaren und Bulgaren, theils durch 
bie von ihren unverträglichen Nachbarn erlittene Unbill aufgereizt in 
grauſame Kämpfe mit. den byzantiniſchen Griechen an der Donau 
und mit ben Deutfchen an der Elbe geriethen, wiflen- die fremden 
Sefhichtfehreiber mehr von ihnen zu fagen. Treo ihrer Neigung. zu 
einem flillen häuslichen Leben waren fie auch nicht ohne Geſchick 
für die Kriegskunſt, man darf auch. nicht annehmen, daß fie in ihrer 
urfprünglichen Heimath jegliche Unbill ihrer Unterdrücker friedlich bins 
genommen haben werden; Die Slawen verftanden da, wo es uns 
umgänglich nothiwendig war, die Waffen fo tapfer zu führen als 
ihre geübteren Widerfacher: der Unterſchied zwiſchen ihnen und ihren 
Feinden beftand nur darin, daß ihnen der Krieg nicht als Handwerk, 
als Mittel zum Lebenderwerb wie den Sarmaten, Gothen, Wan- 
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dalen u. A. galt, ſondern daß er ihnen. lediglich Vertheidigung abs 
zweckte. Wir finden allerdings einige Stämme der Sarmaten, Kelten; 
Germanen und fpäter auch der uraliichen Finnen (der Hunnen, 
Awaren, Kofaren) in dem ſlawiſchen Urlande, zum Theil ſegar als 
Beherrſcher einzelner ſlawiſcher Stämme; indeß mie ſehen auch, daß 
ihre dortige Herrſchaft Teinen Beſtand hatte und daß flo einer nach 
dem andern gleich Heuſchrecken verſchwanden. Und mern ſich -auch 
ein Haufen fremder Eindringlinge etwas Länger in Unabhängigkeit 
von den Slawen erhielt, wie z. B. die Jatwjegen in Boblachien, 
fo kann und dies nicht Wunder nehmen, da Died. bei” der Ausdeh⸗ 
nung bed flamwilchen Landes und: bei ber. bekannten Verträglichkeit 
dee Slawen recht wohl vorfommen Konnte, Wer. follte wohl Bei 
einiger Kenntniß des Ganzen der - menfchlichen -Dinge-fo Teichtgläubig 
fein anzunehmen, daß die Sarmaten , Kelten, Gythen, Wandalen, 
Awaren u, f. mw. ‚die herrlichen Ebenen: an- der. Weichſel und am 
Dniepr freiwillig verlaffen haben, wo.fie-fih von fremden Schweiße 
ſehr bequem nährten? Schon Tacitus fpielt -gewiffermangen. auf Die 
damalige Tapferkeit und Streitbarkeit der Weneden an: fpätere glaub- 
würdige Nachrichten von den Charakter der Lutizer und Wiker an 
der Oſtſee und der Unten am. Pontus, die Antwort, welche der Heer⸗ 
führer Lowreta ‚den awariſchen Geſandten gab, die vielen ſlawiſchen 
Heerführer in byzantiniſchen Heeren, die Kriege der Slawen mit den 
Griechen an dee Donau, in Möoͤſien, Thrakien u. ſ. w. bezeugen 
zur Gnüge, daß dieſe Tapferleit, dieſe Uebung und Ausdauer im 
Kriege nicht. augenblicklich durch die brennende Begierde nach Raub 
angefacht "mworben--fet,- fondern daß es eine argeſtarntate Etgenſchaft 
des ganzen Stammes geweſen fei: . 

Eigne Schrift hatten. die Slawen zwar ſeit walter Zeit gleich den 
Deuiſchen, fie bedienten fich. derſelben aber nur felten, höchſtens um ihre 
heiligen. Geheinmiſſe und Sitzungen auf Runentafeln zn ſchreiben. Schrift⸗ 
ſtellerei, nach Art der griechiſchen und roͤmiſchen fand bei ihnen ganz und 
gar nicht. ſtatt. Volkslieder und Volksſagen, welche uns ˖wenigſtens in 
das innere Volksleben der Slawen blicken ließen, Find leider nicht auf 
und gekommen. Obwohl ſich die Kenntniß der hinterkarpathiſchen Lan⸗ 
der im I. und II. Jahrh. bei den Griechen und Römern ziemlich er⸗ 
weitert hatte, ſo reicht ſie doch noch immer nicht ‚jur -Entwerfung 
einer. vollfländigen Schilderung der dort mohnenden Völker bin, Das 
Licht, welches durch die Eroberungszüge der Roͤmer in Dentfchland 
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und Dakien ah ‚über fie hinterkarpathiſchen Liner gekommen mar, 
verſchwand mit dem Vordringen der. Daitfchen an die Donau und 
dem alle der Uebermacht in jenen Gegenden. Keine Gegend Euros 
pas war den Griechen und Mömern ihren Gebirgen, Flüſſen, Seen, 
Städten und Sitzen der Völkerſchaften nach fo unbekannt als das 
von Ptolemaios willkührlich ſogenannte Sarmatien!. Wenn uns 
nur wenigſtens die Schriften, aus melden Blinius und Ptolemaios 
ihr Volkergemiſch im europäiſchen Sarmatien zufammencompifitten, zu 
Gebete ftünden,: fo Tieße fich vielleicht aus dieſen ficher reicheren und 
ergiebigeren Quellen ein Schatten des Bildes, welches Tacitus von 
Deutfchland gegeben bat, entwerfen. Faſſen wir num alle diefe Um⸗ 
flinde mit forgfamen. vorurtheilsfreiem Griſte zuſammen, fo würde 
es für den groͤbſten Unverſtand ober die blindeſte Parteilichkeit zeu⸗ 
.‚gar,wenn man das uralte Vorhaudenſein den Slawen in: Europa 
‚leugnen, ihre urſprüngliche Heimuih aber nachieden Eingebungen ber 
Rhantaſie den⸗Kelten, Skythen, Sarmeten us ſiu w. zuſprechen / "bie 
Siawen ſelbſi aber wohe und wilde Eindrintzlinge, die micht einmal 
zur indeeuropäiſchen Völlerfamilie gehbrten; nennen wollte. 

. 4: Ueber. die phyſtfchen und pfychiſchen Eigenthümlichkeiten der 
alten ‚Slawen, über ihre. Lebensweiſe, ihnen. Kultus und ihre Staates 
verfaffung,, ‚über den Zuſtand der Kultur unter ihnen m. ſ. w. foll 
in der anderen Abtheilung dieſes Werkes gehandelt werben. . Die 
Ausſprüche der Alten in biefem Zeitraume find. in diefer. Beziehung 
überaus dürftig, geben indeß mit. den Berichten byzantiniſcher Ge⸗ 
fchichtichreiber. aus dem: Anfange Des anderen "Zeitraums, welche aus 
einer früheren Zeit berrühren, verbimden, Stoff genug zur Entwer⸗ 
fung eine allgemeinen Bildes von ihren Sitten und ihrer Bildung. 
Was. der Vater . ver..Gefchichte Herodot Über die Lebensweiſe der 
Veuren und Bubiner und. ber fogenannten -aderbautreibenden und 
pflügenden Skythen erzaͤhlt, mas Tacitus zwur -mue- mif- wenigen 
aber. treffenden Worten über: be Weneden bemerkt; das ſtimmt 
vollkommen mit: dem, was uns Prokvpios und Mauritios von den 


2 *— rs - 





. 3. Der üble Zuſtand der geogräphifchen Kenntniß in diefer Beziehung wird 
namentlich in’ den Schriften der vorzüglichften Kenner der alten Geographie her⸗ 
vorgehoben, J. B. in 8. X. Ukert, über den Norden von- Europa nady den 
Anfichten. ver. Akten und. in deffen Geographie der riechen und Römer IV. I. 
1—73. mb in Lelewel, Bad. staroz. we. wzgledzie geografli. Warsz, 
1818. 8. Net a St 





ihuen wohlbekannten Stamen ihter: Zeit. berichten‘, uͤberein. Hierhet 
dürfen füglich! auch vie Machrichten fpäterer Schriftſteller, melche die 
Bebensart und die Sitten der heidniſchen Samen ſchildern, gezogen 
werden, da die feit urälteiter Zeit vererbten Sitten und Gewohnheiten 
bis in die Zeiten der Verbreitung. des Chriſtenthums ſich nur wenig 
änderten. "Num "bemerken wir noch heutigentags zwilchen Slawen, 
weiche ihren Wohnfiten nach überaus meit von. einander entfernt 
find, wie zwifchen ven Serben in den Lauſitzen und an der Donau, 
zrotfehen den -Bolen. am. Dniepr und den Slowenzen in Kärnthen 
hin und wieder .diefelßen Sitten und Gewohnheiten ; natürlich ſtammt 
diefe Harmonie aus früheren Zeiten ber ala wo bie große ſlawiſche 
Böllerwanderung im VI. Sabrhundert.ftattfand, und wohl läßt fi 
von dieſer Harmonie, die fogar bei bey: gegenwärtigen Sfolirtheit der 
flawifihen Stämme gefunden mind, auf den ehanaligen Stand. der 
Dinge int alten geueiniamen, Vaterlande fchfiren. Munnirit wenigen 
Worten wollen wid hiernatht den Zufland- der, (@ihken- mund ;ider SO- 
dung bei den alten. Slapen Sheckfren;: nia.die läügruhaflen Entſtellun⸗ 
gen, deren fich. bisher namentlich auslandiſche Geſchichifchreiber ſchul⸗ 
dig gernacht haben, zu nilnäfien. Dieſemoch giemlich allgemein gäug 
und gäbe Manier, die alten: Sfamer::dufsntieffte herabzuwürdigen, 
worin ſich namentlich Gebhardi auszeichnene und wovon ſich nicht 
einmal. Männer‘ von anderweit großen: Verdienſten, wis Dobrowſky, 
Karamfin u. U. frei erhielten, wirft die heidniſchen Slaäwen in eine 
Klafie mit amerifanifchen und afrikaniſchen Wilden, alle: viehifchen 
Lafter-ald Grauſamkeit, Wildheit, Feigheit, Unzucht, .Schuing werben 
ihnen: zugeſchrieben. Immerwaͤhrende Sklaverei und Knechtſchäft ſoll 
ihr Loos geweſen - fein!. Glücklicherweiſe berichten die Quellen der 
altiſlawiſchen Geſchichte das gerade Gegemiheil.von alle dem; diefe 
Quellen muß man alſo ˖zuvor vernichten, ehe man mit freder Lüge 
die Ehre. eined..grofen Volkes nach: fernerweit zie: beſudeln mager. 
— So laͤnge dieſt Biuhler Rody zu uns‘ ſprechen, fo lange: wird 

es noch‘ Männer geben, welche dio Wahrheit vor den Angriffen und 
Begeiferungen übelwollender Schmierer zu vertheldigen wiffen werden. 
Die Slawen gehörten sa ben Be ‚ber ‚alten: Kurllen Eu den 


1. older Kigenpaften Daieug velleiſigen ſich named vie WR 
raffiſchen Geſchicht chreiber. (Siehe $. 27. 5. $. 28. 15.). Und. dadurch wol⸗ 
len fie bei Ihrem Bolte Liebe zum eigenen —* amd?‘ . 
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Voͤlkeen, suche: feſto Wohnſitze hats, nie waren ſie herumſchwei⸗ 
fende Nomaden, Mas Tacitus über bie Weneden bemerkt, daß ſie 
feſte Haäuſer bauten, beflätigen . Prokop, Jornandes u. A. Der 
Day. von. Häufern „bindet. Die Menſchen -an. beſtimmte Orte, be⸗ 
ſchraͤnkt ihre Thaͤtigkeit auf den engen: Kreis Der. Familie, wo. fie 
dann lediglich ihres Ackers marten aumnd ihren Lebenaunterhalt zu ge⸗ 
winnen ſuchen.Dier nuͤberwindliche Neigung der Slawen zum 
Ackerbau iſt die naturliche Folge ihren: langen Anſäſſigkeit in den im 
Buropa: un·Ackerbau am geeignetſten Laändern, in den Dniepr⸗ 
uud. Weichſelebenen. In dem Urlanbe der Slawen blühte ber Acker⸗ 
hau amd her, Geireidehandel »beseitä:zit Herenois Zeiten; dm Lande 
ver Budiner gab es eine::große, holgerne Stadt, die. von. griehifigen 
Kaufleuten: bewohnt war. Mit dieſer Neigung für den Aderbau ver 
ließen bie. ſlawiſchen Voͤller ihre urſprünglichen Sitzez und wenn 
einige derſelben ;wähgend ihrer Wandenmg ſich der Waffen bedienten, 
ſo geſchah es nur, nm: verwilderten Einbden in beſetzen und zu frucht⸗ 
baren Landereien umzuſchaffenu.Alles gielle. bei ihnen alıf dieſe 
Neigung: hin, welche⸗ dadurch, daß iſie ſich in viele Heine von ein⸗ 
ander ‚abhängige: Gemeinden aAtheilten,ndie ſich ſelbſt xegierten, ur 
unterhalten · wurde.Goelbſt dier dem Ackerbaue überaus’. zucrägliche 
Gawohnheite bes Hauſerbaues ins gemäilen · Dimenſionen won einander, 
ſo⸗ daß: jede Familte mitten, ihraug luxen, und Güter: mohnte,. welche 
Gemohnheilt wir auch bei deu Tünfichen; Serben und Chorwaten, ſowie 
beiden Stammeerwandien der Slawen, den Leiten wiederfinden, und 
die in allen ESlawen nach Prokop: geimmeinſam war, zengt Elar. da⸗ 
fir, daß der. Ackerban dasurſprüngliche Kauptelement des ſlawiſchen 
Lebens war, wodurch alles andere beitunmt wurde. Das mit ahm 
beſchaſuge 3 nik, veeiches. ſich „BB: Auslander freundlich und; wer⸗ 


1 I Der Kus Ausſpruch des Jornandes Goth. c. 5. Hi (Slavini) paludes silvas- 
Bit ge eatihun habent“ ; womit ——— gegen die alten Slawen · auf⸗ 
. Sim. al he ihnen ‚(ven Slamen) Sinupfe ud 
Mike IN —A— füge — Hr en. benfo jagt Cäfar von den Briten: 
Oppiduni vocant;,'"quum-silvas impeditas- vallo ’atque fossa mubiverunt. 
B, G. V. Civigas, und. aappiänmn bedeuten ‚hier. joniel wie Feſte, altd, ‚puruc 
d.h, Burg, oder, wie Sttahlenberg jeht gut üneiebt, Durggarten, Die La e 
ihres Landes ſelbſt wies- vie en »auf dieſe Art der Dertheidigung hin, 
in der That für jene. Seiten die: befte und ficherfie war, Auch fpäter erbauten 
die Slawen ihre. Burgen in ungugänglichen Wäldern, zwiſchen Waͤſſern; ihre 
Wohnhaͤuſer und Dörfer ‚dagegen in der offenen’ Flur (orgl. Herbers tein, 
Comm. rerum Moscov.: in den; Anet, rer/ Moseox. p. 49. van. Dem mcenffilcken 
Schloſſe). Der Burgbau auf Zargoipfeln iſt ein veutſcher Brauch und erſt im 
XII. Jahrh. zu den Slawen gekommen 
Schafarik ſlaw. Alterth. I. 35 
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täglich zeigte, konnte nicht wohl fange der. Grſindungen, Beverbe 
‚und des Handels entbehren. Und in. der That finden nie die Slawen 
fhon ‚damals nicht mehr auf der niedrigſten Stufe des ˖ geſelligen 
‚Lebens und der Kenntniß von Gewwerben und Künften.. Wir führen 
zum. Beweiſe dafür mır einige Gunptzüge-ihres Charakture und haus⸗ 
lichen Lebens an, die. genauere Erbrterung auf einen anderen Dit 
verſpatend. Prokopies fagt .von ihnen, daß ſie wedet boswillig nach 
argliſtig, fondern aufrichtig. und gutmitthig ‚waren, Mauritios, daß 
fie gegen. Fremde wohlgeſinnt und für deren Dohlbefumen ſehr be⸗ 
ſorgt geweſen ſind, fo daß fle dieſelben überall, win bie. Freniden 
bin mußten, begleiteten. Demzufelge waren . iafcit · ahne Argliſt 
und Trug,“ Aufrichtigkeit, Gefaͤlligkein und Menſchlichkeit die vor⸗ 
Zzuͤglichſten Eigenſchaften des ſlawiſchen Charakiers. Ihr Kaltus, ihre 
Rechte, Gewohnheiten und ſelbſt ihr hänsliches Beben athmeten überall 
dieſen Geiſt. Es. 1Apt ſich darthun, daß dier Slawen einen hobchſten 
‚Gott, den Schöpfer Himmels und der Erden verehtten, nehen wei⸗ 
‚gem fie aber auch anderen geringeren hätten‘, weiche gleichſam die 
Mermittlerizmifchen. der hochſten Gottheit. und ihnen bilbeten, Opfer 
den. gar nicht Statt, nur bei einigen. Stämmen an der ;Ofifee- und 
‚m: Rußland fanden fie aus ver: Fremde her einen -ulır kurzen: und 
theilweifen Cingang/ Bio: glaubten. an dis Auferſtehung und Wie⸗ 
dervergeltung nach bein. -Tebei.. Die Stäntsnugelegenheiten:. wurden 
durch das· Volk ſelbſt entſchieden, das Familienoberhaupt herrſchie 
anumſchräeckt über die Frimilie; die in den allgemeinen. Vollsver⸗ 
ſenminlungen erwählten :Säuptlinge, -Behen, Pane, Wladylen, Zu⸗ 
pane·/ Bojaren, Kneſen u. ſ. w. genannt, lelleren die einheimiſchen 
allgemeinen Angelegenheiten, als den Kultus, vie Staatsverwaltung, 
das Recht, die Gerichte, den Handel und Wandel, fowie Krieg und 
Frieden. Schon in uralter „Zeit hatten die Slawen. ihre Gefegbücher, 
die theils muündlich vom Water auf den Sohn vererbt; theils von ben 
Prieſtern nach Urt der Runen auf Tafeln geſchrieben wurden. Alle 
Slawen waren urfpränglich gleich frei und gleich berechtigt, alfo ein⸗ 
ander volllommen gleich; doch feheint der. Unterſchied des. Standes und 
die Erblichkeit der höchſten Wurden, unbeſchadet der Volksherrſchaft, 
bei einigen Stämmen, namentlich ben. Nachbarn der Deutſchen ſchon 
‚ziemlich Früh, wie fich erweiſen laßt, Eingang gefunden zu haben. Es 
laßt ſich arweiſen, daß Leibeigenſchaft und Stlaverei den Slawen völlig 
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Fed waren· Alle Alniwen on? oberften Haͤupiluig bis zum wichtige 
Hier Betiker herab; genofſen in jhrem · Vaterlande gleiche Freiheit. ch 
danu arech/·als Der Adel ſich bereits gebildet Hatte, verblieben Die Abrigen 

Michetudlichen trotzdemn feet, obrrohl nach und nach große Veränderungen 
darch die. Entſtchung des Adels die Vechaltuiſſe der Nichtadelichen bekref⸗ 

Fen inußten. Leibeigenſchaft und / Skliayerei kam zu denmordlichen Slawen 
ef durch dier Deutſchen, zu den fijdlichen durch die Griechen und Wala⸗ 
ichen. Alutenshe äfteften ſlawiſchen Satzungen gehörte. dieſe, daß jeher 
jlawiſcha Gefangene, in weſſen Gawali xr ſich nich befaud, ſofort Frei 
wand ſobaldrer flamiſches Land Vetrat; Niemann hatte dann mehr 
ai Necht auf heine Perſon⸗ Auch / hinſichtlich der frenthden Gefange⸗ 


a Beer ein gleich humanes Verfahcen. Sie · behici⸗ 


den deninach die Sefangenen nicht nach Mrt: anderer Walker iu ünmer- 
mährender ·klaverei, ſendern⸗ nach: Werlauf einer beſtimmten Zeit 
Mſteliten:rſe jedem Geſigenen fach, h er ſich leskaufen: uns zu den 


Seitiigehr garũckkchoen \ober; ob. ev mia Beim. und als Freund unter 


hüten: zuxickbleiben Aonlleu, Min ſeiches Verfahren würke hen..civilifie- 
Selen: Gxiochen auid Minen zw Chragensichtihahen. Sorgſame Pflege 
Din Ye, Mignken ar. Mine war gleicalls eine varzügliche Rım 
ind dent Shaiverng;iien ihvemnLanda erblickte wan keine Battles und 
Bagalinden⸗Die msändiingphe: Gaͤfffreundlichkeit der. Stamen:, Die 
(een: Kurnunar ch. Der: angebovenen Seizanägitte' dexſelben hatten urrd/ lals 
Helige ſPſticht angeſehen ward/ wird Jelbſt uam ihren Feinden, Maur 
rifios Helmoldi. A. rühmlichſt anerlaunt. Die Mielweiberei wär 


zwar Jeſtattet J:suber nr beir den Wohlhahen deren und Haͤuptlingen 


Aerolhiaich DIE Frauen / wurven · nucht nach orientaliſcher Sitie Behon⸗ 
Feit ſondern · dumten ubkralli fret erſcheinen. Dieſe. Achtung den Rechte 
108. ſchwacht len⸗ Geſchlechts/ giebt ein. wiihmliches Zeugniß: Ahr. ihre 


Bing. abi: Neben der i Neigung für. den. Ackerbau, vie Bienen⸗ 


zucht; die Fagd und die Viehzucht, war ihnen beſonders der Handel 
me: Lirblingsbeſchãftigumng. Nach der Lage ihres. ‚Bandes: wär - der. 
größte: geil des. Handels. zwiſchen Aſien und Weſteuropa in ihren 
Handenn oder Hatte wenigſtens den Zug durch ihe Sant. Wörter: wie 
koiga chineſiſch king , Selk = 'sericum ven. Ramen Sares.:d. h. 
Ghinsfen, madry (mondry, weiſe, kiug) — mandarin (tin chinefi⸗ 
ſcher Beamter und Weiſer), slon.(SIefant), welblaud (Kamel), xag 
Paradis) u. a. laſſen einen ehemaligen. regen Verkehr zwiſchen dem 
Driente und uden. Slawen wrmuthen. Zu: Gerodets Zeit bfühte, der 
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Handel an dem Boryſthenes (dem Dnuiepr mtr der Werefina), ar dem 
Slawen angeſeſſen waren. Im I. Jahrhundert nos Chriſto werden 
windiſche Kaufleute, welche des „Handels wegen die Kaffee. befnhren, 
erwaäͤhnt. Dies veranlaßte auch die fokhe Gruͤndung bedentender fla- 
wiſcher Handelsſtidte. Alle bedentenderen Stuͤdie in Rußland, Polen 
und Pommern arſ. w. bluͤhten berelid vor der Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums, ihr Urſprung mag daher zweifeldahne in die⸗Alteſten Zeiten 
hinaufreichen. Dieſe Städte waren der Natur des ebenen waldigen 
Landeo gemaß von Hol. Ram. IL. VIEL: ahrhuudert finden mir 
bei Skandinablern und Griechen Andeutungen, wonach bie Statuen 
fuͤr ein gebildetes Well mit manchetlei ſtenntuiſſen und ſogar einer 
eigenen Schrift zu Halten ſind. Daß ihre Prieſter ımbi Weiſen die 
natienellen Geſetze ihrem Hauptinhalte: nach quf hoͤlzernen Tafeln wer 
zeichneten, daß fle ſich der Runen: beim Wahrfagen. bedienten, iſt 
ſchon oben beruͤhrt worden. In den ſkandinaviſchen Sagen: gelten 
bie Wanen, d. h. die Winden, als gebildete Menſchen. Nach Wana⸗ 
heim, d. h. in's Land der Winden, gingen nach den mordiſchen Sa⸗ 
gen die ſkandinaviſchen Goͤner und Helden, um Weishelt gu erlen⸗ 
nen. Den Wanen entlehnten die Skaudinabier einige EObtter, Ge⸗ 
brduche und Ausdruche, welchr ſich auf: Megenſtaͤnde Der Kultus: bes 
ziehen, z. B. torg (trh,' wuflfeh-torg; handel) , Serkr ſunnka ze 
indusium), pfluoc {plah),. tremba (tranbe), oresna, kruana’(krzae) 
u. A. Geſang, Duff und Tanz waren, nad dem Metichte des 
Theophylakt von den ſlawiſchen Seſandien an die Awaren, Sieblings⸗ 
beſchaͤfrigungen der. Slawen, daher fehreibt..fich auch: dad Sprich⸗ 
wort der lateiniſchen Skribenten des Mittelalters: Solavos aalians. 
Much. in wancherlei Grwerben, z. B. im Zimmern und Schmieden, 
tm. Hauſer⸗ und Schiffsbau, in der Gerberri und / Rieumcei,im 
Bergbau und. in der Skulptur waren die Slawen wohlbewandert. 
Schon in der Halfte des VI. Jahrhunderts wurden fie nicht nm 
von Awaren, fondern au von Griechen als Schiffsbaumeiſter ge⸗ 
braucht. Daß: fpäterhbin, im. K. und XI. Jahrhundert, Handel und 
Gewerbe bei ver Slawen faft gänzkich verſchwanden, daß ihre Shllite 
ſanken und Rehheit und Trägheit unter ihnen einriſſen, davon iſt 
die Schuld mehr den gräulichen Unterdrückimgen von außenher als 
den Grmatten des gewerbflaißigen Sinne der Slawen ſelbſt beizumeſſen. 
Kin dem Ackerbau und ven Bewerben ergebenes Volk pflegt bie 
Folgen jedes Unternehenens in Gemägung 'zu ziehen und iſt darum 
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zum Angriffe menig geneigt, deſto bexeiter aber ‘det viefen. anderen zur 
Wertheitigung des Vaterlandes und ihrer Sreiheit. Die Geſchichte Der 
Slawen bekraͤftigt die, Wahrheit dieſeq Ausſpruchs, Was Tacitus 
Aber. die Streitbarkeit wer, damaligen: Weneden, worin ſie mehr ‚den 
Germanen als: den Sarmaten glichan, obenhin erwähnt, beſeitigt den 
Ausſpruch des parteiiſchen Jornandes von dem Mangel an: Tapferkeit 
und Uebung in den Walker bei. den Slawen: ein Wioſpruch, der 
außerdem dub; eine. Menge fehlagender Zeugniſſe ſowohl von Zeitge⸗ 
noffen des Irrnandes als auch von ſpüteren Hiſtorikern, welche die 
unüberwindliche Streitbarkeit und Kraft der Slamen rühmen, ſich als 
ſalſch herausſtellt. Hub Mauritios Beſchreibung des ſlawiſchen Kriegs⸗ 
weſen⸗ geht klar hervor, daß Die Slawen ſich nicht nur durch perſoͤn⸗ 
liche Tapferkeit und Staͤrke, ſondern auch durch energiſche Entſchloſſen⸗ 
beit, Gewandtheit und Kriegsliſt auszeichneten. Sin welcher ungeheu⸗ 
ren Maſſe fie in den Kampf:zu geben pftegten, zeigt Konſtantin Por⸗ 
phyrogenetas Angabe der fireitbaren Männer unter den ſüdlichen Chor⸗ 
waten. "Ginige Geſchichtſchreiber zeiben die Slawen der Mohheit im 
Benehmen gegen ihre Feinde: dieſe Beſchuldigung iſt parteiiſch. Die 
Geſchichte jener Zeiten lehrt, daß die Feinde der Slawen durch ihr 
Beiſpiel und ihre Grauſamkeit ſelbſt die Urſache des Uebels waren, 
Die: Slawen unterwarfen außer ihrem eigenen Lande bein fremdes 
Wolk; dagegen brachten: die Fremden die Slawen unter ihr ſchweres 
Schavenjoh,. fie. ihrer heimiſchen Einrichtungen und Gebräuche beraus 
bend, Dagegen fremdes Wefen. ihnen aufdringend. Die Kriege ber 
Slawen waren nad. dem Zengniß der Gefchichte mehrentheils Verthei⸗ 
digungs⸗ ober Entgeltungskriege: in ſolchen aber den Drang. nach Rache 
in den Grenzen der Mäßigung zu erhalten ift ſchwer. Eher laſſem fich 
zwei Makel im Charakter. der Slawen auffteihen ;. welche ganzen- Ser 
ſchlechtern Unglück, ja ſogar Verberben brachten. . Den erften deutet: be⸗ 
reits Mauritios gegen das Ende des VI. Jahrhunderts an 33; es iſt der 
ewige Hader unter den ſlawiſchen Stämmen ſelbſt. In eine Menge kleine 
Gemeinden zerſpalten lebten die Slawen ohne Sorge für Gegenwart 
und Zukunft, für ihren Ruhm ind ihrer Nachkommen Wohl, unver 
mogendd fich. jemalg. B einer Höheren politifchen Anſicht zu. erheben, 
Au e ar —— ————— 
der — des heil, c. 185—193. Auch Ne 


(vr 
for 882. ed. Timk. Far 12. 7 $. 27. 5.). — * —2* die germa⸗ 
niſchen Annaliſten des X. und XI. Jahthunderts. 


v— . 
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niemals ſich zu einigen zu gleichen / Plänen, um. mit Hintanſetzung 
aller perſonlichen Leidenſchaften, das Baterland ‘zu foöͤrdern und. wet 
Gingriffe des Fremden zu wehren!. Der andere VFehlet liegt - in 
ihrtr alfpıgroßen Empfärglichfeit. für Außere Eindtuͤcke und in einer 
gewiſſen Öinneigung zut Nachahmumg, welche ſich - nicht: blos auf 
dae Noihwendige beſchrankt; es iſt die Liebe zur Auslanseret, weiche 
vis Slawen bewog ſteto das Fremde dem BWaterlaͤndiſchen, freüide 
Sprache und Lebensweiſe der einheimiſchen vorzuzichen!Tacitus 
bemerkt bereits, daß die Weneden ihre Sitten durch ſarmatiſches 
Weſen verunzierten. Dieſe beiden Fehler find die Urſache, daß die 
Slawen, ein fo großes, ſtarkes und ausgebreitetes Volk, fen ſeit 
der fruͤheſten Zeit fo leicht jedem anderen, obwohl weniger ſtarken 
Volke, als den Kelten; Skythen, Sarmaten, Gothen, Hunnen, 
Awaren, Rofaren, Bulgaren u. U. unterlagen und daß: ſte lieber 
wegen inneren Haders fremde Fürſten und Despoten aus Warägien, 
Bulgarien u. ſ. w. wählten, als daß ſie ehiheimiſchen Zwiſt bei 
Seite ſetzend einander untergeben waren. Die Slawen haben aber 
auch ihre Schuld ſattſam gebüßt, Faſſen wie dieſe kurzer Zuge, wolche 
ohne Ausnahme den Ausſprüchen ausländiſcher, den Slawen eben 
nicht gewogener Zeugen entnommen ſind, zuſammen, fo dürfen wir 
kuͤhnlich zum Schluſſe die Frage aufwerfen: darf man wohh nach alle 
dem Die alten Slawen, wie gewoͤhnlich geſchieht, Barbaren und Wil⸗ 
den -beizähfen? Allerdings kann be ihnen’ von griechiſchet und ro⸗ 
miſcher Bildung nicht die Rede ſein: aber den Grade urſprünglicher 
und reinmenſchlicher Bildung, zu welchen nnverdorbene Volker auf 
natuͤrlichen Wege und im Laufe der Zeit von ſelbſt' gelangen, wie 
man ſolche z. B. vor Ankunft der Europaer bet den Mexikanern 
fand, darf man ten Slawen : unmoͤglich mit -Füg und’ Recht ab- 
ſprechen. Ja es ſcheint Togar, daß einſtinais in · uralter Zeit nicht 
nur inm aſiatiſchen, ſondern auch im enropaiſchen Norden, in den 
Landen zwiſchen Pontus und Balt- eine größere, Hevdlterung und 





J 1) Suntque peivatae familisrisgue vitae., ‚jestigsimg exempla. ‚Slavi, 
‘ publicae. contra tristissima: non enim sptis est, te non faeere injurjam 
‚vicino, sed et propalsare oportet illatam sicque‘ ‘deferrere inferendam. - Sla vi 
vero rem rusticam et vel civilem satis quidem recte exercebant, at mi- 
litarem plane neglexerant; 'e"'sua metientes. aliorum aequitatem. of. justi- 
liam;. ingenti suo damno. Kopiter Glagel. Clozian, „einkeb: 1836. Fa 


Pp. XXX. col. 2, Vergleiche, was dort auf dieſes folgt ©. NXX. eol. 


Sleyis . . . more patrio ässuetis juste potits. 2x agro sun. ‚opera et w 
bore facto. eultoque quam ex rapto vivero etoe .f  ...n. met. 
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ein gebildeteres gefelliges Leben ſich vorfand, als wie nach ben 
Ueberreiten berfelben im Mittelalter, nach den gewaltigen Stürmen 
der Völkerwanderung, geleitet durch ‚griechifche und römifche Anficht, 
anzunehmen belieben, Die Worte des fiharffinnigen Kenners der 
Geheimniſſe der Natur und der Geſchichte, Wilhelm Humbolbts, 
obwohl in ‚anderer Beziehung von den Iberern und Kelten auöges 
fprocden, bürften auch bier wahr und treffend fein: „Hütffen mir 
uns, Völker, welche die Alten Barbaren nennen, mit den Wilden 
zu vergleichen; wie wir fie in unſern Tagen in Amerifa und im 
Süd=Deean finden. Die Stufe der Kultur, auf welcher jene ſtan⸗ 
den, war wenigſtens eine ganz andere. — Auch iſt überdies die whch⸗ 
tige Frage noch nicht entſchieden, ob der Zuſtand der Rohheit, wel⸗ 
cher ſich ja auch in Amerika auf verſchiedene, oft friedliche Weiſe 
äußert, der Anfang iſt von der Erhebung oder vielmehr das Ende 
von dem Sinken einer menfchlichen Gefellfehaft, melche durch große 
Stürme und unheilvolle Schickſalsſchläge zerfplittert und zerftreut ift. 
Mir fcheint dies Lebtere viel wahrſcheinlicher als das Exftere zu fein”, 


41 Wilh. v. Humboldt Unterfuchungen über die Urbewohner Hispä⸗ 
niens. Berlin 1821. 4. S. 156. SHöten wir bier noch die ‚goldenen Worte 
Jakob Grimms, die er in Bezug auf die heidnifchen Germanen ausfpricht: 
- Ans Bergleichung ber alten und unverichmähten jüngeren Quellen habe ich in 
anderen Büchern darzuthun gefttebt , Bag unſere Vorältern, bis in das Heiden- 
thum hinauf, keine wilde, rauhe, regellofe, fondern eine feine, gefchmeibige, 
‚ mwohlgefügige Sprache zeveien, die ſich ſchon in. früheſter Zeit zur. Poeſie herz 

gegeben Batte: daß fle.nicht in verworrener, ungebändigter- Horde lebten, viel- 
mehr eines :alfhergebrachten finnvollen Rechts’ in freiem Bunde, Träftig blühen- 
der Sitte pflagen. Mit. denſelben und feinen andern Mitteln wollte ich jegt 
auch zeigen, daß ihre Herzen des Glaubens. an Gott und Götter voll wären, 
daß heiterẽ und großartige, wenn gleich unvollkommene Vorftellungen von hö⸗ 
heren Weſen, Siegesfreude und Todesverachtung ihr Leben befreligten und auf⸗ 
‚richteten, daß ihrer Natur und Anlage fern fland jenes dumpfbruͤtende Nieder⸗ 
. fallen wor Götzen -oder' Klötzen, das man: in" ungereimtem Ausdruck Fetiſchis⸗ 
mus genannt hat, Diefe. Beweisführung, runt. durch meine vorhergegangenen 
Arbeiten ſich erleichtert und geſtärkt, das dritte folgt hier innerlich nothwendig 
ans dem erften und zweiten: ein Bulk, zur Zeit wo feine Sprache, fein Recht 
geſund daſtehen und -unverfiegten Zuſammenhang mit. einem.böhern Alterthume 
amfündigen, kann nicht ohne Religion geweſen Jein, und wir werden zum vor= 
aus ihr biefelben. Tugenden and Mängel beilegen duͤrfen, welche jene auszeich⸗ 
"nen. Unferer Mythologie gebrichk es indeſſen auch nicht an eigenthümlichen, 
ihrerfeits auf Sprache. und. Hecht zurückweiſenden . Beftätigungen, an welchen 
fowohl dem Hiſtoriker gelegen ſein muß, wenn er die oͤden verlaſſenen Anfänge 
deutſcher Geſchichte beleben will, als dem Theologen, am her Einwirkung des 
Chriſtenthums auf das Heidenthum, wie der Spuren dieſes in jenem ficher zu 
werben. ::88 macht aber "überhaupt Freude, das. leere Haus mieder voller zu 
ftellen. Grimm, deutſche Mythologie IV—V. Dürfte der Tag wohl bald ans 
brechen, am welchem irgend .ein gelehrter Ruſſe In dieſer Weife von feinen Arbeiten 
zur Erhaltung es beibnifchen Yrlowwenfhums ſprechen wird * ($.27:5: $:28. 15.) 


Eironsingitäe Neberfiäht ber ftir 
Geſchichte. 


750 -- 494 vor Chr. Die Griechen, man weiß nicht ob durch ihren 
WVerkehr mit den abriatifchen.Weneten oder durch den ber 
Phoinikier und Karthager oder der pontifchen (655) und 
maffilifchen Koloniſien mit den norbweftlichen Gegenden 
Europa, gelangen zu einer gewiſſen Dunklen Kunde vom 
Fluſſe Erivanos (Hefiods Ueberarbeiter 750-700, Phe⸗ 
rekides 520), der in das norbiweftliche Meer ſich ergieße, 
‚ von einem daran liegenden bernfteinreichen Lande und 

den darin mohnenden Weneden (8.8. 4.). 
550 — 513. Das Volk der Neuren verläßt feine alten Sitze und zieht 

ins Gebiet der Budiner &- 10.8. 5.). 


518. De: Feldzug : des -perflfchen. Königs Dareies gegen die 
Skythen und ſein angeblicher Zug durch die hinter⸗ 
bkarpathiſchen von den Budinern und Neuren bewohn⸗ 

ten Gegenden ($. 10. 3.5. 89. 13. 4.). 

44 Falſche Bezirhumng des Mamens Eridanos auf die Stlitffe 
Padus und Rhodanus und Vermifchung der nordifchen 
Weneden mit ben adriatiſchen Weneten bei Aiſchy⸗ 
los gan , Guripides 40) , Stylar (360) u. U. 
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—XRX 


Herodot ſammelt während feiner Anweſenheit in den grie⸗ 
chiſchen Kolonien am Pontos in Olbia wichtige Nach⸗ 


richten über die Budiner; Namen und Boryſtheneiten 
oder die uncigentlich fogenannten ackerbauenden und pflü⸗ 
genden, den eigentlichen Skythen nnterworfenen Stythen 


333-882: 


850— 836 
drängung ber alten Weneden oder Slawen aus den Donau⸗ 


(8.10. 3—6; 8. 18. 2.). 

Die große Wanderung der Kalten von Welten nach Often: 

die Bofer feßen ſich im fpäteren Bojohemum feſt. Die 

Slawen werden auf biefer Seite ingeſchtoſſen (8 11.8 
8. 17. 8.). 


—* der Kelten in Juyrium und Pennonienz Ver⸗ 


Kindern zu ihren Stammgenoffen jenfeits ber Karpa⸗ 
then. Ausbreitung der Slawen im Norden und Oſten, 


- welche von den über die Karpathen vorgedrungenen Kel⸗ 


ten bebrängt werden (216). (8. 11. 8—11. $. 17. 
4—11.).- 


340 — 320 Gothen und andere Germanen Sefehen mit Gewalt die 


280. 


Bernfteinküfte, indem fie die Slawen aus dem Bes 
fiße ‚derfelben verdrängen und fich die ſchwachen Lithauer 
(Aeſtyer) unterwerfen (8. 18, 8. 7. > 19, 3—4. vrgl. 
8. 8. 4.). 

Das Weſtende Styihiens oder ein Theit der baltifchen 
Küſte von der Weichfel 613 zum Bufen von Riga wird 
bei Timaios Bannoma, d. h. Wanen⸗ oder Wenden⸗ 

land genannt (8. 8. 2.). 


1m — 1.Nachbarſchaft der Manen mit den Winden (Waren); Züge 


u 


‚ abentfeuernder Skandinavier durch die ſlawiſchen Länder 
und Sarmatien. Kriege der Alanen len), Wanen (Wins 


| m) und: Jotrmen (Binnen). Urſprung der in der Edda 


verewigten Thaten (g. 8. 11. 8.16; 10.8. 18. 9.). 


E53 


Windiſche Kaufleute, durch einen Sturm an die deutſche 
Kuſte verſchlagen, werden da gefangen und vom bata⸗ 
viſchen Könige dem galliſchen Proconſul Q. Metellus 
Celer zum Geſchenk überſandt (8. 8. 3.). 


0 2 Dunkle und unſichere Erinnerung an die Anweſenheit von 


Nomern tim Lande der Winden und Lithauer wegen Ver⸗ 
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mefſſung der Hinterfarpathifchen Länder zur Zeit des Julius 
- Bäfar amd. Auguſtus (&-8..12.). F 

BR 4400 nach Chr. Das Alterthum nen® die Vorfahren der fpä- 

‚texen Slawen und Anten Serben Speren) (8. 7. 15— 

18. 8. DB. #). \ . 

79 Blinius nennt. uater den von der Vfſee bis an die 

2 2: WBeichlel ſitzenden Volkern Weneden, in der Nachbar⸗ 

ſchaft der Sarmaten, Skirren und Hirren und unter 

den Bewohnern des hintermaiotiſchen Landes Serben 

(&84 8. 9. 2.). 

100 Tacitus ſchildert das Weſen und bie gitten ber Wene⸗ 

J den, welche inmitten der Germanen, Peukiner, Sar⸗ 

maten und Fennen ſaßen, mit kurzen zwar, aber treffen⸗ 
den Worten (8. 8. 5.). 
u 108 Rad Belegung. Dakiens machen die Röıner bis ins 
Gebiet der Weneden Züge. Der roömiſche Doppeliwalt 
jenſeits des Dnieſter (8. 22.7... 

306. Der. markomanniſche Krieg: veranlaßt den Auszug der 
Germanen. und der keliiſchen Ueberreſte aus den Sitzen 
16 an ber Oder. Wogen finniſcher und türkiſcher Stämme 

am Ural, an der Wolga und am Don. Die Slawen 
beginnen nach Weſten vorzurücken: Weneden und 
Weleten treten auf ber Dſtſeeküſte auf.. Die ne 

der Deutfchen an. der Oder und Weichfel fintt, 
Gothen weichen ben Weneden 88.1 6.8 ‚18.48. s. 
vrgl. 8. 25. 2.). | 
175182 Btolemajot giebt in dem nngehenren umfange ſeines Sar⸗ 
nn Matiend und Skythiens, obwohl ſehr unbeſtimmt, bie 
Sitze ſowohl der Weneden, Slawen und Serben als auch 
vieler anderer geringerer Slawenſtäume an 6 8. 6: 

En 2.92% 8.10.7—2.).. 

180 — N Gerauſchvoller Aufbruch der deutſchen Volker (der Go⸗ 
then 180 — 215) der Wandalen und Buren 200 ff., der 
Burgunder und Gepiden vor245, der Skirren, Heruler, 
Tureilinger u. a.) aus dem Oderlande und: von der Oſt⸗ 
Erg ſeeküſte nach Dakien; an den Pontos, nach Ungarn, an 
2 ‚den Rhein, und bie, öbere Donau u. f- w., und d geriufche 
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loſe Einnahme ihrer verlaffenen. Sige uch die Slawen 
(8. 185: 4 - 8.9. ugl. 8,285. 2): .....; 
192 — 306 Kämpfe der farpathifchen Karper (Sinin) mit ben 
nr Mmen (8. 30.10.) : 5 an = | 
| 250 — 300 Markian von Heraklea erwahnt ven wenigen oder win⸗ 
diſchen Meerbuſen @: 827) 
gr Caſar Voluflanüs uͤberzieht Waͤndalen, Binnen, Ga⸗ 
finder und Weneden mit Krieg und ſchreibt ſich prah— 
leeriſch einen Sieg über fie zu ($. 8. 9.). 

332 — 350 Ermanrich, der Eriegerifche Gothenkünig am ſchwarzen 
Meere, führte langwierige und blutige Kriege gegen die 
binterfarpathifchen Weneben. Unterwerfung vieler Slawen 
ftämme (8. 8. 13. $.18.7.). 

375 Die Sunnen gehen mit Waffengewalt über die Wolga 
und den Don nach Europa über, Niederlage der Go⸗ 
then und friedliches Einvernehmen zwischen Hunnen und 
Stawen ($. 8.18. 8.15. 5.). 
380 — 487 Die Longobarden, aus“ Germanien oſtwaͤrts ziehend, 
fielen in das Land Anthaib und Banthaib, d. h. in 
dad. Land der Anten und Weneden ein 6 8. 10. 
Ä 8. 18. 6.): - 
384 Einbruch des Königs Winithar in das Sand der An⸗ 
ten. Schimpfliche Hinrichtung des Antenkönigs Boze 
(8008), feiner Söhne und fiebenzig feiner Großen. 
Rache der Hunnen an den Gothen wegen diefer Schand⸗ 
that (8. 8.13. 8.15. 5.). 
422 Auf den peutingerfohen- Tafeln. finden ſich die Site 
. der Slawen: zweimal’ verzeichnet, einmal jenfeits der 
Karpathen (alpes Bastarnicae) mit. den Worten Ve- 
nadı Sarmatae, das andere Mal am ſchwarzen Meere, 
zwiſchen Danubius und Agalingus mit dem Worte 
Venedi (8. 8. 8.). 
— 453 Die Hawifchen Völker, größtentheils den Hunnen tribut⸗ 
— pfflichtig, leben in ‚gutem Einvernehmen mit dieſen. 
Spuren des Slawenthums in Ungarn in der Nähe von 
Attilas Reſidenz: Satager, Hirfe, Meth, Begräbniß- 
feierlichteiten (strawa) zu Ehren Attilas u. |. w. Die 


58 Chronologiſche Meberfict dei. flawiſchen Gefchichte. 


Slawen werden lange nachher von den Ausländern, na= 
mentlich ben Deutſchen, Gannen geiannt (8. 11. 10. 
8. 18. 5.). 
469 — 476 Nah dem Falle der Guinen (408) - vi vr Römer 
. (476) treten die Slawen mit Waffengemalt an. ihren 
alten Sigen herwor und breiten fih nah Süd und Welt 
bis zur Donau und Elbe aus ($. 25.2 ff.). - 


Dr von Breitkopf und Haͤrtel In Leipzig. 


